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^r nnterzekkne«» Rm« hllt e$ , gleifili von ▼orn 

berein, für geeignet, die Schuld der T^^epSteten 
Anzeige de« voranstellenden Werken in dieeen BlHI« 
fern lediglicli anf »ieh zu nehmen» Ganze zehn Mon* 
den eind seit der Uebernahme der Anmig« verfloe- 
een. Der Grund dieser YerspXtung ist theils in nuin* 
cherlei Störungen undllnteroreejknngnH, theils in der 
Bigenthamltcbkeit des Ree. zu suchen» der- sich last 
als einen launenhaften und egoistischen Reeonsenten 
bezeichnen n^chtf , da er nfcht aoinrohl.feeensirt um 
zu reoensi^en, sofern, nur so la^fe ihn .ein eewissee 
besonderes Interesse an die anzuzeigende Schrift fes- 
selt , was dann die natfirliohe Volge hat, dab dar 
Unterzeichnete überhaupt nur wenig reeensirt. Hit 
dem anzuzeigenilem BMche |it esaher dwp Re^« iiber- 
dietCs noch ganz eigen «eipgcngp«. Ata ihm daseejhe 
von der Buchhandlung zugeafbtokt worden wur, wnr« 
de es. alsbald natrii Ansicht des Titnls sqrliekgeseho^ 
ben nnd . hnl4< nachher mq^elas^P: . zurfiekgesebiekt# 
DieCs darum, weil Reo. schon Ifingst fOr sich die 
Ueberz^ilgung gewonnen hfit, dafs eine echt kriti** 
sehe Bearbeitung des Lebens Jesu in der That in die 
Reihe de». Vnmö^ichen.gehSrt,, l^renn nicht eioigee 
Allgeineine, ein |anz dürres Huffwres Skielett,- wio 
es in. dem. Leben eines jeden Menschen fast ohne Ausv 
nähme sieh vorfindet, Süt cum Oarsti|ll«ng deil Le«^ 
ben^ Jesu gelten soilK Die: Ursache, davon ist nicht 
sowohl in dem Wesen der Kritik als solcher, als 
vielmehr in der Beschaffenheit der 9<>ellep zu an*, 
eben« J)ie Richtigkeit dieser Ansicht wird schon 
dadurch bttstXtigt, dafs wir noch durol^us keine 
mit echtßr Kritik, ans den Quellen gearbeitete Dar« 
Stellung des Lebens Jesu besit^B« Dagegen fehK 
an solchen Darstellnnge^ , welche entweder 



vom dogmatischen 9 oder, wie 4i»Ci insb eso n d e an i» 
der letzten ü^eit der VßU TFsr« vom erbaulichem 
Standpunkt aus bearbeitet sind,, was denn anch vo» 
der iMKannten Arbeit HaiH's gilt. Alle solche Dar- 
stellungen, wie angenehm. zu lesen, .wie .erbauUek 
und darum die Menge leickt fesselnd , sie auch jse jft 

A. i4. Z. 1837. Ersi€r Barti. 



möeen, enlhehnn iedoebvde» innern festen Grundes 
und der böhern W^krii^itiiind aind (ür den Reo. um 
90 mehr entbeb9Unb.und .^ibne alles .theologische In- 
teresse, aU sie insgesaitimt unendlich weit hinter je« 
ner herrlichen Darstellung' zui1ipkbleilien| welche 
wir dem Liebliogsschüler dies Herrn verdanken« Aus 
denselben Gründen und noch andyn m#hr hlilt daher 
Rec. auch, was noch beilfinfig gesagt sej, jede 
Bearbeitung d^ btblim^h^» Thee^logie des N. T.« 
welche mit einer StorsfeUung ;d^s Lebens und der 
Lehre ^esu beginnt,. von/Tt^rn herein /iir terfehlt. 
Doch wir kehren, zu der Straufs!sehea Bearbeitung 
zurück« Erst die Kunde vop den^unan^enehmen Fol« 
f en , welche diefs Buch seinem Yf. in seiner Hei- 
math zugezogen hat, veranlafsten den. Reo* sofort 
Einsicht von dem Inhalte des Buches zu nehmen« 
Die erste flüchtige Bekanntschaft gewiinn ganz für 
den Yf«; tfb dafs Rec« bereit war als dessen Yer-' 
fecbter aufzutreten. Besonders war ihm die Stelle 
I« Yorr. lYu«.Y nnz aus der Seele. geschrieben < 
woeaheibt: -r- „ keines wega, dafs dip ganze Ge-^ 
schichte Jesu fni^ m^hisch ancgegeben werden soll , 
sondern nur Alles tn ihr kritisch damuf angesehen, 
ob es nicht Mythisches an siol^babe« W^an die alt- 
kirchliahe fixegesia vl|n.del^deppoI(4Bn Yoraoss'etzqng 
nusgingv dnCsifiden Evangelien oMweh Gesehichtn 
und ;»war z^reitens eine ühernatairliche^ enthalten 
^y I wenn hier^i^der Rati^ikUsmue die ailveite die«. 
tfDrjYovau^aatnongeniwegwatf, dneh «dr nm deetM 
fetter an der ersten za bäten » dafs in jenen BOchera 
lautere, wenn gleich natif fliehe, Geschichte sich 
finde: so kann auf diesem helben Wege die Wissen- 
schaft «icht steh«« bleibe«» sondern es mufs auch 
die andere- Y^ovaunsetzung. feilen- gelaosen und erst 
unterduiiht werden , otmnimt. w^H.teir üterkmpt m 
den, EvangelU» wf hMmßohim*yGnmä wi4 JEMen 
ßieken.'^ Damit hatte, dapn- d^r Yf> Mn^ ^an.er» 
klürt, eine Bearbeitung des Lebens J»vom histori- 
schen Standpunkte aus liefarn zu wollen. Dieser 
Standpunkt ist recht ejgfntlich der Mittelpunkt und 
die Lebfinsq||eUe 4es echtan n^ wahreor Protentan* 
tiamva-) vmd. darum sollen. Alle*,, dio mit klarem Be- 
^ufstseyn dem .PtoMatonttemnüi^nÜiiigon , eich die- 
sen S^tandpnnht dufoh niehioonttetfuin il%si|#n, und 
jede Unteimehewg, :m0Cen ihve jBrnebnisse auek 
aeyn, welebe sie wollen, . die von diesem Stand- 
punkte aus vorgenommen worden ist, niof geziemende 
Weise wirdiflon und r^rlachten. Wahrlich, es Ullst 
sieh vom Chriatentta*e, niehts ScMUmmeres be* 
l^impten , es keitst gfrndejio deeaen innere ITiehtig«* 
A keit 
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keit erklären : wenn man eine echt historische Cru« 
jFiiilg demselh^o iilr geCMrlich erachtet, und Rec. 
fieib nicht, ^ o5 man diejenigen, tv^cbe -dieseir 
Standpunkt nicht einrHumen, ja wohl verketzern wol- 
len , mehr des Geständnisses der eignen Beschrirnkf-" 
heit oder mehr der Heuchelei oder des M[f}t|^titi|B 
in die eigene Sache zeihen soll. 

Jenes durch die angeHihrte Stelle anseregfe In- 
teresse für den Yfjund sein Buch wurde jedoch, bei 
weiterer Ansicht' des letztern bald wiederum gar 
sellr gemfftderti -Stthondfe-nif ebbten Sieiten der V<ir^ 
rede erregten ^u Vetdacllt, ^ und* der weitere Inhalt 
des Buchs besrtStf gte ihn nnf das Yollkoramenste, dafs 
der Vf. jenen sb "klar uAd^ richtig herrorgehobenen 
bistoriscben Standpunkt in ' keiner Weise festgehal- 
ten habe, und so M Ei^ebnissen gelangt sey, deren 
Richtigkeit in solcher Gestalt Rec. in keiner Weise 
eiurHumcn kann* Ja , eclifoii S« VI der Vorrede wird 
mit äiner gewiscren vornehmen Bfiene von dcfnjenigen 
gesprochen, welche ^iöht dult^k philos^pM^ekeStttdien 
ihr Gemötb und -Denken inneriicih befreit haben, wo- 
mit schon' Mgedettflet ist, daFs «eine Kritik des Le- 
bens leM im Siniie' eines gewissen philosophischea 
Systemes «gemeint ist. Die Geschichte aber, die al^ 
lein unbefangen macht, hat schon unendlich oft ge- 
zeigt^ und 'jNsigt nnd bei^etfrgt' es laut noch heut zu 
Tuge, dafi» jede historische Ferscbung,^hn Sinneier^ 
nc^ gewissen- philosophischen Systemes angestel^lt, 
weit entfernt uavon unbefangen zu 8#yn, jederzeit 
einseitig ist. ' Die* PbUosoptbie steht itanerhhtb der 
Zeit , die Gesohfchte allein Imer !b1r , und jedes Sy- 
stem TevfiHt der Gesehicbte^^ nfe umgekehrt. Und 
sollte je eine Philosophie das Christenthum auf die 
Dauer stifrzerf, so kann es «liur geschehen dadurch^ 
dufs diese PMIofiMmhie Ko die Stelle des Positiven 
im Gbyifttenthnm stob' setzte; was bei dem Wechsel 
aller pbiIos<>pbiBche<n 'l^steme und'« dem * effgereii 
Kreise ^ü Mea^hen» 'fanerlialb'dess^n sieh die phi^ 
lo^hliwbe Speoulatton bewegt,* tinmSgltck iu. Ek 
^ithi dbher nie zu e^wavit^n ^ dt^ifs das Cbristenthnni 
nach seinem posi^Ten Okarakter irgend einmal durch 
eine Philosophie; wie sie 'auch leifsen m9ge, tvr- 
ifrä'Kjff wei^deli könne (' nur erschlMert, untergraben 
könnte es liiöglieUer Weise werden , und diefs nur, 
um di^C 'das Entperkonmen eiae)^ neuen Oifonba«^ 
rMgilelfre-stf begirnsti^en , eine Teftfttderung, die 
na^b dfen ImbdlfilMdichen BrUHriinge« der Christus- 
lehre nie 'statt finden wM. Aber selMt, auch die 
IHöglicbkeit einer eolchen yjerHndernnjg eingerJinmt, 
det Wechsel ^Wfirdie md hOiiate uns AMk nie etwas 
Besseres britagea>,^' al^^'ilns - schon im Cbi4Atenfhum 
geboten ist-^ yAt wffrdw jedeafalla>statt za gewinMn 
nurvertterehy ttn#'k9n>neh därum^mit Pajutas,' die 
^^i%% D*W»r öfti^s ^hten CütfristentlMmieit' linr'glati^ 
ben und bv>ffem Vhgeabhtc« dieser wesentlichen -Ver^ 
schiedenheit, Vielehe zwischen dem Vf. und demÜee. 
gleich von vorn (lerein besteht «ad • sich durch das 
ganze^WerklHädnrchziefet,'4Uhlt stoii denn(soh It^b« 
z« iini D#;i;SMVl>yk mit «Mr wühi-eä AMrktftaHutig, 
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Achtuns und Liebe erTullt. Diefs wegen der oATenen 
und redli#)en lif8i|Wu|g, ^^etcber^ch «^crill dunfh 
das ganze Buch' hin 'nn fkn Tag legt. Es i^ d^ Vfs. 
rühmliches Verdienst^ mit aller Freimiithigkeit ei- 
dcs wahrheltSIiSBenden Mannes sich offen zu allen 
jeaep Oiii^eqnenzen beltannt zu haben , welche aus 
der Stellung einer gewissen neuern Philosophie zum 
Christenthum sfcli nothweudig ergeben, und gleich- 
wohl von den AnhHngern dieser philosophischen 
RichtunglimmViiort vefdfcckt und in Abrede gestellt 
werden; und Rec. könnte es mit. vielen Andern ge- 
wifs hui» beklagen, wefan. Hr. Dr. 5fr. dibser Red- 
lichkeit sein weiteres Lebens^liick zum Opfer ge- 
brächt birb^'n sollte. Ihm steht es zu, als Mensch 
(jir sich m Ansj^rach zu nehmen, was einst Tertul- 
lian ( apol. 21. ) für die<;hrfsten in Ansprach Aahm : 
Nemo iam infatniam incuiiaty nemo aliud exUHmet^ 
miia nee fas est ulli de sua religione ffi^ntirL Laut 
S. VIII der Vorrede zu Bd. I ist das Buch ans^ 
driicklich nurfifr-Thcfologen geschrieben, und' Nicht** 
f heologen , besonders Üngelehrte unter ihnen wer- 
den fHiidirMkHcb-ermabnt,tiich mit dieselben '^icbt 
zn befassen. " Das Aufsehen, welches das Buch 
gleich bei seinem erstete Erscheinen erregte, hat eine 
gewaltige Veberschreitung dieser ihm gesteckten 
Grenzen hirMg^fiifart, wie dann dem Rcc. Vmi 
wahlnnterMebteteri Geisllieben Tbrs^che'rt worden ist, 
dafs es aelbst 4^ielfa«ch den W^g zu den Totletten der 
Damen gefunden 'bat ^ uiid liec. kann eich aiis der 
Nenheitj wekhe 4er Itthä]lt<de8 Werkes Mir solche 
Leser hat 5 und aus der.Frifche und Gewandbeit der 
Darstellung' wohl erkUiren , wie ihre Wengier und 
„Piirwitz** wie es Hr. Siraußa: a. O. nennt ^ sich 
aagezogen fifblt, wfIhreAd Rec. hiVr mit einer gewis- 
sen Ueberwfndnng sicfe bis an da^ Ende des zweiten 
Bandes h«t diircharbelil!^ kSnndfi^. Eben dai'aus Ut 
eine gewisse Noth wendigkeit, verbunden mit einem 
sohl« i^aehied«nartl^n Bedü^fn^s', zii BeuHMilun- 
gen nnd Widerlegungen faervot^dgii^gen'. Dem ' Be- 
diirfnirs ist bereits auf vielfache Weise durch eine 
Menge von Widerleguugcn entsprochen worden« 
JKec. erkiUi^ j^dodi, von a^len bisher erschienenen 
Kritiken und 9>cfariften dieser Art, ans guten Öl^iin-^ 
den , keine einzige gelesen zu haben ,' und ancli filr 
die Zukunft mit keiner Anzeige derselben sich be-* 
fassen zu können. . Der Zweck dieser Bliftter ver^ 
laugt dafs wir nicht iiiter den' Kreis raln Lesern hin- 
ausgehen, den der Vf. des Buches selbst in das Auge 
gefaist hat, und wenn dann die eine oder andere der 
naehfotgendett Bemei*kiingen mit ihn Urfhcifeti An- 
derer sich berührt, sd'mOge dteTs der Aoi^icht des 
Kee. zur weitern Be^stitfgung dichen. 
» Der kritische Standi^iiiikt', welchen dfer Vf. ein- 
geimnMen'^haCJ wühI a'ls ein ganj» neuer, und' /War ' 
als der mythisdie bez<<icArie^. „Das hciTst keines- 
Weges, dafs die gtoftize ^Beschichte Jesu für mythisch 
ausgegeben werden soll, sondern ni|r Alles in ihk* 
kritisch darauf angeseA^ii , ob es nicht Mjthiscjbes 
ait.sfch habe/' • W^s' noch nnkev 1. 90« dahiri bew 

- stimmt 
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gtimmt wird: ,) Den Begriff de« Mythus aut dM nn- 
cen Ümran^ der Lebensgeeohio&te Jetuanrnwenden, 
Jtf alfen l'heileB derselben' mj^bigehe 'BrzaUungeii 
oder wenigstens Ausseiimfiekungetf zerstrent zu /Sm- 
ien , diefe tst der Standpunkt desVfs.^ .welcüer nieht 
hlos die Wilnd^rerzHhlttngen ans der.&indbei^ J6sv. 
sondern auch diie ans seinem dffeatlielien Leben , und 
Mieht blos die iin ihm vorgegangenen ^ sondemaDob 
die von ihm verrichteten Wunder, unter die Kate« 
gorie des Mythischen stellt»*^ Demgemllfs wird,, naehi^ 
einer Btnieitung (L 1 — 76.) ^ zuerst in ftinf Kapiteln 
( I. S. 77 -^ 306 ) die Gesehiefate der fiebnrt und 
Kindheit Jesu, dann weiter in zehn ( !• 307 bis II« 
300 ) die seines öffentliohen Lebens und endüeh, wie- 
der in fiint, (IL 301— 685) die seines Leidens^ To- 
des und seiner Auferstehung geprüft, und durch al- 
les diefs das schon (J. 8. 72) vorangestellte Ei^eb- 
nih gewonnen , oder als Voraussetzung bestätigt ge- 
fiinden: „dafs Jesus zu Nazaret aufgewachsen 007, 
von Johannes 'sich habe taufen lassen , Jünger ge- 
sammelt habe, ini Jüdischen Lande lehrend nnhei^e«^ 
zogen sey, überall dem Pharisliismus sich entgegen- 
gestclUund zum Messiasreiche eingeladen habe, dafa 
er aber am Ende dem Hafs und Neid der phanrisSt- 
schen Partei erlegen und am Kreuze gestorben >sey/* 
Alles üebrige in der evdngelisohen Geschichte , was 
diesem diirrentSeriptfe zur Belebung dient, was das« 
selbe mit Fleisch und Blut und Geist iimgiebt, win) 
für mythische Ausscbmiicknng erUtfrt. » Der Vf. 
Mobaohfet' dabei folgenden Gnng« Br bebt bei jedem 
einzelne^ Torgang im Leben Jesu die wichtigsten 
Ansichten aus , welche von den Anhängern , sowohl 
4er natürlichen als übernatitrliche« Aüsleguns^, auf« 
gestoUt worden sind; zeigt die Widereprikfae und 
UnnatOflichkeiten , in welche sich beide verwickeln ; 
zi^ht daraus den Sehlufs , dab das RecjMft auf keiner 
.von beide» Seiton seyn könne ; TONweht dann «iae 
BrklSrang Tom mythisehcn 'Stnndpuslcte am^ wmA, 
da er für die Auslegung der irfbKsehen GescUchte 
nur einen dreifachen Standpunkt kennt, nfimlick den 
übernatürlichen, natürlichen und mythischen, wel^ 
eher letztere zuweilen als Identisch mit dem histori- 
schen gesetzt ist: M wird daraus weiter geschloesen, 
dafsvon den drei BrklHrangs^ersnchen nur die mythi- 
sche zulässig B^y. — ' Das Ganze schliefst mit einer 
SchlursotAandlnng (H. S. 686 -- 7440, die^ogmaii^ 
ä^e Bedetäung des Lekens Jesti , iiberschrielien* Der 
Zweck dieser Abhandlung ist: „am Schlüsse der Kri- 
tik von Jesh Lebensgeschichte, das kritisch Ver- 
nichtete dogmatisch wiederherzustellen/^ •^, Bisher V, 
sagt S« 6to der Vf., „war Gep;enstiand der Kritik 
der christliche Inhalt, wie er in den evangelischen 
Urkunden als Geschichte Jesu vorliegt: nun dieser 
durch den Zweifel in Anspruch genommen i^t, re-r 
flectirt er sich "in sich, sucht eine Freistätte im In- 
nern der GlSnbigen, wo er aber nicht als blofse Ge- 
schichte, sondern als in sich reflectirte, d. h» als 
Bekenntnifs und Dogma vorhanden ist»^ Es kömmt 
nun darauf an, den geistigen Mittelpunkt, oder die 



allgemeine Idee aufzusuchen , von welcher die my« 
thisclie Darsteliung^ der emtgelischen Geschichte 
ausgegangen ist. Diese Idee ist aber keine andere, 
als dib Idee der Einheit von gSttlicher und menschli« 
eher Natur in Christus« Wenn aber dieser Idee ia 
Christus Realität zugesehrieiien wird, so kann diefs 
nicht heiüseu , dafs diese Idee einmal in einem Indi- 
viduum, wie vorher und- hernach nicht mehr, wirk- 
lieh geworden seyn niilsse. Denn das sey ja gar 
nicht die Art, wie die Idee sich realisire, dafs sie 
in Ein Exemplar ihre ganze Fülle ausschütte und ge* 
gen afle andere geize; sondern in eine Mannichfal- 
tigkeit von Exemplaren , 4ie sich gegenseitig ergHn- 
zen, im Wechsel sich setzender und wiederaufhe- 
bender Individuen liebe sie ihren Reichthum «nuszu- 
Siefsen, - In einenr unendlich hqbern Sinne komme 
er Idee von einer Einheit der göttlichen und mensch- 
lichen Natur Realltüt zu, wenn sie in der gesamm*^ 
ien Menschheit, als wenn sie nur in einem einzelnen 
Individnnm verwirklicht «erscheine. Eine Mensch* 
werdnng Gottes von Ewigkeit her sey eine wahrere, 
als eine in einem abgeschlossenen £unkte der Zeit* 
^,Das'', heibt es dann.(S. 734 f.) weiter — „das 
ist der tSchlüssel der ganzen Cfaristologie, dafs als 
JSNibject der PrXdicate, welche die Kirche Christo 
Keilegt, statt eines Individuums eine Idee^ aber eine 
>eale, nicht Kaniisch unwirkliche ,* gesetzt wird. 
In einem. Individuum, einemi Gottmenschen, gedacht, 
widersprechen sieh die Eigenschaften und Functionen, 
welchis die Kirehenlehre Christo zuschreibt : in der 
Idee der Gattung stimmen sie zusammen. Die 
Menschheit ist die Yeretnigvng der beiden Naturen, 
der menschgewordene Gott, der zu^ Endlichkeit ent- 
ünfsede unendMche , und . :der seiner Unendlichkeit 
sich «rinnerndtf endliche Geist; sie ist das Kind der 
niehtbaren Mütter und des unsichthnren Vaters : . des 
'Geistes und der Ifatiir; ^ie ist der Wnnderthlter: 
Tiofern im Vellanfe der Menschen^eschichte der Geist 
rieh immer volIstXndiger der Natur bemächtigt, die- 
«e, ihm gegenfiber, zum machtlosen Material seiner 
TbMtigkeit heruntergesetzt wird ; sie ist der Unsiind- 
liche : sofern der Giang ihrer Entwickelung ein tadelr 
loser ist, die Verunreinigung immer nur am Indivi- 
duum klebl, in der Gattung aber und ihrer Ge- 
schichte iittfg^oben ist^ sie ist der Sterbende, Auf- 
erstehende vnd gen Himmel fahrende : sofern ihr aus 
der Negation ihrer Natürlichkeit ein höheres geisti- 
ges Lebcs , aus der Auf heirang ihrer Endlichkeit als 
persönlichen, nationalen und weltlichen Geistes ihre 
£ini|gkeit nsit den nnendlichen Geiste des Himmeis 
hervorgeht. Durch deu Glauben an diesen Christus, 
namentlich an seinen Tod «nd seine Auferstehung, 
wird der Mensch vor Gott gerecht : d. h. durch die 
Belebung der Idee der Menschheit in sich, nament- 
lich nach dem Momente , dafs die Negation der Na- 
türlichkeit, welche selbst schon Negation des Gei- 
stes ist , also die Negation der Negation, der einzige 
Weg zum wahren geistigen Leben für den Menschen 
$ejy wird auch der einzelne des gottmenschlichen 
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Lebens der Gattung theilhaftig.'* Es ist folglieh voa 
der ehristiiclieii Gemeinde die Idee der MeneeUieit in 
ihrem Yerhftltnirs zur Crottheit unbewu/H zu jenem 
Bilde Terwendet worden , das sie eich selbst .von 
Christus entworfen bat, woraus dann folgt , da(s das 
Leben Jesu nicht im sinnlich empiriseben , sondern 
im geistigen und göttlieben Sinne zu fassen ist, so 
wie nicht minder , da(s seine Beglaubigung nicht aus 
der Geschichte sondern aus der Philosophie entnom- 
men werden mab (II. S« 736). Auf solche Weise 
wird es dann dem Vf. moglieh das Gebiet der evan- 
gelischen Geschichte ganz und gar dj|yi Bereiche der 
Geschichte und ihrer Kritik zu 'entziehen , und es 
vielmehr ganz und gar in die SphHre der philosophi- 
schen Specnlatiön hinein zu Imnnen« Die Philoso- 
phie des Yfs« erweist aber dann weiter den,, durch 
mythische Deutung und AUegorisirung gewonnenen, 
Inhalt der höchsten aller neligionen, d. b, der 
christlichen , als identisch mit der höchsten philoso- 
phischen Wahrheit (IL S« 687) und rechtfertigt so 
die in der Vorrede (LYIL) aufgestellte Behauptong: 
,,den inneren Kern des christlichen Glaubens weifs 
der Yf« von seinen kritischen Untersuchungen völlig 
unabhHngig« Christi iibematfirliche Geburt, seine 
Wunder, seine Auferstehung ^nd Himmelfahrt, 
bleiben ewige Wahrheiten, äo sehr iiire Wirklichkeit 
als historische Facta angezweifelt werden mag. ^7 
Es geht aus •dieser kurzen Uebersieht des Ganges 
und lohaltes der Schrift hervor, daCs es ihr Vf. vom 
Anfange an darauf abgesehen hat, der evangelischen 
Geschichte allen faistortschen Grund und Boden zu 
nehmen, und dab darum der Titel, der eben so wie 
S« Y der Yorrede eine historische Kritik erwarten 
Utstj nicht richtig gewSblt ist. Wenn der Yf. a. a. 
Ö. sagt: ^,es müsse erst untersucht werden, ob und 
wie weit wir überhaupt in deu Evangelien auf histo- 
rischem Grund und Boden stehen'**, so ist damit der 
Standpunkt der echt fbistarisebeii &ritik sehr richtig 
bezeichnet. Allein bei der ' eigentlicben Untersu- 
chung hat der Yf. diesen Siandpunlct nirgends einge- 
nommen. Statt ohne («He Yoraussetzung oder mit 
andern Worten ganz unbefangen , den historischen 
Gehalt mit kritischer Sorgfalt, welche die vielfSl« 
tigste Umsicht verlangt, zu prSfen^ hat sich seine 
Kritik ganz einseitig die Au4;abe gestellt , überall 
in der evangelischen Geschiehte Mjtben zu finden^ 
günzlich uneingedenk jenes von 4er Kritik nicht ge* 
nug zu beherzigenden Sjpmehes: ^,wasfluin suchet, das 
findet man"** und dabei noch wieiter den in solcher 
Ausdehnung der Kritik nie einzurtamendeil Schlufs 
sich gestattet ( IL S. lY.): wenn in einer Erzählung 
einiges Mythische ist: so kann Alles mythisch sejiu 



-^Bs sehekit fast als habe der Yf. diese Biusei- 
tu;keit selbst gefühlt. Wenigstens mochte man 
ttiefs aus den nicht wenigen Stellen schliefsen , in 
welchen diesem Yerfahren in einem gewissen vor- 
nehmen Tone, der den Laien wohl einschüchtern und 
besteohen kann, das Wort eeredet, ja geradezu be- 
hauptet wird, oaCs in ihm das Neue und der eigent- 
lidi wissensdbaftliche Yorzug dieser Kritik liege, 
wobei Rec. nur das erste, die Neuheit, einräumen 
kann; aber, wie bekannt, nicht Alles was neu ist, 
ist gut. Bekannt ist, 4afs die Anwendung des My- 
thus auf die evans» Geschichte nichts weniger als neu 
ist. Hr. SiTm findet aber, dab vor ihm der Begriff 
des Mjthus „weder selbst rein gefafst noch in gehö- 
rigem Umfang angewendet^* worden ist (I.4Iff«). 
Er findet dieCs unzulSnfflicb und inconseqoent und er- 
achtet das letztere als den schlunrnsten Vorwurf, der 
einem Gelehrten gemacht werden kann; findet über- 
fliets f da(s ein eklektisches Yerfahren das allergo- 
fährlichste ist, weil es der SubjectivitHt zu viel 
Spielraum einrUumt. Der Begrifi* des Mythus müsse 
vielmehr auf den ganzen Umfang der Lebensge- 
schichte Jesu angewendet werden ( I. 49 f. )• Das 
klingt freilich sehr eonsequent, sehr schön und sehr 
tief gedacht, und ist doch gSnzlich haltlos. Der Yf. 
wendet SXtze der speciilativen Philosophie auf die 
historische Kritik an , als w8re zwischen Philoso- 
phie und Geschichte, gar kein Unterschied. Man 
steht.es jeder Zeile an, derYf« hat sich jbis jetzt aus- 
sehliefsend auf dem ersten Standpunkte t^eschüftigt 
und hat sieh dann ohne alle Yorbereitung aufs gera«*' 
thewohl.auf den zweiten begeben. Die historische 
Forschung wMre fürwahr unendlich erleichtert, wenn 
zu ihr Weiter nichts erforderlich w^re, als die oofH'- 
seqnente und umfassende Durchführung gewisser 
Yoranssetzungen; dennofienbar ist es doch nur ei- 
ne Yoraussetzung von der ausgegangen wird , . wenn 
man, wiennser Vf., die evang. Geschichte nur dar« 
auf ansieht,. in^hr mythische ErzSblungen zerstreut 
cnfiaden (I. S. 50), und der Yf. befindet sich of- 
fenbar in areer SelbsttJinscbung, ,wenn er (L S. 
Y u« YI) an der altkirchlichen und der rationalisti- 
echen Bxegese tadelt , datssie von Yoraussetzungen 
nusgehe, und nun seinen Standpunkt als einen vgr- 
nnssetzungslosen bezeichnet, als wenn das Voraus«* 
setzen von Mjthen keine Yoraussetzung würe! Es ist 
nur Selbsttäuschung , wenn unser Yf. (L S. YI ) von 
sich sagt: ,, Mögen dje Theologen dÜese Yoraus« 
setzungslosigkeit seines Werkes uochristlich finden : 
er findet die gMubigen Yoraussetzungen der ihrigen 
unwissenschaftlich.^' 
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{Fortgeizung von Nr. 1.) 

JLflt die Annalune« dab Alles in der evangelir 
sekeB Creaohiebte mytliiMli sej^a köAne, nicbt minder 
aide gUub^ Vorfiufae^yiig, ala die^ .d^ib .Ai(ef 
ilberMtitrlielMi,ed#r.:iiitHrUwe.GeMbiGb^ sejo (loiir 
w? Oaa kommt aber.dalier^ ^^tm 4ev Tf« den roj^thi- 
acbe* Standpunkt tit gleiohbedeutend aiit dem hiaio* 
riacbta nimmt, daCs er eine Untereucanng verbeifst 
(L Y.): 9»ob und wie weit wir überhaupt in den Evan- 
gelien auf hiatoriaehem Griud luid Boden stehen ?^^ 
irnddaiHr« ak ae^ diefaganz.gleiciibedeutandjiurein^ 
Unterauektteg giebt : toStmd toie w$U ^Hr in denEvaur 
gellen niefiiaufii auf myth jachem Gr¥^id uudB&den ste- 
mhI imd noch iiberdiela in der mögliohsten Erweite- 
rung dieaea mythiachen G'ruadea und Bodens Cooae- 
qoeia findet« Der mythische Standpunkt ist dem 
l^iateriachen keineaweips fremd ^ aber jener ist die* 
aem .untaageordnat, nicht gleicI^atelU) jener liegt 
imierkidb dea CiebicAes y99:diQS0m HodjIiafniogirchQr 
Wekie-uur einen aahr beacl)i;änkt^]Ui)Haugt Ja ist 
xieUaeb /reeht eiganüich nur ein iÜ4t{ieia^ljacJier 
JPottkt oluie einen. Plat2 im .Räume einziinelihieo« 
Diese Gleichstelluflii^tund Verwechseli^ug cl«s histo- 
^eheu BUt dem mythischen Standpunkt ist eS| 
vorauf man beim Lesen des Buchs nicht genug ach- 
ten kautty denn nur durch sie wird der Schlufs mög- 
lieb S ist weder die uatiirliche, noch die ühe^natiir- 
lieke Ansicht riehtüg; ßo muCs ea die mythische seyn^ 
Sie ist es, die der ganzen Untersuchuj^ von vorn 
Iravein aine- schiefe Aichtung gegeben, und den \t 
:rerleitet« was nur vem Allgemeinen gelten kann, 
«uf das Besondere anzuwenden« Mie wird eich der 
achte Creschichtsforscber den Schlufs erlauben, za 
.welebem sich der Yf« (II« S. IV«) bekennt: wenn in 
ainer BraShlung einiges Mjrt bische, ist: so hann Alles 
jnythiseb aeyn« Mit gletcham Bechto würde man 
•onst acUieCsen müssen, ^enn in einer Erzählung ei- 
jiigaa wahr, oder Dichtung, oder Uebcrtreibung, 
xider Bntatellung ist: so kann Alles wahr oder Dich- 
tung oder Uebertreibung oder Entstellung oder ge<- 
iSlseht u« 8« w« seyn, und da sich in den meisten ril- 
len bei histariseMn Angaben Mehreres der Art bei- 
aammen findet: ao würden daraua die crassestea Wi- 
derapTfielie erwacbaen; e^.wiirde z« B« daraua folgen, 
daüsin einer Bnühlungt bei welcher der eine Kriti- 
ker uiaktige Ai|fab«in, ein Anderer einzeln^ FXl- 
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achungen naebwiesej Alles zugleich wahr und zu- 

Sleich (^fHlscht seyn könne, und der Subjectiritüt 
amit ein Spielraum eröffnet werden, gröfser als der 
I« 50. gerügte« Bringt man diesen Sciilurs nun g^r 
mit des Vis« ao hoch hervorgehobener Consequenz 
in Verbindung: so erreicht die Gefährlichkeit diesea 
Schiasses ihre Sufserste Höhe ; denn nun sieht sich 
der Kritiker genöthigt, um mir nicht der Inconse-» 
quenz^ dem schlimmsten Vorwurfe, der einem Ge- 
iehrten geifjacht . werden kann (T. 49.). anheim zu 
faUen,. darnach zu streben. Alles entyveaer für wahr, 
oder für gefb'Iscbt, oder für mythisch zu orkla'ren, 
womit dann alle Kritik recht eigentlich vernichtet ist« 
Man sieht, der Vf. hat sich mit seiner Voraussetzungs- 
losigkeit gewaltig getUuscht^ statt der dogmatischen 
Vi^aiisaetznn^en ist er in die Garne philosophischer 
gorathen« Ojo echte historische Kritik ^ann sich 
piur die Aufgabe stellen, zu untersuchen, ob etwas 
0eberliefertes reine Wahf*heit oder auch noch aller- 
lei unreine Beinüsobongen enthalt, und wenn sie ir- 
gend eine solche unreine Beimischung entdeckt hatt 
w|rd sie diefs zum Anhalt nehmen, um zu untersu- 
chen, ob solchef .etwa n^ch mehrere vorhanden seyn; 
aber ihr Strebe u kann nun'und nimmer daraufgehen, 
Überall. ppr solche Beimischungen aufßnden zu wol- 
len« Die Kritik ist ja keinesweges blofs negativ^ 
ihf Zweqk vielmel^r durch Ausmitt^Iung und Entferr 
I^HUg-ailee 1(11 Ne|;ireiMicn das. Positive Zugewinnen; 
die Negation ist ihr nur das Mittel zum Zweck« 

Wiewohl nunHr«Dr.5tr« den historischen Ständ- 
punkt nicht eigentlich eingenommen hat : so bat er sei- 
nen Standpunkt doch innerhalb des historischen ge^ 
nommi^n. Sein Standpunkt ist ein einseitig histori- 
schar, wie es nach denuilschcn Voraussetzungen nicht 
anders möslioh war« Von seinem mythischen Stand- 
punkt aus hatte der Vf, zu untersuchen, ob und wei- 
che mythische Bestandtheile die evangelische Ge- 
schichte enthalte? Bei diesem Worte kommt zu- 
uHchst Alles auf den mit demselben zu verbindenden 
Begriff an« Was ist Mvthe? Eine vollkommen ge- 
nügende Definition hat nee« bis jetzt überall vergcb- 
jlich^gesucht, und vermifst eine solche auch bei Hn. 
Str. Statt zuerst den allgemciiien Begriff des Mythus 
aufzustellen, findet sich 1.75 eine Definition des neu- 
stamentlichen Mythus« Sie lautet: neutestaraent- 
liche Mythen sind nichts Anderes,')ils geschichtartige 
Einkleidungen urchrisUicher Ideen , gebildet in der 
absichtslos dichtenden Sage« Betrachten wir nun 
diese Definition nliher. Sie ist an sich nicht neu, 
sondern jenem Begriff von Mythus nachgebildet, wie 
ilin t. B. O^MuUer in seinen Prplegomenen zu einer 
B v^is- 
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wissMflcliaftlicIien Mytliologie und die Hegehehe 
Saküte an%€8tbllt IM. llktm^r H^ddhBeTirgend «iife 
allgemeine WahVheit als unbeittf/st zum^Gi'undb'li^-^ 
gende Idee angenommen, und als die Aufgabe desGe- 
schichtsforsehers gesetzt, diese WahrheirziiroBevrurst-' 
seyn zu bringen. Reo. hat an dieser Definition wi^ 
zusetzen, erstens^ dafs sie viel zu weit ist* Sie giebt 
kein Mittel an die Hand, den Mythus von der '^Hhre, 
Ton jder Sage, toa der Liige, u. s. v. ^n unterschei- 
den, YÜe sich dieser Mangel auch sehr |uhlbar an de^ 
sonst so trefliichen neuesten Bearbeitung der deut- 
schen Mythologie von'/, Grimm herausstellt. ' Denn, 
mit Hiilfe blofser Speculation , auch in der vagesten 
Sage undMShre irgend eine tiefer liegende Idee zu ent- 
decken , möchte eben nicht zu d^n aufserordentlichen 
Kunststücken , am Wenigsten in der neuern Philoso- 
phie, gehören, und vrenn wirVlann nur alle Sagen 
und Mähren u« s« w. in den Bereich des Mythud her- 
einziehen , möchten wir zu dem eben nicht sehr er* 
frettlichen firgebnifs gelangen : dafs gerade inr den be«^ 
sehrHnktesten Köpfen, in den Köpfen derer, die geiii 
stig am meisten verwahrlost sind, oder auf der nie- 
dersten Stufe der Bildung stehen , die meisten und 
tiefstcfli Ideen verborgen liegen , welche man nur mit 
Hülfe der Philosophie der Geschichte, an den Tag 
zu fördern brauche. Hinwiederum aber ist diese De- 
finition so weit, dafs sich ihr jede historische Tbat- 
Sache unterordnen iHfst, und es möchte 'eben nicht 
unmöglich seyn , mit ihrer Hiilfe das ganze Gebiet 
der Geschichte in ein mythisches zu verwandeln; ja-. 
Back unseres Yfs. Grundsätzen von Consequenz und 
nach jenem Scklufs, dafs, wenn in einer ErzShiun^ 
Einiges Mythisch ist. Alles mythisch seyn Icönne^ 
dürfte sogar eine gewisse Nöthigung dazu vorhantlfen 
seyn. Biekanntlich ist die Urgeaohichte aller Völker 
in Mythen und Sagen gehOUt, Consequent ist es, 
diels auch von ihrer weitern Geschichte zu behaup- 
ten. So könnte man, etwa mit Hardouin die ganze 
Römische Literatur fiir ein Brzeugnifs des Fleifses 
der Mönche ansehen .und in der Sage von dem ein- 
etigen Daseyn eines Römischen Reichs, das sich als 
lEUherrscher des orbii ierrarum ankündigt, die ge- 
schichtsartige Einkleidung dea Gedankens finden: 
iTg larl ^iog 3s xolQavog arrai; in den Begebenheiten 
der Völkerwanderung nur den Gedanken : dafs die 
Menschen auf Erden keine bleibende Statte haben. 
Aehnlichea könnte in der geschichtsartigen ErzSh- 
Inng von einem Deutschen Kaiserreiche, von den 
KrenzzUgen , von einer Seeherrschaft der Venetianer, 
von den Entdeckungsfahrten eines Columbus, von 
einer Spanischen Monarchie^ deren Beherrscher die 
Sonne in seinem Reiche nicht untergehen sah, von 
einer Reformation n« s. w. gesagt werden, dehn 
allen diesen Gesehichten Uiüt sich mehr als eine ver- 
borgene Idee abgewinnen« Ja, Reo. würde noch 
weiter gehen. Er würde z. B. den Inlialt der Berii)- 
ner oder evangelischen Kirchenzeitung —, von der et* 
übrigens zu seiner Ehre liekennt, sie seit Jahr und 
Tag eines Blicks nicht mehr gewürdigt zu hahen — 
für einen Mythos erUMren» dem niibewtifst die fäe^ 



fere Wahrheit zum Grunde liege, dafs die ehemali- 
geti tiHiobscHfi zu.4j!9^n*«mrlibetiri j^tzt'-mimbih 
dictnl — ihreA Sit% iirdem MiNclpnukt der AHifklS- 
rung und dicht neben derselben zu Cöln an der Spree 
äiiTgescblageh babeli , und daraus etwa den Satz ab- 
leiten, dafs uns wiederum ein Uirich von Uuiien und 
G'oitiS ßubfanuB Noth thue, da in der That des Stof- 
fes zu EphtoUs obscurarum virorum mehr als zuviel 

vorhanden istit . : 

Zweitens nat Rio« gegen den oben ang^ebenen 
Begriff vom Mythus einsEuwenden, dafs er zu {einer 
g^r^hi^l^chen Vermischung der Philosophie mit der 
Geschichte führt, wodurch der letztern Gefahr droht, 
ihre Reinheit und Würde zu verlieren und dagegen 
nur Spielwerk der philosophischen Schulen zu wer- 
den. Die Geschiente ist nut* auf Darstelhwg^^s 
Tfantsachlichen gerichtet, und sie bedarf der Kritik^ 
iim mit ihrei* Hülfe diesen Thatbestand mögliehit 
rein zu gewinnen« Alles auf dem Wege der foülk 
Ausgeschiedene hat daher füi^ ^ie unmUtel^ gat 
keinen Werth , es sind nur Schlacken , die Wegg9» 
worfen werden , gleichviel ob sie Mythen , oder iuU 
j9chungen oder Lügen oder sonftt dergleichen' ^ndj 
Den Detitern der Afythe, das Wort in dem angege« 
benen Sinne genommen, liegt dagegen an der Thal- 
sache, als zu ^einfach, zu geistlos, gar nichts; an 
der Mythe aber Alles, odcFT, wie sich unser Vf* I« 
S. J^. ausdrückt : „Die mythische, wie die allegori- 
sche, Auslegung geht ilaranf aus, lieber umgekehrt 
mit Aufopferung der historischen Wirkliohkeit dos 
Erzühlten seine absolute Wahrheit feetzohaiteii.^ 
VgL II. S« 927. Die Aufsuchung der dfeaen Mythea 
zum Grunde Ite^isnden fdien, Meiet «laiiu der^SM^ 
eulatipn eine* wnlkommene Besebüftjgong fAd itthrt 
tur Entdeckung von sogenannten fthsolotenWahrhAtk 
ten, von welchen freilidi di^ G«achichle nh/kU weifs; 
aus deren weiteren Entwickelunl; und CombittatJoH 
aber allmühlich eine eigne neue Geschieh teerwüehsl^ 
welche die aufserhalb aller Geschichte geleg4in«nZei&- 
len geschichtlich, ja mehr noch, aufzuhelfiett tMk 
herausnimmt, und wenigsten^ die BequemKchkeil 
darbietet, dafs ihre Bearbeiter sieh ni^ht mit mübsa» 
men historischen Forschungen zu befassen brauchen^ 
Bondern Alles bequem, mit Hülfe einer geeigneten 
Philosophie ans ihreni eignen Kopfe conatruiren kön- 
nen. Der Unterschied zwischen diesen zwei versehie^ 
denen Arten von Geschichte ist, dafs liel dem einen 
Verfahren aus der .Geschichte die Idee, bei dem awr 
dern aus der Idee die Geschichte gewonnen, daCs i« 
dem einen Falle die Geschichte ist, was sie seyn seHi 
Erzühlung rerum geHarwn^ in dem andern rewtmg^^ 
rendaritm. Nur allein aus dor günzliebe» Verkenn 
nung dieses wesentlichen Unterscniedes weife esairk 
Rec zu erklären, dafsHr.Str. den mylhi sehen Staixt 
puoict für identisch mit dem hi&f öriacheu halten konnfi«. 

Wa7 dann die von dem ?f. gegebene Definition 
'des ncdtestam^ntlitfhen Mytho« rn^be^ondere hetrilTl, 
so lauft dieseil)e auf drei' HAuptmomente hinans? 
zuerst f in Be^ng auf daa Wesen oder Obje^t'dieser 
Mythen: Hindes nrchrtsflieheideett} Zieeite»t$ in Ath^ 

•kfat 
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•teil* Mif dMf>F«rM' Md «i^: getehtekfaKige Bisklei- Tbatmehen » ohne es seihst zu bissen und ohne Ab- 

dungeii) und etidKch in Bezug auf das€r:enetische: sie sieht, niirDichtuBg and Sage gegeben. Der Yf. bat 

baben sich gebildet in der absiehtslos diebtenden diese Schwierigkeit gefühlt und sich darum ganz und 

Sage. Jedes dieser drei Stücke bedarf einer nShern gar nicht auf dieselbcr eingelassen. Viel unmittelba* 



Prüfung. Urchristlicbe Ideen bilden also den Kern rer zum Ziele führt es, wenn von den Vif. unserer 
der evangelischen Geschichte, fis scheint, als wXre vier Evangelien kein einziger ein unmittelbarer Schü- 
duhsh die Bezeichnung als nrehristlich ein sicheres ler Jesu, keiner wirklicher Augenzeuge war und die 
bistorisehes Moment in die Definition aufjgenommen» Abfassung unserer Ew. einer spateren Zeit angehört, 
denn unter urchristlichen Ideen werden nie meisten als gewöluilich angenommen wird. Hr.Sfr. hat diese 
JLeser an solche Vorstellungen und Erwartungen den* Auskunft ergrifi'en, sieh aber das Geschürt abermals, 
ken, welche zur Zeit des entstehenden Christenthu- weil es aufserhalb der Sohäre der Speculation liegt, 
nMS unter den Mensehennnd besonders unter den Ju- all zu leicht gemacht, und die Beweisführung Andern 
den in Bezug auf den erwarteten Erlöser in Umlauf fiberlassen. Derselbe sagt (T. S. 62.) „der gewich- 
waren. In^ dem Falle würe eine genaue Angabe tigste, oder eigentlich der einzige gewichtige Ein- 
dieser urchrietliehea Ideen nöthig cewesen , was je* Wurf, welchen die Bestreiter des mythischen Ge-; 
doehder Yf. unterlassen hat. In.der That wird im siebtspunktes für die Erklärung des N. T. vorbrio- 
Verlauf des Buches der Ausdruck nrehristliehe Ideen gen, ist der, dafs der Ursprung zweier Evangelien 
oft von jener historischen Auffassnng der Messias- von Augenzeugen, und auch bei den beiden an- 
ideegebrau^ht; wenn wir aber dann weiter erfahren, dorn die wahrscheinlich sehr frühe Abfassung das 
daCs dem Yf« der Inhalt der christlichen Religion Einsohleichen unhistorischer Sagen in dieselbe un- 
ist mit der höchsten philosophischen Wahr- denkbar mache." Und $.63: „Freilich, yrenn die 



beit, so können ihn^ urchristlicbe Ideen auch nichts Xufsern Zeugnisse für einen apostolischen Ursprung 
Anderes seyn, als jene allgemeiaen Religionswahr- der Evangelien zwingend wären: so würde diefs ein 
beiten, wie sie dem Vf. sein philosophisches System bedenkliches Hindernifs der mythischen Ansicht von 
an die Hand giebt^ und \vie aieselben dem menschli- ihren Berichten seyn. Allein so sind jene Mufiiern 
eben Bewnistseyn zum Grunde liegen. Für urchrist- Gründe keineswegs beschaffen/' Es wird darauf be- 
liebe Ideen hStte also Hr. Str. auch setzen können, merkt, dafs weder Polyharp noch Papias von einem 
undftec. würde diefs noch vorzüglicher dünken, neu- Ev. des Johannes e(was wufßte, und daraus, unter 
teetamentliche Mythen seyen nichts Anderes, alsge- Y^rweisung auf de Wetters Einleitung in das N. T. 
sobichtartige Einkleidungen derbochsten allgemeinen $. 100. eine Folgerung gegen die Authentie abgelei- 
Religionswafarbeiten, woraus sich dann e|*giebt, dafs tet. Allein diese angeblichen Argumente sind nicht 
durch diese Definition* für das Besofidere gar nichts der Art, dafs sie die Unechtheit des Johanneischcn 
ond am Wenigsten für das Historisehe oder Positive Evangeliums zu erweisen vermöchten,und wir können 
■o iwas fswonaen ist. Und wenn eine andero PhilO" nicht umhin zu erklären , dafs Hr. Str. den , wie .er 
Böfhiey als die, welcher der Yf. zugethan.ist» an- (Mlbst sagt, yetotcAft^^e« Einwurf unerledigt gelas- 
dera aUgenieine Religionswahrheiten aufstellt, wi^ sen hat; denn die Dialektik, mit welcher er.S. $4. 
dam? . ' die Gültigkeit seines Satzes durch einen Schlub zu 
Das zweite Moment dieser Definition bestimmt erzwingen hofi*t, zeigt nur, wie ganz fremd seiner 
die Form dieser urchristlichen Ideen : sie erscheinen Speculation die eigentlich historische Kritik geblie-, 
im Giewnnde der Geeehichte, als gesehichtartige Ein- ben ist, und wenn endUck ebend. die innere Beschaf- 
Jibidung^n. Damit ist dann zugleich gesagt, .daljp fenheit des Job. Ev« als gegen den apostolischen Ur- 
msere vier kanonischen Bvangelieii, weiche die ausr sprnng zeugend hingestellt wird, oone diefs liegend 
sdiliefsliche Quelle unserer evaa^Iiscben Geschiebe- weiter zu erweisen : so glaubt Reo. in seiner Einlett. 
le sind, statt, wie sie selbst versiehern, Geschichte, in d. N. T. J. B. 208 ff. das Gegentheil erwiesen zu 
nur etwas, was aussieht wie Geschichte aber nicht ist, haben. ^- In Absieht auf unser Ev. des Alatthüus, 
etwas Geschichtartiges enthalten. Diese Behauptung dessen nichtapostolischer Ursprung wenigstens vom 
greift tief in das Wesen der neutestamentliehen Kri- Rec. eingerHumt wird, konnte Hr. S^r. leichter ge- 
tik-ein und bedarf eines Beweises. Leider hat sich wonneae Sache zu haben scheinen. Und doch mufs 
diesen der Vf. über dioMaafsen leieht gemacht, denn Rec. ganz aligesebn von seiner eignen Ansicht übei: 
ielaet hört die blofse Speculation auf und beginnt die die genetischen Yerhültnisse dieses Ev., auch hier 
liistorische Forschung.' Wenn unmittelbare, oder widersprechen. AqtnM, so heilst.es S. 63., bezeogi 
donYorgüngen doch sehr nahe gestellte, Zeugen ver- vom MatthSus, daCs er ein Ev. geschrieben habe; alr 
sichern — < wie diefs vonden Verfassern unserer vier lein theils wird Papias nicht wie Johannes, so auch 
tei'v.gilt, von welchen zwei unmittelbare, a^wei wenig- des Matthäus Bekannter, genannt; theils u» s. w. 
•tens nahe stehende Zeugen gewesen- seyn sollen — * Diese Angabe i^t aber, wie sich der Yf. leicht itber- 
dafs ihre Angaben nur reine Thatsachen enthalten, zeugen kann,- durch Ansicht der ganzen Stelle bei 
nick nur auf wirklich erlebtes beziehen :. so ist es £uje6ui« (K. G. 3. 39.) nicht ganz richtig, und darum 
sicher mehr, als blofs Schwierigkeit, das gerade geht auch der dagegen erhouene Eifinurf ganz fehl. 
Gegcnfheil davon zu behaupten. Es ist schwierig Die Sache ist vielmehr so. Papias suchte im An- 
von Augenzeugen zu behaupten, sie hStten statt fange des zweiten Jahrhunderts die Thatsachen der 

evan- 
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erangelisehen GescUelite anmmiittelQ , und siiehte 
deshfflb nach apostoliichen Aufzeichnungen und nach 
den Aussagen glaubwürdiger Männer, besonders nn^ 
niittclbarer Augenzeugen, deren es damals noch ei- 
nige gab» Zu diesen letztern und s^uglcich den nn* 
niittelliaren Schillern Jesu gehorten ein gewisser Ari- 
i^tion und Johannes zu Bphesus. An diese vrandte 
sich Papias von Hierapolie aus um Auskunft) die ihm 
anchzuTlieii ward« Vom Apostel Matt hnos versichert 
dann weiter Papias , dafs er ein Evangelium in He« 
brfiiseher Spraene geschrieben habe, Mard-uTog fth 
€)h ^Eßgdtdi Siaklurcfü xit %6yia owt/gdtf/aro , weher er 
dies wufste oder errahren hatte , wird aus dem iYgfjrai 
des Ensebius nicht ganz deutlich. Dem Papias slaiH 
den also zwei mündliche und eine schriftlicne Qaelle 
von Augenzeugen zu Gebote, und gleichwohl ruhet 
seine christliche üeberzeugung auf derselben Grund-* 
tage , die wir in unsern vier Evangelien besitzen , ja 
Ef/«66t(M versichert, dafs er noch andere Dinge, ii9 
er als ftvd-txoTtga bezeichnet, aufgenommen gehabt« 
Papias mu&te demnach )doch durch die Angabe seiner 
genannten Gewährsmänner zu dieser Auffassung der 
evangelischen Geschichte geführt worden se jn , wo« 
durch dann die allgemeine Grundlage der evangelt- 
sehen Geschichte in unsern vier Evangelien als ge- 
stützt auf die Angabe von Augenzeugen gesichert 

wird. 

Weniger will Ree. mit dem Vf. über das reeh- 
ten , was auf den anderthalb Seiten , von S. 64. an, 
über die beiden Ew. des Markus und Lukas gesagt ist^ 
ungeachtet der wesentlichen Terschiedenheit der An-^ 
sieht. Abgesehen davon , dafs bei dieser ganzen Ent- 
wickelung, die ursprüngliche Bedeutung des Kanon 
ganz verkannt ist, ein Mangel, den freilich der YU 
mit allen Neuem gemein hat. Wenn es aber S. 66. 
faeiCst: „Somit ift die Augenzeugenschaft, oder ein 
solches YerhSltnifs zu Augenzeugen, welches die 
Aufnahme von Mjthen undenkbar machte, von keinem 
der Verfasser unserer Evangelien durch fiufsere Zeug- 
nisse ffr^njf zu beweisen,*' so verlangt der Vf. eine 
mathematische Gewifshelt, wie solche auf dem Ge^ 
biet der Geschichte gar nicht zu finden ist , und er- 
laubt sich Oberdiefs eine dialektische Wendung^ wel- 
che dazu dient eine verdeckte falsche Schlufsfolge 
einzuleiten. Denn wie derVf. sich ausdrückt, scheint 
es, als ob er nur die Müglichkelt des Eindringens 
einzelner Mythen in die evangelische Geschichte in 
Aussicht ttShme,- während diefs doch ganz und ga^ 
nicht seine Meinung ist, und er vielmehr an die Mög- 
lichkeit einer absichtlosen Einkleidung gewisser ur- 
christlicher Ideen in das Gewand der Geschichte 
denkt, dergestalt, dafs nicht Einzelnes, sondern das 
Ganze , und insbesondere der Kern desselben nichts 
weiter als ein Mythus wäre , dem das an sich ganz 
bedeutungslose Leben Jeftu nur zum dürren Gerüste 



diente. Auch sollte man dock mekN», dnfs si> groGi«> 
artige Ideen, wie sie nur tiefe Denker eum Bewurst« 
sejn gebracht haben, nur in den Köpfen einer Reihe 
von Philosophen so tief und fest zu keimen und zu 
Wurzeln vemiöffatcn, dafs sie allmäUch absiehtsioa 
für real genommen und im Gedanken auf ein bestimm* 
tes Individuum übertragen worden wären, welches 
solchergestalt den Charakter einer mythischen Per* 
eon angenommen hütte. Und doch waren die^ wel- 
ehejene Wahrheiten die in der Schleiermacherschen 
und Hegel^hen Schule als die höehsten vorgetragen 
Werden , in sich zu solcher Stärke entwickelt hatte», 
dafs sie dieselben in einem Individuum roalisirt wäh* 
nen konnten, nichts weniger als Philosophen, son- 
dern arme Zöllner, Fischer und sonstige Leute aas 
4en niedem Kreben des Tolkes. Wir weHen also 
^igen Satz des Hn. Str. vielmehr so fassen müssen : 
^mit ist die Augenzengenschaft, oder ein solches 
Yerhältnifs zu Augenzeugen, welches die Aufnahme 
einzelner Mythen undankbar machte, von keinem Yl, 
unserer Evangelien' durch äufsere Zeughiss^ streng 
zu beweisen; wohl aber geht aus AU^m hervor, wie 
ei undenkbar ist, dafs die Yerfasserniir Dichtung 
lind Sage, wenn auch ganz aiisicbtlos, statt desThat- 
sächlichen goben konnten. Noch beschäftigt eich 
^. 66. der Vf. mit Erörterung derFi*age, wie viel Zeit 
zur Bildung von Mythen In dem angegebenen Sinne 
erforderlich sey, und bedingt sich etwa dreifsig Jahre 
Zwischenzeit zwischen Jesu Tod und der Entstehung 
unserer Evangelien aus. Ree. bewilligt gern diese 
Forderung, ia das Doppelte, fest überzeugt, dafs 
damit gar nichts gewonnen werde. Denn die Ge^ 
Schicht« zeigt uns, dafs jene, nach unserm Yf. bloC^ 
mythische Auffassung, von welcher er so gern alle uii^ 
inittelbaren Augenzeugen ausschirerseti möchte, nielit 
ettvaein Brzeugnifs erst spHterer J^hre ist ^ sondern 
unmittelbar nach Jesu Tode vorbanden war. Diefil 
beweisen nichit blofs die ersten Kapitel der Anostel- 
geschichte, diäfs beweist auch der Apostel Paulnn, 
der skh namentlich für die Auferstehung des Herrn, 
auf das Zeugffifs von mehr als 500 Augen'zeugen be- 
Tuft, von welchen zur Zeit der Abfassung des ersten 
-Briefes an dieKorinthor (I.Ko^.15,6.) die Mehrzahl 
noch lebte. So werden wir folglich für die Zeit der 
Entstehung jener Angaben unserer vier Evangelien in 
den Kreis der Augenzeugen herein und immer wieder 
hereingezogen, und Ree. mufs es hiernach und nach 
dem ganzen Gang des Christenthuras gleich anfangs, 
bekennen, dafs es ihm rein unbegreiflich ist, wie 
diese Augenzeugen das Leihen Jesu, welches bei sei- 
ner Nacktheit in der That wenig Fesselndes haben 
konnte , absichtslos in jenes mythische Gewand ge- 
kleidet haben sollen , in welchem es uns nach Hn', 
'/Sfr. jetzt vorliegt. 

(Di# FortsetMung folgt.) 



mm 



17 



*r •" 



3 



18 



. r. 



ALLGBMßlNß LITERATUR - ÄlEITÜKG 



• • 



'/ . 



rfl>i^«»w4*aM 



■ ■■ itahl 



riirfb 



J«<»uar 1837. 



»..■?■■■ i 



•— «-r*-i 



II ! 'l 1' 



TT 



VP 



mm 



^**< 
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Temnm , b. Osiandtr : Da* L^ben ierntt^ lurüi«A 
bearbtitet tob DawU iFWerir*eA.5lf«w/« «« •. ««• 

^ ' • • • ^ » • 

Foriseisunf von Nr» 2. , 

< iVodk uMt siek Ree. «mStliwi , einige Werfe He- 
• zttxiiffigeii iilNSPr die Art and WeMe^ wie i^. tUt^ £e 
■ reftcbe Bfldttng ren Mytlieii 2u beweieee «oqU; dettn 
-es Keigt skh Mbei reobt dedilieh derNeegel eiM» n- 
<^iiern Beetimniuflg dee BegriffBs re« Mytbe« Er aegt : 
^es eej bckunnt, wie kurze Zek dasa nölliig sej, dafg 
-bekannte TlMftfeehen dareb die Tradüioii eiaar neue 
' Wendung und' einen Anttnch dee Wanderbamn er- 
liaUen« Daa iet ricbtig^« >Iai denn aber. Allea^ wne 
<*den Anafricb dee Wanderbaren bat, eine Mytbe'? 
^Dann miifate eiieh die DeünMioli veo MOteetanMAt- 
iiehen Mytilee labten; ete aeyen Sage» nnn dem üreia 
'der erangeliedien Beeebidite, dre^den Anetriobdee 
'Wunderbaren erbalten betten; eide Defiaitioh . die 
'Hr. Sir. so wenig, als onaere üeaereA Oenter der 
'Mrtbee gebraueben können^ weil bei ibrder mk mj- 
'thidcbe-Beataiidtheil zur idefsea Kei^stien wiriw 
Cileieh naebber S, 6Sf iieruft eieb der Vf» gegei^.Ufr. 
Pffti/rif, dafii zur Bildung ven Bfytben diwi 



"tfenen erforderlkb «ejen, auf ^,die eSnFbarm Legeil- 
'den,"* utelebe Heredet über den nur etwa OH^tukf» 



tinter der Abfagaungazeit aeiner Geeebicbte 
liegenden zweiten Peraerkrieg zn erzSU^n weib, WM, 
-dars dAa von den Barbaren 'bedrebte, DelpM dareb 
-fErdb^en und kXmj^fende Hai^^ geeetlet worden 
aer {9^39 t.y\ data der ven dev'Peraeen .?erbiiannte 
4betl?ge\>albaiim enf der ntbeniaelien Barg aber Naebt 
•wieder einen ellenbeben SfMÜ getrieben M, AS«>; 
'dafa zum Beglnli der SalaminiaelienSeblaebt ein fäüfw 
yTratx6g mit Ternehmlieben Werten aofgeferdert bebe 

8; 84«). Hiernadi abad alae wirklich Legenden, 
iirrcliett, Sagen in den Begriff der Mjtbe mit ein» 
^esebleaaen , and de Hmen mglieb tnageeamntt te^ 
nviaae tiefer* Ideen inm Orande liegen : 4a werdeii 
dKe Gummen' knVeike weil aiek bei ibaetfdieae Dinge 
arm Meiaten finden , zu den ideenceicbate» Menaeben. 
Uan aieht , waa aua aokber Bebandlonj^ der MjtbeA 
noch werden kenn, and Aee, wnndart aieh nur, dafe 
Hr. 8lr. aeine Belege an weit ber gebelt bat, da daa 
llriicbe Leben viel nffbere an die Mand giebt z« & 
data daa Heulen einea Hunden Ter dem Hanae eflnea 
Kranken, den bald nbebber erMgteu Ted reranaig»« 
engt bebe, oder jene fertreffliebe Mjthe, dieiwe» 
ftniiingat 1» einer Reiae naeb deai Oriente ' 

^ A.LJZ. 1037. Kr$ier Band. 



- 'Ale nSmliek der Refaenfc Auim eineib FMe ohe 
Kireke zu Jeraaäleaä beaiiebte, bebanpteta die Mahäb : 
wXbrend dea Enipeabekeae deit Hoatin kabe dee Ftb- 

' ater aeine Slelie Vorlaewifr und, iltwa dM Sufii über 
dem Altar, in der Loft geacbwebt.^ AUe reralab^ 

-tea anf der Stelle dieaea mit eignen Abgen beaeUin 
an kaben ^ nur der Reieende nickt, der aber bei fie* 

' iabr . alBiaea Lebene keinen. iZweiM HuCaeün« Atfito, 

"U beiden FMlen fiHlt die £ntatebiui|p deb ÜTtbilB Mut 

I^der geaebichlieben Tbataaebe nnmiUetbairaunaHiBÜni, 
ehd ea wtire biernacb gar nlcbt »etkqf iHd Angabnn 

«der Evangelien ab ren Aagenzengen aaagegangen,.in 
Zweifel zu zieken. 

>Ea bleibt une nur' nedr die Beaatwerfnnr der 
Frage tibrig, welebea daa Mittel iat, mit deaiäbHilife 
die der Mjtbe zu C^roade iiegendan Ideen aua der 

•eie reebflllendeagaaeliiebtar<igeaEiakliidjmg'air'ddn 

Tag an fifrdera eibd^ AleAntwertiarknUea wir: db 

tillegorfaebe Aaaiegang. Pfaaei^ aiiba< feM< erita 

aUem oeeicifen A^bält. Sie iat ledtglick ein Kiod 

dea Witten , da ea iür nur auf da» Atfiaackieai von 

Aebnliebkelteh ankemmi, und iatdandbot eben ab viel« 

geataltig In -ibreti SebS^ngen ale ikiv Witz aidbat. 

Jede Bebanplungy die nun mit HttUa der aUeaeiri- 

^aebetf Aualeguag teetQtzt werden kann, .ti^ Mmr 

•ia aieb aelbet den Beweia der WiHkdr^ e 

DrtUeni endliob ehtblilt der vom Hdlwütr;:«^ 
^ir nedteatamevtiaDbeli Kjtken! nu%feilellto Bagkiff 
-aeek'ein genetlaekee Elenranti aie aind. gebildet ib 
^er abaichtaloa dtcMteade» Sage« Daefiber zn enb» 
ijebeiden^ grii9rt 4er fieeeliicUteizar« ' N.im mag aa aie 
%ine 'grefaarMge AuQ;ab« der ChmfAiicIvm erecJtciwMi, 
tiberaH die Abai^fae ven denl Zarall emd derAboiclila. 
lealgfcelt za unfefaebeiddii, AUeitP ea ttt' diebi eima 
einMIdoa^, di^ wie die ^k-Uiebe «baebibbtafob^ 
aebong Mgt^ ümmII^ nur in der tUee; -wirbt in 'der 
Wirkliebkeitbeaiebll Ufe^ welche akAMUieZwbekn 
aetzeii, baben aiebf wie Mkamfuwm ilf iV/ar aagte (a« 
lAiieHB Geaeb^ de# > deatacken- Yelkea IlT, Torr. 
B. XVHI\ meb» mitdeni benakiM|l^ wdainmnrkaiit 
zu Tage Fbiioaebhib^ üeaai, alaiaiM^BeecbiriMa.« Vbi 
warain ablile nIeManek ehie Saae; in ddtJfidokt' 
WM gewiaeea ;2weUL^za eirreiebe», gediebiet^ 
lüraad na ein«rllvtbie^'Mle||ft haben kteneoi? Card 
an aind wir dorek df^aeetn- dewBanriff der Nytbe auf» 
genommene Merkmal, ^eila aberamla auä dem 6e»» 
Mete deePeailiven b)nilbergeze|eniin daa Gebiet de* 
ndrSpeeutafirea, IbeHa in n» enj^ (»aeiizen gobndniii 
Noeh bedehkKeker eraebeintabar Rae^ dieae JDeiai«' 
lloa> w#nn die Nylban be z aie b nie t werden , ala vea^ 
mUteltt dorek diekfcade*«ea» Raie.ibefcrMit^ oiab* 
C reebt 
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Teclit Begreifen nnj sicli züsamiiMiireimeii zu können, 
me ilitfs^liHi opf'viedefer Stai»'der:Biidai||^ stehen^ 
>*eetf^ Mefnichln , au« WtskbA die^'lteitetf chrMtlieben 
Ciemeinden zusammengesetzt waren, erst dieurchrist- 
liehen Ideen d« h« die höebste ph ihvsophisclie Withr* 
lieit der Piiilosophie des 19. Jalirli. in sich zum Be-». 
*wufstsejn bringen und dann wiederum der absicbts-' 



dieser nur ?on der Idee festgebaltene Cbristas we- 
'Mntiich^on dhfn in lier Wiällßblceit eriHsbiMenen 
▼brstehleden war, «nd-tos war dieb umso inreroieidli- 
cber, als, zur Ausführung jenes idealen Christu«, 
manche afttestamentliche Stelle, ^Snzlicb mit Unrecht 
herbeigezogen worden war. Die erste und natiirll- 
che Folge war , dafs viele Juden blofs darum in Jean 



los.dicntenden Sage {HyeriaBsmkontmfi*, '^er mit^ devChristit» irtdtt erkannten, weil dieser wirkliche 
andern Worten, dafs sie durch die Ueberzeugung Christus zu sehr ?on jenem , in ihrer Idee schon frti- 
im itiner AealHltt. der Ideen .gelrlebeAs IhreiHrcb^lfet' her vorhandenen ^^ abwich. Eine zweite , noch wich- 
JkftwnldeeilTerniitteIsialMichtslo»diiktfliiderSai;ein tigere^ Fol^e war die, dafs fpilter auch von denje- 
Jesus hotieo nalisirt werdhii lasaea« Dieae J)efi- 'nfgen^ welche deii Glauben an feisam.als deüHea» 



«ition maohb die Christen des «raten J[aheb4 erst zu 
^Philosophen des KMen, und spricht ihnen dann .wie- 
'der alle philosophische Fähigkeit ab, indem'aie die- 
-#elben sfi einem gedankenlosen SpieliPerk der. dicb- 
.«tendbn Sage hmibsetzt.: Geaetzt abtr auch ^: dafs 
AirieJre in deti AnaljMn dieser Definition; gljiiiUlch^r 



sias* angenommen hatten, manche scheinbare Lücke 
in der Erscheinuns' Jesu nach dem idealen Christus 
ergänzt, manches Unbestimmte näher hestimmt, man- 
ches nicht richtieTerstandene scheinbar richtiger fto- 
falst wurde. ' Wir. besitzen dAfür iflil« aUsdrUcklicho 
Erklärung im Evangelium des Jobiünes 20, 9; 2| 22. 



e«l8 Rec, wdrea, so ist uns doch Hr. Str. ganz uM f.Eine;dritie nnausbleibliche Folge davon war, euie 

i^ar den Beweis' sefanldig geblieben, dafs den n^u^- -Yemisebung jenes ideatea Christus mit dem wtrUi* 

(tst^mentliehen Mjthen ohne Ausnahme dieser Begriff • eben, in Jesu ersehienenen. Es würde, zumal bei deei 

cum Grunde liege. Er setzt es ntur als möglich, statt gänzlichen Mangel an schriftlichen AufzeichnuBgen 

•«ea gesdliebtliDii üub^wetsen. Die eine-Hoglfehkeit der evangelischen (üeschichte an das wahrhalt Wun- 

»acuiefst-aberesneanderencMh Aj^htans« Und weiin .derbere grettEen, wenn eine solche Yermiscbung, 

res BUS ssn.gellU9e, auch Mir in einigen. FfilleOt zu durch welche die reiiie ^evangelische Geschichte ge- 

fMweisen, idiftla: vea den. veraehMeaen liehjllbaren .trfibt wurde ^ nickt: Statt gefunden hätte. Wenii 

JIdgliehkeiienf Meiner andkM» aU der .viM Vf. geaetz- Paeluafiphes. 4^ 2a. denXeserit schreibt, sie wUrdeii 



'4en^ WtrkKollMit« sukOne ^ so wfim.diefs. vollends 
mehr . als hlnrbidfaend'^ die IJahaltharkeit- der! gOr 
«amnten Straufia'schen Theorie zu erhärten. 

Rec. hat durch'seaie.:ei^nen Studien die Ueher- 
^seilgung gewksnnen, dafs Mytbea in die evangelische 
•CreMiiehte' eiegedrongeei:aindy und. hat dids auish 



von einer gewnsenVorstelhing siokferii halten, wenn 
sie andere, wie er voraus setze, in jenem Christum, 
der in Wahrheit in Jesu erschienen sey , unterrichtet 
wären: so kann diefs der Ap. nur geschrieben hth- 
ben imiGegensatz zu jener bloCs idealen, der Reali- 
tät enthebrenden, Vorstellung Von Christus, die mit 



nechon aftderwHrtft frei ansgesproeben.* Es. fehlt niehjt .dem/ia Jesus zur Wirklichkeit gekommenen nichts 



en Stellen , weliohe die frühe Berl^ieherimg de«^4vaiv- 
ngÜiacItonHGescihichte mit Mythee aufser allen Zwei- 
VAjMzm. Von eolchdn Stelleii h«tte Hr. St. wsgh- 
Abu skillen , wenn er iiberhaiipl für «eine UnterM- 
•«hungen: einen' festen historieohen Boden gewinnen 
i'^Ute, was jedock.beidem rein iSjieeulattvGe Sta#4- 
,iNiAkt, den «r eUigeneroaiee hat.^. »ingeiida geecheben 
ist. um so livtaigtr ^rden einige.A)idQU(u|igen hier 



.MffMUi bfttte« 'Die SteUe enthHlt d^ber für unsen 

.Si^z. einiefl schlagenden Beweis und es ist Mum b%> 

•gileiflicb, wie nn dem Verst&ndnifs der so eiiifacbeii 

M^orte die Ausleger, bis auf die neueste Zeit, sic|i 

^fortwübrend recht eigentlich abgequält haben« Indem 

obetft gewisse, iilofs in der Idee vnrbandene, Yorr 

stelluegen von Christus auf Jesus den' Christus iibeip- 

getragen wurden, nahmen sFe den Charakter wirkli* 



anrecbten.tOnte sevn. . Zuerst mufe bemerkt wer- xher Thatsacheta en uiid erschienen so in das Gewand 



-den, dafs der ideale Christus viel £i1|her vorhanden 
•war, ale der wii^kliehe oder reale. .Schon IXagst, ehe 
noeh der Christus in Jesu wirklich erschienen war, 
hatten die Juden in <ler Idee ein Bild von d.em er- 
warteten- Messias sich, entworfen^ eii^ Bild , zu welr 
leheiD meist eltteftilmetttUche SteUendee Stdff gtlie« 
ffert hettbn. Siehleiermacher hat das selcber^estaM 
cMüponirte Bild; ircendwo, irrt. Rec. nmht,.jnder 
Ahhandldng ttber die Sehriften. des Lufcae^ ein Ur- 
evangeliara genannt, eine Bezeichnung, die gar nioht 
anpassend ist. Aji dieses dachte Rw, zunächst bei 
den urcbristlichenMdeen , welche nach unserm Yfi» 
den Beutestantentliehw Mylhea zum Grunde liegen 
«ml euch der VLhat dieser gi^daeht, nur dafs erliiesen 
urahristliehen Id^eui, gegen alle Geschichte, wieder 
die höchsten aUgeneiiiMi Religiens^abrlieiten zum« 
«rud^^Uegen mu Pe JKAmto «ilAI feUeii». defik 



der. .Geschichte gekleidet , dem Kenner als M vthei^ 
Dafs aber der einfachem evangelischen Gescblcbte 
wirklich Gefahr von Seiten der Mythe drohete , und 
.dafs diese Gefahr von Seifen der Christen auch eny 
kennt wurde, beweisen aofaer der .angeführten Stelle 
im Epheser Brief die Warnungen, vpr flehen Mjthen 
Tit. 1, 14.,. wo ihre Qnelfe iii Jüdischen Yorstellun; 

¥m gesucht wird; ferner 1. Timoth. 1, 4; 4, SL fL 
im. 4, 4. 2. Petr. 1, 46. Naturlich dafs, je wei^ 
ter die Zeit und mit ihr dasChristenthum forUchriff^ 
der Einflufs dieser Mythen desto. müchtiger.wurde^ 
Schon derSchlufs des neu apostolischen 21. Kap. voif 
Ev. des Johannes (21, 2j^.) deutet ajuf die i^ ihref 
Entwickelung endlesen Mythen hin; Papius b^i Eus^. 
3, 39« konnte in den Worten: oi«? yuQ Tor? ranoXld 

idoitwcip dA4 YM$ nalXäi der ev»ngeyschen Ge- 
schieh« 
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.lidmkfo i« JflinJe iw Hefag«, tob düMi Wahre«, 

. ^irkliokea unterioIieideB, tindala er dana eine Sick- 

. iiibg rerenstaltet batte, denaoeh vieles als dXrjd-ij an* 

. «ehnieB» was Euaebiua aofort tut ^v&iuoiuQK erkannte, 

wie es ja auch.doin Vf. des zweiten Briefes des Pe* 

iHis (s; ID. Kiiilejt. I, S«66I) ei^ nngen ist, und die apo* 

knrpbiseken fi?r« noch weiter bestätigen. Die ue« 

. fmickte legt uns also das Tollgiiltigste Zeugnifs ab, 

. wn einem Confilict^ in welchen die evangelische Ge- 

fiphiehte gleieh vom ersten Moment ibries Entstehens 

.piltMjthen gekommen ist, und die SacUage ist eine 

•olcbe, dafs nur durch das allergröCsttf Wunder die 

.erangeli^che tiescbichte von dem Eindringen von My- 

.tben güBz frei hätte bewahrt werden können« 

So wären wir dann zu dem Ergebnifs gelangt, 
dafs fijr die echt historische Kritik allerdings Grand 
nnd Aufforderung, ja sogar Nötbigung vorhanden ist, 
^en Gehalt der evangelischen Geschiebte infieziebung 
auf beigemischte mvthiscbe Bestandtheile zu prüfen; 
nufserdem ergiebt sich aus dem Gesagten, dafs durch- 
aus kein Grund vorhanden ist, die Quelle dieser My- 
4ben in einer einzigen Ursache, einer einzigen Idee zu 
nueheo,noch absichtslos diohtendeSageals die allein ige 
Yerroittelung derselben zu betrachten, und dafs folglich 
^e von Hrn* Si. gegebene Definition vom neutost ament- 
lichen Mythus unznL^lssig ist. Wenli Rec« von neutor 
;ntamentlichen' Mythen spricht: so versteht er darunter 
.Sagen, die in Verbindung mit einfna religiüsen Mo>» 
.ment den Charakter geschichtlicher Thatsachen an- 
^eenommen haben. Die Mythe kann wie die Sage 
<qen manniehfachsten Anlässen, die sich meist dem 
JLugo des Forschers -^entziehen,. ihr Daseyn verdau* 
i^e»« Nicht in der Art und Weise der Entstehung 
•iumn daher ein>terkmal für den Begriff der Mythe 
.geencht werden« Prüfen wir nun von diesem bisto- 
Tis^b- kritischen Standpunkte uns die sogenannte 
yorgeschichtf ,oder die Geschichte der Geburt und 
Kindheit Jesu, so linden wjr 1« dafs weder Johannes 
ttoch Paulus I nocK Petrus vnd Jakobus, kurz dafs 
Jkoia Beiitestamentlicher Schriftsteller, mit Ausnahme 
Ton sweioBt oino Hindeutimg «uf dieeelbe enthält; 
daCs Jesu» selbst. In sehien uns aufbewahrten Beden, 
nirgends auf sioRiiqksioht nimmt; daCs die Aiuiahme, 
JFokannes habe sie bei seinem £f* als bekannt voraus- 
gesetzt, durchaus nichtig und haltlos ist, und dafs 
nach einer kurzen Andeut^ung bei Markus (1, I« 2«) 
dieselbe ausdrücklich von der evangdischenGeschichte 
jNisgeschlossen werden soll,, womit wabrscheialicb 
mich die Warnungen I Timoth» 1, 4. Titus 3, 9. zu 
rurUaden sind« 2. Dafs die beiden fiw. des Mat- 
tliäas und Lukas nicht von Aposteln y auch nicht von 
Augenzeugen der evanglischen Geschiobte verfafst 
aiad, wie diets vom Ev. des Lukas allgemein bekannt 
int, vom Ev. des Mattbäus aber durch die Kritik err 
wiesen wird« 3) Däfs die beiden Berichte de« 
efbei^enannten Evangelisten vielfach in uniHifUslicheiQ 
Wider/sprfich mit eidander stehen. Es ißt folglich 
aller Grund torhamlen in diesen äeidm AhchHiilen 
eiaii geschichilicker Thatsachen mtr my tausche Jhtr^ 
eieüungen anzunehmen. Fragen wir dann weit^ |iach 



dem Zweck, oder nach d^r Idee welche diesen My« 
then zum Grund liegt; so ist das Streben unverkenn- 
bar^ die Vereinigung der unsichtbar göttlichen Natur 
.des Christus mit der sichtbaren des menschlichen Jesu 
schon mit jenem geheimnifsvoUen Moment der Zen- 
gung in Yerbindnng zu bringen , dergestalt dafs der 
Moment der Vereinigung der beiden Naturen in Jesa 
mit dem Momente des Entstehens Jesu als In «ivi- 
duum zusammenftfUt, und beide Naturen also von 
Anbeginn nothwendig und auf das Innieste mit ein- 
ander verbunden sind. Dem untergeordnet ist dann 
ein zweiter Zweck , den Gottmenschen Jesus gleich 
Ton seiner Geburt an in Wunder gehüllt darzustellen. 
Ziehen vvir nun die Geschichte zu Rathe: ^so fin- 
det sich, dafs Jesus zwar seine Erscheinung und Sen- 
dung in eine höhere unmittelbare Verbindung mit 
Gott gebracht, aber über die Art nnd Weise dieses 
Verhältnisses nichts Nüheres bestiipmt hat. Es war 
folglich die Bestimmung dieses VerhSitnisses spS- 
iern metaphysischen Speeulationen der Christen über- 
Jassen, die dann auch nicht ausbleiben konnten« Nun 
zeigt sich, dafs man anfangs die Natur dieses Verhält- 
nbses auf verschiedene Weise zu bestimmen geneigt 
war, und überdie£s zunSchst mit allgemeinern und min-» 
.der scharfen Bestimmungen sich genügte, zufrieden 
•damit, in Jesu ein mit göttlicher Vollmacht ausgerü- 
stetes Wesen anzuerkennen. Zugleich scheint sich 
anfänglich die Mehrheit dafür entschieden zu haben, 
ein Herabkommon des eöttlicben Geistes auf Chri- 
stus wShrend der Taufe im Jordan anzunehmen. Da- 
her dasgSnzliche Uebergeben der Vorgeschichte in 
den noutestamentlichen Schriften mit Ausnahme der 
nach Matthfius und Lukas genannten Ew.; ^ während 
doch Jakobos und Judas in den beiden von ihnen uviß 
erhaltenen Briefen^ . aus Irommer Scheu nnd Ehrer- 
bietung es vermieden, sich, was sie doch waren, 
Brüder Jesu zu nennen ( s. m. Einl. $• 210 u. 223.) ; 
während doch Paulus, ohne zur voUkommnen Klar- 
heit gelangt zu seyn , nicht zweifelt, Jesus Christus 
für ein göttliches Wesen zu halten; während Johan- 
nes den Beweis führt, dafs Jesus Christus Gottes 
Sohn sej^ und sein Verhältnifs zu Gott sich als das 
Verhähnifs des Logos zu Gott zu. erklären sucht. 
Nachdem jedoch auf solche Weise die Speculatiob 
einmal eingeleitet war, konnte man bei diesen Er- 
gebnissen noch nicht stehen bleiben» Und diefs aus 
«wiefachera Grunde. Erstens behielt bei dieser Fas- 
sung der damals nylchtig emporkommende Doketis- 
«OS noch an vieibesnruhigottden Spielraum, ui^dzwei« 
4sns geben alttestamnntucho Stellen an die Hand» 
idafs.der Messias oder Christus schon bei seiner Zeu- 
gung und Geburt suf eine übernatürliche Weise 
Mn das Daseyn getreten sey, und dafs folglich das 
.Göttlicho» des Christus sich mit Jesus nicht erst bei 
^iner Taufe, sondern bei seiner Zeugung verbunden 
beben müsse« Diesen Satz, aber griff man um so 
lebhafter aef , als durch ihn der Doketisnius gänzlich 
unmogUch gemacht wurde» Daher dringt, der Apa« 
Stelsdküler un^ eifr^e Bekänipfer des Doketismos, 
Ignai; von Antiocbien mit allem Eifer auf den Glau- 
ben 
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teil an eine hbemirtflriicke ZeogiiBf Jeev, ab fey 
llies ein weeentliclier Bestnndtbeil dke tsfarisUieheii 
€Heiiben9 (»• <r/»&f. ad Sm^m. c 1, VergU*». Bin!. 1. 
S. 688) wahrend Polyteirp, der SeliiUer dee Ap. 
-^Jolifittnee» dleeen Gegenetond noeh g»sz nnerwMtnt 
Mf»t {fpist. «d Jnie7vp. c. h «nd 12, Tergl. nuEail;!. 

Untersnekt mefi eniliefc die Avt irad Weiee der 
Aurfiihrimg, so fiitfden biA to beiden AlMdmittc» eine 
Nenge Ten Ani;iibei^,4ieTenisiele nndÜr Mckr««llein 
'theils erwelslfch «cht geechiclitliefce Thatawiien he- 
rrichten, theils nichts enthalte«, was eieels gesehiekt- 
•liefaeThatsacliett tei'dflebttgte« So etefatder unter An- 
gustiis gehaltene Censas fLak^S» !•) geBchielitlirh 
yoUkemmen fest; eben so reet steht es, dafs ein <^i- 
*Hni» Stalthalter ven Syrien goTreectt, dafs es einen 
'König Her ödes und eiimn Ethnareheo Arekelaus, der 
»ein theilweiserlfachlolger gei^esen ist, gegeben hat. 
Es ist astronemisch erwiesen, dais im Jahre 740 
'nach Roms Erb. eine besonders in die Angen falbnde 
Constellatiott des Jupiter und Setum sich ereignet« 
Es ist kein Grnnd vorbanden als Thatsache in Ab- 
rede zu stellen die Deutung dieser Coneteliatien durch 
'Magier auf den Meseias, und die Reine dieser Magier 
nach Jerusalem; kein Srnnd in Abrede zu stelkn 
den Mord der Kinder zu Bethlehem, dae Har^ön Ca- 
nnes Simeon und einer Ann» anf das Erscheinen den 
' Messias u. s. w. Aber es int geeohiehtKch theils rein 
nnmöglicb theils unerweisbnr, alle diese Vorgiinge, 
die dfii mit jener Z^itYertrauten gnr nicht befremden 
können, inBeziebung mit ehieoi einzigen Tndiridnnih 
und mit einer einzigen Begebenbdt an setz«»« Ee 
ist schlechterdings nnmaglteh, dab Jesus zur Zeit 
der ConsteUation , des He#odes und desCeneus u»- 
ter Quirinus gebore» seyk kanne n. s. w. , woraus 
zugleich die ifnm^gliohkeil eine#fciten Bestimmung 
des Creburtstsjabres lesv sieh ei^iebt. Wir haben 
also in diesem Berichte einmal Thatsachen ror uns, 
'£e abel> falsch comblnirt sind. - Zweiteos finden sich 
angeUiiihe TbaliAichen top, m derin Aufstellung 
'messiaufsch gedeutete Stellen des A. T. Aniafs ge- 
llen. So die wburt reu einer liisfgffrau Matth. 1, 23; 
-die Geburt zu BMhIehem Msttb. 2. 6; die Flucht 
'nach Aegjptenr 2, M. un4 naeb der Rilckkehr dlotti^ 
derlässung, statt zu Betbteheis, zaNazaret» Mattli. 
2, 23. Drittens endlieh linden sidi , namentlich InrI 
llukas, Ausschmückungen, die nack alttestaraent- 
liehen Abalogien gearbeltot sind. 

Ps laben felglicb dto Cbristett des oMte» Jabü- 
tunderts, ilacbdem die Speo«iati#» über Ais geMiU 
seitigd f^erfaaltnifs des «oCtIieben uwd Bienseiaiefadn 
in Jesus eine bSbere BedeetuagiefiMite» bMo, Aal- 
schlufs in dier<xebHrts- iMmI Khidbeltsgesebiehtejesa 

SesucBt. Das mifsliehe Ciesebaft war erieicbterC 
urch das leitende fi>Heriuni, weiches man im A. T, 
tu haben meinte, und indem man dann rersehieden«- 
tirtige dem Bedttrfnifs znsannde Hachricbten , di4 
^ich auf die messianisehen Erwartoagen der Jndea 
um die Zeit der Geburt Jesu ■barhaupt, keineswegs 



cSber auf diesen allein bezofea, mit altlasiaittenlil- 
-eilen Stellen verband, istleno mjthilsche DarstA- 
lung der Geborte - und KindbeHsgesebichte Jesu obt« 
-standen, welche wir jetzt an der Spitze unserer Kraft« 
-gelten des Matthäus und Laka)^ lesen. 

Diese auf dem Wege der bistorisehea Kritik ¥0|u 
genommene Analyse ze%t aber, dafs in der genz^ 
• Geburts - und Jugend -Gesehiehte Jesu aueb niekt 
eine Spur ron jener Art von neutestameatUchen Mf<- 
tfaen zn entdecken ist, wie Hr. Straufs 4ett Begriff 
nack blefis willkOrllcker Voraussetzung bestimmt liut^ 
und dafii mitbin sc3n Schlufs vom Können' aitf da« 
iiiirklfeheSeyn hier unzulMseig ist. Von falsche« bi^ 
storischen Combinetionen kann man doch nicht s4» 
gen : sie nejen geschichtsartige Einkleidungen gewis- 
ser allgemeiner Ideen und noch weniger IXfst sicli 
•dies und das absieht lose Dichten von gewissen in dafs 
'Historrsebe llertlbergreifenden Behauptungen sagen, 
die ans fiilscben dogmatischen PrHmissen eonseifueat 
abgeleitet sind. Allerdings kann man diesen Foig#» 
rungen sp^er eine gewisse allgemeine Idee nnierlo- 
gen, in der Wirklichkeit sind sie jedoch spSter dti-^ 

Sewesen , als das für positiv gehaltene Dogma , und 
arum murale die Definition lauten; diese Mjthea 
meyen geSehtebtart^Einkleidusgen gewisser degmH^ 
tischen Folgerungen. 

CMfsere Sebwierigketten bietet die Prüfung dag 
übrigen Theiles der evangelisehen Geschichte in Bo- 
Teiehnng anf ihren mjrthischen Gehalt dar. Diefsdarum, 
weil sich hier ohne allen Tergleich wenigere btstori» 
sehe Anhaltspunkte darbieten, und weil wir hier fast 
ganz in die SphSre von Wundem hinein gerathen, wel- 
che zwar als solche ilbera^l mit entsehiedenster Gewifii^ 
lieit hingestellt, aber für uns nicht mit hinlffncHehfet» 
Darlegnng des Thatbestandes aiisgeriistet ftiad , wo^ 
durch sie entweder dem Bereiche oer Kritik sich entL 
ziehen , oder insgesammt durch sie vernichtet wer- 
den. Beides ist gleich mifslicfa und gefährlich und 
fiihrt bedenkliche Widersprüche mit sich. Alle mit 
«tnem Mafssfabe messe« zu wollen, ist schon damaa 
Glicht znlassi]g, weil es naeb bloTser Yorsaussetzung 
fe^kehelf würde. UeberdfeCs haben fast alle uneero 
Kritiker, Ausleger und Erki^lr^r di^ Wunder gln» 
itcb übersehen, dafs die Verfasser der neutestameni» 
iielren SehrH^en ganz andere Begriffe von dem Wesea 
und von der Bedeutung der Wunder hatten als wii^ 
und darum auch viel bereitwilliger waren ein Wun** 
der da anzunehmen , wo wir ein sokhes gar nicht er» 
kennen. Diefs Al^s abgesehen von ihrer getstigaft 
Binsicht, darum, weil sie die Kraft Wund^ ZU 
flhln gav* nickt aftssebliefsend in iaüiU suchten , sor« 
dem aficb von den basen Geistern oder Dümonen 
Wunder in grofser Zahl ausgehen Itefsen. Deshalb 
l^ehtel» sogenaunte Wnnder auch gar keinen f iefsn 
oder bleibenden Eindruck her?or, und es ist wohl 
an beachten , dafs die chf iMlicben Sehriftsteller der 
aHern Zeit, me aus den Wundem des N» T» einen 
äh-eden Beweis Sir Jesu höhere Sendung entoosH 
nien haben. '* 
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j_/araa9 folgt dann, iats wir noeli Tiel weniger 
befugt sindy einen «olcben Beweis in den Wundern 
SB Buefaen, und dafe wir überhaupt, wo nickt be< 
aondere Umstünde zu Statten kommen, dieselben auf 
sieh müssen beruhen lassen. Am allerwomgsten ist 
es thunlieh , den Straufs^schen Begriff von Mjthen, 
darum weil er weit genug ist, um Alles auch das 
Yersehiedenste unter sich zu fassen, auf die Wunder 
anzuwenden , zumal da er , wie gezeigt worden ist, 
da wo sich nachkommen iMfat, die Probe nicht hiflt. 
Noch weiter in dlis Einzelne- der Straufs^schen 
Methode einzugehen ist aber nach dem bisher Erör- 
terten um so weniger nSthig, als die Gründe filr die 
mythische Auflassung des Einzelnen meist nur ent- 
lehnt und für seinen Zweck roodiücirt sind. Wie 
dann der Vf. S. IX. der Vorrede zu Band 1. sielbst 

Sagt, „dafs der Weg zur mythischen Ansicht^ für je- 
en einzelnen Punkt durch die supematuralistische 
und rationalistische (qnter welcher derYf. fälschlich 
pur die natürlich erklh'rende und. zwar die Vom Hrn. 
Pr. Paulus angewandte Auslegung evan^^elischer Er- 
fShlungen versteht) und deren respective Widerle« 

ging genommen worden, so jedoch, dafs, wie es der 
hten Widerlegung geziemt, aus den bekSmpften 
Ansichten ihr Wahres anerkennend herausgezogen 
und dem -neuen Standpunkt eiuyerleibt wurde.^^ 

Was endlich die Schlufsabhandlung anbetriflK: 
so beurkundet auch sie das gSnzliche Verkennen des 
hiAterischen Momentes im Christensthum, welches 
nie, am Wenigsten Ton Seiten des orthodoxen Lehr- 
liecriffes darum auf Geltung Anspruch gemacht hat, 
weil es Bewahrer einer höchsten, allgemeinen Wahr- 
heit ist,' sondern stets nur darum, weil die höchste 
Wahrheit, die ee enthält, aniserordentliche Beglnp« 
bigung für sich hat. Ebendarum kann auck eine Ver- 
mittelung , wie sie der Vf. yersneht bat , nie gelin- 
gen , fiber es kann auch innerhalb des Christentbums 
nie zu einem solchen letzten Dilemma kommen« wie 
OS der Vf. am Schlüsse seines Buches aufgestellt hat. 
Naeb allem diesen , können wir das Straufs^sche 
Werk nur als einen mit dialektischer Kunst und 
Scharfsinn durcBgefahrten Versuch betrachten , das 
Chris^tbiiro mit einer PJiilosophie in Einklang zu 
kringm » der es seiner innem JÜatuff nnek wider* 

A. L. Z. 1817. Ersur ßamd. 



strebt. . Das Buch geht yon Voraussetzungen ans, 
deren Richtigkeit in der Anwendung nirgends gehö^ 
rig erwiesen ist, und liefert ein Resultat, das schon 
ISngst yor der Untersuchung fertig nnd.'abgeschloss^ 
war. Der historische Standpunkt ist bei einem Ge* 
genstand historischer Art, nur scheinbar in Aussicht 

Jenommcn, in der Wirklichkeit nirgends festge« 
alten, ihm yielmehr der mythische, und zwar rein 
speculatiy gehalten, substitnirt. Vollendet wurde 
dann die Vernichtung des historischen Gehaltes der 
eyangelischen Geschichte durch einseitige Begünstig» 
gung der mythischen Auffassung, yermittelst einet 
feinen Dialektik. Es lohnte sich wohl der Mühe, wem 
es anders der Raum dieser Blatter gestattete, die 
Principien neben einander zu stellen und abzuwägen, 
nach welchen , was für historisch und was für my- 
thisch zu halten sej, bestimmt wird. Es bedarf auch' 
dieser Aufzählung um so weniger, als schon ein ein«* 
ziges Beispiel hinreicht um zu zeigen, dafs es nach 
solchen Principien gar keine Schwierigkeit mehr hat^ 
fast den ganzen Gehalt der Geschichte in Mythen zu 
yerwandeln. So wird I. S. 64 u. 66 zur Beglaubig 
gung einer historischen Thatsache ein zwingendcM 
Zeognifs, oder etwas, das das Gegenthcil undehlibar 
mache, yerlangt; dagegen die Entscheidung zwischen 
Mythe und Geschichte S. 08 darnach bemessen , „ob 
ein und der andere Zug theils für sich nicht so schwie^ 
rig theils nicht so im Geist, Interesse und Zusam- 
menhang der Sage ist, dafs sein Ursprung aus die- 
ser wahrscheinlich würde/^ Da nun mathematische 
Gewifsheit in der Geschichte überall nicht erreichbar, 
ist: so kann uns hiernach am Ende nur Sage und 
Mythe Übrig bleiben. 

Bei solcher Beschaffenheit des Werkes kannRee«| 
den Standpunkt seines Vfs. nur auf gleiche Linie mit 
dem natiirlichen und übernatürlichen setzen , denen 
gegenüber er als den allein richtigen den echt histo- 
risfehen festhält. 

Eben darum ist, wie sehr auch Viele bangten und 
erbebten und in der Angst ihres Herzens fürchteten, es 
Acy um das Christenthum geschehen, des Rec. Christ-. 
Kche Ueberzengung, die sich auf historische For- 
schung %ViiM^ nirgend!» berührt und erschüttert 
worden ; wohl aber hat es ihm innerlich wohlgethan, 
dafs endlich ein redlicher Denker das wahre, ^o y|eL 
in Abrede gestellte Verhältnifs einer gewissen phi-, 
lösopbfschen Schule zum Christenthum frei ans Licht 
gestellt hat, wofür ihm Ree. InseiAem und yieler ihm 
Gleichgesinnten Namen nochmals offen und aufrichtig 
dankt, wlhrend sich ibm aufs Neue die Wahrheit de% 
D ^ Salzen 
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Satzes aufdringt: ^,TTteorien und l^steme venchwin'^ 
den im Laufe der Zelf , doch das Wart Gottes richtig, 
verständen und angewendet bleibt ewig waHrJ*^ Und 
diefle äwige Wahrheit, gegenüber jener. der YergSng- 
lichkeit, würde noch beTier und wobltbHtiger hervor- 
treten, wenn man sich, was dem Wohl und«der Würde 
der Religion und der Theologie eben so sehr, als 
dein Wohl und der Würde der Wissenschaft ent- 
spricht, — wenn man sich uller fremden Einmisobung, 
die heut zu Tage so sehr um sich gegrißcn hat, sio 
komme woher sie wolle, gSinzlich enthielte. 

N. S« Als Rec. seilte Reccnston schon geschlos- 
sen hatte, kam ihm die zv\oi(c Auflage des Straufs- 
schen Werkes, deren Vorrede vom 23. Sept. 1836 
unterschrieben ist, zu HlinJen« Da in derselben 
nichts Wesentliches und in die Hiiuptansicht. selbst 
Eingreifendes gelindert ist, so will Rec. die Absen- 
dung seiner Ari>eit deshalb nicht verschieben, und be- 
gnügt sich aus der Vorrede zur neuen Auflage Eini- 
ges auszuheben, was zur Charakteristik des Ein- 
drucks dienen mag, den die verschiedenen Gegen- 
schriften auf den Vf. gemacht, und der Art, wie er 
ihnen (dem Vernehmen nach In einer eigenen Schrift; 
„Gallerie meiner Gegner*^) zu begegnen gedepkt. 
Am wenigsten haben ihn begreiflicher Weise „die 
Schmfihartikel der pictist ischen Zeitschriften, wie z. B. 
die Neujahrs -Capucinade der sogenannten evangeli- 
schen Kirchenzeitung^^ berührt, in Bezug auf welche 
er sagt: „diese Art von Entgegnungen ist nicht ho^ 
lier anzuschlagen, als jenes Schreien, welches bei 
dem plötzlichen Falle eines Schusses von Weiliern 
zu vernehmen ist ; ein solcher Schrei gilt nicht dem 
Umstände, dafs der Schufs etwa gefehlt oder ein 
falsches Ziel getroffen hat, sondern nur dem, dafs 
Überhaupt ein Schufs gefallen ist. Wenn auf ein sol- 
theB Zeterschrelen wohl auch eine sorgsame Obrig- 
. keit sich einen Augenblick bewogen finden kann, ge- 

!;en die Gefahr jenes Schusses Vorkehr treffen zu wol- 
en: so tritt sofort etwa ein verständiger und woLlr 
denkender Mann dazwischen mit der Belehrung, dafs 
liier ein blinder Lerm obwalte, und keine wirkliche 
Gefahr vorhanden ^ej. In der letzern Weise verhUlt 
•ich auf demselbenStandpunkte vorerst allgemeinerB^ 
urtheilung das Gutachten über mein Werk von Nean^ 
der, welchem ich dafür, dafs er in meiner Sache seine 
Tielgeltende Stimme auf eine so würdige Weise hat 
wollen vernehmen lassen, meinen Dank und meine 
Hochachtung hiermit auszudrücken nicht umhin, 
känn.^^ ( S. IV). In Bezug auf andere gründlichere 
und eingehendere Beurtheilungen, bemerkter: „gern 
gestehe ich dieser Classe ,von Schriften, auch den 
spHter erschienenen mannichfache Belehrung zu« 
Allein die Verfasser wenden sich vorerst nur nach 
dem zu prüfenden Buche, nicht aber ebenso nach 
der Sache selbst hin, welche dessen Gegenstand ist; 
sie fragen nur, •«••«• ob sich nicht noch immer 
Manches gegen meine Ansicht und für die &irchliche 
sagen lasse: keineswegs aber schicken sie sich an, 
von dem Standpunkte aus» welchen sie gegen miA 



vcrtheidigen , nun auch selbststSndi^ das Ganze der 
evangelischen Geschichte zu bearbeiten, und zo ver- 
suchen, ob eine solche Bearbeitung, folgerecht durch- 
geführt, -mit den Forderungen der Wissenschaft un- 
serer Zeit in Einklang gebracht werden könne.^ 
Am erfreulichsten, auch bej manchem Widerspruch, 
war dem Vf. die Berücksichtigung seines Werkes in 
de Wette's Commentar zum MatthXus, und c^ erkllirt 
bereits in dieser 2ten Ausgabe einiges nach den darin 
enthaltenen Fhigerzeigen berichtigt, überhaupt das 
ganze Werk einer wiederholten genauen Durcutficht 
unterworfen, für unhaltbar Erkanntes zurückgenom- 
men, bev\2ihrt Gefundenes dagegen desto stärker be- 
legt zu haben ; was im Einzelnen zu prüfen wir uns 
jedoch hier versagen müssen. . UeJ)rigens hat der Vf. 
öffentlichen Nachrichten zufolge, das seinen Stn# 
dien nicht zusagende Lehramt in Ludwigsburg nie-r 
dergplegt, um ganz seinen schriftstellerischen Arbei- 
ten leben zu können, und wird daher die auch hier 
(S. Vli) versprochene Kritik seiner Gegner wohl 
nicht allzu lange ausbleiben« 

Crednm\ 



GEDICHVE. 

Stuttgart und Tübinorw im Verl. der Cotta^schcn 
Buchh. Sämmtliche Dichtungen von J. H. i\ 
Wessenberg. 1834. 12* üritier Band. VIII u* 
435 S. Vierter Band. X u. 434 S. 

Wir beziehen uns in Hinsicht des Charakters der 
Muse, die uns hier abermals ihre reichen StrHufse 
darbietet, auf unsre Anzeige der ersten zwei Bünde 
(18ti6. Nr. 29) und besonders auf den Schinfs der- 
selben, die lyrischen. Gedichte betreffend. Die vor- 
liegenden beiden Bände geben uns eine reichlich« 
Spende. Der dritte Band zuerst : Blüten aus Italien, 
reich an Duft und nicht ohne Farbeiiglanz. Drr 
Dichter besingt — oft schildernd — die einzelnen 
schönen Gegenden und Gegenstände, die ihn mani 
nigfaltig anzogen , und überall spricht sich ein hoher, 
reiner, religiöser und hochgebildeter Sinn für Natur 
und Kunst aus, und welch' ein warmes Gefühl für 
Freundschaft! — Was für ein liebliches Bild giebt 
uns nicht das Gedicht, d«s wir als eins der kürzesten 
zum Belege unsere Urtheiles hier mittheilen : 

La Spezzia und Sesiri. 

(Im Geauestschen ) 

Welch muntres Volk lebt doch im Leitern Sßden l 
Seht, wie auf offner Straffe im leichten Tan» 
Beim Tamburin die Paare nichf ermüden 
Von Knab' und Mädchen «pät im Abendglani, 
Indelj der Himmel «iefsl den stillen Frieden 
Aul's nahe Meer und seiner ßuhlen Krana, 
Und jetzt die Freudenfeuer Ton den Hügeln 
Sich mit dem Mond im weiten Wasf^r spiegeln. 
„Wem gilt das Fest?" — Mit feuerroihen VYanscB ; 
Irwiedcrl achalkhaft eine «u» dem C^ors 

Wird 
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y^'Wird P/iiig4len denn bei eucL nicht aucL begangen?" 

Und jubelnd scbolf «in Hynintij jetzt euipofy 

Derweil die Keiften dichter sich umschlangen, 

Den Geikt bib^ftfiiend, der den'Blamen^Ior, 

De« Baumes Frucht, der Aehren gold*ne Wellen 

Der l^d* eniloekt und alier Freuden QueJien. 

meisten dieser Blüten sind in regelmiibigen Sfro- 
phea, andere in ungebundener epischer Form und 
dnrunter einige Legenden ron denen z. B. Sanct Mi- 
chael (S. 109) vorzligli<*b ansprieht. Das Gedicht 
Pompeji (S. 131) würde mehr gelten, wenn' — niclit 
Schilier^s Herhulanum und Pompeji vorhanden wMre; 
nicht als ob wir glaubten , das wfire zu tadeln , dafs 
der Dichter den nSnilioben Stoff ergriffen hat: aber 
— e$4 steht an poetischem Leben weit hinter dem Ge- 
dicht o Scbitler's zurück, und' in solchem Falle ist 
•ine Yergleichung erlaubt und wirkt hier nicht gün* 
^ig. Von der zweiten Gabe: Fenekn^ ein strophi* 
oches Gedicht in drei Gesängen, — ^müssen wir go- 
stellen — haben wir unf» weni(| angezogen gefunden, 
besonders nicht durch den zweiten Gesang, der uns 
ritten kurzen Auszug ans dem Telcniacb Torfuhrt* 
Hs fühlt sich, dafs Herr r. Wessenborg den edlen 
Erzbischof sich früh zum würdigen Yorbiid erkor — 
und es findet sich auch manche Aehnlichkeit in ihren 
Schicksalen in der Kirche ; allein — er hSItte sei- 
nem Gegenstände wohl mehr episches Interesse alK- 
ge^Tinnen können und sollen. Die ganze Dichtung 
ist zu leer und gicbt uns kein lebendiges Bild von dem 
edlen und frommen ^irchenfiirstcn. — Dann folgen: 
Lieder und Uymnen zur Goitesrerehrung des Christen^ 
in drei Biichonu Nicht Glut, aber eine knilde wohl- 
thuende Wurme strömt ans den meisten dieser Ge- 
säoge. Dem zweiten Buche, überschrieben Chorlie^ 
der (religiöse Volksgesilnge), steht ein kurzes Vor- 
wort Tor über den Werth des Yolksgesanges über- 
haupt und besonders des religiösen. Es heifst darin 
nach der Erwähnung, dafs der Volksgesang, vorzüglich 
der religiöse, zu den besonders wirksameii Förderungs« 
Ditteln der geistigen und gemüthlicben Veredlung ei- 
nes Volkes gehöre (S. 313): „Die höchste Stiifc hat 
der Volksgesang wohl schon in der Vorzeit und auch 
bentzuTage in Fb/l»cAören erreicht, wozu hundert und 
nehrere'hundert Stimmen sich vereinigten". -^ (An- 
merkung: »KarFs des GroCsen geisf lieber SHnger- 
chor, unter Alkuins Anleitung ausgebildet, war der 
ausgezeichnetste im fränkischen Reich und einMustei 
für alle übrigen Kirchen.) — „Denn es ist ohne 
Zweifel dem Wesen eines echten Volksgesanges am 
nngemessensten , dafs er zum Theil von abwechseln- 
den Chören und zum Theil durch die vereinten Stim-& 
nen des gesamroten Volkes ausgeführt werde, fif- 
nige Singvereine in der Schweiz haben neuerlich sol- 
che Volkschöre verwirklicht« Den Verdiensten des 
eeistreichifn und gemüthlicben Hrn. U. 6. Nägeli in 
Zürich und seinen Unternehmungen in dieser Be- 
ziehung gebürt das eröfste Lob und die kräftigste 
Aufmunterung^ ■• — in Würtemberg hat sich der ver- 
diente Kocher um den Kirchengesang hohes Verdienst 
erworben« — »Auf welch hohen Grad ton Vollen- 



diing, zu welcher Fülle von herzbewegender Kraft 
könnte der dcrtächoVolksge)$ang, dessen Einführung 
jetzt auch im katholischen Dcutschlande immer mehr 
Ausbreitung erhält, sich nicht erheben, wenn er ein 
volkbthümlicher feierlicher Chorgesang würde, an 
welchem wenigstens der gröfsere und bessere Theil 
der Christengemeinden Tlietl nlihme? Wie un^e-^ 
mein müfste dadurch die Feierlichkeit und der 
Eindruck kirchlicher Handinngen gewinnen! Wie 
sehr müfste der fromme Sinn belebt, wie sehr die 
Andacht gehoben und unterhalten ^erden!^' — Vom 
Kirchenliede heifst es (S.315): „Die Schwierig- 
keit beim Kirchenliede liegt gerade in dem, was ihm 
den höchsten Schwung verleihen soll, dafs es näm- 
lich nicht blofs individuelle Zustände bezeichnen darf, 
und doch in der Brust die schönslen religiösen Anklän- 
ge wecken soll, die dadurch, dafs eine ganze Gemeinde 
zusammen singt, bedeutena verstärkt werden. Fer- 
ner mu|!s jeder Ausdruck, jedes Bild, Alles im Kir- 
chenliede mufs dem gemeinsten Verstände fiifslich 
und jedes Herz ansprechend sejn. Das Kirchenlied 
ist cfie höhere Gattung des Volksliedes.^'^ — Einige 
seiner Gesänge hat der Dichter reimlos in antikem 
Sjlbeomafse gebalten: alle sind würdig. — Der 
vierte Band enthält in acht Buchern: Vermischte 
Gedichte ^muB verschiedenen Zeiten, lyrische (meh- 
nsre auch in Alkäischer Strophe) und Ijrisch- epi- 
sche, gröfserntheils sehr correct in der Form, ob- 
gleich von ungleichem dichterischem Werthe. — Un- 
ter ihnen sind uns die meisten Kcniiniscenzcn auf/re- 
stofsen, z. B. Das Orakel im Walde (S. 57) — Uh- 
land^s verlorene Kirche; Die Freunde (S. 109.) — 
Klopstocks Rhein weinlied; das Landleben fS« 155) — 
ILleist;, und mehrere erinnern an'Göthe^scne Lieder. 
Wahrscheinlich. sind das Lieder aus der frühcf*n Zeit 
der Dichterbildung des Verfassers, wo der Geist für 
Eindrücke in dieser Hinsicht am empfiinglichsten istl 
— Dits Gastmai des Dr. Faust {S. 3i0) ^ der seine 
Gäste mit Wind tractirt, ist ein anmuthiger bezie- 
hungsreicher Schwank» 



GEDICHTE. 

Stuttgabt, in Scheible's Buchhandlung: A. F. E. 
Langbeines sämmtliclie Schriften. Vollständige, 
' vom Verfasser selbst besorgte , verbesserte und 
vermehrte Original- Ausgabe letzter Hand. In 
drei/sig Bänden ^ mit ein und dreifsig Stahlsti- 
chen. Erster Band. Enthält : Gedichte ,. erster 
Theil. 1835. 318 S. 12. Zweiter Band. EnthVAti 
Gedichte:, z^beiier Tkml. 1835. SM S. (Preis 
des completen Werks in 30 Bänden oder 60 Lie- 
ferungen mit 31 Stahlstichen (15 Athlr.) 

Auch unter dem Titel i 

A. F. E. Langbeins Gedichte. Verbesserte und 
vermehrte Original- Ausgabe. 

Der Name Langbein gehört bereits einer Zeit 
I die in nnsrer Literatur lange hinter uns liegt, 

der 
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der ZaH eines Claudiui^ RatsMy^ Junger^ Blufih 
oyer^ wo es oocb einen Spafs gab, der freilich — 
Aicht bei dem Ersten and Würdigsten — bei den 
lietserny besonders aber bei Langbein , oft frivol und 
skurril wurde« Nor wenige seiner Dichtungen be- 
ben ihre Frische bis auf unsre Zeiten erhalten, und 
diese hfitten es allenfalls verdient, unserm gegen-* 
wSrt^en Publikum in einer Sammlone wieder be* 
kennt zu werden. Diefs sind vorzügUcn seine komi* 
fchen firzSh^ungen , die den gewandten Verstficator 
ptnd.ErzHhler beurkunden un^^ oft launig und höchst 
ergötzlich siod, wie z« B. ,,Das Lotterieloos^; ,,das 
Abenteuer des Pfarrers Scbmolke und Schulmeisters 
Baker; ,,der BrSutigamsspieger'; ,,des Pfarrhiind« 
ehens Testament^, und Shnliche. Dichter im hSheren 
Sinne war Langbein nicht, doch gelang ihm auch 
manches gesellige oder launige Lied, wie in diesem 
»weiten Bander „Gold und Weiber'' (S. 36). ^ 
Wenn wir alles das zusammen nehmen und darunter 
noch manches passiren laslten, wie z. B. im ersten 
Bande : „Lobesans Schicksale*' — ,,die Spannkette** 
hier mit einem artigen Bilde in Stahlstich voran* 
schauliebt — aber' nicht das im zweiten Bande auch 
durch ein Bild hervorgehobene „das HammelfelP — 
als geistlos und zu frivol — so Wurden zehn solcher 
BSndchen fiiglich hingereicht haben und für des 
Dichters Nachruhm würe besser gesotzt gewesen, 
aU durch eine ungesichtete Sammlung von dreifHa 
Bänden j die manche belletristische Bibliothek dock 
sehr Bedenken tragen wird, in sich aufzunehmen. — 
Dann hStten wir aber auch bedingen mögen , der Yf« 
bStte die alternde Hand mit der Feile davon lassen 
sollen $ denn hatte der erste Gufs auch hier und da 
einige Unebenheit, so war er doch markant ausge- 
prägt — und dies bat die rostige Feile verf^Ht, wie 
um nur eins anzuführen , im Abenteuer des Pfarrei^ 
Schmolke und Schulmeisters BakeP, wo es hiefs: 

Erreicbt war jetzt die fiGtl* im TM. 
J&n Mann in brennet Wette 
Empfing mit finsterm Bliok vnd Wil * 
Die späten ichivarsen Gäste. 
Sic baten bis aur Tageszeit . 
Um Dach und Fach. £r wai* bereit. 

„Oocb, mein» Herren, mir gebricbt*s 
\ .Ab Betten. leb kann Ibnen 

2fU Ibrer Leibesruh mit nicbts 
AU einer Strobbucbt dienen« 
Die soll im obern Käminerl^in , 
^Wfnn Sie belieben» fertig sejti.'* 

Webmütbig -«ab* auf aeiaSD BsHc)i 
Dsr Pfbrr •!• ^sUl* er aSfiti: 



Wird dir» do fettes Scbncekcben. muk 
Das barte Sirob bebagen? u« s. w. 



Nun heifsen diese 



Verse: 



Erreicbt war bald die Hiktt* im Tbal. 
Mann in brauner Weatc 
Empfing ein wenig kalt und hM 
Die späten scbwarzen Gäsle« 
^Den Herren feblt ein N«icbt4|iiartier? 
Das fU<iel allenfalla sieb bier. 

All Federbdteft'iiur gcbricbt*s. 
Was belfea sanrc Mienen? 
Ja oder Nein! leb bann mit nicbta 
Als Strob die Herrn bedienen* 
^ Das soll im obern Kämmerlein » 

Sogleick iSa Sie bereitet seyn." 

« 

Der Pfarr sah s ti II auf seiffen Bauch ~ n. s. w« 

Gleicher Art ist aus „Der Vatermörder'* (Ir Bd. 
S. 138) das kraftvollere VeprHge ausgefeilt. — Die 
sogenannten Romanzen und Balladen, welche sonst 
wohl für gelungen sind begutachtet worden, sind mei- 
stens matte BHnkelsSngeret. — HStte die letzte Hanä 
aber irgend auFDichterruhm und nicht anf SeitenzabI 
gesehen, so würde sie >,Die Liebesprobe' Vir Bd. S.78) 
.gewifs durchstrichen haben , um jeder Vergleichung 
mitSchiller^s „der Handschuh'^ mit welchem sie delk 
jStofftheilt, zu entgehen. In i/ir Hinsicht ist aber 
der Abdruck dieses unglaublich matten Gedichte 
glicht übel, dafs wir kein sehlaeendercs Beispiel auC 
zuweisen wufsten , von dem himmelweiten Unter- 
schiede eines Versmaehera und eines DlMers. — ^ 
Auch im Epigramm war Langbein nicht ausgezeich*> 
Bet. — Die typographische Ausstattung dieser Samm* 
^ung ist mehr zu loben. — ^ Das Bild des unllingst 
verstorbenen Dichters im feinen Stahlstich fou Carf 
Mayer in Niirnberg scheint ähnlich : eine eben nicht 
geistreiche , aber gutmiithige Physiognomie mit lU* 
cbelodem Auge und einiger Lüsternheit. — So ist 
auch die aus der ErzShlung „dieSpannkettl^^ genom-» 
Diene Scehe, welche dem ersten Bande im Stahlstich 
Voa dem nSmlicben Heister vorsteht, gut gedacht 
und krSftig ausgeführt. — Weniger gefallt uns itf 
^er Composition das von Ntsle gezeichnete, und im 
Stahlstich von Knhae auch weniger gut ansgeRihrte 
Biid jTor dem zweiten Bande hxis der Erzählung: 
Das'Hammelfeli.'* — Der Druck ist. besser nie 
Papier« 
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(in TortreffUches Werjk» Abs niehtteiMB. GleiehM 
bat, und da« dem leider gleicli nack de$aeii Volieiit 
düng in jungen Jahren verstorbenen Urheber zum 
bleibenden Ruhm, aber auch dem Verleger su gro« 
faer Empfehlung gereicht.^ Es ist ^s ToUstfindige 
Vaesimile yon einem der wichtigsten , bisher fast •»• 
bekannten and ganz unbenutzt gebliebenen Manu* 
«cripte der vier Evangelien des neuen Testaments i 
es ist der rem Anfang bis zum Ende mit allen Zei- 
chen und Bemerkungen und jeder Art Hinzufilguie 
Sen eanz vollst3ndie abgezeichnete und durch Stein- 
ruck in mehrern hunaert Exemplaren wiedergege^ 
bene. Jedermann zu beliebigem Besitz und Gebrauch 
um einen TerhSltnifsmSfsig sehr geringen Preis dar? 
Mbotene Codex Sangallensis selbstj der nunmehr 
veiÜch seine .Bedeutsamkeit in sofern vefloren b«tt 
als NiemiPid jetzt mehr genöthigt ist) naoh deaiieii 
Original zu fragen« . Denn ^enn. auch dieses .verr 
ich wände, se würde dadurch die Wissenschaft kei* 
MD wesentlichen Verlast erleiden. War nun . dae 
Unternehmen der Hnn, Reitig und seines Verlegers 
Sekulihejk (Sohnes des beruhipten Nestors unter 
den Theologen Dr« Jokanne$ Schult/u/s zu Zürich ) 
•in in jeder Hinsicht preiswürdiges, se iet auch die 
^ -"ihrnilg denselben überaus gliicklich gelungen* 



Wirkp»nea«if wünsfrheiiy dafs fibnliche Nnchbil- 
dongea von allen wicli^igeren Handschriften des N« 
Test* recht bald möchten geliefert werden. Denn 
4adnreh würde dem Kritiker sein GeschMft unge- 
mein erleichtert, gefördert, gesichert; vielen Zwei- 
feln ond Verwirrnngeif wftrde anf einmiU ein Ende ge- 
jnaohti ee würde ejme festere Grundlage für die Bear- 
theil^ng .nnd- Benuizong der .yielen von einander alK 
j«0iobe^eii Hanaschriften des N. ^Testaments g^ 
Wennen werdeiu Ber Mangel einer solchen Grund- 
lage wird mehr oder weniger von Jedem nyit der Sa- 
che ernstlicli Beschäftigten empfunden. Von d«m 
llttaten CM. Vat. B haben wir mindeste^« drei 
Terechiedi^ne, nicht durchgängig fiber^lnetimipiende 
CeUationen» von Birch^ von Amt/i^ qnd von einem 
mmnvnwm^ . Welcher toll non vertranet werden in, 

. ^ JL. Z. lBt7« Jb'$imr Bond. 



Stellen » wo alle drei von einender arbweicKen ? Ist 
|n«9 an^h aelhst in den Abdrücken der Codd. A und 
DCant. und B Laud. durel^Mngig sieher, die ur- 

ai9Üjp;Uche Lesart der Handschnften m besitzen ? 
mifs nicht. Verliegend aber haben wir eine Blatf 
für Blatt, Zeile fiir Zelle, ja Punkt für Punkt genau 
und vollständig nachgebildete, der treuen Copie 
eines GemSldee vergleichbare Darstellung des Ori- 
ginale selbst vor uns. Nfimlich jede Seite des Codex 
Mt auf durchsichtigem Papier besonders abgezeieh- * 
net^ darauf diese Durchzeiehming anf den Stein über- 
netrag#n, und so das Mannscript mit alkn seinen 
lUgenthOmlichkeiten mittelst der Lithographie durdk 
die neue JKtinst des Deberdnteh^ vervlelfifitigt worden. 
Das er^fe lL»»itel der höchst lehrreichen, gut ge- 
schriebenen ftolegomena giebt über das Verfahren 
der Heraoegeber nähere Auskunft. Es liegt uns ob, 
von dem Inhalt dieser Prolegtmemi zuerst nnsre Le- 
$er in Kenntnifs zu setzen« 

Im^ ersten Kapitel, fibersehrieben : EdHorU conri^ 
Jium^ erzählt der Herausgeber, wie er durch ^eiaen 
trefflichen Amtsgenossen, Joh.Casp.Or^lH^ sevver- 
anlalB^ worden , sich mit dem St.. Galler Codex nä» 
her bekannt zn machen. Diesem ausgezeichneten 
Gelehrten kommt überhaupt das Verdienst zu , auf 
diese Urkunde zuerst öffentlich aufmerksam gemacht 
zuhaben, indem er schon 1830 In einem an Jo. Nie. 
Mudvigius gerichteten kritischen Sendschreiben, wel- 
ches er seiner Ausgabe lon Cieero's Brulw. Thpica 
etc. Vordrucken Uefs, der St. Galler Handschrift 
nicht blofs Erwähnung that, sondern sie auch näher 
besehrieb, ihr Alter bcetimmte, und selbst schon 
eine VergleichuM des Bvang, Johannis mittheilte, 
auch vom ersten Kapitel dieses Evangelisten die la- 
teinische Interlinear- Version vollständig abdrucken 
Uefs. Durch diese Mittheilung wurde auch Rec. 
zuerst mit den St. Galler Evangelien bekannt und 
späterhin zn der Bitte an Hn. Ore//i veranlafst, ihm 
doch Behufs seiner neutestamentiseb- kritischen Sta- 
dien zu einer vollständigen Vergleichung des gedach- 
ten Codex irgendwie zu verhelfen : worauf die er» 
freuliche Antwort erfolgte, es werde bereits an de^ 
Herausgabe dieses Bnchee durch den Hn. Prof. JIrftw 
gearbeitet, und werde fortan Jeder, dem darum zu 
thunsey, den Codex einzusehen, sich dessen Ab- 
bild um 5 bis Rthlr« selbst anschaffen und so den- 
selben nach Gefallen benutzen können. Durch Ver- 
mittelnng nntf Verbfirranjr des Zürehei* Brziehungs- 
Rathea war nämlich dia St. Galler kathbKsche Kir- 
chen-Behörde bewogen worden, die Handschrift 
nacl\ ZOreJ^ vevahfolgen und dmn Hn. Pr. Iteffm zur 



BearMCvng' 'mid HeraiMgabe behÜBdigeo aea lassen» 
Mit dankbarer Aneck^nnangrOikBitj JH. dUa bat Um» ^ 
^i^geiib^t kjini gewordedtt, Cttas|(aceialinete y;- fo* 
eebter Wissenschaftlichkeit, Liberalität und Huma- 
»itat zengenda,- B era i faril ligkett -der - b c id a rsiUlgatt 
Oberbeb5rden , welebe in solcher Weise nicht iitea- 
all anzutreffen seyn dürfte« Yen der Wichtigkeit des 
Codex überzeugte sieh der Heransg. bäW^ indem dir 
^ahrnabm , in wie vielen Lesarten derseÜM mit den 
lltestpn und a^iappkaMC ivpichfigste» HandsiÄrifiteii 

Sbßfeinstimnfe» y^iß baaoliders mit dem B lW< «nd 
en Parisern C und L » a(» dab er viele Ttfrianteii^at^ 
lein mit dteseni Urkunden genmn babe« Zudem ist er 
in den Evangelien das einzige Dociimeift,;9relf^hes' eine 
Wort far Wo|>t dem Urtext folgende latekische Ue- 
bersetzung darbent ; nKchst dem Cbdax D Cant. abetf 
die einzige grieehiscb-lateiaisebefivangelien-Himd«i 
aphrift. --. Uer Heransg» versichert) naeh wiederholtei^ 
Durchsicht der abgedruckten BMtter kaum secii# Hii 
acht Stellen entdeckt zm haben, wo ein Mangel in'Klei«« 
öigkeiten, ^. B. das im @ fehlende Strichlein nnA 
Aehnliches, zu bemerken gewesen Bej. Am Schlaff 
dieses Kapitels l{u(sert derselbe noch^ dafe man an 
dem Schicksal des Sl. Galler Codex recht wabrneh« 

Iien könne,, mit wie grofser Unlutl und Serglösig-^ 
eit alte OenkniSl^r zuweilen behandelt werden, und 
belebe JÜTachtbeile insbesondre ein Verfahren , wi<< 
es Auauiiin Scholz auf seine» Wissenscbaftlteheii 
Reise beliebt habe» teitaieh bringe: nämlieh etliche 
Abschnitte einer solchen Handschrift flüchtig dureh^ 
zugehen und darauf über sie im Grateett abzuurtheii 
len« R. versichert, in des Scholz «Schriften keine 
sichre Spur gefunden zu haben , woraus erhelle, dafs 
dieser ganz unveaiäialiche Kritiker wiirkiich in St! 
Gallen gewesen se^ und den vorliegenden Cod^t* ge^ 
aehen babe. tileiehwobl hat er auch fiber dieses 
merkwürdige Buch ein leiefat Min geflrlltes ürtheil 
abzugeben, sich nicht entblödet. Yen seiner Säch-^ 
Unkunde führt jR. unter Anderem $. 26 dies an, dafs 
^v Matth. 1, 18 in den Punkten, welche das Ms« 

Sack den Worten : /«mnc« ijv. t^c. M«pia<. tw. hatj 
^ pure» der Stichametrie will gefunden haben; ,;&- 
for''^^ sagtJi., ^plane ridiculu»^ fn^netH qubmöio 
incidp'e foiuwit vir i$^ rebus triiicU pi¥ tot aHno$ ver-r 
fotus , mx comprehemäo. Nam utdeeo taceam , ^fuod 
irtiam post Xg^otovy ffost tj, post fttjr^g pwicta *un#, 
quae Scholzius prudenier - omisU ^ plane ipnor'are 
videtür omnem ttm raikmem fiiam usiim anttquorttm 
eiichorum* Q^ds emm unqnam sf toAmn Mhi excogita-^ 

£sl, qm ma voce t<^ {ariioHloy comtai^et '^? Wir setzen 
liazu, yfM wir beim Yecgleibhen dee Codex oft ge« 
funden haben, dafs jtoe Punkte sieh zuweilen sogar 
initten in Wörtern hnden and die Bestandtheile dea« 
selben Wortes aus, einander reiben ; x. B. Ibtth; 5^ 
21«t wo o« yo/Q^ f ür €vo;ia>; > — Kap. 6, 24. wo i;. er. 
Pf UV ^iiirat für 9/ «yoc avMSitatj — Kap. 7, 15. wo 
Ol. uvü für ott^PiSf — V« 23. niid Kap. II, 29.^ wo 
axi fAQv für OH* mn^y — ^ Kap« 8, 28. vfo rtv. anäpeU 
^'av für ura nagiX^m^ -»*• V. 29. i^o ^X^^gta. imgü 
^n^^pifPQH, ^;.K;sp^ ]2j/48»'We Aa. v^^ 
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fOr ii apvtfiay, und S>7^nvrar. «mroir fBr ^iTroer avoH 
mnnamy '^ Kap,rl3, 2iL wie #ci^.^o0t;v f Sr ^Xi^roteij 
.«-> Kap% 16, O»^wo*oe»»n ee<fe, ^ad ▼• IL nmgi oei^« 
oitti tür ovnto tonn und maf ov yoarc, Mk« 2, 14» 
jm Josohnrs&afsmhltr'axoXoif&ii p.oi geschrieben ist, 
u.a. Aehnl. Zeichen von stichometrischer Abtheilung 
hat fibrigens auek Jt« gefunden, aber ganz andre ^ 
alsHr.Sc/tote; HfTmUcb die großen Buchstaben. (Vgl. 
§• 27 der Prolog» ) Doch zeigt sieb darin keine coa* 

sequent9:P9rfiUBilir9tn«i . . 

Pas zumte Kapitel, giebt eine Beschreibnng^dar 
Grestalt der Handschrift : Externa Ubn fo- 
eiW. ' Efer Einband ist zieriilieh.neu: die Länge der 
Blatter 9 Zoll, die Breite 7| ZolL Die ersten 8 
BLTttef' unterscheiden sich auf. den ersten Blick von 
dem i^igentltcben. Codex, zU dem sie nicht urspfiing- 
üfcb griiört khben». il« vermuthet dafs dieser erste 
^uaternio um etwa ein Jahrhundert jünger, als der 
Eigentliche Codex seyn,. und ehemals deo Anfang za 
einet hierotf jmischen Uehmetzung möge gebiMet 
haben. Auf diese BiStterlage durfte also bei der 
Untersuchung Aber das Alter der Handschrift keine 
Rilcksicbt genommen werden* Sie enthSlt aufser ei^ 
nem Gririaea des HilariuB Pletaviensie den Prolog 
des Hier^nymustZü den Evangelien an den römischen 
Bisehof Damaeus und das Yerzeichnifs der EusebianU 
sehen Capitula^ zuletzt auch des gedachten Kirchen^ 
Vaters Fraefatio in Matihaeum und die Aufzfihlung 
der Brevee dieses Bvangelfsten« 

Was der Herausgeber weiter ($. 19 ff.) übet 
die fiufsere Gestalt des Buches mittheilt, stimmt 
sehen sehr zusammen mit demjenigen , was'iiber deil 
tnriSeit^in Dsesden aufbewahrten Vod^ Uörneria^ 
nue der Paulinischen Briefe, den oflenbarin Zwil^ 
lii^sbrudier d^s ;Si^rr//«tWs, Chr^ Br. Maithaei ia 
aeiaer Au^gabk dieses Buchs (Misenae 1791. gr. 4. ) 
png. 112 berichtet', und wir auch* bei Betrachtung 
desselben auf der Dresdner Bibliothek ver eintgea 
Jahren bestätigt geftinden haben. Die Anzahl der 
Zeilen auf jeder Seite ist höchst verschieden ün4 
wechselt zwischen 16 und 32, Eine nhnlicfae, wenn 
gleich nirfht so auffallende, Ungleichheit der Zeilen 
bietet auch die DresdnerHandsohrift dar. Die Far^ 
be der Dinte ist s^eicbfalls versebieden in verschie«- 
denen Stellen , bald schwHrzer, bald blSsser, 6hne 
daüs in den Schriftziigen sich eine sonderliche Ab^ 
weichnng bemerken und an abwechselnde Schreiber 
denken Mst. Nicht minder variirt abeih die Schrift 
«eibsl in Absicht auf Höhe und Breite der Bifchsta^ 
ben , WShreiid ddch der gleiche Charakter der Zlltgä 
durchweg beibehalten ist. Wir möehten darum aucik 
des Herausgebers Meinung, welche er ^^f* m« ^^ 
des: plun^ium seribarnm^opuSp tu begründen sucilf> 
daf«mehrei*e Handeln deni^BUcfte geschrieben hfil^ 
ten, noch nicht ohne Weiteres beysiimraen» Br 
gründet seine Behauntung.( vgl. §. 33) zuerst^ auf den 
Umstand, dafs auf tterRficks^fte-M Inder 14 Zeile 
ttit« dfera Worto xtopwha auf einmajl abgebrochen , deif 
noOk >ttl»lg^' leere Bnhnk des Blüftes iinbesobriebiNl 
^i»aett, S; "0» abar^ womit ein neuer Qnaleral» 
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litgittit» im «BMitfBlbar«D'2v8ftanmiliaiise mitdeH 
vorerwfibsteii xwvmna fbr^elriireB worden ist: rt^f 
it xa/ii7Ao}f xtX. (Tgl. Matlb. 23, 2t.) Jt« MUMst also: 
Bo MT S. 9& och^^n geoclirieben gewosoD , als der 
Sebreiber ?0ii 8* 04 bei dem W^rte xünt^jna anlaogte; 
üuberdem lasse ekb keia Groiid erdeakea , warum 
fist die halbe Seite 94 uer locr selassen worden. Er 
Iiemerkt hieau^ dafs naeh S*9i ein Blatt, nSmlicb 
d|ia letzte des fünften Qnaternio, welcher mit S. 81 
beginnt, ausgefallen , oder richtiger , ausgeschnitten 
worden $ej9 und stellt dann aur Fra^e: Quid de hae 

vi Ca$iän€ sm ernmlio iniuamu$i Wir 



rs iudiea$wwm 
kalten es für sehr wohl möglieb ^ diese Erscheinung 
aus einer anderen Yeranlassnag zu erklSren« Wie, 
wenn dem Schreiber im Augenblick y wo er seine 
Arbeit fortsetzen wollte oder sollte , der letzte Qua« 
teraio, auf welchem er hatte abbrechen müssen, 
oder auch alles bis dahin Abgeschriebeae , nicht so- 

fleich zur Hand war, und er nicht dazu gelangen 
onnte ? Dafs er dem Ende des Quatei*aio nahe ge« 
standen, konnte ihm noch erinnerUch seyn« Waer 
(Tielleicb^ durch die Hören- oder Speise ».Glocke, 
oder, wer weiCs, durch welchen andern Umstand 
plötzlich abgerufen,) stehen geblieben war, hatte ef 
sich in dem Codex, den er abseikrieb, genau be- 
merkt. Was sollte ihn abgehalten haben, auf ei- 
nem neuen Quatern 10 fortzufahren? Nun wurde ganz 
natürlich das leer gebliebene letzte Blatt des Quater- 
nio B, welches die SS« 05. 96 aufserdem hatte be- 
kommen müssen , ausgeschnitten , und der noch vor^ 
kandeoe Raum auf der Rückseite des vorletzten Blat- 
tes mufste leer bleiben. Diese Voraussetzung ist 
gewifs einfach und wahrscheinlich genüg: vielleicht 
liefse sich noch eine andre der il.schen entgegenstel- 
len. Was darauf von Abweichung der Züge in ein- 
zelnen Buchstaben, insbesondre des grofsen Jl, von 
S. OS an, geltend gemacht wird, will uns.gMdrfins 
Bicht geniigen. Denn eine fihnlicho Yerschiedonheit 
der Züge in dem Streifen wir auch anderwärts, und 
zuweilen auf euier nad derselben Seite hart neben 
#in(inder an. Vgl. & 249. 5 und leUteZ, Sv252. 
25i. 256. 361 u. v. a. Wiewohl so viel rwhtig 
ncheint, dafs das gradelinige A von S. 95 an,, so 
▼iel wir bemerken kannten , durch mehrere Lagen 
bindurch niefalzum Vorschein komtaif. ( Daa gerun- 
dete grofse^ ist eigentlich nichts anders, als das 
mdnute A des Codex im vergröfserten Maalsstabe.) 
Aber selbst auf den zwei Probe -BlSttero, weldie 
Matikaei vom Cod. Hoerfter. hat nachbilden und sei« 
ner A nagabo beifügen hissen , findet sich eine zwie^ 
fache Gestalt des Dncial-A. Etwas ro^kr Gawieht 
kMttte Ma« schon der gröfsem ; starkem und weit* 
llaftigern Form der ganzen Schrift, welche hi«i und 
wieder etntritt, beimessen, wenn sich nicht auch dai^ 
CB' ( ^K'* §• 1^.) ^obl andre Ursachen denken liefsen» 
Rec. kann für jetzt der Sache nicht weiter nachgehen, 
aber ihm ist es so vorgekommen, ala.ob sieh an.ai-% 
Bern Orte mehrere und abweichende Abbreviaturen 
in der lat. Uebersetzung, auch etwas mehr grtechi- 
aehe Sprachkunde hervorthue, als am andern« Und 



nUetH mub f roQich demjenigen , weWier Sie Orfgii 
nalsehrifit selbst vor Angen und lange in Binden ge^ 
habt, zumal so aufmerksam durchforscht bat, wi# 
der verew^a JR«, ein gewisseres Urtheil In Betreff 
Alles dessen, was lediglich durchs Ange zu eni* 
acheiden ist, zugestanden werden, als dem •Femstof» 
henden, welchem nur eine, wenn noch sogetreu€f 
Copie zu Gebote steht. Wir wollen also die FragH^ 
ob und wie viel vemchiedene Hunde aä dem St. Salr 
ler Codex gearbeitet, wo jede angefangen , Wo aal^ 
gehört habe, als noch nicht völlig entschieden ba^ 
trachten. Beachtenswerth ist noch, dafs bei sonstig 

!^em Mangel der Accente und Spiiltus doch im Am^ 
ange des Markus «Evangeliums hie und da derglet- 
eben in solcher Form h A vorkommen, zuweilen so^ 

gar mitten im Worte, z. B. Mk. 1, 4. Ttüawrjg^ wo^ 

fegen Y. 19. ^Iwa>vijv, Zuweilen scheint der blofsb 
^unkt über einem Fokal ein solch diakritisches Ze^ 

• eben vertreten zu sollen, * 

r 

^ Kurz zusammengefafst Unft des Heransgeberfi 
JMeinung im Kap. ///dahin aus: Pag. 41 wurde dar 
.erste Schreiber durch einen zweiten abgelöaet; (doc|i 
Jster hier der Sache nicht so gewifs, als bei den 
jiachfolg^nden Behauntimgen $ ) S. 95 folgte ein dri^ 
ier, welcher bis S. UB. .cL i. bis zum Sehlub des ai^ 
aten Evaageliuma, das Werk fortsetzte« Dan viertem 
.Theil, von S. 131 bis 191 das zweite Bveageliuifi 
umfassend 9 schrieb ein vierter ni|d fünfter, derofi 
.Arbeit aich am meisten von der der Uelirigen nate»- 
jMdieidet, und w^hl urapriMpgliok ein für aidi beator 
,hendes Yolupnen gewesen sejn dilrfte, S« 174 bei 
^dem Worte .Avaaroi, m^nt ü« habe der fünf ta Schrei- 
Iber d.en vierten abgeloaet« Endltck werden die Bvaa^ 
gellen des Lukas und Jphanaas eineip sechsten zugf^ 
4ehrieb^* Die auch hier nicht ganz fehlenden Vaih 
schiedenheiten der Schriftziige.und andrer Zeifb^ 
.orldttrt sick der^ Heraosgidmr durch zwei mögliche 
.Yorauasetzungen : a. Dof nömliche Librarius b^ 
diente sich an verschiedenen Orten verschiedener 
Formen ; 6» Der Scbreibmeister , Lehrer , sttweileA 
Aebte und Bischöfe selbst, liefs sieh herab, -aiufi 
oder mehrere Seiten gleichsam. zum Muster dea Jiinr 
gern vorzuschreiben« .Aber, mtiasan wir frageai, 
JtfCst sich nicht dasselbe Auakunftamittel auch fttr 
die früherem Abtheilungen des Bvehas annehmen? 

Um vterfe Kapitel, Codicum Sungallemis etBöeii^ 
netieni eognutie^ ki^sfnea wir nacK seinem garizeh 
InhaR mir besHtigen imd wegen der bis ins Eia^> 
selnste durchgeführten Yergleicbung bejder Qilche^ 
äk ein Muster von Sorgfalt uad Crenauigkeit beio* 
ben. Jl, führt die Beschreibungen des Boerneriand$ 
Ton KüsteTy Htiffmann und* Maiihaei nach einander 
nuf^ und sagt dann, f . AS. .Tot ttf em Kueierue^ 
Uoffmannne^ Maiihaeiu$ aliique — Boer^^ 
nertanum de$crHunij toiidem verbi$^ st« 
mut. nQAirum descripserunU IVisi ißiiur in at^ 
lero libro evofH/eliif in aHero e/ßisiolae Paulinae ex$ta^ 
reni ei noslri ambiius ferwe duplex enei^ solad^ 
ecripiioHis ratione haöiia facile umbo libri oonfimde» 

retk^ 
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i^mffir. Dftraitf fubri elp aberiioch einige beaonddrs 
isbarakierifltische Kenozeichen , w^lciie »ich ((kioln 
«DÜfsig in beiilen Handsciiriften vorfinden» in den 
HfichsCfolgenden §(• an: nHmlich 1) gramniatisclie 
Anmerkungen zipviscfaen den Worte« der lat. lieber- 
4ietzang, wie: iafinUivus^ daiivusy ablaiivus^ pari^ 
djnumy adverbium^ praesens^ u« If, 2) Viele diglen 
nndRandbemerkungefl, die beide Mbs. mit einander 

Semein haben: 3) Andeutungen des Inhalte am Ran- 
e an manchen Stellen : 4) Gewieee fehlerhafte Si- 
ipenheiten der lateiniBchen Version in beiden Hand- 
jchriften, z. B. die Uebertragung des a/ro^v/ufroi 
4urch aportamuf, desgl. dafs vnoQx^^ in der einen 
.^ie in der andern uniiberset2t gelassen wird : in 
betreff welches Punktes wir auf eine merkwürdige 
.Stelle des Bperueriamny p, 32. Z« 19. (1 Kor. 11, 7), 
mit der sich Maiihaei keinen Rath gewufst zu haben 
scheint, hinweisen können» Hier findet sich über 
dem griechischen vnagyov dieses Latein : a princlpio 
i per intiium non est in laiino inier preiaUim. Die ein-> 
fache Lösung des RSthsels ist diese: ünaQymvhiAt 
'der ITebeirsetzer für 1)71^ ux^/afv (ron agy^) und über- 
setzte demnach a pHncipio vel ( das überaus hü ufige 
'durchstrichne / beider Mss. welches vet bedeutet, von 
Maiihaei jedoch für efn I gehalten und überall so ge- 
'ecfarSeben werden istj) per inilium^ fügte aber so- 
gleich die Bemerknng hinkn, dafs es im Lateinischen 
'7 sc. was ihm rorliegen mochte,) nicht wiedergege- 
'oen ser : ( nan esi in laiino iMerpreinium : ) A) Wirk- 
iiche Fehler Ton so eigenthümlicher Art, dafs (wie 
Jt« bemerkt,) sie kaum in verschiedenen Cköpfen zu- 
*gleich dürften entstanden se jn : wonach denn unsers 
firabhtens nkhtblofs auf Gleichheit des Vaterlandes, 
4er Zeit und Schule, woraus beide Mss, hervorge- 
-gangen , mit R. zu schliefsen seyn möchte , sondern 
^it einiger Wahrscheinlichkeit selbst auf Binerlelr 
keit des Schreibers, 

DjBiB fünfte Kapitel handelt von der hSufigefü 
Yerwechselung viele/llttchstaben im St, Galler Co-^ 

'iex {de Ktierartitn fremientissitna eonfiaione)^ 

(Bin grefser Theil dieser Verwechselungen kommt 
gleichm8(sig in fast allen Handschriften vor; einige 
-sind hier eigenthümlich , und meist aus Unkenntnifs 
des Griechischen entstanden. R. hat §• 61 ein V^er** 
neichnifs der verwechselten griechischen Buchsfabeh 
aufgestellt f es istiiber nicht vollständig« So fehlen 
die V er Wechselungen von J3 und JT, von H und J, 
▼onH und Y, vielleicht noch mehrere. Der §.62 
fuhrt solcher Irrungen im Lateiniseheu eine Anzahl 
auf. 

Im eechsien Kapitel beschäftigt sich der Heraus- 
geber mit den fllarginafien des Codex {dejioiie 
manuecripii SßngaU.. fnarginalibve)^ Wir kön- 
neo ohn<^zu wetiläuftig xa werden,, hier aufs £inr 



seine nicht {hingehen ^ uhd* versicfcMi itnf Im Alige« 
meinen, dafs diesem Gegenstande ein ganz verzügU« 
eher Fleifs gewidmet und mit «nifassender, gründli^ 
eher Gelehrsamkeit über viele schwierip;e Punkte . 
durch Benutzung ziim Theil weit abliegender Hülfs-^ 
quellen ein genügende» Licht gewonnen werden ist» 
Freilich trifft man auch hin und wieder auf gewagte 
Behauptungen, über die sieh theils mit dem Yf. 
rechten iieue, theils eine feste Entscheidung über- 
haupt nicht möglich ist. unter vier GeslchtApunkteii 
ist diese Betrachtung dnrchgeftihrt. Zuerst werden 
diejenigen Rand -Glossen beleuchtet, welche irgend 
einen Theil des Centextes wiederholen. Zweitenn 
diejenigen, wodurch der Textes -In halt im Allgeme^ 
neu angedeutet wird. Drittens folgen die Zahlen deY 
Eusebianischen Kanones und Ammonianischen Ab-^ 
schnitte. Die vierte Klasse enthült alle noch übri* 
gen Marginal -Noten, bestehend jI)- aus ganz oder 
zur Hüifte ausgeschriebenen Namen historische^ 
Personen, (wie Goddishatkoe^ Bo^itits^ u.a.) ode» 
andrer theils voUstHndiger, theils abgekttrzfer Wör- 
ter; B) aus nur einem oder höchstens zwei Bucbsta-* 
ben, die weder eine Sjlbe, noch ein Wort bilden, 
(wie denn alle Uncialbuchstaben des lateinischen 

Alphabets einzeln, desgleichen PS und p$y nebst 
dem griechischen Fund Tso vorkommen;) C) aus 
in einander verschlungenen ^chstaben oder an- 
dern, mit Buchstaben gar keine Achnlichkeit zei- 
5 enden Figuren. Hr. Jt. hat in der Ausniitteliing 
es Sinnes aller dieser Zeichen gleich viel Scharf- 
sinit und Belesenheit an den Tag gelegt. 

(Der Bttthlujs /oI$t.) 

PRBDIGERWISSENSCHAFT. 

ItBiPzio, b. Friese: BibKMtAer Text-'C^fidun fär^tte 

!)roieeianiiscke Kirche^ für Prediger und SchnU 
ehrer bearbeitet von Jak. GeiiU Ziehneri^ Pfar- 
rer in Sehlettau. Zwei Bde. in 5 Abtheilungeii« 
SteAufl. 1835. XUu«464S« Uu.253S. 8» 
(2Rthlr. 8gGr.) 

In dieser driiien Auflage hat sich der Y{i bemühf^ 
laut Vorrede, den Zweck seines Buehes. zu verviei- 
fa«ihen, die exegetische Erklärung gi^iltidlieker, ge- 
4rSneter , fafslicher und praktischer zu ^machen ; er 
hat den Hauptgedanken d^s ganzen Textes der Er- 
USrung beigefügt und sein Werk durck viele Zusä- 
tze und. neueJdeen bereichert« < — . Fir diejenigeii, 
welche Schriften dieser Art bedurCsn,. — und /die 
Zahl derselben ist leider gröCser,. al9t zu wlinacken 
wSre, — hat der Vf. 4les Stoffes genng in einer naslit 
iinzw€t6kmii£»igen ZusamineneteUung geUelert« 
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* ZSricb, b.SdinItfcefo: Antiam9si$nu9 quatmr Evan^ 

' gelhntm canomcornm Codex Sang allensis 

' graeco • latinM inierlinearis nunguam adhue coU 

laiui. Ad •imtlitudinem ipsids IiiM>i manoscripti 

accfiratissime delineandum et lapidibos expri* 

mendum caravit H. C. M. Rettig etc. 

{BeM€hl'u/s von Nr. 5.) 

\ I na uebente Kapitel ist Oberschriebeii : De co- 
«lieia patria et aetate. Wenn darüber, dafa 
:der Börnerianna im neunten Jahrbundert ge- 
schriebell worden, unter Kundigen acLon lüngst 
km Zweifel mehr obwaltet, ao ^ ist, aucb dem 
fiangalleiiaia sein Zeitalter zugleich angewieaen, 
nichts findet aich an ihm, wa^ dieser Annahme ent- 
^gen liefe, \ie|es, was sie bestXtigt. Auf den 
i£wiespalt zwischen der Griechischen und Lateini- 
•chen Kirche über einige («ehren ist an vielen 
Steilen hingewiesen, z« B. durch die oft Torlioni- 
«enden Randglossen : contra Graecos, contra 
haereticoa: 400h contra Judaeos kommt vor« 
Tgl. bei 1. Kor. 4, 14. 11, 14.2. Kor. 11, i. A. %h. 
4^ i4 f. 6, 12 u. a. Weniger Gewifsheit scheint über 
die nrapriUigliche {lein>«th beider Handschriften ge- 

£bea werden zu können; wiewohl die Behauptung, 
Cf er AJigels^chsicher oder Schottischer Ijerkuaft 
aej ,. da« Meiatf für sich dürfte anzuführen h^l)en, 
B. sucht darzutbun, dafa der vorliegende Codex in 
Si* Gallen aelb^t, und zwar natef dem berühmten, 
gelehrte Studien, namentlich Bücher -Abschreiben 
emsig betreibenden Abte Hartmoi^ welcher am 31« 
Jaanan des Jahres 884 starb, möchte geschrieben 
irerden «•yn* Brinnert man aich dabei, dafs die Ab* 
tei St. GraJUeni wie mehrere der filteslen Stifter in 
J>eulsdÜAnd , durch ITeiMrsiedelung anglikanischer 
Mönche^ gegründet, somit auch ohne Zweifel, Spra« 
ahe> Schrift, und Schreibart jener Insulaner mit her- 
übergebracht worden ist y so lassen sich beide An- 
sichten leicht mit einander in Binklang bringen , ja 
laufen schier auf JEinä hinausL 

Dan achte und letzte Kapitel Hufsert sich kurz 
•ber daa dem Codex vorfuigestellte Carmen HUarii 
Piciavienmj nad theilt dasselbe vollst Sndig in ge- 
wöhnlicher Schrift mit. 

Beigegeben sind der Handschrift noch von S.396 
an bi3 xmmKad^Adnoiationee, welche derselben Seite 
für Seite und • fast Zeile für Zeile folgen , und' in 
aweekraäfaiger Kürze überall auf das Beacbtens- 
wertho« nufmerksam machen, waa der BrlHiiterung. 

- Ji^ Zr. X. 1837. Ersitr Band* 



bedarf, erlSutem. Nur an wenig Orten rermifsten 
wir die erforderliche Anmerkung, wie zu Pag. 265 
lin. 10 (Luk. 14, 5«), wo im Griechischen iiog für ovog 
3teht und doch im Lateinischen asinus darüber gesetzt 
ist: wie denn auch sonst oftUebersotzungundGrund- 
4ext nicht zusammenstimroon. Joh. 8, 27. hat der 
griechische Text avroi, der lateinische m. Dieses 
ist richtig, jenes Ycrschreibung für avrotg. Die An- 
merkungen des Herausg. sagen nichts darüber. Job. 
3, 25. lieset der St. Galler im Griechischen mit den 
besten Zeugen lovdaiov^ die Yersion d<igegen giebt 
ludaeis. Auch dieses übergehen die Anmerkungen. 
Luk. 1, 13 ist durch Ycrschreibung des < in das lihn- 
licbgeformte o in der letzten Sjibe des Wortes y^vyi;- 
aoi die lateinische Ue()ersetzuog ;?art>f tibi entstan- 
den ; Mark. 14, 65 aus der Lesart: nQoq^tjnvaov ijiLttv 
X^taii %ig iOTtr o ntvxf/ag a«, (für o nataag ae) die 

Yersion: guimisit te. JAark. 12, 25 heifst es im 

.Griechischen : Höivug (Ycrschreibung von oi q) ayytXoi • 
dagegen im Lateinischen richtig : sunt sicut angeli. 
JSbenso Mark. 10, 42. im Griechischen uQ/j^y Tiap 
^tiay (für TCc;y i^vwv)' aber im Lateinischen rich- 
tig: principari gentibus. Pag. 20, lin. 10 ist 
jov oq^tXoyjog ganz unubersetzt geblieben. Da- 
gegen findet sich pag, 75, lin. 15, wo dieselbe Ab- 
achnitta-Ueberschrift wiederkehrt, die Uebersetzung 
debente: so dafs die Bemerkung von £. zu diesen 
JStellen pag. 396 col. 2^ lin. 21, 22 als unrichtig er- 
Mbttint. Auch ist daselbst durch einen Druckfehler, 
/tu. 13 statt lin. 10 hervorgegangen. 

Die BrzHhlong von der Bhebrecherin, Job« 7, 
a. E. 8, i. A. fehlt im St. Galler Codex , aber es ist 
etwa eine Seite leerer Platz (gelassen, um sie hinter- 
her. noch einzutragen, was jedoch unterblieben isU 
Dafs der Schreiber dieses Stück in seinem Original 
nicht vorgefunden, sieht man daraus, dafs er bereits 
;iach den letzten Wortep von Kap, 7, 52. Ik r^f 
raXiXaiag ovx iyklQkxai , in derselben Zeile mit den 
Worten des Kap. 8, 12. : nakiv ow avroig o *It]aovg tXu-- 
Xfjüiv Xtywvj fortzufahren begonnen hatte, diese 
Worte aber wieder ausstrich , nachdem er wahrge- 
nommen, dafs Jener Abschnitt fehle, und nun erst 
auf;der folgettc(en Seite nach dem leer gelassenen 
Räume dieselben wiederholt hinschrieb und weiter 
fortfuhr. Ob er durch ihm vorliegeiMle andere Hand- 
schriften oder eine lateinische Uebersetzung, oder 
wie sonst zur Wahrnehmung der fehlenden Perikope 

Klangt aey, muls man wohl auf sich beruhen lassen. — 
as 2Llu)p. dieses Evangelisten ist voUstündig vor- 
handen^ und steht in nntrennlicher Yerbindung mit 
dem Yorkeriehen^cn* — Aucb Kap. 5, i. A. fehlt 
F •• 
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%$ nicht an den nach andern alten Urkunden mit 
Recht ^ir yerdSchtig gehaltenen Stellen, besonders 
des V. 4. 

- Wir enthalten uns einer weifern Beschreibung, 
80 wie auch der voUstHndigen Mittheilung Ton bedeu- 
tendem Lesarten dieser merkwürdigen Handschriftum 
00 mehr, da dieselbe jetzt Jedermann zur Einsicht^ 
und zu beliebiger Benutzung vorgelegt ist. Ganz 
neue und wichtige Aufschlüsse über den neutest, 
Text wird Niemand von einer abendländischen Ur- 
kunde aus dem neunten Jahrhunderte erwarten ; auch 
keine durchaus neue Quelle bisher völlig unbekannter 
Lesarten. Wer sehnte sich auch bei der vorhanden 
neu Lage der Bibel- Kritik darnach? Wiewohl ee 
an eigenthümlichen , zum Thetl ganz einzigen Les- 
arten dem St. Galler Evangelienbuche auch nicht fehlt. 
Z« B. wüfsten wir nicht, dafs YariAnten^ wie diese: 
Matth. 20, 13. fiovddi für hiy — Kap. 24, 24. 
das fehlende rijevöo^^ßtaroi, — Kap. 25, 37. das 
fehlende ol dixuioty — Kap. 26, 64. der Zusatz, 
Srt lyd tl^iy (nur Ev. 22. hat den Zusatz,) — 
Mark. 1, 7. das fehlende in lata fiov, — Kap. 2, 
17. Twv O'aQtaalcjy xaX für xal oi <Da^taaioi, — 
I^ap. 3, 14. InoltjiTi, Iva &ai ftBJ avrov SciSexa, -— 
' Kap« 5, 16. das treffliche dä6:Fig^ für iSonegi Kap. 6, 6. 
der fehlende Satz: xa/ i&avf^a^f dii^rijv dmarlav airm, — 
Kap. 7, 33. T^g rijc x^^Q^S '^r yXdau^gj — 
Kap. 15, 16. r^w für rijg tato nvXrig, (im Lat. f oria 
^el extra ofrit/m,) u. a. m. 4n den übrigen alten 
Handschriften ihres Gleichen fänden. Aber das Wich- 
tigste bleibt immer dies, dafs die schon als gut aner- 
kannten Lesarten eine neue , keinesweges gering zu 
achtende Bürgschaft durch dieses Mscrpt. empfangen. 
Meistentheils schliefst sich dasselbe den würdigsten 
Zeugen, ABGLS, seltener, obschon selbst abend- 
iMndischer Herkunft, den AbendlSndern D Cant. u.s.w. 
an, wo diese eine eigene Bahn verfolgen. Keinem die- 
ser wichtigsten Uncial-Manuscripte folgt aber, so 
viel uns' bei der Durchsicht bemerklich geworden ist, 
das St. GaUer ganz und durchgängig. Mit dem B 
und L trifft man ihn, wie schon oben bemerkt wurdo, 
in einzelnen Abschnitten oft atisschliefslich in Ue«^ 
fcereinstimmung: anderwärts mit andern Zeugen. Es 
fehlte uns för jetzt an Zeit, die bestimmten Yerhlflt- 
nisse in diesem Betracht ausznmitteln und reine Re- 
sultate ^aufzustellen. Nur folgende Beobachtungen, 
die sich bei der diefsmaligen , schnellen Durchsiebt 
ungesucht darboten , wollen 'wir zu weiterer Verfol- 
gung der Sache TorlJfnlig zum Besten geben, ohne 
noch gewisse Folgerungen zu ziehen oder ein beson- 
deres Gewicht darauf zu legen. 

Bei manchen Stellen kommt man durch die rof^ 

Sefallenenen Irrungen oder beeangenen Fehler auf 
en Gedanken, dafs dem Schreiber des Codex dictirt 
worden sey : dagegen wird man anderwHrts durch die 
hXofigen Verwechselungen Hhnlichgestalteter Buch«« 
Stäben Ton dieser Yoraussetzong wieder abgrfiihrt^ 
i^nd zu derUeberzeugung, dafs durch Verirrnngen des 
Anges beim wirklichen Abschreiben die vorkommen- 
den Erscheinungen entstanden seyn miUsten , hinge«» 



drängt.^ Finden wir aber auch das Letzters am Wahr«- 
schetnlichsten, so mögsn wir doch nicht lennen,' dafs 
an Terschiedenen Stellen das Eine wie d^ Ander« 
kann statt gefunden haben. 

^ Die Interlinear- Version seheint erst spSter zum 
Original - Text hinzugekommen zu sejn, sej es, daf« 
sie auch abgeschrieben, oder, wie es an nicht wenig 
Stellen aussieht, erst zum Text gemacht worden; 
was wir für jetzt auch unentschieden lassen wollen, 
obwohl wir nicht zweifeln, dafs dariiber<iur Gewifs- 
heit zu gelangen sejn roufs. Auf die so hüufig rar- 
kommende doppelte Uebertragung desselben Wortes 
ins Lateinische mit dem zwischenge#etzten /, d. i« 
ve/, ist fürs Erste zu merken: dann auf die Auslas« 
sungen ^vieler griechischen Worte , die aiicli im La« 
tcinischen hier uniibersetzt geblieben sind, u. dgl« 
mehr. Matth. 20, 2. a. E. ist das Wort avrov im 
Original zweimal geschrieben; die Version hat eben« 
falls zweimal, suam* 

Jota subseripUtm findet sich nirgends : auch keine 
Abtheiiungszeichen bei abgebrochenen Worten am 
Schlüsse der Zeilen. Das Abbrechen geschieht oft 
auf die ungeschickteste Weise i Matth. 7, 3. schliefst 
eine Seite mit ovx, die folgende fSngt an mit arct^ 
voetg, d.h. ov xaravottg. So findet man getrena* 
trag und a/^Vf f^^^e^ft^v und ivofxtvor, na^^ 
QaXa^ßav uüA €1, iXttjfioa unAvvtjy, u. dgl. m* 
Ueberall die ärgsten Blöfsen in Unkunde der Spracbsw 
Nur dies Eine: Mark. 7, 12^ i. A. keifst es: c$ tuom 
tog>tXf]d^tj. aov. xiTu atpiirau «vror» xrX, a. U 
il^ ilAOv (iq)tX^d'ijg oixixi ifitri aMv xiX. aber 
in der Version: exme profuerit tibi nltra noM 
dimittitur stml etc. 

Dasy ephelkystikon steht liberall auch rar 
einem nachfolgenden Consonantaa. Sehr fcXufq; wiiil 
der Artikel^ auch in CaMus oftü^aif , sehr oft das Anh^ 
pnent^ sehr oft werden Schhi/swkale ^ wodurch dann 
oft eine scheinbare Elision entsteht, ausgelassen.^»-^ 
Direct eingefiihrte Rede wird durch > > »am A»* 
fange der Zeilen bemerklich geroaoht. •--- uififi\pB^ 
uai, X^firpizat, u. s. w. findet sieh einigemal, abea 
keineswegs dnrchgXngi^, — Htfufig trifft maa deji 
Pluralis Verbi bei ^iVommiftti» neuirk im PluraL -«^ 
Die Uebersehriften (Inhaltsanzei|;en) der Absehnitia 
sind nebst ihrer Uebersetzung mitten im Conlext eia^ 
geschoben , in einer Linie mit demseliien fortlaufend j 
nur im Markus finden sieh dieselben hifufig am olia* 
ren Rande als Uebersehriften der Seiten. Bei Lukas 
kehrt das nXmliche Verfahren ^ wie in ers^n Etsb* 
lium, wieder. 

Üeberhaupt zeigt des Markus Erangelinm eini- 
ges Besondere. .So hfilt es die Schreibung Kaaap^ 
taovf.^ und Na^ager fest, wHbrend alle drei iibriga 
Erangelisten überall Kamgvaovfi und Na^aga^ 

(blofs Job. 1, 46. erscheint noch einmal iVa^of et) dar* 
ueten. Auch hat er Mto^atjg fllr das Mtßfffjg der 
Uebrigen. Diese und fihnliche Spuren müssen, uai 
zu weiteren Ergebnissen zu gelangen, weiter Tsrfolgt 
werden. Es dürfte am Ende vieUeieht herrorgehea, 
dafs im zweiten ETaBgelinm der Codex die meiste Be»* 

dsa* 
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ÜMtavy^*^* Wif btbitt gtrade bSer b#i weitem dM 
Meiele und Wiehligete io iioaere Yarientfliivevxeieb- 
Bisse eiBzotrsgen gefmiden. Im Luka^.sisbeint der 
SmifänennM weit wehiyer mit den OpUmaten , BCL 
II. e; w^ neemmeosttluilten : meist gieM er d^n Teay 
«■9 redbpHtM. Hier and da glanbtea wir Correetnreo 
■ack obciientaliaelieB Quellen zu wittern« So ist 
Kap. 698. fvc ^i' vcs^ nXouov übersetzt in unam 
BaTim und über a»y mit Ueinem Buebstaben ge- 
netzt ey (IfB* Den grammntiscben Febler Tor (liir 
%h) sAoioy; Tor unidior,. ••a. begabt dieser Xtfiftro- 
rim oftmals. (YgL Mattb. 3» 13^«^ & ISjip. $, 23, 

XU Ti a«) ' . * *"* ^ 

Dafs der Herausgeber die berkömmliohen Kar 
pilel - und YernaUen am Rande angebraebt baL 

" ' " ■ an, unu 



Num. 6. JAHUAR 1837. 



m 



den Gebrancb des Buebs ungemein ^ 
ist bddilicb zu leben.. Die Correctur ist.pnjt greiser 
Sorgfalt betrieben worden. Alles was.fiir die Nassere 
Anssfattnng dieses in der uniibersebberen Blasse 
kUglieber.SobreibereieB umurer Tage sieb so .glfin<- 
send berrorsteUenden Pracbt- WerlLes nur irgend 
nsebeben konnte , ist redUeb getban worden. Es 
bleibt des dabkigesehiedenen waekern ürbeberf fern^ 
hin lencktendes fnoMmtenf «n^ uere peremitu. 

Schdz^ 



DRAMATISCHE LITERATUR. 

WncicdR« Druck, Lithographie und Yerlag ron 
B. F. Yoigt : Neue$ Jahrbuch für die Bßme von 
Freiherm von Biedenfeld. Erster Jahrgang mit 
7 Costüm- Bildern. 1835. 8. X und 4U S« 

(1 Rthlr. 18 Gr.) 

> 

Herr von BieienfM zeigt in dem Yorwort $m die 
I#eeer die Yemnlassung su jedem dieser im Torlie» 

f enden Neuem Jm kr h u m für die (deutsebe) Biihm 
efindUeben Dramen te» sXmmtUeb aus fremden Spra« 
den übertragen 9 und .ratsonnirt fdlgendermalsen : 
Das Publikum ist ein uufillliiarer Nimmersatt , der 
Beifall entsebeidet nicht über den Wertb wies Dm» 
ms, das PubKkum bat Ungst aufgehört seinen Bei- 
fall nach dem ffstbetiselMn Werthe sn messen; eb 
4iel!i Yorsebrttt (?i) oder Btfcksekritt ist ~ gleich«» 
Tiel^ man mubdemtHdUsbunger ohneRacksehritt auf 
Isthetischen Cfehalt su- Hiills kommen 9 und so fer» 
figte er diese Dramen an« Sollten einige unter ih« 
uen auch allenfalls Xsthetischen Wertb lialien , so -^ 
ist dasfßr ihn etwas ganz sufälUges und er setzt darin 
weiter kein Yerdienst« Zugleich hofft er, dafs ein so 

Jllicklicher Zustaod der Btthne noch eine Reihe to« 
ahren danern werde, denn er bezeichnet die rorlie« 
gende Sammlnng ah den snl^fi Jahrgang. Es liegt 
Uk diesem Raisonnoroent viel Wahres ^ nnr mit dem 
Unterschiede, dafs die dramatischen Dichter einen 
Unterschied ziemlich aas der Acht zu lessen schei- 
nen, n&mlichden — Ton mUgemmn^mrihetiechenwiA 
Ton dramaiieeken WeKh, «nd dafs bei BOhnenstii« 
eken dieser letztere Torziiglich in Betracht kömmt* — 
In dieser Rucksicht wunuert^s uns gar nichts wena 



dieliisr torgeffihrtiNi Dramebc J¥ivilSMba*wn JRi. 
minii Tranerspiel in. fünf Aufzügen und in Yersen^ 
nach deniltaUeinschen des Silvio Pellioo, Dame JTo- 
Mdy Lustspiel in vier Aufzügen und in Yersenv nach 
detnSpaniseiien desCalderon mit Benutzung der Gries*- 
scben Uebersetznttg, Veiier Wunderlich y Lustspiel 
in einem Aufzuge, nach Uamani baurru von Manvel^ 
der Hahn und seine Bennen^ Schwank in einem Auf» 
zage, nach deimitalieiiischen des Sografi, und auch 
die Bürgschaft ly.Op^r in drei Aufzügen nach Schil- 
lers BaUade, und mit Benotzung ScbiUerscher Ge« 
dichte veo detUrHr»» y. Biedenfeld original, (wohl zu 
merken, mit-sei^eri guten Mvsik) auf der Buhne ee»- 
fallen konnten , und zugleich können wir ihnen , bis 
auf Vetter Wunderlich^ allgemeinen Ssthetischeu 
Werth nicht ganz absprechen* Wie aber dasmatte, 
fade, breite Vie Grafen von Walmor^ Drama in drei 
AufzfigeA noch dem Enj^^lischeu (und dieses ist nadi 
der Angabe auf den meisten Buhnen zur Darstellung 

felangt)^ irgendwo gefallen konnte, und die forcirte 
'arce das -Ret der Künstler ^ Yaudeville in einem 
Aufzuge nach La maison de mon oncle , irgendwo ge» 
fallen könnte , das bleibt uns durchaus unbegreiflich, 
da ihnen aller ästhetischer und dramaiischer Werth 
abgeht. ^ Silfio Pellico's Trauerspiel, im StoSo 
der Mfillner^schen verschollenen AlbaneseHn ver* 
wandt, doch in der Dichtung unter dieser, bat viel 
Leideascbaft, manche ergreifende Situation, eine 
einfache edle Sprache, Tcrliert sich nicht in trocke- 
nen Abstractionen und ist gut durchgeführt , bis auf 
den unglfiekseiigen fünften Akt , der gänzlich ver- 
fehlt, unnatiirllch und ganz unnötbig blutig ist« 
Was braucht Franziska durch das Schwert zu fallen* 
Paolo's Tod , gegen den die Wuth des Bruders -^ 
(der uns aber ganz verzeichnet scheint) — zuerst gOi^ 
richtet seyn muCste, da er das Schwert gegen an 
richtete,, wer hinireicbeod sie zu tödten. — Dame 
Kobold ist ein nettes echtes Lustsoiel von unverwflst- 
lieber Komik ; echter reiner Spals , erhöbt durch die 
Spanische Grandezza. Wenn aber die Schauspieler 
die mit Sternen bezeichneten Reden in der 4. sceno 
des dritten Aufzuges weggelassen haben , — woge«* 
gen Hr« v, Biedenfeld in dem Yorworte protestirt, -* 
so haben sie einen gnten Takt verrathen , sie haben 
gefühlt, dab für selche geschraubte Spitzfindigkei- 
ten ein deutsches Publikum nicht empfänglich ist und 
wir machen ihm daraus keinen Yoi^vurf« Reiner 
Spafs ist auch der Schwank : Der Hahn und seine 
Hennen^ dem wir nur einen weniger rohen Titel wün- 
schen möchten. Ein Mann bat drei Frauen , wie er 
glaubt, und nicht anders glauben kann, durch einen 
gewaltsamen Tod verloren, und sich mit einer vier- 
ten verheirathet , die ibn mit Sifersncht plagt, und 
siehe, in einem Wirthsbause zu Rom finden sich alle 
viere, zwei von seinen verlorenen Frauen anderwei- 
tig verheiratbet, wohlbehalten zusammen« Seine 
erste noch ledige Frau macht ihre altern Ansprilcbo 

{eltend und seine {etirte eifersüchtige gebt an einen 
Veuufl des Mannes, einen Liebhaber der Eifersuchtt 
fiber« Gut gespielt muls der Schwank auf der BChno 
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crgetzlich seyn; wag ^ber diesivFiMge aaeli ^Tor* 
bemerkung die Ehre yerscbafft bat, in Cbrestania* 
tbien zu glHnzen, wissen wir uns mit Hrn« t. Bieden« 
feld nicbt zu erküreii« -* Z>»e Bürgschaft des Vfs» 
gebort zu den bessern Operntexten , nnd ist wirklEcb 
mit Geschick bearbeitet nttd die Schillerseben €e^ 
dichte sind gut benutzt, nur scheinen ans die in ei- 
ner Oper nothwendigen Arien, (wir finden keine 
einzige) , Duetten , Terzetten a» s« w. nicht beaefc« 
tet. Das Ganze ist mehr Melodrama qnd wir zwei» 
fein, dars ein Comoonist zu mehr als deklamaterisch* 
rezitirender Musik und zu Chören darin Ankfe fin^ 
de, nnd das langweilt in einer Oper, uoid kann ämb 
schon den SXnger nicht ansprechen , der eben -~* im 
Besänge ^llnzen will. — Vetter Wundertich^ ntch 
MonTcl, ist eine Fratze, aber — wir glauben, dafs 
sie in den beiden Hauptrollen — Baron Walborn und 
Frau von Grenzheim — ent gespielt , auf der Bohne 
amösiren könne« — Nebenbei müesen wir noch be- 
merken, dars uns Hm, r. Biedenfelds Yerse besser 
gefallen , als seine Prosa. -^ Bin nXikeres Bingen 
hen dönkt uns beidiesenUeberpflaiiznngen nicht nöthig, 
besonders da uns die Yergleichnngen mit den Ori* 
ginalen oder auch mit den Torhandenen frfihern deut- 
schen Bearbeitungen in diesem Angenblicke nicht zu 
Gebot sieben ; nur wollen wir unsre Lnstspieldichter 
auf Dame Kobold und überhaupt auf das Studium des 
unerschöpflich reichen spanischem komischen Thea^ 
ters besonders aufmerksam machen« Nicht etwa, 
dafs sie uns lauter Spanische Stoffe Torinbren , son- 
dern den Geist ecliter Komik nnd die derselben yor* 
theilhafte leichte Zeichnung der Charaktere mit Frei- 
heit erfassen. — Die sieben Costllm- Lithographien 

sind sehr mittelmKfsig, wie das Pnpim 
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STAATSWIKTHSCHAFt. 

Panis, bei Baudonin : Philosophie de TEconomiepo* 
litigue^ ou Nouvelle Exposition des principes de 
cette science ; par M. Joseph DuienSj inspectenr, 
general des ponts-et-chausees* 1$36, 2 Bde, 
an «.-, zus. 663 S. (Pi-- U Fr.) 

Wir nehmen Torltegendes Werk ni^f ebne ge- 
wisse Erwartungen zur Hand. Hr. D. nsihlich wa# 
ans, alsSchrirtsteller, schon durch seine Geschichte 
der innem Schifiartfa Frarkreich's bekannt: aneb 
wufsten wir « dafs ihm «ein Vaterland eines der ge- 
lungensten Wasser -Bauwerke ^ die es besitzt , den 
Kanal von Berry, yerdankt, der nach seinem Plane 
nnd unter seiner Leitung ausgeffihrt worden ist. Aue 
beiderlei UmstHnd^n aber zogen wir den Schluft, 
dafs eegenwSrtiges Buch wie im Thei^etiscben , so 
auch in practischer Hinsicht von gleichem Interesse, 
es mithin ein die Mllbelohnendes Unternehmen sejn 
wfirde, mittelst dessen Analyse in diesen BlUttern 
deren Leser anf dasselbe aufmerksam zu machen untf 
es ihrer Beachtung zu empfehlen. Inzwischen wol-t 
len wir gleich von vorn herein gestehen , dafs wir 
iins wesentlich getüuscbt haben» Öena geben wir 



auch zo, dats des 'Tb. Bestrebungen, ' 9m gatt*s 
'Wissenschaft der Staatswirthechaft äof eia eincigsii 
Prlneip zurfickzafOhren and die legisdie . Koose^ 
^uenz, mit welcher derselbe dnreh eine 'zwei niem- 
iich starke BSnde flilleade Beweiafiihmig eine and 
die nebmliche Idee verfolgt, Jiei uns eine' Art vnn 
Bewunderung erregt haben ; so nüsaea wir doch v^ 
gleich bemerken , dafs eben diese Idee nngenao nnd 
nnvoUstSndig, ffberdies aber keineswegs neu ist. 
Ss ist nüffllieh diese Idee 'keine andere, als die dem 
bekannten phv slocratisehem Systeme zn Gnuide li»» 
gende Yorstellnlig, der • wahre Aeichthom in der 
ganzen Welt bestehe ausschlieCslich in dem Aeiner- 
trage d^ Bodens, alle andevn El*zeiignisse der 
'menschlichen Arbeit aber sejen nur als 0mgestaU 
tungen dieses Reinertrags ra betrachten , . obae dafe 
dadurch , unter dem Cresiehtspankte des Rmshthnme, 
denselben irgend ein reeller Werth hinzngefiiga 
werde. Die AnhSnger dieses Sjstems, dessen Erfin- 
der bekanntlich ein fipanzosicherArzt, Dr. Qnesnaj, 
war., bildeten in der zweiten HSlfte des achtzehnten 
Jahrhunderts eine kleine Seele, deren Hauptbcuitre- 
bungen dahin gingen , die entgegengesetzte Doetrin 
zu bel^lfmpfen, wonach der Nationaireichthum ans* 
schliefslich in GeldscbHtzen bestehen sollte. — Jene 
veraltete Idee nun, die sich ohne dies niemals bei der 
StaatspraxisEinsang zu verschaflfen wufste,ziehtHr.l9. 
wieder ans dem Grabe der Yergessokiheltyder sie Jüngst 
v^fallen war, hervor nnd gründet darauf seine Th^ 
he, die er ziemlich aneigeutlichi%f7oso/iA«^£fer5taii/s- 
mssenschaft nennt. Trifft indessen unset>n Yf. auch 
nicht. der Vorwurf,^ er habe aus der Staatswirthschafl 
eine blofs transcendentale Wisaenschafl machen' wol- 
len und daher alle thatsüchlichen £rfah^ungen , wor- 
niif dieselbe sieb sAltaeA sollte, mit.Yeniehtungibei 
Biiio gescboben, tso hat er den sein I^ehrgebtodf 
waf eioekn vellkofanien nnhaltbaven' Grand errj ebtet« 
Somit aber kam' Alan mir bedanerny ihm seUech- 
terdiuM vergeUich jenen Loina. viml beinahe math^ 
matisehen Demonstrationen • verseliwenden so sehen^ 
mittelst deiisa er seine Thesis 2a entwickeln saeht» 
die aber,' da tolche von einer Ibischen Toraass^ttzjDng 
nusjgiehet, den Leser nur durch die snheinbare Streng» 
ihrer' logischen Ohrdäung nnd gewissernmCsen dttreli 
die nnfsere Regdmlbigkeit ärer sueeeasiven Yer* 
Wandlungen in Aretntinen au setzen, nicht aber a« 
Itberzengen vermögeiK Demnach wird auch dien 
Werk eine gewisse ßelriediguog nnr aolcbetf Frena-^ 
den mtt Kunst formnlirten algebratacber Gleachnngeii 
gewihren , die sieii imni; dbimm kümmern , was sol-- 
ehe zu* beweisen: streben, noch ob.dieeelben an einer 
anbestreiibAred Wahrheit führenw' Wer aber auf 
den Grund, der Dinge geht, der wird gar. bald all 
den AuiWand von Argumenten, der die Liieken der 
etaatswvrthsehaftlichen Lehren des achtzehntett> Jabr- 
hiinderts nur schlecht verhehlt, bei Seite schieben nnd 
es Hrn. D. nbr wenig Dank wissen, das absolute. 
Dogma einer Mngst erleecb^nett Schale wieder in« 
Leben gemlea zu haben* 
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^ie vorliegende emgetitclie Monographie, wolelM 
ftclion durch die vielbeatrittene und dogmatiseh so 
^richtige Stelle » die sie oioh «am Cregenetand genom« 
inen hat, allgemeines Interesse erwecken nnrs, ist 
eine Abhandlung^ welche arsprünglich für die „Stn« 
dien und Kritiken*' bestimmt war, nun aber selbst* 
stindig erscheint, weil sie zu einen Umfang heran* 
gewachsen war, der ihren Ainlruek in einem einzi« 
gen Hefte jener Zeitschrift hinderte, und weil der 
yfe wohl einsah, dafs eineVertheilung seiner Schrift 
in 2wei rerschiedene Hefte der Evidena der yersnch- 
ten Auslegung, welche vorzüglich auf dem xotal« 
Oberblick über sie beruht, bedeutenden Bintraf; thun 
müfste« Da also die Schrift keineswegs als eigenes 
Bneh auftreten sollte , so hat sie aueh gar nicht beab- 
sichtigt, den exegetischen Apparat voUstlndtg dar- 
zulegen und etwa z« B. eine (üesehichte der firkltf«' 
rung der bezeichneten Stelle zu geben — welche frei*- 
lieh eben so lehrreich als schwier» gewesen se^jrn 
wOrde— ; vielmehr verfolgt sie den Gang einer ruhig 
entwickelnden Untersuchung, wekEe sich wenig 
durch Da.rstc]lung und BekSimpfung anderer Meinun-s 
gen störest und unterbrechen iSist und nur beilHuAg 
(in den N«ten) die BrUürnngen der neuesten Ausle- 
ger, vorzüglich TkohtdC»^ Ruekeres, Glödtler'Sj 
Riiehe\KoUner\ OUhoMens^ de Wett9*$,(Fri§z$ehe'§ 
Commenti«r konnte noch nicht benutzt Vrerden) bald 
bestStigeod , bald abweichend berücksichtigt. Auch 
hat sieb der Vf. aller dogmatischen Reflexionen und 
Bntwickelungen geflissentlich enthalten, weil er de^ 
HeinungJpt, dais, zum eigenen Besten dieser bei* 
den Disffplinen, die Functionen der Exegese und 
Dogmatik streng auseinander gehalten werden müs« 
seue Ungeachtet dieser relativen UavoUstfindigkeit 

flaaben wir doch, unserer Abhandlung, trotz des 
^rote8t*s , den der bescheidene Yf. dawiaer etalegt, 
einige Bedeutsamkeit zuschreiben zu müssen, nicht 
sowohl wegen der Bigenthümlichkeit ihrer Re- 
aultate, als vielmehr, weil sie bestimmt ist, eine be- 
sondere 9 wenn gleich nicht neue , doch noeh wenig 
Mttgbare, Interpretations- Methode zu vertreten und 
durch sich selbst zu rechtfertigen, und weil sie die 
Tendenz verfolgt, den Apostel Paulus vortfiglich 
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üls Schriftsteller in Schutz zu nehmen und da , wo 
neuere Ausleger, wie z.B. Ruckert u. a., den Apo- 
stel unumwunden nicht blob der HVrte und Nach- 
iHssigkeit im Auadruck, sondern auch dertJnklar- 
heit in den Gedanken und des Bfangels an Einsicht 
In seinen Gegenstand haben zeihen wollen , wohlbe- 
dachte Ueberlegung und Absichtlichkeit, versttfndi- 
gen Plan und treffliche logische PrScision nachzu- 
weisen. Für diesen Zweck ist die Wahl gerade der 
behandelten Stelle gewifs eine glückliche zu nennen, 
-um so mehr, da die'o 6ine vSllig in sich abge- 
schlossene Episode bildet und mitbin eine isolirte 
und selbststündige Behandlung recht wohl vertragt. 

Da der Yf/selbst das meiste Gewicht auf die von 
fhm befolgte exegetische Methode legt, so wird sich 
die Kritik am füglichsten die Aufeabe stellen, zu 
zeifi;en, wie sich dieselbe an 4^ Arbeit des Tfs. be« 
wünrt habe. Es ist aber diese Methode keine andere 
als die diakMischey von 5(^A/efermacA0r vorzüglich 
geübte und empfohlene^ wie er selbst eine Probe von 
ihr gegeben hat in der Auslegung der Steife Kol. L 
15— &, (Studien u. Kritiken J. 1832. H. 3.) und 
wie er sie theoretisch weiter begründet hat in den 
beiden in der Königl« Akademie der Wissenschaften 
vorgelesenen Abhandlungen: „über den Begriff der 
Hermeneutik mit Bezug auf F. A. Wolfs Andeuton- 
^n und Aet's I^rbuch.^ S» Er. ScUeierm. sHmmt- 
iche Werke, 3. AMhI. 3. Bd. S. 344 ff. Das Cha- 
rakteristische derselben bestehet bekanntlieh darin, 
dafs, den Inhalt einer Rede vermittelst ihrer Form 
EU finden , versucht wird , dafs der Sinn der ihrer 
Bedeutung nach philologfsch erörterten einzelnen 
Formeln und Ausdrücke hauptsächlich aus dem 
grammatischen und logischen Yerhaltnisse der Satze, 
deren integrirende Tbeile sie bilden, bestimmt und 
der Credanke des Schriftstellers in seiner concreten 
Bestimmtheit durch bestif ndiges Zurfickeehen auf den 
Zusammenhang mit dem gröfseren Reaeganzen« in 
weldkem er vorkommt, ermittelt wird. Yon "ihrer 
formalen Seite wird die Auslegung angesehen als 
iDarlegung der Genesis des Yerstandnisses in dem 
Gemüthe des AusIeMnden oder als OffiBubarnng des 
Denkprocesses, welcher in diesem vorgeht, sofern 
er die auszulegende Schrift sich selbst zum Yerstand- 
nifs zu bringen sucht. — Indem der Yf. dieses Yer- 
fahren auf seine Auslegung der besagten Stelle an- 
wendet, ist der Yerlauf immer der, dafs bd jedem 
einzelnen Satze zuerst der Wortsinn auf philologi« 
schem Wege festgestellt und hierauf der eigentliche 
Gedanke in seiner concreten Bestimmtheit dialektisch 
ermittelt wird, in der Weise, dafs die je nach den 
verschiedenen indglichen Yerhiltnissen der Begriffe 
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und Sütze untereinander und, zu 'dem Ganzen der 
l^lle verschiedenen m^Iicheii ErklJSrpngen aü(|;e-* 
racht, nach ihren einzelnen Beziehungen entwickelt 
und unter sich verglichen werden, um so die richtige 
Erklärung endlich ausfindig zu machen. Zar Ver* 
anschaulichiing der Sache wollen wir nur die Ausle- 

Sing des wichtigsten 12tea Y. naeh den einzelnen 
unkten beschreiben und daraufden allgemeinen Sinn 
und die Oeconourie der eanzen Stelle , wie sie sieh 
nach der gegebenen Erklärung gestaltet, angeben; 
wir müssen aber den Leser, der eine vollständigere 
Kennt nir& von der Erklärung auch des Einzelnen zu 
haben wünscht, einladen^ die Mühe nicht zu scheuen 
und der Untersuchung in ihren mannigfaltigen Yer- 
schlin^ungen selbst zu folgen. 

Nachaem der Satz im I2ten Y« mit den meisten 
Auslegern als avurranodorov angegebea. und voraus 
bemerkt isf , dafs die in ägitig ausgedrückte Yerglei- 
chung der Sache nach wirklich vorausgegangen sey, 
wird die Frage aufgeworfen , ob man etwa nicht die 
Formeln : di iv6g dv&Qcinov und i(p* ^ ndvTtg ^/xagrov 
einerseits f und: dg rjov x6of4ov elg^k&e und dg ndvxag 
av&Q(inovg diijkd-ev andrerseits als Gegensätze fassen 
könne, und hierauf der bei dieser Anfassung sich er- 
gebende Gedanke ermittelt , der aber nachher als un- 
culässjg befunden wird, wie denn auch schon aus phi- 
lologischen Gründen die ganze Auffassung verwerf- 
lich erscheint. S. 1 — 10. Es knmmt nun hauptsäch- 
lich an auf den Sinn der Formel: ^ aftagvta dg liv 
Hoofxov da^Xd-u Hier wird zuerst MOfiog erklärt als 
Menschenwelt in abstracter Allgemeinheit, als Genus^ 

{edacht = das menschliche Geschlecht, die Mensch- 
eit, die menschliche Natur. Dann wird 2^ in Be- 
zug auf afiuQtia aus dem Yerhältnisse der einzelnen 
Satzglieder zu einander geschlossyen , dafs dieses 
Wort, während das Yerbnm ofia^Tamv im Schliifs- 
satze : If ^ n. fj/tagrov — • von dem actnellen Sündi- 

ien zu verstehen sey , die Sünde als Principe also die 
}isposiiion zur Sunde ^ den sündlitkenHatx^ bedeuten 
müsse. Eben so \?ird auch ^ayaro^, weil dieses Wort 
dasselbe Prä dicat wie äptagxla^ nämlich dg xov tcoofiov 
dgl^X^i -»hat, als Todesdisposition gefafst. 3) Die 
Art und Weise , wie Sünde und Tod als wirksame 
Principe durch Vermiitelun^ (^<^) Adams in [die 
Menschheit gekommen ist, ist die Fortpflanzung des 
Geschlechts durch die natürliche Zeugung. 4) Ovrmg 
bedeutet : j,hac v»a^^ und ist s. v« a. Siä %ov daeXt^Xv^ 
S-lvai T'^vdfxaQTiav dg.Tov x6afiov^ xal Sta rijg ifiagziag 
%äv &dvarov. — 5) *Ea>* ^ ist =» „Inl rovr^ cSor*,** 
unter der näheren Bestimmtheit, dafs, „ea rutioneJ^ 
Demnach ergiebt sich dieser Gedanke des ganzen Y. : 
,,Durch den Einen Menschen (Adam) ist in die Mensch- 
neit (in die menschliche Natur) die Sünde als sfindli- 
cher Hang hineingekommen und durch diese Sünde 
der Tod als Todesaisposition ; und eben durch dieses 
beides ist der Tod zu allen Menschen ohne Ausnahme 
liindurchgedrungen, solchergestalt, dufs{i(p* rl>) Alle 
wirklich gesündigt haben ^^ wirklich Sünder geworden 
sind (fjfiaQvov). Auf diesem letzten Zusätze liegt 
der Hauptaccent des ganzen Y., und ^^eben in diesem 
eigenthümlichen Charakter des Sterbens Aller durch 



Adam sieht der Yf.JfPauIus] den Nerv der Parallele 
zwischen Adarfi nnd\JhHste, diS eb in uhserem Yer4^ 
zu ziehen beabsichtigt und menfa/tf^ wirklich ziehf.^ 
S. 10 — 38. Was die durch Stä rovto vermittelte Yer- 
bindnng dieses Y. mit dem vorangehenden betrifft, so 
hat der Yf. gefunden, dafs der Abschnitt Y. 1 — 11« 
•ine Dar st eU tt Pg der Wirkungen der Rechtfertigung 
durch den Glauben an die Erlösung durch Christom 
zum Inh.att habe und als das Charakteristische dieser 
Wirkungen die wahre Heiligung des Gläubigen hervor^ 
liebe. Demnach ist der Zusammenhang dieser: y^Xht 
sich dem nun so verhSit {St& rovro), dafs nXmlich die 
charakteristische Wirkung der Rechtfertigung durch 
den Glauben an Christum die wahre Heiligung des 
GlHubflgen ist, so erscheinen die Wirkungen desSün** 
denfaU's Adam's und der Erlösung durch Christum 
in auffallender Weise als parallel. ^I^ieses ist n8ni^ 
lieh der allgemeine Inhalt der ganzen Stelle Y. 12—2 1.] 
Denn wie bei dem ersteren gerade der Umstand de^ 
charakteristische ist, dßts das Hindurchdringen des 
Todes zu allen Menschen von Adam aus wesentlich 
zugleich ein wirkliches Sündigen Aller war: so [veiv 
schwiegener Nachsatz] hat sich ja nun auch bei den 
anderen als charakteristischer Umstand der ergeben^ 
dai^ sie wesentlich zugleich ein wirkliches Gerecht 
werden ^ — denn diefs eben ist ja die wahre Heiligung 
— aller Gläubigen von Christo aus ist.^" S.38 — 50. — 
Y. 13 u. 14 bilden eine Parenthese , welche den mög- 
lichen Einwurf, dafs ja vor dem Eintritt des Gesetzes 
auch nicht von Sünde die Rede seyn könne, weil ja 
Sünde undUebertretung immer ein— -übertretenes — 
Gesetz voraussetze (&. 4, 15) — niederschlagen soll 
durch die Bemerkung, dafs die aUgeroeine Herrschaft 
des Todes, als der unvermeidlichen Folge und Wir- 
kung der Sonde, vordem Gresetze noth wendig auch 
auf dasYorhandenseyn der Sünde, als seiner Ursache^ 
in der vorgesetzlichen Periode schlieüsen lasse, mip 
dafs in diesem Falle die S(inde nicht als Uebertretung 

inaQdßamg) angerechnet werden könne. S.53 — 56. — 
ndem nun schon mit den Schlufsworteu des paren- 
thetischen Satzes (Sc ion rvnog tov fiAXovTog) der Satz 
abgebrochen und auf den Hauptgedanken der ganzen 
Stelle wieder eingelenkt wird, . folgt in dem Abschnil« 
Y. 15—17. (in welchem Y. 16. als Parenthese au^ 
zufassen ist, so dab Y. 17. die Begründung [ydg] von 
Y; 15. enthält) eine Restriction CAXXd V. 15.) der in 
Y. 12 gezogenen Parallele', freilich ohne Rücksicht 
auf die angehobene Construction. E« macht nfimlich 
hier der Apostel auf eine zwiefache zwischen den in 
Parallele gestellten Gliedern stattfindende Ungleich- 
heit {oix <»C)Y. 15. und xal ovx ctf? Y. 16.) anfmerksam. 
S. 56 — 129. — Hierauf aber wird in den beiden 
folgenden VV.^ von welchen der zweite Begründung 
des ersteren (yag) ist, die Gleichheit der parallelen 
Glieder in wenigen scharfen Zügen re«iiiwtrt C^iga olv 
Y« 18s ^Vfie gesagt also'' leitet als wiederaufneh-: 
mende Sehluh* «der Felgerungspartikel den Haupt- 

i;edanken wieder ein.) S. 129 — 157. — Endlich 
ölgt Y. 20 — 21.^ noeh ein episodischer Zusatz (in 
welchem wieder die Worte ov di bis x^Q'C •'ß® Paren- 
these bilden, so dafs auch das iVa Y. 21, noch von 

nag- 
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ka^fi^Xäi T/9D äbhSngig ist), welclier sieh anf das 
geschichtliche Yerhälinus des Gesetzes zur göttlichen 
vnadeiianstalt in Christo beziehet und den Gedanken 
a'nssprieht, dafs das Gesetz in der gSttlieben Welt* 
Skonomie keinen eigentlichen Haupt^ctor bilde, son- 
dern nur als vorbertüendes Mittelglied zwischen die 
beiden Hauptperioden (Schöpfung und Erlösung) hin- 
eingeschoben sev. YgK Gal. 3. 17 ff. S« 157—188. 
Schon aus dieser kurzen , die Auslegung nur in 
Ihren allgemeinen Resultaten wiedergebenden, Re- 
lation dürften die Yorzüge der dabei angewendeten 
Methode einleuchten« Namentlich wird' man sich der 
Deutlichkeit und Bestimmtheit freuen , mit welcher 
die Yon dem Yf. mit aller SchSrfe und Prllcision ent- 
wickelten und nach allen Seiten hin begrenzten Ge- 
danken der Stelle dem Leser vor die Seele treten« 
Allein es lassen sich dennoch auch mehrere gegrün- 
dete Bedenken gegen die lieschriebene Methode erhe- 
ben und gerade aus der in unserer Abhandlung von 
ihr gemachten Anwendung rechtfertigen« Denn mn^ 
mal ist ja doch das logische und grammatische Yer- 
hSltnifs der Satze unter einander In seiner concrete- 
aten Bestimmtheit auch mit bedingt durch den Inhalt 
der einzelnen Begriffe in demselben. Wenn man da- 
her blofs mit HBlfe der Yerblndungspartikeln der 
einzelnen SStze ihr YerhQltnifs zu einander bestimmt^ 
so ist man nie sicher, dasselbe völlig in sl^iner Wahr- 
heit getf offen zu haben , und giebt der eigenen Sub- 
jectjvitfit zu viel Raum. Una wenn man weiter aus 
dem YerhHltnisse der einzelnen SSCtze zu einander das 
der einzelnen Begriffe unter sich und aus diesem wie-» 
der den Inhalt der Begriffe bestimmt, so befindet man 
Aich in einem Cirkel, indem man i>ei Aufsuchung des 
Sinns der einzelnen Begriffe Etwas (das YerhXltnifs 
der einzelnen Sätze zu eina)ider) als bestimmt vor- 
aussetzt, was erst durch das zu findende (den Inhalt 
derBegriffe) völlig bestimmt werden kann. Wie we- 
nig bei diesem Yerfahren auf die Erfassung des rich- 
f igen Sinns zu rechnen ist, erhellet am meisten, wenn 
iich aus dem~ YerhSltnisse der Sfftze ein Inhalt eines 
einzelnen Begriffs als nothwendigergiebt, der nach 
anderweitigen bindenden Gründen geradezu als un- 
möglich erscheinen mnfs. Und dieses scheint auch 
unserem Yf. z. B. bei der Auslegung des 12(en Y. be- 
egnet zu sejn. Er raisonnirt nfimlich S. 12 ff. so: 
las aiittQxivuy in dem Schlufssatze : Ifj^ ^ n. fjfi^ ist 
ansdröcklich von der friiheren Formel: ilsik&itp r^ir 
ifiaQrtavilgTbvxoafiovuntemchieien^Dü nun afiagTdvttw 
nichts anderes bezeichnen kann, als das aetuelle SQndi- 
en, so mnfs folglich die äßta^ta injene» Formel die 
finde von ihrer anderen Seite, als Aincipy Hang zur 
Sünde, bezeichnen. Oder auch: Wenn das Hin- 
dorchgedrungensejn der Sunde und des Todes zu Al- 
len (o &uvuTog dif^Xd^fv l(p* m n. iUi.) vorgestellt \vird^ 
als catisirt (ovroic) durch das HtneingeKommensejn 
der Sünde und des Todes in die Menschheit: so kann 
man sich dieses nnr denken, insofern die in die Mensch- 
heit hineingekommenen Sunde und Tod ah (wirk- 
same) Principe anfgefafst werden. — Aber warum 
hat denn hier der Vf. , der es doch sonst in philolo- 
gf sehen Dingen genau nimmt, nicht gefragt» ob auch 



£ 



g 



äfjiaQTta (und &AvaTog^ welches als TbdeedispceiUom 
gefafst ist) diese, freilich auchvon anderen Auslegern 
angenommene, Bedeutung haben kännel Wenn ge- 
sagt wird : „der Begriff der afiu^rla hat an sich im 
Wesentlichen zwei Seiten. - Die Sünde ist zu be^ 
frachten{i) einmal als7%at, das andre Mal alsPrin- 
ctp'' (S. 12) — : so ist dodi die Sünde als Thatunt 
die Aeufserung des sündlichen Princips. Beides sind 
Also ganz verschiedene Dinge, die unmöglich durch 
das etite Wort a/ioQxla bezeichnet seyn können , eben 
so wenig als jemals d^opatog „Todesdisposition^^ d. i« 
Fähigkeit zu sterben, Sterblichkeit -- bedeuten kann* 
Yielmehr ist ufiagrla — ein Wort, welches in sprach- 
licher Hinsicht eine von den wenigen Ausnahmen bil- 
det, dafs ein Subst. auf — la unmittelbar von dem 
Stamm des Yerbi, ohne dafs auch nur ein Subject- 
wort auf — o; daneben existirte , abgeleitet wird« 
(S. Buttm. A. G. 11^ 317.) -^ ein absiraeium verbale 
und hat als solches gleich dem Yerb. afiagrivuvy wo 
der Yf. es auch selbst anerkennt, immer nur die Be- 
deutung der acttie//en Sünde. Ygl. die gründliche Er- 
örterung in FritZBche'e Comm. S. 289 ff. — Der Grund 
dieser verfehlten ErklSrung liegt aber eigentlich zum 
Theil nach der oben angegebenen Deduction in der 
Auffassung der Formel; tlgiX&ftv dg tov Koofiov als 
„hineinkommen in die menedilidhe Natur ''\ wa» 
dann freilich nur von einem JRrtnct/i, Hang^ gesagt 
werden kann. Allein die hier behauptete Bedeutung 
von x6ofiog ist von dem Yf. nicht erwiesen , wie sie 
dann auch in der That sich nidit erweisen lassen 
dürfte. Koofxog , wo es vom Menschengeschleeht ge- 
sagt wird , kann vielmehr nur in dem von dem Vf. 
gerade abgewiesenen Sinne : „der Complexus von con- 
ereten menschlichen Individuen ^ — verstanden wer- 
den. Und warum sollen wir nicht auch hier bei der 
eigentlichen und gewöhnliehen Bedeutung der Formel : 
tlg rhv xpGfiov iXd'etv = zur Existenz, zur Erscheinung 
kommen — stehen bleiben? Freilich kann die Sünde 
nur bei dem Menschen zur Existenz und Erscheinung 
kommen; aber daraus folgt nicht, dafs nun auch xoo- 

Kog nicht „ Welt überhaupt , sondern JlfenscAeiiwelt *^ 
edeuten müsse. — Aueia auch der Grund dieser 
unrichtigen Auffassung von xdafiogUt wiederum leicht 
darin zu finden, dafis das YerhXltnifs des Satzgliedes 
nei oixiog itg x. r. X. zu dem vorigen als ein causales 
gedacht ist. Der Yf. sehliefst nSmlich so : Soll das 
AUgemeinwerden des Todes vermöge des Allgemein- 

Sewordenseyns des actueUen Sündigens durch die 
urek Adam in die Welt gekommenen Sünde and 
Tod eaueirt seyn^ so kann man diefs sich nicht an- 
ders vorstellen, als so, dafs man als Ursache der 
That der Sünde ein in der mepucUiehen Natwr varhan* 
denes Prinap denkt. — Aber wie kann denn ovjtdg^ 
das der Yf. doch selbst durch „Aac via"^ erklirrt, auf 
einmal als eamal genommen und mit ^ydadureh''^ wie- 
dergegeben werden? Es ist vielmehr einfach: „auf 
diese Weise "*, und dient öfters blo(s zur Angabe der 
zeitlichen Aufeinanderfeige, so dafs es sich durch 
hoc facto wiedergeben Übt. Ygl. Rom. 11, 26. Apg. 
7, 8. 1. Thess. 4, 17. S. Fritzsche a. a. O. S. 298. 
Der Gedanke ist also einfach der : Adam hat durch sei- 
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neu Fall die äduene Sündig m abrtradto midniitnirdett 
nolhwendig damit Terbaodenen Tod (den kiblichea 
und geistigen) zoerst zQrExietenit, in die Welt herein, 
gebracht ; und so ist dann von diesen Einen aus (ver* 
mittelst der Fortpflanzung des adamitiseben Ge- 
sohleobts) eben diese actuelle Sünde mit ihrer Wir- 
kung, dem Tode, auf alle Menseben ohne Ausnahme 
fibergegangen. — Der Nachdruck liegt allerdings 
darauf, dafa die Ursache von der Allgemeinheit des 
Todes die Allgemeinheit der Sünde bei aUen Men» 
sehen ist (Iw ^ namg i^ftagrof). Die Parallele mit 
Christus ziebt sich leicht ?on selbst — Sodann wenn 
überall von der Voraussetzung ausgegangen wird, 
dafs jeder Schriftsteller in p;ewissem Maafse auch 
Bpracnbildner sej und mit seuen Worten, sofern bi^ 
doch adaequate Ausdrucke seiner Geda'nken seyn sol- 
len, einen eigenthfimlioh bestimmten , Ton dem sonst 
gewöhnlichen in Etwas, sey es auch durch noch so feine 
Nuancen, verschiedenen Sinn verbinde, so ist auch 
Reo. der Meinung, dafs man auch bei den neutesta* 
raentlichen Schriftstellern, am meisten bei Paulus, 
immer Folgerichtigkeit im Denken und Angemessen« 
heit des Ausdrucks anzunehmen befugt sey und nicht 
So leicht Nachlässigkeit oder gar Ungenauigkeit zu- 
zugeben habe. Aber wenn man tiberall, wo.dieCon- 
rinnität, Feinheit und Eleganz der Sprache nur, im 
mindesten verletzt erschein^ sogleich einen bestimm* 
ten Grund , dessen der Verfasser sich bewufst gewe» 
sen wSre, dafür auffinden will, so kommt man zu 
überaus künstlichen und gesuchten ErklHnyigen und 
gerHth in Gefahr, dem Schriftsteller Gedanken und 
Absichten anzudichten , die ihm selbst gewifs nie in 
den Sinn gekommen sind. Von dieser Ktinstlichkeit 
bat sich unsere Abhandlung nicht frei Erhalten. So 
60II z. B. (S.77) in dnid^avoyY^ 15, der Nebenbe- 
griff einer gewaUigen^ mächtigen Wirkung und auf- 
diesem Nebenbegriff sogar der Nachdruck lieeen« 
Warum? Weil der Gegensatz das ntgtcanitv cL i. 
eine volle ^ iiherßiefsende Wirkung sey. Vgl. auch 
S.78 die Erklärung, warum der Parallelismus in diei 
sera V. nicht streng gehalten ist ; S. 82. Die ErklK- 
tting warum statt iixatwfda , was zu erwarten gewe- 
sen wäre, x^Q^^ stehe, ferner S. 115 f. der ^*und, 
warum der Parallelismus in V. 17. nicht vollkommen 
beobachtet ist, u. a.m. — Was endlich die Form 
der Abhandlung betrifit, soweit sie von der exegeti- 
schen Methode unabhängig ist, so leidet sie an einer 
lästigen Breite und oft ziemlich contorten Redeweise^ 
so wie an unndthi^er Weitschweifigkeit in der Argu- 
mentation. So wird z. B, S. 4—7. irgend eine mög- 
liche Erklärung angenommen und ausföhrlich ent- 
wickelt , von welcher sich am Ende ergiebt , dafs sie 
aus philologischen Gründen unmöglich ist. Ist sie 
diefs, warum wurde sie nicht gleich von {der Hand 
gewiesen ? Derselbe Fall ist S. 85 ff. u« ö. Um An^ 
fängem eine geisti|;e Gymnastik zu gewfihren, sie 
Umsicht und v ersieht bei dem AusIegungsgesehMt 
zu lehren u« dgl«ist diese Methode gewifs sehr zweck- 



mffl^, aber ffir GommeBtart n giBMt SdirifiM 
dnrohaus unpraktisch, 

Ungeaebtet dieser Ausstelluaffen kann mau nicht 
umhin, Spuren von Scharfsinn, Umsicht, dialecti« 
scher Gewandtheit, so wie in der sprachlichen Seit« 
der Auslegung sich hin und wieder zu Tage legende 

ärammatische Gründlichkeit und philologische Bro« 
ition aazuerkennen« In letzterer Beziehung haben 
wir besonders die Bemerkungen Ober i(p* ^, (wiewohl 
wir dieUuschIcklichkeit der gewöhnlichen Auflösiuig 
dieser Fonnel in inl %€v%^ o t i gegenüber der hier 
behaupteten in Inltoitip äan diu „unter der Be- 
dingung, dafs% „unter der nHheren Bestimmtheit, 
dals^^ nicht einzusehen vermögen. Macht doch der 
Vf. selbst auf das lateinische propter ea quod a|iC> 
merksam) ;ifo()iC, itKoUwfta^ Xafjißavup, äguy xad-iara* 
od-aif so wie über die Auflösung der Construetion dee 
ISten V« ,* hervor« 

SCHÖNE LITERATUR. 

Leipzig, b« Brockhaus: DieWäldeneer. Roman von 
B. König. 2Thle, 8.1836. 1. Thl. 404 ; IL Tbl. 
422 SS. (4 Rthlr.) 

Der Stoff zu diesem Romane ist ans der deutscheo 
Geschichte genommen und fällt der Zeit nach in die 
erste HSlfte des dreizelmten Jahrhunderts. Eine 
ketzerische Secte, welche sich in Deutschland gebil- 
det haben sollte und von vrelcher allerlei lächerliche 
Dinge gefabelt wurden , hatte dem Papste Honoriua 
IIJ. Veranlassung gegeben einen fanatischen Domi^ 
nicanermönch , Ronrad von Marburg genannt, weU 
eher als Beichtvater der heilken Elisabeth von Thil* 
ringen berüchtigt ist^ zum Ketzerrichter zu erneu« 
neu , der mit völliger Willkür ee^en die Ungluckli» 
eben wiithete, die ihm verdachtiggemacht waren. 
Diese Ketzer, welche der Vf. WaJdeneer nennt» 
obsehon sie bei den Geschichtsschreibern nicht diesen 
Namen führen, wenn sie auch von den franz. Waiden- 
Sern abstammen mochten, und der schreckliche Ketzer* 
richter Konrad sind die historischen Personen , weU 
che der Vf. fiir steinen Roman gewHhlt hat. Er hat 
sowol die Ificherlichen Beschuldigungen gegen die 
Ketzer, als das grausame und übereilte Verfahren ih« 
res Richters und einzelne vornehme Personen, welche 
sich um ihr Leben zu retten , harte Demüthigungen 
mufsten gefallen lassen, treu nach der Geschichte be- 
handelt, und in manchen Stellen ein frisches lebens- 
kräftiges GemSlde geliefert. Eine historische Un- 
richtigkeit ist es ator, dafs er Konrad von Marbwß 
und Heinrich Raepe als deutschen König gleichzeitig 
stellt, denn Konrad wurde 1233 erschlagen und Hein-^ 
rieh Raspe erst 1246 zum König gewShlt; auch fand 
die Beschwerde des Grafen Sayn gegen den Ketzer- 
richter nicht nach, sondern vor dessen Ermordung 
Statt. Auf der Taeessatznne zu Frankfurt und auf 
dem Rfickweg von dort nach Inarburg wurde Konrad 
nebst seinem Gehiilfcn Gerliard ermordet« 
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MABBiiRa, b. Martha: Dr.Kohrad Biichel über 
die rerpfändung für nicht vongültige Obligatiih 
nen. 17 u. 162%. in S. 

Auch «nter dem TlUl: 

Dr. Kowrad Büehet eivUrechtUdie ErSrte^ 
rnngen in einer Reihe einzelner AbhandluBgeiii 
Zioeiten BanAes £r^ Abtheilung. 



B 



,«^'a8 gegenwärtige Werk verdient dieselbe Auf- 
merksamkeit, welche dem ersten Bande der civil- 
rechtlioben Erörterungen des Yfs. mit so vielem 
Rechte zu Tfaeil geworden ist. Wenn sich hier wie 
in den früheren Arbeiten des Hn. Buchet Gelehrsam- 
keit, Scharfsinn uiid Umsicht in nicht gewöhnlicher 
Weise zeigt, so ist es daneben eine ä'ufserst erfreu- 
jiche Bemerkung, dafs die Darstellungsweise^ des 
Vfs. sehr an Klarheit gewonnen hat. Sehr befriedi- 
gend wirkt es auf den Leser dieses Werkes , ' wenn 
er nach dessen Durchlesung findet, dafs es in syste- 
matischer Beziehung aufs vollständigste abgcschlos* 
sen ist und in sofern einen schönen Gegensatz zu 
den jetzt so häufig als Beiträge erscheinenden juri- 
stbcken AufsStzen bildet. Das Werk zerHilit in 
drei Abhandlungen, von denen die frühere immer 
die Grandlage der folgenden bildet, 

I. Aufhören der Rechte insbesondere der Obliga-- 
iionen ipso iure und ope exeeptionis. S.Sois 
57« Es wird hier der Begriff und die Bedeutung der 
exceptio, desgleichen ihres Gegensatzes, des Falles, 
wo ein Recht ipso iure wegfnllt, erörtert und mit 
vieler . YolIstSnaigkeit werden die Aehnlichkeiten 
und praktischen Verschiedenheiten, welche zwischeh 
beiden FsUeii obwalten, nachgewiesen. Folgende 
Bemerkungen giebt Rec» der Beachtung des Yfs. an- 
heim. 

Naek S. 10 steht der Ausdruck ipsi^ iure bei 
dem Erwerbe der Rechte zuweilen ( namentlich beim 
IM aeerescewli der Miterben und beim Erwerbe der 
Brbeehiift von Seiten der «iii.und necessarii heredes) 
in der Bedentang , dafs daa Recht in Folge rechtlir 
eher Nothwendigkeit in der Art begründet sev , dafs 
der Erwerb nicht vermieden werden könne. Allein die 
dafür anaeffihrte das ius accrescendi der Miterben 
betreuende Stelle ( L utt. §. 10. c. dß cod. toll.) be- 
w«istfegan dteeen Sprachgebrauch« Wenn Justi- 
nianmef aagt, „ef hoc nolentibus ipso iure ac^ 
treseat^\ aa lietiin dem ip^o iura. niir». dafs aa keiß 

d. L. Z. 1887. ^Mitr Band. 



naa Actes der ErwerJbung bedarf. Dafs eine Ana-» 
achlagung unmöglick ist, wird durch daa hioapge** 
fiigte jynofentibus''^ ausgedrückt. 

Nach dem Yf. (S. 22) verstehen die Römer uur- 
ter exceptio das auf der aequitas beruhende 
Rechtsmittel zum Schutze gegen die Wirkungen eines 
gegenüberstehenden nach der Regel des ReMes voll- 
siändia begründeten und wirksamen Rechtes. Wenn 
der Yf. hier die aequitas als ein Merkmal der exceptio . 
nennt, so glauben wir nicht, dafs dies in praktischer 
Beziehung mit Recht geschehen konnte. Zwar wol- 
len wir zugeben, dafs der Prätor deshalb hauptslich- 



-«. ^^m ^^u ^x,,w%*^ f.vi^^w «*uft>«//tcvMa vvjtiki.vu, eine aus- 
gedehntere Wirksamkeit zu verschaffen. Auch glau- 
ben wir sogar, dafs regelraäfsig in den Fällen, wo 
das Anbringen einer Klage mit den Grundsätzen der 
aequitas im Widerspruche ist, eine exceptio stattRn* 
det (exceptio doli generalis). Allein, da es sehr 
viele Exceptionen giebt, welche durch leges (exceptio 
iMis Cinciae) Senatusconsulte (z.B.die exceptio l^tu 
Trebellianil. 1 §. 8. D. quando de pec. a. annalis est^ 
15, 2.) und Edicte besonders eingeführt worden sind, 
und bei diesen nicht weiter etwas darauf ankommen 
kann, ob ein Grundsatz der aequitas zum Grunde 
liege, ja gewifs sehr viele ExcepUoneu streng positiv 
sind , so können wir der exceptio das Merkmal der 
aequitas nicht beilegen. Die vom Yf. allegirte Stelle 
Gaj. IV. 116 beweist nichts, da sich aus ihr nur er- 
giebt^ dafs eine exceptio stattfinde, wenn es gegen 
die aequitas ist, dafs Beklagter verurtheilt wende« 
keinesweges aber, dafs die exceptio nur in die^ 
seni Falle stattfinde.— Sehen wir davon ab, dafs der 
Yf. die aeqmtas als Merkmal der exceptio ansieht, so 
ist über die, vom Yf. gegebene Definition der exceptio 
noch falgeadea zu erinnern. Es ist unverkennbar! 
dals die exc^tio als et» Recht auf Seiten des Beklag- 
ten erscheint, während da, wo das Recht des Kl%*> 
gers ipso iure wegffiUt, auf Seiten des Yer klagten 
nicht ein neues Recht erscheint, sondern nur ein 
Freisetfn von einer Yerbindlichkeit. Was aber den 
Inhalt des die exceptio bildenden Rechtes anlangt, 
so ist die exceptio nicht zum Schutze gegen die Ym*^ 
kungen des gegenüberstehenden Rechtes überhaupt 
da, sondern nur zum Schutze gegen die actio. Wir 
glauben nSmlich » dafs die exceptio für die Fülle, und 
nur für die FäUe eintritt, wo, beim Fortbestehen 
daa Rechtes, daa Wegfallen der aua denrselben ent^ 
anringa^den Klage ausgaaproofaen ist nnd sehen ea 
aL|.(Baganai^«z htanvan.Xin^ .wenn daa dcf Mag^ tum 
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Grunde liegende Recht eelbet wegfSIIt. Die Römer 
br«uelien den Ausdruck „tp^o itire'" und^war nicht 
Bios dann,, irenn das Recht nach Grundsätzen des 
ius eivile im strengen Sinne wegfällt^ sondern auch 
ifvenn das Recht nach alfgemeinen Rechtsprincipien 
ausgeschlossen ist ( /• 05. $. 4. D. de soll. ). Auch 
wenn ein Recht ip$o iure nicht statt hat, findet kei- 
ne Klage statt (ipso iure agi non potest)^ aber nur 
als Folge davon, dafs das die Klage bedingende 
Recht nicht da ist, im Falle der exceptio dagegen ist 
es xnnSchst die Klage, welche aufgehoben ist (actio 
fton daturt denegatur) und das Recht bleibt beste- 
hen. 

Unsere Ansicht über die Bedeutung der exceptio 
dürfte sich durch folgendes rechtfertigen : 

. 1) Bei Gaj. Ilh \. 181 heifst es: 
Unde ^ij ui si legiiimo iudicio debiium petiero , poslea 
de eo ipso iure aaere non possim , qnia tmttilHer inien^ 
dOy aari mini oporiere'j quid litis conie^ 
staiione dari operiere desiit\ aliter aique si 
imperio coniinenii iudicioegerimy iunc enim ntAi- 
lominus obligatio durat et ideo ipso htre posiea 
agere possttm ; sed deheo per exceptionem rei imicatae 
vel in iudieium deductae summoveri etc« 

Aus dieser Stelle ergiebt sich, dafs das ipso iure 
eintretende Wegfallen der acfto mit dem Aufhören 
der obligatio znsammenfüUt, daCs umgekehrt, wo die 
obligatio fortbesteht, auch ipso iure die actio fort- 
dauert, so wie dafs ungeaditet des Entgegenstehens 
einer exceptio die obligatio fortdauere« Hieraus folgt 
aber, dafs die exceptio nur der actio ^ nicht auch dem 
zum Grunde liegenden Rechte entgegentrete« 

2) Wir besitzen in unsern Quellen wörtlich 
mehrere Senatusconsulte und Bdicte, welche Ex- 
ceptionen einführen« Diefs geschieht immer dadurch, 
dafs die Klage versagt wird. So heiCBt es im SCio 
Maced. „ ne cm i, gui filio familias •«••••• actto pettV 
tioguedaretur ^ ( h 1« pr. de SCio Maced. ) ; im SCto 
Vellej. „ ne eo nomine ab his petitio neve in eas actio 
detur'' (l. 2. §. Lad SC. Vell.); im SCto Trebell.... 
9,p/ac0f, ut actiones, quae in heredem heredibusque 
dari sojent^ eas neque in eos^ netfue his dari^ 
gm fidei suae eömmissum , sictdi rogait esseni , resti- 
tmssent ete/' (/. 1« §« 3« ad SC. Treb.)\ im Bdicte 
fiberdenEid: „Etti« rei^ de qua iusiurandum dela^ 
tum fueriiy neque in ipsum , neque in eum ad quem ea 
respertinet^ actianemdabo'^ (1.7 de iureiur.) Wenn 
der römische Jurist in Rechtsnormen dieser Art die 
Binführnng einer exceptio fand, so sieht man wieder, 
dab er die exceptio da für izuiHssig und nothwendig 
hält, wo nur die actio und nicht das Recht weg- 
fSlit. 

3) Die ipso iure wirkenden BefreiungsgrOnde 
sBufste der üdex bekanntlich ohne besondere In- 
struction berücksichtigen, w8hrend er Exceptionen 
nur dann *l>eaehten durfte, wenn etwas deshalb in 
die Formel aufgenommen worden war« Es erklHrt 
«eh diefs «nz einfach damos , dafs in jenem Falle 
das der Klage anm Grunde liegende Recht gar nicht 



da ist , dafs aber in diesem Falle das Recht unver- 
sehrt bleibt, und nur die srcfiV wegfKltt. Es isfst 
sich für* unsere Atasicht noch anführen, dafs imfjf« 
Dig. quar. rer. actio non datur (44. 5) nur von Ex- 
ceptionen'die Rede ist uhd däfs „acftonem denegari^ 
und ^^exceptionem dari^^ für dieselben Falle ge- 
braucht Wird (/• 12« de minor. I. 7« §• 6. de S^. 
Mac. h 22. de const. pec. U I« $« 4« I« 27« §• 7« ad 

SCtum. Treb. ). 

^» 

Wenn wir hiernach die exceptio als ein ReMs* 
mittel zum Schlitze gegen die Klage ansehen , so wol- 
len wir hiermit keinesweges die Behauptung aul]ge- 
stellt haben, dafs da, wo einer Klage eine Exceptio 
entgegensteht, stets nur die Klage wegfalfe, andere 
Wirkungen des Rechtes aber stets lunversehrt biet* 
ben« Es ist ja vielmehr allgemein anerkannt, dafs, 
wenn einer persönlichen Klage eine exceptio perpetua 
in favorem debitoris entgegensteht, auch die meisten 
übrigen Wirkungen der Forderung wegfallen und 
wir glauben sogar, wie wir weiter unten zu zeq|;en 
suchen werden, dafs dieser Satz noch allgemeiner 
gestellt werden könne. Indessen steht dies mit dem 
von uns gegebenen Begriffe der exceptio nicht im Wi- 
derspruche« Die exceptio ist auch in diesem Falb 
nur ein Rechtsmittel zum Schutze gegen die Klage, 
es werden aber demjenigen, welchem die exceptio in 
favorem debitoris zusteht, durch besondere Bestim- 
mungen neben der exceptio noch andere Vortheile 
eingeräumt, während die Forderung selbst dennoch 
ipso iure immer bestehen bleibt« So steht z« B. dem- 
jenigen Schuldner, welcher der Klage eine exceptio 
Eerpetua entgegensetzen kann^ wenn er irrthümlich 
ezahlt hat, die condictio indebiti zu, es ist diefs 
aber offenbar nicht ein in der exceptio liegendes, son- 
dern ein neben ihr zustehendes Recht« 

Der von uns gegebene Begriff der exceptio ist 
auch nicht ohne praktische Bedeutung. Einmal mufs 
man danach als Regel fest halten , daf» überall , wo 
uns nicht besondere rechtliche Bestimmungen er- 
mächtigen, weiterzugehen, demjenigen, welchem 
eine exceptio zugeschrieben wird, nur Schutz gegen 
die Klage gewährt werden kann« Dafs dem so seT) 
ist auch z. B« bei denjenigen Exceptionen, welche 
der Eigenthumsklage entgegenstehen, stets aner- 
kannt worden. "Vl^nn jemand mit der r^ vimficiiffe 
belangt werden ist, und es ist durch einen deferir- 
ten Eid oder durch ein rechtskräftiges Urtheil be- 
stimmt, rem petitoris non esse^ so können zwar der 
Beklagte und dessen Successoren sich gegen spätere 
Eigenthumsklagen des früheren Klägers durch die 
exceptio iurisiurandi oder rei iudieatae sehOtaten, 
aber es steht weder ihm die EigenthumsklMe zn, 
noch können dem Kläger, wenn er gegen Dritte, 
welche nicht Successoren dieses Beklagten sind» 
die erwähnten Exceptionen entgegengesetzt werden« 
Dafs bei der der persönlichen Klage entgegenstehen* 
den exceptio in favorem debHoris dem Beklagten noeb 
so bedeutende andere Vortheile eingeränmt werden 
MOeeen » beraht anf besenderer pesitiver Sanetion 
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tmd " würde: akse eine stielte nieUaiigmeinnMiii^er«^ 
den.kBniKo, -^ Ans dem von aiie gegebenen Begriffe 
i%rtJPe^iio glauben würanob folgenreiche Resaltate- 
idr die Frage über die Wirkungen der iLlagenver- 
jahroög yielien ztt kinnen. « Wir sind zwar mit dem 
Vf. darüber einreretanU^y daf^ diese, einer per- 
sönlichen Klage gegenüber, diejenigen Wirkungen 
kiben. müsse, welche der £jfCßpUo perpetua in favo^ 
fem debiiari» überiian^ beizolegen sind,' glanben 
nber, dafs m der Bigenthamsklage gegenüber niefat 
mehr Wirkungen halMU könAe ^ als die exceptio tt#^ 
vieiurtmäi nnd rei uuüoatae ba den. eben beschriebe- 
nen Füllen. 

Auch ia folgender Beziehung dOrfte das richtig« 
erkannte Wesen der Rtceptionen von Bedeutung 
seyn. Es ist ausgemacht und auch vom Yf. sehr gut 
nachgewiesen worden, dafs noch im justinianischen 
Rechte und mithin auch bei uns , die ipso ütre und 
die per exceptionem wirkenden Befreiungsgriinde 
prMieek verschieden sind. Wenn nun ein Gesetz 
einen Befreiungsgrund einfuhrt, so kann es, beson- 
ders Jiei spätem kaiserlichen Constitutionen und bei 
neuem Gesetzen , oft sehr zweifelhaft seyn, ob die- 



ifNk imne aasgesprochen wird , das Bestehen einer 
obUgaiio naturalis noch nicht geleugnet wird. Die 
Frage: wann die ipso iure vernichtete Forderung ale 
maturalis bestehe? beantwortet der Yf. S. 29 dahin, 
dafr duj wo der ipso iure wirkende Umstand bloe 
dem ius eivile^ demtius proprium civiumRo^ 
manorum angehöre^ er auch Mos die eivUreehtlicke 
Grundlaae des fraaliehen Rechtes^ mithin auch Mos 
dSe ifiireA dieselbe bedingte rechtliche fRHbim, fiaVn- 
Uch die actio zerstSrCj die Grundlage des %us na^ 
turale oder gentium aber mit den nur diese vor-- 
aussetzenden Wurkungen^ also die naturalis o6/i- 
gatio^ bestehen lasäe. S. 06 u. 99 dagegen spricht 
sich der Yf« dahin ans , dafs regelmifftig da , wo eine 
Forderung ipso iure wegfalle, auch keine nattfraiit 
obligatio bestehe und nimmt nnr die in den Q^^U^n 
eusdrttcklieh genannten FMlle, von denen er S* 
65*- 96 handelt, aus. Wir halten diese letztere 
Ansicht^ fBr praktis^ richtig , stimmen aber auch 
darin mit dem Yf. fiberein . dafs der Grand warum 
die römischen Juristen in den fraglichen FXllen die 
naturalis obligatio annahmen , darin liege , da(s die 
Ursache, weshalb die Forderang ipso iure nicht 



«er Befreiungsgrand ipso iure oder ope excepUmi* !?"SJ*» i'^ **"» .*?f *»«'« "» «fe-Öi«!»«» Sw«« 

wirken aolle. !>er von ans gegebene Begriff der ex- ^P^^*^*.. *»«•««» '«^n wir gewiineelit, daCs -•" 

eepiio wird hier sehr hSufig Auskunft geben. Wo ; /* ■.""" °**J'Jz' ^'^jL^i-^i' (* ^'«»«« ' 

das Wegfallen de, der Klage zum Grunle liegenden '" ""'- «"''***'-- «**»'«' hh^^.» .^ --#.- 



Rechtes ausgesprochen ist, bedarf es keiner exceptio^ 
dagegen tritt eine exceptio ein , so oft Gesetze nnr 
das Wegfallen der Klage aussprechen« Wir glauben 
hiernach z* B. annehmen zu dürfen, dafs da wo die 
in deereto D. Marci ausgesprochene Strafe eintritt, 
die Forderang ipso iure wegfalle ( „ Jus crediti non 
kabebit^ l 7. D. ad Leg. Jul. de vi priv. 48, 7) , dafs 
dagegen die s. g, lex Anastasiana ( /• 22, 23. C. man» 



der 
cau- 
^a eius^ ouidebetur^ ]idebitor Hberatus^ est\ natio-alie 
obligatio manet : et ideo solutum repeti non potest) be- 
riicksiehtigt hfitte. Denn da diese Stelle von libera» 
tio überhaupt und nicht Mos von l^eratio per ex* 
eeptionem spricht, so müssen wir sie auch da an- 
wenden , wo der Schuldner zur Strafe des GlXnbi- 
Sers ipso iure liberirt wird , also namentlich z. B* 
ei dem nilch dem deereto D. Mord eintretenden Yer* 
Inste der. Forderang« — 

Es ist bekannt , dafs in den Fiillen , wo i« 
r persönlichen Klage eine perpetua exceptii 



daii4y35.) nur ope exeeptionis wirke, da hier stets . *«"*««««"*, ««s wuen raiien, woiemand 
nur vom Wegfallen der Klage die Rede ist. t •*"®' pewöolichen Klage eine perpetua excejdwmU 

» ji- ^ .j t . . t^^ ^ « .»j **««g«Metzen kann , sehr häufig ungeachtet des Fort- 

Endlich widerlegt sich durch unsern Begriff der Bestehens der Forderung, doch auch die meisten 
Exceptionen die Ansicht derjenigen, {Franke civili- übrigen Wirkungen der Forderung wegfallen, dafs 
rtisehe Abbandlungen S, 73. Giiyet Archiv für civ* dagegen manchmal die Wirkungen , welche die For- 



Praxis Bd. XI. S. (iO), welche zwischen Exceptionen 
gegen die Forderung und Exceptionen gegen die Kla- 
ge unterscheiden, eine Ansicht, welche übrigens 
auch insliesondere in den Worten des Fetfe/anischen 
Benatusconsultes und des Edictes über dea Eid star- 
ke Gegengrunde findet. — p 

Als erste Grundverschiedenheit zwischen den 
ipso iure und den per exceptümem wirkenden Be- 
freiongsgrfinden führt ^er Yf. (S.23)an, dafs in 
jenem . Falle nur ein Recht vernichtet y nicht aber ein 
steues bwrundH werde , in diesem dagegen tminer ei». 
Recht be^prundety nicht aber ein sokhes vernietet 
werde. Er macht hierbei darauf aufmerksam , dafs. 
wenn insbesondere eine Forderung ipso iure vernich- 
tet sej, dieselbe dennoch als naturalis obligatio be- 
ateken kdnne. Es pafst dies ganz zu dem Ausdrudi^ 

Ero Mirei da dieser in eminenter Bedeutung sich au 
ei ins etvile im eigentlichen Sinne bezieht und ali 
«Ühin dadurch 9 daCs das Wegfallen einet Rechtee 



dernng als obligatio naturalis hat, stehen bleiben. 
Die Frage, wann das eine und wann das andere ein- 
tritt, beantwortet der Yf. mit Beziehung auf 7.40. 
pr* de cond. indeb. lediglich danach, > ob die exceptio 
perpetua in (avorem debitoris oder in odium ereditoris 
eingeführt ist. Es ist jedoch zu berücksichtigen, 
dafs in sehr vielen Füflen sich nidit nachweisen 
Itffst, ob die exceptio aus dem einen oder aus dem 
f ndern Grunde einzefiihrt worden ist ( wie ja in Be- 
ziehung auf die KJagenverjMhrung hierüber von je- 
her gestritten werden ist und von beiden Seiten be- 
deutende iGründe angeführt worden sind ); auch ist 
es ja vollkommen denkbar, dab eine ejrce/if io weder 
aus dem einen noch aus aem andern Grunde eingo' 
fuhrt worden sej, sondern vielmehr aus allgemei- 
nern Rücksichten , wie man ja bei der exceptio rei 
judieatae und der Klagenverjflhrang hSufig daran 
gedacht hat, dafs sie zur Yerminderang der Rechts- 
•treitigkelten im öffentlichen Interesse eingeführt 

wer- 
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worden b^jbb. Praktiooli reieb't man- daher lut der 
m h 40. JD« de cond.indeb. ei^tlialtenen, ITBteitaliei-' 
dfiog nicht aus« Wir glanben nun \ dafs: vegelmäfaig. 
neben der der persönlichen Klaget entgegenstehenden 
exceptio perpetua auch die übrigen Wirkungen der 
Forderung wegfalle n und dafEr dies auch dann gelte , 
wenn die exceptio auch nicht in favorem debitorie 
eingeführt worden ist. Wir betracbtea aber als ei- 
ne Ausnahme von dieser Regel dasjenige, was f. 40« 
D^ de eond. indet* riieksiehtlich der exceptio in orfteni 
erediioris ansspriefat,« Ohne unsere Ansieht hier er'* 
eohöpfend ausführen tn wollen-, wollen wir nur^as 
bemerlien , dafs die /. 40« de condi indeb. \ wie eben 
gezeigt, riele FSUe unentschieden Utfst, In deii/«26. 
$• 3 de cond. indeb. (Indebifum autem soltitum aceipi-^ 
mus non solumj si omnino non debeaUvt^ eed etei per 
aliquam excepiionem perpetuampeti nonpeilernf) ist 
die Regel, dafs derjenige SchuMn^, welcher un«^ 
geachtet einer ihm zuste&eiiden exceptio ' jierpetuä 
xahlt , die conMetio indebiti habe y ganz allgemein 
ausgesprochen. Wir miissen dibse negel also auch 
m den Füllen anwenden , welche in aer h 40 eit. 
übergangen worden sind, also so oft nicht nacfage-* 
wiesen werden kann , dafs die exceptio perpetua in 
odifiifi creditoris eingeführt worden se^, oder dafs sitf 
sonst ausnahmsweise geringere Wirkungen ihabe, 
( M. vgl. aadh /• 38. §• 11. de soll. Fragm. Vat. §. 266« 
I. 28. /• 60« pr. de cond. indeb. ) 

Uebrigens stimmt der Vf. im Resultate dennoch 
mit uns iiberein, indem er S. 104 annimmt, dafs 
die exceptio perpettia in der Regel als in favorem de^ 
bitorie introaacta erscheine. Da indessen die Annahm 
rae , dafs diefs der regelraSfsige Grund der Binfüh« 
rung der Exeeption sej, nicht zu rechtfertigen ist, 
80 dürfte es richtiger sejn , die Regel afif die vorhin 
erwHhnte Weise zu stelleih« 

S. 37 u. ff. weist der Yf. nach , dafs selbst in den 
FSllen , wo einer persönlichen Klage eine , wie er 
eagt, in favorem debitorie eingeführte exceptio entge- 
gensteht, und also nicht blofs die Klage unwirksam 
wird, es doch nicht ohne Bedeutung ist, dafs die 
fragliehen BefireiungsgrUnde nicht ipso inre^ sondern 
ope exceptioms wirken. Der Hauptuntecschied be-^ 
steht darin , dafs durch einen gültigen Verzicht auf 
die exceptio ( wohin es auch rücksichtlich des Bürgern 
gehört, wenn dieser donandi animo sich verbürgt), 
und überhaupt durch das Entgegentreten einer repli- 
catio bewirkt wird , dab die Forderung ihro volle 
Wirksamkeit wieder erlangt^ während da, wo eine 
Forderung ipso iure aufgehört hat , zwar nach den 

Sewöhnlichen Regeln über die Entstehung der For«" 
erungen eine neue begründet werden kann, die alte 
aber nie (abgesehen, was wohl bemerkt werden 
mufs , von der in integrtim restitutio h 9. §. 4. quod 
met. e. 1.14. ad SC. Veit.) wieder aufleben kann. 
Wenn übrigens der Yf. es als eine Bigenthflmlichkeit 



der Ebueptionen herherhebt^ daCs di^ae entweder. 
exceptionesin rem, 4Mler in persomim seven und dab 
ein Hhnlieher Unterschied bei den ipso ttif^ wirksam 
den Befrefiings|}rüaden', abgesehen von der (kn^sum 

il. 7L de fMi.) nicht* vorkomdiän könlie, „weil 
lese die Grundlage der Obligation zeretöreo^ so 
dafs auch eine Klage darauf nicht gegründet werdet» 
könne '% so kommt dagegen in Betracht, dafs, vm 
Keller ( Litisboniestatioa und IPrtheil S.^446) wd 
RHikentrcfp (mr Lehrls.vra den Correalobligationen 
ft. 23) nachgewiesen haben, aoeh hei den tpso iure 
wifkenden Befreiuagspünden allgemein untersehich 
den werden mufs ob sie den objectiven Bestandtheil 
der Obligationen, oder blob den subjectiven Be- 
standtheil derselben ergreifen. Zur letztern Gat- 
tung gehört nun nicht blofs die Confusion, sondern 
auch die capitis dimintäio (I. fin. de duob. rei.). Es 
gehört ferner hierher, wenn der Hauptschuldner oh- 
ne Erben stirbt, wo der Bürge verpflichtet bleibL un- 
geachtet von der Yerbindlichkeit dies Hauptsdauld- 
ners schon ipso iure keine Rede se vn kann , ebenso 
der FaU der./. 88. de P.O. 

S.45— 52 sucht der Yf. auszurühren, dafs 
auch nach heutigem Rechte das pactum de non peten^ 
do niclit ipso ttire, sondern .nur per exceptionem wir- 
ke« Gern geben wir diefs zu^ wo wir ein pactum de 
^onpe^enc/o im wörtlichen Sinne haben, wo also je- 
mand sich vertragsmafsig verpflichtet, nicht zu kla» 
§en. Wenn aber durch einen Yertrag bestimmt 
wird , dafs ^ die Forderung; selbst aufhören solle , eo 
ist 2 es gewifs den Principien des heutigen Rechtes 

Sem^fs, nicht blofs eine ejpce;?tio zu gestatten, son-» 
ern die Forderung selbst als erloschen zu betrach<n 
ten.| Dagegen kann ein »aettim de non petendo in diem 
nach der Absicht der Paciseenten nie ein Erlöschen 
der Forderung, sondern nur eine Suspension dei; 
Klage zum Zweck haben und darf daher auch bei 
una nie anders als per exceptionem wirken. , 

8.49 heifst es, das factum und u$siurandum 
könne selbst liei der naturalis obligatio nur per ex-- 
ceptionem wirken. Allein einmal hat ea keinen Sinn, 
dafs eine Forderung, aus der Überall keinb Klage 
entspringt, per exceptionem erlöschen s,olI. Dan» 
heifst es selbst in der vom YT. flir seine Ansicht an- 

fefuhrten l. 42. pr. de iuref. ^^naturälis obligatione 
ac pacHone toUetür.'^ In l. 95. §• 4. D. cfe sol. 
wird die Wirkung der paetio' und des Eides in Be* 
ziehuneanf die ftahinifis obligaiio mit der Wirkung 
der ZaUttog verglichen und aoeh hier heifst es : „^pm- 
furalie obXgatio . * . . ipso tlire fo//tftir^**nnd „Dtn- 
euium aeguitati» dissölvifur*^ ' Dafs die naturtüis 
obligatio wie es im h 95. §<4. cit.cont^ntionis aequi^ 
täte gänzUch aufgehoben wird, hat bei einem In- 
stitute, welches der aeguitas lediglich angehört, gar 
nichts anflfallendes. 

{Der Beichlufs folgt.) 
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\ei Gelegenheit der gegenwHrtigeo Abhandlung 
erlauben \%ir uns noch eine Bemerkung über die be- 
kannte /• 112, D. de reg. iur.i y^nihil inierest^ ipso 
iure quis adionem non habeatf an per exceptionem in- 
firmetur.'^ Man kann es als ausgemacht ansehen, 
;dars der Fall, svo ein Recht ipso h$re aufhört nicht 
blofs zur Zeit der dassisohen Juristen, sondern 
. selbst zu /ustinian^s Zeiten praktisch sehr Terschio- 
den w.ir von dem Falle, wo der Klage nur eine &r- 
ceptio entgegensteht. Es gilt diefs nicht bloCs bei 
der der in rem actio entgegenstehenden exceptio^ son- 
dern sogar bei der der tu personam actio en^egenste- 
hendea exceptio perpetua in favorem debitoriSf wie 
diefs vom Vf. selbst sehr gut nachgewiesen ist. Wie 
TcrtrSgt sich hiermit die in der /• 112 cH. enthaltene 
Aeufsernng des PauUus? Der Vf« S. 35 scheint sie 
nur auf die der p.ersönlichen Klage entgegenstehende 
exceptio perpetua in favorem cretditarii zu beziehen« 
Allein hier selbst scheint doch die fragliche AenCse- 
rang nicht vollständig zuzutreffen und dazu kommt, 
dats Paullns nicht blofs von einer Gattung Excep- 
tionen , sondern von E:cceptionen Oberhaupt spricht« 
Allein wenn man die S.telle genau betrachtet, so fin- 
l det man , dafs PauUus nicht mehr und nicht weniger 
sagt, als was mit dem Unterschiede zwischen tpso 
iure und jßcr exceptionem wirkenden Befreiungsgrün- 
den vereinbar ist« Wenn ein Recht ipso iure weg- 
ftllt, so ist davon die Folge, dafs auch die Klage 
wegßlllt {ipso iure afi non potest). Nur von dieser 
fo^e des ipso iure wirkenden Beireiungsgmndes von 
diesem Wegfallen der Klage ,. lycht auch von dem 
W^fallen des Rechtes selbst spricht Panllus in die- 
ser Stelle und nur dieses nipso iure aetionem nön 
^ habere^ stellt er dem ^^per exceptionem infirmari^ 
* gleich. Man kann nur dann sagen , aetionem per ex-- 
' ceptionem infirmariy wenn die exceptio peremto- 
; risch ist und auch nicht durch replicatio entkrfiftet 
werden kann. Wo der actio eine solche ^remtori- 
sche exceptio entgegensteht , findet die actw in eben 
dem Maafse nicht statt, wie wenn sie ipso iure un- 
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«fatthaft wllre« Nur dies epricht Panllus aus and 
berfihrt das der actio zttm Grunde li^ende Recht 
ilberall nicht. 

IL Veberoblidatio naturalis. 8.57—119. 
Es ist hier natOrlich nicht von der naturalis obligatio 
indem allgemeinern Sinne die Riede, wo auch die 
klagbare obliaatio daninter verstanden wird, sofern 
sie nur ans dem i^ts gentium entspringt ( /. 84. §. I« 
de re iur.)^ sondern voif derjenigen, welche nicht 
klagbar ist, jedoch andere Vf^irknngen einer obli- 
gatio hat. 

Der Yf« nimmt im Allgemeinen an ( S« 61 ff. ) 
dafi» die naturalis obligatio nur per exceptionem wir- 
ke , namentlich dafs derjenige , welcher in Gemäüs- 
heit einer naturalis obligatio bezahlt habe, ipso iure 
die condictio indebiti habe und daCs ihm nur eine ex- 
ceptio entgegenstehe« Giebt man freilieh zn, dal« 
die condictio indebiti zu ihrer Grandlag« habe, dafs 
das Bezahlte ipso iure indebUum sej, so wttrde 
daraas allerdings folgen, dafs derjenige, dem die na- 
turalis obligatio zusteht, nur eine exceptio gegen die 
f edaehte Klage haben köine. Allein das ist ja eben 
noch die Frage, ob die condictio indebiti nur das zn. 
ihrer Grundlage fordere, daCs das Bezahlte ein i;iso 
jire indeMtum sey« Der NaoM der Klage und alle 
darauf bezfiglichen Stellen denten dahin, dafs KlX- 
|[er sich darauf stutzen müsse, dafb das Bezahlte ein 
wdeMum schleehtUn. emj. Ist dies aber wahr, oo 
kommt weiter in Betracht , dafs bei der condictio in- 
debiti die Römer dem indetitnm aaeb das naturiüe 
debitum entgegensetzten, wie dies die /« M«D. de 
eond. indebiti mit dOrren Worten sagt {debiti veh 
non debiti ratio in eondictione naturaliter iwtelH- 
genda est )• Wenn hiernach schon die Grandlage 
der Klage denjeni^ nicht trifft, welcher in Ge- 
müfsheit einer obkgatio naturalie Zahlang erbaltiln 
bat, so bedarf er niebt eist zu seinem flehutze einer 
^exceptio. 

Zwar ist die condictio indebiti^ so wie jede con- 
dictio eine atrieli iuris actio und es male dem TL 
zugegeben werden , dafs die naturalie obligatio ans 
.der aeqmtas entspringe. Aliein im Aligemeinen 
wissen wir, dafs aueb Sitze der aequitae im ins ei- 
vile im eigentlichen Sinne Bfiiferreeht erhalten ha- 
ben, wir wiesen von den nicht aas Contracten ent- 
springenden Condictionen insbesondere, dafs sie ex 
bono et aequo il. 65« §. 4. /. 66. d^ eond. indeb. ), etx 
bOnafide { l. 50« de iure dotium ) und ex iure gentium 

il. 25« rer. amot. ) abgeleitet werden« Wir können 
aber auch gar nichts auffallendes darin finden, 
wenn die der condictio indebiti zum Grunde liegende 

I Olli- 
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obKgaih darauf beruht, dafs jemand eiii indeBHum 
in dem engem Sinne, wo dag naiuräUier delMum 
«asgeschlossen ist , bezahlt hat. 

Der Yf. bernft sieh {zwar auf eine auedrSekItdM 
Stelle, ant die /• 94« §. 3. de sol.^ wo die naiutalis 
obligatio als eine j^species ohligationis quae h(tbet aiixi^ 
lium excepiionid^^ bezeichnet wird. Allein diene Stelle 
beweist nichts. Dafs aus der naturalis obligatio eine 
exceptio entspringt , ist nicht zu bezweifeln und ein 
naheliegendes Beispiel ihrer NothweiMÜgkett haben 
wir in dem Falle, wo derjenige, dem eine natilrliohe 
Forderung zusteht , einer «fncti iuris actio die Com- 
pen^ation entgegensetzen will , wo die excepiio dqli 
stattfindet; aber das sagt die erwähnte Stelle überall 
nicht, dafs die natttralis obligatio nur eine exceptio 
zur Folge habe und dafs derjenige, welchem eine 
natürliche Schuld bezahlt worden ist, nur durch eX" 
ceptio gegen die indebiti condictio geschützt sej, — 

Yon den einzelnen FSllen der naturalis obligatio 
handelt der Vf; S. 65 n. ff. und unterscheidet anr den 
Gruild des in der ersten Abhandlung Ausgefährten 
zwei Klassen der naturalis obligatio. Von einer na^ 
iuraKs obligatio im eigentlichen Sinne spricht er da, 
wo nach ius civile gar keine obligatio besteht , dage- 
gen niJnnt er es eine fuduralis obligatio im abgeleite- 
ten Sinne, wenn nur eine exceptio perpetua in odium 
creditoris der persönliehen Klage entgegensteht. 

Zur ersten Gattung rechnet der Tf. 

1 ) den Fall , wo jemand durch blofses pactum eine 
Verbindlichkeit übernimmt; 

2) den Fall, worein Pupill sieh sine iutorie aucto-- 
ritate durch ein RechtsgeschXft obltgirt hat, in so- 

. weit, er nicht dadurch reicher geworden ist. Die 
schwierigen lAUde cond.indeb. und /.59. de Ok ei a», 

, in denen dio naturalis obügatia des Pupillen geleug- 
net wird , sucht der Yf, daraus zu erklftren , dMs 
der Pupill ala solcher ohne Zutreten des ttUor nicht 
gültig Zahlung leisten könne, selbst in dem Falle 
nicht, wo er aus einem Grunde verpflichtet sej, aus 
welchem sogar eine Klage gegen ihn stattfinde. | Da 

. nun die Hauptwirkung der natktralis obligatio in nn- 

.sern Quellen gerade darin gesetzt werde , dafs solU" 
tum repeti non possitj so sey es ganz natürlich, dsfs 
i» Beziehuf^ äfuf diese Wirkung selbst die mdara^ 
Us obligatio auf Seiten des Pupillen geleugnet wer- 
de und hii&rvon sejen die erwähnten Stellen zu ver- 

.jBlehen. Allein raifslieh bleibt es immer, dafs in 
beiden Stellen die naturalis obligatio nicht blofs rück- 
sichtlich der fraglichen Wirkung , sondern schlecbt- 

. Jiin geleugnet wird. Auch ' fällt es ja den Rtoiern 

.nie. ein, in den FHlIen, wo der Pupill dergestalt 

i'erpfliclitet ist, dafs eine Klage stattfindet, deshalb 

•weil er allein nicht gültig zahlen kann, o\n%obligaHo 

-•überhaupt zu leugnen; — 

** 3) rechnet der Vf. hierher den Fall, wo sich ein 
'Sclav durch Rechtsgesehilfte Terpfiichtet; 

'4) die Verbindlichkeit aus RechfsgcschSCten zwi- 
.Bchen Vater und Hauskind. 



Was die naturalis obligatio im abgeleiteten Sin- 
ne anlangt, so ninpnt der VC» an, wie bereits .er- 
wHhnt, dafs regelraSfsig^die exceptio perpetua als in 
favorem debitoris introdacta erscheine« Nur die ejr- 
ceptio Senatusconsulti Macedoniani und bei der aas 
dem Edicte quod quisque iuris elc. (D.2, 2r) ent- 
springenden exceptio sollen in odium debitoris ein- 
geführt sejn« Sollte indessen nicht ein Gleiches 
auch von der exceptio legis Anastasianae gelten ? <-^- 
Die exceptio rei in iudicium deductae und rei iudiea^ 
iae sind sicher nicht in odium ereditqris eingefilkrt , 
aber dennoch ist es ,bei der ersten Einrede gar nicht 
zweifelhaft, dafs siedle naturalis obligatio in voller 
Wirksamkeit' bestehen ISfst (Keller Litiscontestatioa 
S. lOi u, 102), und bei letzterer ist diefs wenig- 
stens dann sicher der Fall, wenn sie aus ein^m ab- 
soltttorischen Urtheile entspringt. Die streitige 
Frage, i#h die aus einer ungerechten absolutorischen 
Sentenz entspringende exceptio rei iudicatae allea 
Wirkungen der Forderung entgegen trete, ent- 
scheidet der Vf. bejahend. Indessen wenn wir gleich 
in /« 13. D. quib. mod. pign, die ganz klare Entschei- 
dung linden, dafs das Pfandrecht erlösche, wenn 
der Schuldner ungerechter Weise absolvirt wird, so 
finden wir doch anderer Seits in /• 60. D, de cond, 
indeb.die deutliche Bestimmung, dafs ein naturale 
debitum bestehen bleibt, und wir müssen es für will- 
kürlich halten, wenn der Vf. annimmt, es scj hier 
nur eine Gewissenspflicht gemeint. Auch versagt 
die 7« 28. D. de cond. indeb. in einem solchen Falle 
die condictio indebiti und wenn diese Stelle voraus- 
setzt, dafs der Schuldner sua^sponte gezahlt habe, 
so pafst dieser Ausdruck auf einen Jeden, welcher 
ungezwunaen^ wenn auch irrthümlich bezahlt haf, 
und der Vf. übersetzt ihn jnit Unrecht „wissent- 
lich. "" 

IIL Pfanähestellung für die nicht vollgültige 
'obligatio. Durch die Ausnihrungen des Vfs. in den 
frühorn Abhandlungen erhält dieser Ahschni(t eine 
sehr sichere Basis. Der Vf. hat uns in den frühem 
Abhandlungen mit den verschiedenen Gattungen der 
gHnzlich ungültigen und unwirksamen, so/yvie der 
theHwe'se ungültigen oder unwirksamen Obliga- 
tionen' bekannt gemacht und ist dadurch im Stande 
in Beziehung auf jede Gattung der nicht vollgültigen 
obligatio besonders die Frage nach der Möslicbkeit - 
und nach der Wirksamkeit der Pfandbestellung zu 
beantworten. Es dürfte wohl keine einzige hier In 
Betracht kommende Frage vom Vf. übergangen sejn^ 
und wenn auch in Beziehunff auf deren Beantwor« 
tung manches koch bedenklich ist, so kommt es In 
der Folge doch nicht mehr auf eine neue Umarbei- 
tung dieser Lehre , sondern höchstens auf eine wei* 
tere Ausführung und Berichtigung der Ansichten 
des Vfs. an. Sehr vortheilhaften Einfiufs auf die- 
sen Abschnitt hat dasjenige, was der Vf. in seinem 
Aufsatze über die Wirkung der Verjährung (S. 30 
u. ff. ) rücksichtlich des Erlöschens des Pfandrechtes 
ausgeführt hat. Einen Auszug aus diesem, wenn 
gleich kurzen , doch an Resultaten sehr reichen Ab- 
schnitt 
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ftcbiiitt können wir nicht füglich geben und haben 
Aiefs um so weniger nöthis, als unser Wunsch, d^fs 
^ese Schrift viele Leser nndea möge, sicher in Er- 
füllung gehen wird, ''^■ 

Iai(>ctoberl836. F. Benfey. 

MEDICIN. 

« 

HiCDBUROHAüSBN , in d. KeMtfvhig. RoftveMi: 17«- 
ber die Pahaiion in^ der ObeHkiud^gegend y * als 
begleitendes Symptom der Indigeistiott. . Von Dr. 
Karl Uohnbaum , H. S. Bf eiaing^hen Obermtf- 
dicinalrathe u. s.-w« 08 S. 8. Im Umschlag. 

Während eine xibergroCse Anzahl nneerfertiger 
Skribenten den literarischen Markt jnit ihren Pro- 
Auktiooen liberfluthen , ohne indeCs die Wissenschaft 
durch ihr Gescbreibsel auch nur einen Zoll breit wei- 
ter zu bringen , — sie leiden ja alle an geistiger Rn- 
mination! — sehen wir eine kleine Anzahl HMnner, 
und zwar grade die Heroen der Kunst und Wissen- 
schaft, welche allein eigentlich' befHhigt wHren die 
Stimmführer abzugeben, sicher aus Unmuth über je- 
nes Vtdgu$ profanum , sich gleichsam in sick selbst 
versehUefsen , und nur selten ein Lebenszeichen den 
fernem Genossen der Kunst geben. Zu ihnen gehört 
ohne Zweifel auch derYf. vorliegender Schrift, wel- 
ehe dem Geheimen Medicinalratne Dr. J. S.Sommef' 
«am Tago seines 50jährigen Doctorjiibillfums darge- 
bracht ist, und einen Gegenstand betriift, der in mehr 
als einer Hinsicht die lichtende Hand eines an geisti- 
ger Bildung wie aa lö^irklicher Erfahrung gleich aus- 
gezeichneten Mannes bedarf^ War es auch nicht die 
Absicht des Yfs. den Gegenstand nach allen Seiten 
.Un zu beleuchten, | sondern mir eine desselben der 
.Prüfung zu unterwerfen, so müssejoi wir dicse^ Gabe 
diieh mit de^lo gröCscrra Interesse ergreifen, da der 
Vf» zugleich die Schilderung eiues Leidens mit wel- 
chem er leider selbst zu kämpfen hat^ unternahm. -^ 
Während Albers in seiner besLannten Schrift die Pul- 
, sationen im Unterleibe überhaupt behandelte, wird 
' ' kiet nur von der in der Oberbauchgegend, zwischen 
Kabel «nd Ph*ocessus fiphpideus des Brustbeins ge^ 
sprochen, mit der zuweilen eine fühlbare Gesohwubt 
. Terbunden ist. D^s Cebel erscheint^ sofern nicht 
GstSfsleidcn oder andere organische Fehler Torhan- 
dea sind, immer im (befolge hypochondrischer Zu- 
fltliade oder doch mit Erscheinungen einer gestörten 
. Digestion gepaart, ^wurde, vom Vf. |iur selten beim 
* 'weiblichen Geschlecht gefunden, was vielleicht durch 
die Menstruation bedingt sejrn mag. Gewöhnlich 
Itekan die 2 Verdauungsbeschwerden voraus, ihnen 
lullen dann die Symptome der sogenannten Pleihara 
ttMotnhialiSj welche nicht selten mit Haemorrhoiden 
endet. Hierdurch wird nun eine ungletchmHfsige 
Blntvertheilung bedingt, welche dann 'den Boden 
des eigenthilmlichen Symptoms der PuJsaiio abdomi" 
iiaJiff es impedito circuiiu sanguinis per viscera abdfh- 
mwnaUa abgiebt* Nach diesen allgemeinen Andeu- 
tungen giebt der Yf. nnn bis S. S29 seine eigne Kran- 



kengeschichte, die wir unbedingt als ein'Muster der 
Selbstbeobachtung und daher auch dem Leser zun^ 
eignen Lektüre empfehlen müssen. Die ausleeren- 
den Mittel, Salze und SSfuren brauchte er ohne Nu* 
tzen, die Digitalis mit Schaden; am besten bekam 
ihm der Carlsbadcr Brunnen und Sprudel, worauf 
spHter der Gebrauch des Seebades fo^te. Hierdurch 
wurde ein ganz leidlicher Zustand herbeigeführt, in 
Mielchen der Yf. sich noch jetzt befindet. — Hier- 
auf werden die verschiedenen Ursachen des Klopfens 
in der Oberbauchgegend im Allgemeinen angedeutet, 
und die Diagnose von dem in Rede stehenden Uebel 
)dabei kurz aber treffend gezeichnet, besonders wird 
auf das Fehlen der periodischen Anfalle von Angst 
und Erstickungsnoth aufmerksam gemacht, welche 
sich bei Aneurysmen fast immer finden. (S. 40.^ 
/Sehr interessant ist die Krankengeschichte und der 
Sektionsbefünd einer Frau die der Yf. Jahrelang 
beobachtete, bei welcher die Puhaiio epigasiricu 
durch bedeutende Yerengerung und Yerwachsung 
des Darmkanals bedingt war. Mit *S. 59 beginnt 
nnn die specielle Betrachtung des Uebels wenn es in 
Folge der Indigestion auftritt. Albers betrachtete 
es als Nervenleiden, ebenso später Hope\ jR. Law 
dagegen leitet es von' einem widernatürlichen Zn- 
stand der Bäuchaorta ab, der Yf. hält es.mit JJCrey5rjf 
und Laennec für Folge ungleicher Blntvertheilung in 
den einzelnen Zweigen der UnterleibsgefSfse; und 
zwar in den Arterien die unmittelbar aus der Aorta 
ihren Ursprung nehmen , vielleicht der A. eoeliaca 
und ihren Zweigen. Yielleicht hat auch die Quali- 
tät des JBIütes einigen Antheil darah. Indem wfr 
Tür einen grofsen Theil' der Fäile dem würdigen 
Yf. gern Recht geben, glauben wir doch dafs' ähnli- 
che Symptome tiieht selten vom Nervensystem und 
den Yen^n, besonders aber der Pfor(ader ausgeheu, 
'undTTwar auf folgende Weise. Die Nerven der Ge- 
fSfse können nämlich in ihren Funktionen so gestei- 
^gert werden z. B. bei Hysterischen, dafs sie Lei- 
tungsvermögen bis zum Gehirn erhalten, und so die 
normale Pnlsatlon im Unterleibe von der wir sonst 
aicfats fühlen, zum Bewufstseyn bringen. Die jRiT- 
saiio epigasirtca ist mithin hier eine rein suhjective. 
Die Nerven thätigkeit kann aber auch gesteigert, oft 
gleichzeitig, auf das Gefäfssystem influiren, beson- 
ders hier auf die Pfortader, und so eine dem Yenen- 
pulse ähnliche Erscheinung, die wir Pforiaderpuls 
nennen möchten, hervc/^bringen , wodurcn die Pulsä" 
tio epigasirtca auch objectives Symptom werden 
kann. Schreiber dieses ward nämlich durch Beob- 
achtungen an sich selbst auf diese Ansicht geleitet, 
da er seit einigen Jahren , wahrscheinlich eine Folge 
des Nachtarbeitens, an den von Hn. Uohnbaum ge- 
schilderten ähnlichen Affectionen litt, die eine sol- 
che Beizbarkeiit des Geflifsnervensystems veranlafs- 
ten, dafs er nicht selten beinahe sUmmtJiche Gcfäfse 
im Körper pulsiren fühlt, was ihm öfters bei der 
Untersuchung des Pulses von Kranken , störend in 
den Weg trat, da er den eignen Puls in den Fingr- 
spitzen fühlte^ wahrend er den des Kranken zu füh- 
len 
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len glaubte« NSehÜiche AnfHile rem Incubm vrarca 
dabei nickt aellen« Durch den Gebrauch des EUx* 
ficid. Häller. mit Tlnct. nucis vomicaey und später 
jles Ejctr. nuc. vom. spirif. zu gr* f — ; ^ für sich , ist 
0r bis auf seltne , höchstens halbstündige, und dann 
immer durch besondere Ursachen, Uemüthsbewe- 

I jungen ü. s. w« hervorgebrachte AnßtUe fast ganz 
rei davon« Die Geschvi-ulst in der Regio epigadriea 
dürfte häufig dann durch den aufgeblühten Magen» 
der bei Hysterischen z. B« nicht selten getroffen wird» 
"bedingt seyn, und kann m^ist erst nach der gröfsten- 
thjeils erfolgten Entleerung des Magens von den Spei- 
Ben, also einige Zeit nach der Mahlzeit eintreten« 
Die Gasentwickelung bei gefulIien^Magen oder Darm 
jst selten. Freuen würde es dem Ref. virenn der Y£» 
diese Ansicht einer geHFlligen Prüfung unterwerfen 
.wollte« Eine starke Pulsation der Artmepigustrica 
sah Ref« ebenfalls 'zweimal bei Schustern, die in 
Folge des Drucks von dem gegen die Brust gesetzten 
Leisten, eine Einbiegung des Froceu. xiphoideus hat- 
ten , wo dieser Prpcesms ^wahrscheinlich die Arterie 
•ringförmig umgab. — Die Prognose des Uebels ist 
günstig, so lange nicht Desorganisationen erfolgeq, 
was bei langer Dauer nicht aeiten vprkommen mag« 
JDie Behandlum hat nicht nur das gestörte Gleichge- 
wicht in der Circulalion herzustellen , sondern auch 
'auf die Indigestion oder Plethora abdominalis Rück- 
sicht zu nahmen , die freilich bald Folge , bald ür- 
, Sache der Pulsaiio sejn können« War die Menstrua- 
tion unterdrückt^ so empfehlen sich Aderlasse oder 
Blutegel (Schröpfköpfe), die auch bei vorhandenen 
. Congestionen zum Kopf zu benützen sind. Aufser 
diesen Zustl^den dürften Blutei^tziehujigen selten 
.anwendbar seyn, wenigstens meist nur die örtlichen, 
wie sich denn auch dem Tf« selbst Blutegel wirksa- 
mer bewiesen haben, als Aderlafs« Während Digi- 
'.talis, Alaun, und die Säuern nutzlos oder erstere 
.gar schädlich sind, passen die salzigen Abführungen 
.um so mehr, besonders die Mineralwässer, Carls- 
bad ^ Kissingen und M^ienbad« Ihnen läfst man 
felinde Amara mit aromatischen Wassern folgen« 
Besondere Berücksichtigung, erfordert die Diät in 
phvsischer wie psychischer Hinsicht, welche der 
\u andeutungsweise näher ausführt« — Auch ohne 
unsere Empfehlung wird das vorliegende Werk si- 
cher viele Leser finden. Möge sein Tf« uns recht 
bald wieder aus dem reichen Schatze seiner Erfah- 
. rangen mit einer ähnlichen Mittheilung erfreuen« 



Hkidelbcro , in d« akad. Buchh« v. Mdhr: Lehr- 
buch der Gebtirlshfilfe fiir Hebammen von Franz 
Karl Naegele u. s. w. Dritte ^ vermehrte und 
verbesserte Auflage« 1836« 406 S« 8« Mit ei- 
nem Kupfer« 



Ebendaa.i Katechispifa der Bebammehhinrt ^ als 
Anhang zu seinem Lehrbuch der GcburishOlfe 
für die Hebammen, von Hr. Franz Kai*l Naegele 
n« s« w« Dritte Auflage. 1836. 127 S. 8« CBeide 
Werke zusammen 2 nihlr« 16 gGr. ) 

s 

Die erste Auflage dieses Lehrbuchs erschien im 
Jahr 1830, zwei Jahre darauf die zweite, und in 
diesem Jahre folgte bereits die dritte, und in der 
That vemcehrto ui(d, verbesserte Auflage« So ent- 
hält schon der erste Abschnitt in der ersten Abthel- 
Jung des ersten Theils wesentliche Verbesserungen , 
.wie die. §f. 70« 7L 76« 78. 8$ u« s. w« genügend be- 
weisen. Auch in dctm $$« J62 und 163 hat der Vf. 
eine nicht unbedeutende Veränderung vorgenommen« 
Es bedarf keiner weitern Anpreisung dieses Lehr- 
buches, 'dessen Deotlichkeit und Klathcit, zweok- 
mSffsige Anordnung und wohl geprttfter Inhalt schon 
'in frühem Anzeigen von vielen Seiten mit Recht be^ 
lobt worden ist. 

£ine besondere Erwffhnnng verdient aber der 
dem Lehrbuch als Anhang beigegebenc KatecbismuS» 
Rec« ist ein erklärter Feind der Hülfs - find Repe- 
"titionsbOcher fiir Studirende der Medicin und vor« 
kfigticb fiir solche, die sich znm geburtshiilflieiien 
Examen vorbereiten wollen. Wir bi^klagen den Stil- 
direnden, der 'in den theoretischen und praktischen 
ToirtrSgen auf Universitäten so wenig gelernt hat, 
tflafs er bei Annifherung des zu bestehenden ExameM 
'in der Angst seines Herzens zu einem Hülfsbtfell* 
lein seine Zuflucht nehmen mufs, und bedauern noch 
mehr die Kreifsende, die einem Praktiker dieser 
Art in die HSnde flTlIt, der in der Noth dnr 
Kreifsenden sein Hülfsbnch nicht berathen kann« 
Solchen Individuen baue man doch ja keine Brücken! 
Ganz anderer Meinung ist aber Rec« in Bezug mif 
oben angezeigten vollkqiiiinen zweckmStsigen Ratn- 
chismus, und unterschreibt da«, was der geachtete 
VI« in der Vorerinnernng darüber sagt, aus voller 
~ Ueberzeugnng« Rec. hat durch mehrere Jahre den 
Unterricht von Beteimmen geleitet, und sich über- 
zeugt, wie unendlich schwer es solchen Frauen wini, 
mit sich selbst eine Prüfung' über das, was sie ge- 
.hört, gelesen, selbst auswendig gelernt haben, an-* 
zustellen, wie unmöglich es ihnen ist, einander <u 
prüfen, und wie albcrri von sich eingenommen die 
meisten Hebammen sind, wenn sie im praktischen 
~ Treiben nur irgendwie Land gewonnen haben« Die* 
ser Katechismus aber giebt ihnen ein Mittel an die 
Hand auf die beste Art und Weise zu repetiren, sibh 
und ihre Mitschülerinnen zu prüfen, nUd in der F^l- 
ge einen Probierstein ^u haneh zu gewissenhaftem 
Gebrauch. Rec« wünscht daher aus guten Gründen, 
dafs dieser Katechismus allgemein eingeführt 'wer- 
den möge! — 

HohL 
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[ange haben die bedeufenderen MSnner der alten 

Schule dem iollen Treiben HahnemanrCs und seiner 
Sippschaft ruhig zugesehen, wohl wissend, dafs 
4urch dergleichen müfsige und unbegründete Einfälle 
4ler Wissenschaft eben so wenig Eintrag geschehe, als 
fdurcb eine zum Himmel aufsteigende Rackete Pertur- 
Jiationen im Laufe der Himmelskörper bewirkt wer- 
ben können. So blieb die Sache mehr der Gegen- 
stand eines kleinen Krieges leichter Truppen und 
beschriinkte sich haupts2lchlich auf unbedeutende 
'PUinkeleien in den Tagesblatlern. Ja, sie wilrde 
'.vielleicht gar nicht der Ehre würdig gehalten worden 
iieijn , auf die Arena der eigentlichen Wissenschaft 
gebracht zu werden , da ja ihr Erfinder den Weg der 
wissenschaftlichen Prüfung selbst rerschmHhte, wenn 
^ie nicht durch eine erzwungene PopüIaritSt ihren 
.EtnOufs unter Laien nach allen Richtungen gehend 
^9U machen und dadurch die bestehende Ordnung im 
[^ihHie zu gefllhrden gesucht hHtte» Man würde viel- 
•leicht besser daran gethan haben, den allmShIig her- 
.•nwachsenden Feind sogleich mit aller der wisscn- 
.•chaftiicheo Kritik zu Gebote stehenden M'^affenge- 
.-walt aufs Haupt zu schlagen, bevor er sich in der öf- 
fentlichen Meinung eine wenn auch nur vorübergehen- 
de Schutzwehr gebildet und so gewissermafsen einen 
.Theil des Sieges zugeeignet hatte^ ohne nur einmal 
.auf,1i6ry.hafte Weise .apgegrifTen worden zu sejn. 
.Denn nur zu leicht iHfst sich der grofsfe Haufe durch 
. Kei^heit und oratorisches Blendwerk irre führen und 
/nimmt das Schweigen des angegriffenen Theils für 
- ZugestHudnifs oder Schwache. 

Indessen schon fängt das SiegesgelSute derUaA- , 
üftti^tfnn'spiicn Schaor an allmShtig zu verstummen 
..l|Bd die flüchtig errungenen Lorbeerzweige lassen 
^ jyh|*e ^l'^iier^ fallen. Der vernünftigere Theil der 
. JUaien sieht deni|.,dQ€^ allmnhlig ein, aafs wenii auch 
^düt neue Methodus esapectativa (denn filr diefs und , 
• {Ar nichts Anderes kann sie Reo, halten) 'für manche ' 
. cnrrente und leichte Krankheitsfalls ausreicht, sie 
doch da, wo es gilt, dem Tode seine Beute abzurin- 
. gen, im Stiche llifst. Eben so müssen aber auch die 
. ^iiVBichtvoUeren unter unseren jungen Aerzten zu der 
^ Veberzeugung kommen, dafs ein wissenschaftliches, 
.fiebSttde^ wie, es di^ Schule giebt, ein Gebäude, 
i^oran die tüchtigsten Arbeiter seit jyfejischen^o- 
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denken gebaut und noch bauen, welches das ganze 
grofse uhd reiche Feld der Natur als sein mbiet 
erkennt und namentlich alle Seiten der mensch- 
lichen Natur im ges,nnden wie Im kranken Zustande 
erfafst, einem auf blofse trockene Symptomenjagd 
gegründeten Luftschlofs unendlich vorzuziehen sej» 
Wir sagen , die einsicbtsvoUeren , denn , wenn einer 
und der andere, aus Scheu vor den Beschwerden, die 
das Studium der Slteren Medicin mit sich führt odejr 
.verlockt von der Sucht nach irdischem Gewinn, die 
8chwerel*eBörde von der Schulter wirft, und als Ueber- 
IHufer sich der nenen Fahne zugesellt, so wollen wir 
ihr diesen Zuwachs nicht mifsgönnen« Eben so wt- 
nig soll es uns kümmern, wenn einer und der andere 
unter den Slteren Aerzten, dem die Spuhle am alten 
Rade nicht hurtig genug umläuft, diesem Beispiele 
folgt. Aber freuen mute es uns, wenn bei aller sop* 
stigen Yerschiedenheit der Ansichten , die bedeuten- 
deren Aerzte Deutschlands, und unter Ihnen Männer, 
deren Namen man nur mit Ehrfurcht nennen darf, 
sich einstimmig gegen die neue Lehre erklSren« Ale 
Browns einseitige Erregungstheorie anfing in Deutsch- 
land bekannter zu werden, scheuten die ausgezeiob* 
netsten Aerzte weder Zeit noch Mühe, sich wm Stu- 
dium und der Prüfung derselben zu widmen und viele 
unter ihnen wurden ihre wärmsten Anhiinger und 
Yertheidiger. Aber in ihr war Genialität, Coaae- 

Juenz und theilweise auch Wahrheit. Dagegen hat 
ie Homöopathie unter ihren Anhängern aucn n icht 
einen aufzuweisen , der vor seinem Uebertritt seine 
Tüchtigkeit in medicinischen Angelegenheiten und 
durch literarische Documente bewiesen hät^e, dein 
er zur Förderung der Wissenschaft und zur Ausübung 
der Kunst am Krankenbette allseitig gebildet sej, 
wir müfsten denn Herrn Kopp ^iiltnenmen, dessen 
wissenschaftliche Verdienste wir gerne anerkennen 
und insoferne wir in seiner Schrift über Homöopathie 
mehr der Verrührten als den Verführer erblicken, ihn 
gerne noch zu den IJnsrigen zählen. Alle Anprei- 
sungen in öffentlichen Blättern, alle Verlockungen und 
Vorspiegelongen von den grofsen Vorzügen der neuen 
Lehre, alle Ermunterungen zu Versuchen ihrer An- 
wendung, ja selbst die Gefahr, sich der Mittel zum 
Erwerb beraubt zu sehen , haben nicht vermocht, 
Mätiner, die von dem wahren wissenschaftliches 
Geiste durchdrungen waren, ron der einmal betrete- 
nen Bahn abzulenken. Hoffentlich wird es auch künf- 
tig so bleiben, und so mehr, wenn unsere deutschen^ 
Universitäten wie bisher, festhalten an Dem, was sich 
durch alle Zeiten als wahr erprobt hat, jedem wle- 
setischaftlichen Streben nach höherer Erk^nntnifs 
& Qttd 
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und AuftbUdangz^ar «ein RecH in^ie^erfal^rejp laMei^- 
al>jer allen Tagen Einfälten iind leeren Birngespliin- 
sten krSftig entgegen treten, um auf solche Weise 
dem jüngeren Geschlechte Aiickschritte^ad Reue iiiier . 
fibel rerwendeteZeit und Arbeit zu erspareu. Nicht 
ohne guten Grund haben bisher die Homöopathen Ai^ 
les aufgeboten, um es dahin zu bringen^ dafseig^flä 
Kliniken für ihre neue Lehre auf üniversitHten er- 
richtet vrurden-, wohl wissend, dafs wenn sie nicht 
auf solche Weise einen Theil der jüngeren Genera- 
tion für sich gewönnen, ihnen alle V ersuche, die alte 
Lehre umzustürzen, mifslingen würden. Indessen 
haben diese Versuche bisjetzt nicht sonderlich ver^ 
fangen wollen, und so lange unsere Lehrstühle der 
Klinik noch mit MSnnern wie Rust^ Kruckenberg^ 
Nasse y Conradiy Claras, Henhe u. s. w. besetzt sind, 
durfte Ton dieser Seite wohl kein sonderliches Unheil 
tu befürchten seyn. 

' Bei weitem mifslicher aber steht die gute Sache 
den Staatsgewalten gegenüber« Finige unter ihnen 

{laubten wenigstens der Stimme des für die neue 
fOhre enthusiasmirten Yolkes Gehör geben und ei- 
lten Beweis der Unparteilichkeit und Duldung ab- 
legen zu müssen, dadurch, dafs sie ihr gleiche 
Rechte mit der alten Lehre einrHumten, ohne frei- 

~ lieh dabei zu bedenken , dafs Laien in einer rein wis- 
aonschaftlichen Angelegenheit keine Stimme zukommt 

' und dafs über die Zulilssigkeit oder UnzulSssigkeit 
einer Heilmethode, die allen bisherigen Methoden 
den Stab bricht, aufser dem Urtheil sachvcrstHndi- 

!;er Mffnner, nur mit Genauigkeit und strenger Prü- 
ung angestellte Versuche entscheiden. können, die 
indessen, wie allgemein bekannt, bis daher eher ziim 
Nachtheil als zum Vortheil der neuen Lehre ausge- 
fallen sind. Andere sehen dem gerlluschvollen Trei- 
ben ruhig zu, ohne jedoch Eingriffe in die bestehende 
Ordnung der'Dinee zu gestatten, was auf alle F2IIle 
gei^thener ist und ihnen ohne Zweifel spätere Ilück- 
schritte ersparen wird. 

Unter dem wahrhaft gebildeten Thcil der Acrzte 
herrscht nur eine Stimme über die Nichtigkeit und 
' Unzultfssigkeit der neuen Heilmethode, für ihn be- 
darf es daher auch keiner Widerlegung, Dagegen 
ist ee an der Zeit, dem gebildeten Theil des nicht- 
ärztlichen Publikums, insoesondere aber denjenigen, 
welchen das Wohl der Staaten anvertraut ist, über 
die wahre Lage der Sache vollkommenen Aufschlufä 
zu verschaffen. Bereits haben nun auch mehrere an- 

fesehene Aerzte dazu den Anfang gemacht und in 
chriften, welche auch den Laien verständlich sind, 
das Irrige und Nichtige der neuen Lehre in das hell- 
ste Licht gestellt« Besonderes Verdienst haben sich 
in dieser Hinsicht SiieglHz undSadb durch ihre eben 
80 gründlichen als lichtvollen Untersuchungen dieses 
Gegenstandes erworben. Ihnen reiht sich dei* Vf* 
der hier anzuzeigenden Kritik würdig an. Er beab- 
sichtigt dabei, nicht blbs die Lebren derHohioopathie 
in ihrem ganzen Umfang zu prüfen, sondern immer 
vorher die ihnen entgegcnsteuenden Grundsätze der 
altdn Medicin in möglichster Kurze historisch zu ^nt* 



iB;jii^eIn; .wozu er zum Theil schon diirch ein Shnli« 
cl^s Verfahren seines CpHegen £sekenmauer*s ve»* 
anlafst wurde. Er bezweckte bei diesem Verfahrea 
jücht nur die Homöopathie in ein helleres Licht za 
setzen, sondern auch die alte Lehre, wie sie siell 
liberhanpt bewähren sollte, zu befestigen, damit ihre 
Mängel u«d I^iieken erkannt, und Andeutungen über 
ihre mögliche Ergänzung und Erweiterung; gegebea 
werden können. Die Art und Weise, wie der Vf« 
dabei zu Werke geht, entspricht sp ganz dem Torb»- 
benden Zweck und ist so klar und lichtvoll, dafs Wir 
schon deshalb diese Schrift denjenigen Nichtarzteii^ 
welche sich über diesen Gegenstand näher unterrlch» 
ten wollen, dringend empfehlen. 

Zuvörderst beschäftigt sich der Vf. mit der Er- 
lenntnifs der Krankheit, und bemüht sich gegen Hak" 
nemann darzuthun, dafs der innere Grund der Krank» 
heit erforscht werden könne, und nachzuweisen, wie 
dieses geschehe, und wie diese Erforsehung das Fun* 
dament jedes sichern HeilgeschHfts sejn müsse* Er 
zeigt, dafs die Lebenskraft ein Verstandesbegriff und 
eben darum^ein Etwas sey, das nicht sinnlich wahr- 
genommen, sondern nur gedacht werden könne, aber 
auch gedacht werden müsse, sobald der menschliche 
Verstand die Erscheinuigen nicht blos anschauen» 
sondern sie seinen Denkgesetzen unterwerfen will; 
dafs die Krankheit eine rerändcrte Thütigkeit de^ 
Lebenskraft, der ISrund derselben daher nicht als 
etwas sinnlich Wahrnehmbares anzunehmen sey, 
Uahnemann aber mit Ungrund den Acrzten der alten 
Schule vorwerfe', dafs sie die Krankheit für ein m»- 
teriellcs Ding ansehen, das, unabbüngig von der Le- 
benskraft, im Innern des Körpers liegen könne» 
Wohl aber können die entfernten Ursachen der Krank- 
heit im Körper verborgen seyn und in einem gewia« 
sen Zeitpunkt keine Krankheitssymptome IimuHS 
bringen, weil die Lebenskraft nicht für ihre Einwir»^ 
kung empflinglich sey; ja der Körper könne wirklidi 
krank seyn, ohne dafs sich die Krankheit durcb 
Symptome offenbare. Gegen Uahnemann beweist 
der Vf., dafs das, was die Aerzte Grund der Krank- 
heit nennen, nicht etvtas von ihnen Erdachtes, ein 
dunkles Phantasiebild »ey^ und giebt zwar Eschen^ 
mayer zu, dafs die Lebciisgesetze von anderer Be- 
schaffenheit als die physischen', aber darum dotfh 
selbst physische Gesetze seyen , deren Erforscfaung 
z>yar verwickelter und darum schwieriger, aber eben 
so möglich sey, aUdie der todten Natur. Obwohl 
wir den Grund der Krankheit, d. i. dieveründerC« 
Lebenskraft mit den Sinnen nnmittelbairnichl wähl*- 
nehmen, so können wir dieäelbö doch in ihren Wir- 
kungen in der veränderten Beschaffenheit de^ Kör-- 
pers erkennen. Der Vf. giebt zwar zu, dafs die v^n 
den Aerzten angenommene nffch^t^^ Ursache riel^r 
Krankheiten eine hypothetische ist, d. h., dafis btft- 
jetzt noch nicht nachgewiesen- ist, wie und welche 
Veränderung nach den Gesetzen^ des Lebens einfne- 
tenmufste, um eine bestimmte Krankheit hervor^- 
brineen, aber ler zeigt auch, wie fofdorlich und noth* 
wendig der Gebrauch der Hypothesen unter gewl^ 

•e« 
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geiiB««ebrmäingwi atftbMMdtr^iiirHdeii prakttadMii 
Ziveck ist. Die «infaclisto Hjfothtt^ ^Mer, Art 
wmji diifis, wo gkiolie Sjmptonie simi^- auek die 
Krankheit ein» glekle sej* DiDse Hjmrtliese aaj 
£• Sltest« aiid ««tb diejenige, welehe fiaineitaiij» 
flir den Zweek derüeilnDg annebme, ohne sie jedoeb 
rar Bestlminnng der nächsten Ursacbe 2a benutzen« 
Aber gerade diese Hjpotbese seydie, die am meir 
vten tSusidiea könne nnd in anzHbligen FVllea wirk«> 
ifeb getXasehi babe. Denn es gebe Krankbeiten, wel»> 
Aesieb zeilweise dnrcbgär keinSjmptomvefrathen^ 
ferner gebe es Krankbeiten , die ancbi dem aufinerkr 
aamsten Beebacbter in ihren Symptomen böebst Xbn- 
lieb erscbeinen, aber denaoeb, wie sieb später im 
Yerlauf zeigt, böchst versebieden, nnd wieder an- 
dere, die sieb dnrcb verschiedene Sympteme üulsern, 
und dennoeb ihrer eigentlichen Nator nach ganz Hbik- 
lieh und verwandt sind« Die iettiB. dieser Tbataa- 
eben gebe Hahnemann wider sein Sjstem selbst zH, 
-KTenn er ein ganzes Heer der irersebiedenartigsten 
Krankheiten venderKrStze ableite, nnd mitantipse* 
rlseb^n Arzneimitteln behandele. Der Yf. zeigt fer- 
ner, iats Uahnemmm 1) wenigstens bei den epidemi- 
aehen , cbreniscben* und miasmatiscbea Krankheiten, 
so sehr er dieses Ton sieb weifst,* die Quelle, das 
IfVesen, die gleiche IVatnr der Krankheit beriiciMicb- 
tige ond sieb daran leiten lasse; 2) dafs er liber hier- 
bei die andern Hftirsmittel Yöllig nnd annr Schaden 
'üwM/iMenB9hMti ignorire, und 3) dafs er anerkennt, 
dafs gleiche Kranbheifen^ welche eine gleiche Heil- 
'nrt erfordern, verschiedene Symptome haben kön- 
-tten , wersns folgt, dafs die bloCse Symptomen reibe 
nicht der sichere Anadroek des inneren Krankbaita- 
ffiistandes sey. 

Ans AxAnemannr nif^eiien WoftM wird Cerner 
-■aebgewiesen, dafs ancbMi ihn dieSymntenens^ihe 
einer einzelnen Krankheit niobt entscheidet, aendern 
irgend etwas Anderes, das er aar durch Yergleicbuilg 
mehrerer Ffille gewinnt, und daa niebts Anderes ist 
und seyn kann, als die von ihm verworfeae, ^^iiW ua- 
* ip^rmerkt zur Hiotetthür wieder bercingekonunene 

S'Mebste ürsacbe'der Krankbeit,* die 'er zwar^osgiHl- 
rta nenaen'vei*meidet, aber doch, ninht nrnbin kann, 
\ dem Avsdmck: „Matttr dar Krankheit, Krank- 
fceitspreeefs^ dasselbe zu sagen. Als Erg^aifs der 
bisberlgen Untersäehung gebt bevrav» daü» das gailse 
komöopntbiecbe Lefargebfinde ebne Fundament sey. 
Denn wenn ganz^Hbnlicbe oder gleiche Krankkeiten 
«ine verschiedene Symptomenreihe,. und umgekehrt^ 
Tenebtedene KihHikbeiten.eina gleleba oder ühnlicbe 
' Sytki^omenreibe darbieten, so uandiaSymptolnea- 
reihe nicht der sichere Anhaltspunkt sevn » auf dea 
sich das Hrztlicbe y erfahren gründen Iflist, und der- 
jenige, welcher die Symptomenreihe zum Anbalts|iunkt 
nimmt, wird die gleichen Krankbeiten verscbiedeii 
«nd die verschiedenen Krankkeiten gleich, somit al- 
ao fiberhaupt die Krankbeiten fehlerhaft behandeln. 
Im zweiten, von ier Heilnnf handelnden Ab- 
•ohnitt seiner Schrift» den wir der besonderen AuC- 



merksämkeit unsersr Lessr'em|{feblen, zeigt der VI. 
sehr schön, wie ein Tbeil der Kraiikbeiten , einmal 
ansgebildet, blsjetzt aller Kunsthillfe Trotz bietet, ein 
•anderer ubd zwar unter ihneb besonders die aaiata- 
•sche Cholera j wobei sieb die bbdicin nur die Re^ 
tnng Von wenigen Individuen mit vollem und gewis^ 
sem Recht zuschreiben kann; ein dritter, welcken 
die Natur in der Regel von selbst heilt, wenn ihr nur 
nicht gewaltsam en^egengearbeitet wird ; eine vierte 
Klasse von Krankheiten endlieb sind diejenigen , die 
für sicbaftebr oder.titeniger gefiihrlicb, durch zweck* 
onSiai^ KunstbaUeiift dbr Regel gabeilt, durch Ver- 
4[iachläaaig;ung oder seblecble Rehandlung aber sehr 
oft langwierig werden, odbr Jn anderescbwere Krank* 
keiten übergehen , oder unmittelbar mit dem Tode 
jsndigen, nnd daher, das'.eigentlicbe Gebiet der Hrzt- 
iichen ThXtigkeit auMmacbea. Als die erste und 
wishtksta Wahrheit bebt aber der Vf. den Satz her- 
4HIS, dafs die Natur altein die Krankbeiten heiÜ, 
-dafs du her eine genaue Beobachtung, der Vorgänge, 
•durch -welche der Na tqrflielleUoog gelangt, das erste 
JBrfordornifs des wahren Arztes ist, und dafs diesel* 
be Kraft, durch welche daa gesunde Leben erhalten 
wird, aucb das kranke, erbült. Dieise auf reine ThaW 
•Sachen begründete Lehre von der Heilkraft der Natur 
wird nun von MakHemann völlig geleugnet, und d»» 
mit die. Grundlage der ganzen alten praktischen Me- 
dicin verworfen». Auf eine sehr eilileucbtende Weis» 
4bnt hier, der Vf^dar^ wieilaAnemmm hier in seinen 
Jftebauptungeu mit sieb selbst in Widersprach gerütb 
^nd wie aus seinen eigenen Sfitzen folgt, dafs es in 
der Kraakheit eine Heilkraft der Natur gebe. Er 
.zeigt ferner an einigen Uauiitraelhoden , als Beispiel 
len , wie diese Metbeden sich eiaerseits an den lie- 
neral-Gruadaatie der TTkerapie« nämlich die Heil- 
kraft der Natttr,'abi iotbiUendige Cofrelate anacblio- 
fisen, andererseits theiJs durch allgemeine Grund» 
ais noihwendig, tbeilsdatrabdjeErfabrnngf beatütigt 
werden. Zugleich wird erwiesen, dafs au$ den 
EseheHmaj/eruhen GrundsKzen die HaAncmanmscbe 
Lehre durchaus nicht abgeleitet werdeakann, viel- 
: mehr ans ihnen die akeLebre bereorgebt, aobaU das 
. von EächeMmyers^ genannte Polonitttts- VerbilltniCB 
berücksisbtigt wird; das awardieser bei den Elemen- 
ten der Lebenskraft aufgefakrt» aber hu weiteren 
. Yerfeifi» wo er auf die Principien. der HeUung selbst 
kommt, nicht mehr beachtet hat. 

Mit ausgezeichneter Sohärfe nnd Klarheit be- 

lanebtet der Vf. das jElabneuMinn'sche Princip, dafs, 

{elienb man in* dem kraaken Körper eine der ursprüng- 

«üebeaKrankbeitnacb dem S)(mptomen 2ib«licbe aber 

ftwas stürkere Krankheitsaffection errege« beide 

• KrankheitCH aufboren und den Grund dieser Ersehss- 

uung, dafs nHmlicb eine schwächere dynamische Af- 

fsctioii im lebenden Organismus ven einer stlirkeren 

dauerhaft ausgoloscbt werde, wenn diese (der Art 

nach von ihr ab vi eichend) jener sehr li buKch in ib» 

rer Aenfserung ibt. losbesondere gebt aus dieser 

fieleucktung hervor» dalsAiB&itcmani» den Grundsatz^ 

dafs 
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dab dia Krankiitit dttreli tliie aaalq{ie AnMihnink« 
'heit rilein gekolMB iveslen kBAiie, UinitA« simitih») 
tdurch die wenigto von ihm afig«nlfcttM B«isMele 
•keiüMweg«; bewmeft habtw Es «ifordart dieser 
^hrandiats, wtaA er aar Basis der HeUang dieaett 
#oU» daCs die Afzaaiea «ine absolute, «iitedingte, 
«lie Wirksamkeit der Krankheit erregeaden Poteezea 
-weil Otiermegeade Kraft liesilaea , welches ganz ir^ 
ng ist, da ihnen Tielrtieiir blofs eine relative und nn* 
«ndlioh modifieifbare Wirknngankemnil, M erferderC 
deraer dieser Gmadsalz , dale etne m^gliehetf groTse 
'Aehttliehkeit in der Srnptoiiiett -^ fteilM der Krank» 
heü ttsd der der Aranttiwirkmfg ftdttfiade, was, w#- 
•gen der grefsen Yerinderliefakelt iieider, ebenfalls 
aiielit in^glleh, tand aar etwa in Beziehung auf eis- 
«fllelne Symptome arreiehbar ist , deren Wichtigkeit 
amd Werth aber efst geaaoer lieatimmt werden mAf»- 
4e , weil s«Hist eine ganz anweseatliehe Aehatlshkeit 
4bt Symptotiiene&e aar Basis der Heiluftg genemk 
jiten werden kannte. Bs folgt somit, dsi's Htd^ne^ 
wimift^ therapentisciwr Haufitgrnndeatz ebeir^o eehr 
«n sieh, als lo seinem weiteten netbwendigcn Postii- 
laten irrig se^ , aad mithin , wenigstens so , wie er 
#en seinem Erander dargestellt Wvrde, darckeus nickt 
mn die Stelle der aus der Deebaebtong der Netor un- 
•mittelbar hetforgegangenen therapentisefaeu Grunde 
!«8tse tler alte» Scbnle gesetzt werwn könne. — Ge- 
«en Ead^enatoyef bewemt der V£iv^ dafs auch die alte 
mefaale eine dtfeete Heilmethode gaiie Ih dem von die- 
(sem Adtsv angenommenen Sinn hat tind sehr oft an- . 
«wendet, wenn nMmlieh Miter diesem Aasdmck die- 
jenige Methode verstanden wird, dut^eh welche die 
jReaetion der LebendEraft in einer bestimmten Kich- 
-tung erregt und gesteigert iHrd, und dafs mit Un- 
-recht ihre Methode Obarimvpt aine indirecte genannt 
^ird^ l>tnh die alte Sohule hat mehrere Methoden 
«ik«d infto& ide; haben , weil sie das Leben in seiner 
?eaiiMn Yielseitigkeit auüralaseea bemüht Ist , und 
^die Lehenskraft nicht blofli als eine miantitatiTC 
^GrUee kennt, sondern ihre specifischen Itichtungen 
dn den Tersehiedenen Fttiictionin nachweist, und weil 
.sie snglei^ auf die TerÜnderuagen der Systeme und 

Organe Rbcksleht nimmt, weltiie dt#^e in Krankhei- 
^ten erleideik Alle Bfethoden der alten Sehule aber, 
jnit Ausnahme derjenigen, welche die Itutfernong 
4ler noch yorhandenen ttrsSchliehen Momente der 

Krankheit bezweckt, beziehen sich anf das Leben 
%nnd somit auf die Lebenskraft, welche in einem le- 
/lienden KSrper mit den organischen Systen^en und 

den Organen inaijr rerschmolzen ist, und nur in der 
' Abstraction als ein von ihnen Verschiedenes gedacht 
' werden kann. Aber nicht alle Methoden der alten 

Schnle bezwecken eine Yermehrang derReactien der 



Lebeaiskraft, eeadent.iAen sa oft eiae. Vemiada!^ 
rong deraelheii^ oder eine Vennekrnng .dieser Jiift 
n^tioB in eiher^ und eine Yermuideriiiig derselbe« 19 
l^tner andern Riehtuag, Das Pcincip der homöepa^ 
thiaehen Methode hingegen ist entweder nach Halm0f 
«tonn das des Antagonismus , aber dana fehlen ihop 
alle die Bedingungen ^ unter denen sonst antagonistir 
sehe Braeheinongen eintreten , die auf dem Aniage* 
«ismus der Lebens -I^ctoren beruhen ; oder das Prin^ 
eip dieser Methode ist nnthJSsehepimttyer das der Ver* 
ntarknng der Reaction ih einer bestimmtea Richtung^ 
aller denn iehltdie Berücksichtigung der Yerscbieden»- 
heif d^ Synmtome , die eben sowohl Symptome der 
Iiemm«9g, als Symptome der Reaction sind, und ea 
fehlt Ihm ferner die Rücksicht auf die, verschieden^tt 
Factoren dea Lebens , die sich in den verschiedenen 
-Foncthraen nachweisen lassen« imd die all^n den 
-Maasetab filr die specifisofae Riclitiaig abgelten könnon, 
in uteicher die Reaction der Lebenskraft erfolgt« -^ 
Im drUien von den ArzneimUieln und den Arznei' 
^hen handelnden Abschnitt wird besonders hervor- 
-geheben, dafs die neue Schdle nur Arzneien kenne, 
-die nach Hahnemann eine absolute, unbedingte, die 
den krankhaften Schüdlichkeiten weit tiberwiegende 
Macht besitzen^ das menschliche Befinden umzustim- 
men, wabrond doch lA VeranderttOg des Klimas, 
Bader , Gesundbrunnen, verflnderte Lebensart allein 
die schwersten Krankheiten heilen; dafs viele Arz- 
neien im kranken Zustande ganz anders ab im ge- 
sunden wirken , und ans der Wirkung im gesunilen 
Zustande nicht auf die im kranken gescfalosseii wer- 
den könne; dafs im kranken jEustande {ganz an- 
dera Gaben nöthig aeyen, «n die nSimliobe Wif- 
kung hervorzubringen u. s. w« Der .Yf. rechtfertigt 
die alte Schule gegen den Yorwurf, da£s sie.di^ Arz^ 
•neien immer gemischt geiie , indem mamdie bestimni- 
te, durch die Erfahrung bestätigte Miechungen fiir 
bestimmte Heilzwecke dienen, auch die Arzneistoffe, 
welche uns die Natur liefert, keipe einfachen Stoffe 
seyen« Eben so weist er den Yorwurf, der die aa 
grobeu Gaben und die durch dieselben hervorge- 
brachten Krankheitßn betviiEt, jzfaHkik. «Sehr iricl^ 
tig bemerkt disrsellie, data die Syiiq>tomenreihao» 
-welche AaAnemimnaeUMt in seiner retimn Arznei- 



wittellehre gieht, .mit der Symptomi^reihe wii 
eher Krankheiten in ihrer Aehnlicbkeit nirgenda 
tibereinstiinmeh ; dafs die Arzneiraihen so viel^ 
Mole sobjective, nicht genan bestimmbare Gefiible aad 
Empfindonge«, und iilmrhanpt eine eelche Unzahl 
fott Brseheinangan ettthalten, dafs auch nur oid 
halbwegs deuttichea SymptbmenbiM ^r nicht mög- 
lich ist« 

(Pi€ For4 st4» umg fol$U) 
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M SB I C 1 N. . einer der wefleatlichetea Pooete iie j ; 2> eise B^Uek- 



«% fw^m 1. r^ • j V *Mi9. j m^ ^ * eichtigiiDg der Verdaaliehkeit d^&i^iieBft-3>'eiae 

. l)T0mNOKN,b. Oslander : Xntft iJerö^skW-S *r Bescharfen^^ 

der Uomaopßfhie yon F. G, Gmehn n. e. w. Hinsicht auf dil Natur der Krankheit uXiatdie 

(ForiseiMungvonNr. 10.) Ittdividaalitüt des Kfattkeii. Er hirit es übrigens für 

WHirahrscheinlieh , dafs ein Theil der Erfolge, deren 
na die Hauptsitee dieaer ae eigentbiifniielwn . eich die Homöopathen rfihmen » ihrer Diit .?nra- 
Lehre in Hinsicht auf die Arzneigaben und die Por schreit>en bbj. Nicht als ob die besäeren Aerzfe der 



«ienslm^g der Arineiea fanfirifft, ' ae legt der Vf. mit alten Seliule ihren ILmnken nieht ebenfatti eine be- 

fiberwiennden und jeden geeundeo »inn überzeiir «timinle und zweckitififiMgeceDifitToriehrjeben, aber 

S Baden lirrfinden das Xrrfge und Nichtige deraelben isie inaistirten i|ich(-ji|it der Beharrlichkeit «rairf^ 

ar, nnd zeigt , wie die Homöopatliie nicht blos .wie die Hemöopatlien , welche die Diüt als die cimdiN 

feinen Bnnd mit der Erfahrung gemacht habe, son* ijo «tue qua.nan des GeUogeiiu» ihrer Kuren betraeb« 

-dem ganz au^ dem Geliiet der Erfahrung herausge- ten» und ivon vorne herein die UnmSgUchkeit eU 



treten aey. Ehe Ton Erfahrung die Rede sejn könne» Jies günstigen Erfolgs ohne homöopathische Di8t 

süsse man wiaaen, was Erfahirnng sej und was ,z« .eusaprechen« DeCihaib werde, die alte Schule wehl 

-einer BrfiAniag gehöre. , Brfahnii^en^ wie die biai- .thun, wenn, sie zwar ihre Grundsätze in dieaer fie»> 

ber Ton den Homöopathen nepiaehten aejen keine Er- ziehung beibehalte t eher strengckr auf der Befolgung 

/abrottgen, sondern Tlioaebuagen , deeen die (xruod- derselben beharre und wenigstens in Tielen FMJJen 

iafi9 abgehe j die dem Yeratand Anderer die Anei^ .sie ebenfalls zu der BedingMeg piaehe, unter denen 

•kenotniu einer Erfahrung abnöthigt. Man könne das Gelio gen ihrer Kuren allMn wahrsoheialieh oder 

^egar hinzufügen, dafs ea eine harte Zumuthung für gewifs werde, 

einen Vernünftigen eejy Dinge nachzumachen, denf^n Die medicimachen Systeme, uui ihr Einflufi m$f 

lue Grundlage allea dessen fMile, was der Veratand die Pr-crw sind der C^cMtand dea fünften und letat*> 

als noth wendig erkennt, wenn ein Erfolc; eintreten ,ten Abschnittea diesen interessanten oimbea. Oer 

eolL Sehr beherzigenswertb und einleuchtend sind Vf. erörtert darin banptaüchilch die Frage , wie ea 

•die Einwürfe def Vfk. gegen das fi#cAe»iiHvrr>cbe jiiöglieb aej, daCs die p^diciaiscben 8/ateme, dik 

«liesetz, dnfa daa qualitative und daa qiiaati,t«tiv^ jüch doch alle auf 4en imincr . glejchoB Gegenatand 

Etement in einem umgekehrten VerhSltoifs stehfi, beziehen, so vielen Weehaeln unterworfeq sejn 

•womit dieser die hohe rotenzirung der Arzneigalwn Jionnten, ohne data aich die nachtheiligen Folgen 

•zu retten gednehtsu Wir müaaen es ihm besonders hieven auf. eine.auffallende Weise kond gegeben ha» 

ünnk wissen , dad ee sieb der wahrlich nicht geriq- bee , . und schliefst mit der Beaetwortung der Ftaga^ 

*f eu MAbe ustert<^en hat, diesen JEEnAnemann^schen .welchen Gewinn die elte Mediain aua der homöo* 

-Unsisn so gründJIeb und Inf t sekhem Scharfsinn zu j^thiachen JUehre ziehen könne*. 

•widcarlegm. Ayerdings ist ea Pflicht und Gewisr . Hier, wie 4ui^h«4ie gan^^e Schrift beorkuadet 

senasache jedes Arztes, diese Lehre zu :prüfen , und .aiqh der denkende^. aUentbelb^e aeiaen Stoff beheriw 

?wolil mögen Scherz und Spott bei Laien , die einmal achende und aii( dem J^tpn.gutea Grqnde der Wissen»- 

'fiir die Hemöepathie eingenommen waren, vielfach ^achaftsicher stehende. Arzt, der das, waa er einmal 

•giMSchadet haben« Aber verübeln kann man ea Nie- lala wahr erkannt hat, aich weder durcb daa tUmem 

«mnnd, wenn er bei SS^zen wie die bebe P.otenzirnng junrni^ecb^ noch durah ein anderes Trug -System 

'der Arzneigaben, die ao geradean allen Gesetzen jcntreifseniUrst, aber^nah nicht blind ist gegen die 

des gesunden Mensehenver^ndee und aller Erfah- MSngel und G^biMchen» wie aie noch der alten Lehre 

rang widerstreben, dem Witze freien Zügel Itfbt. anhKiigen« Wir tragen daher kein Bedenken, diese 

'Findet irgendwo der alte Spruch:, ^f fidle e«t, sot^- Schrift -den beaten und gründlichaten Arbeiten liei- 

roM» itoit ecribere^ seine Anwendung, ao ist es hier, zuzählen, die bis jetzt gegen die neue Lehre erachie- 

NaehdemderVL im viertel» Abschnitt, dieKran* .nen aind, und empfehlen aie nicht allein demffrzt* 

^hem^-IMit fiberschrieben, die Beschuldigung ünAiit- liehen aondern aucn dem nichtftrztiichen Publicum, 

• mumMij daCi die alte Schade die Diu UAeht gehörig JOr daa aie sich noch besonders durch den darin her»- 

.berüduiebtige, zurüekgewieaen hat, vmrmifst er achenden klaren und verstJfndliehen Vortrag eignat^ 

' mit Recht in der homöopathiscben Krankendiätetik .zur aufmerksamen und. ernaten Prüfung. 

•1) eine Bnaehrinkung der:Menge9 waa entechie4e.n Mim^ :i 

^ A. L. Z* tSar. SrsiMT Mond. L 2) 
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2) Hambüro, b. Hoffmann tu Campe : Der ttnsterb' 
libkerCNartheit'Sfi muelis ]^ah ne mä n^ i Reu-- 
äameisiaif medici scäbiosi xax' iitKX^v itiyvQ"^ 
Tov driiter Tkeil ztoeiie Abiheilung j oder kriti- 
scbe Betrachtungen über Herrn Oberhofratbs 
Kopp Erfabriingen und Bemerkungen bei einer 

£ rufenden Anwendung der Homöopcithie am 
Krankenbette; ein Privatissimum nir Lehrer 
der Arzneikunet und praktische Aerzte von 
Friedrich Alexander Simon jun. Dr. prakti* 
Äehem Arzte in Hamburg. X n« 222 S. ISM. 8. 
' ' (iRtUr.) 

3) Eblasomw^ b. Palm d. Enke: Die PrSfimg der 
Homöopathie. In gemeinv/sratäodlieber Sprache 
vorgeschlagi^n von Dr» Eiemmufm. 8j» S» 183& 
&(8gGr.) 

Wer die Yei^handlong^n tut uiitf wider die Ho* 
möopathie , wie sie gegenwärtig vorliegen, nur halb- 
.^N^g nrit prüfendem Auge überschaut bat, dem mnfs 
äieh die Deberzeug;ting aufgedrungen haben, da& 
ihre Prineipien vor d^m Aiohterstuhle der wissen- 
echaftlichen Kritik eben so wenig als vor dem des 
gewöhnlichen gesunden Measchenrerstandes zu ret- 
ten sind, m(xgen sieh auch Etithenmayer u. A. nock 
«0 viele Milbe geben, ihr irgend ein wissehschaft- 
iicbes MMntelchen umznhi^ngen. Ja, man kann wobl 
oboe fiesorMifs der Uebertrefbung beschufdigt zu 
werden, behaopten, der ganz« morsche Bau sey be- 
reits durch Siiegliiz^Sy Gmelin's u. A. gewaltige 
SchlHge zur Ruine zusammengebrochen« Sic iransH 

Sleria mundi\ Wenn' sich daher auch die Anblinger 
ieser Lehre noch eine Zeitlang hinter den Schirm 
ihrer .vermeintlichen Erfahrung verstecken,' was 
^ird es ihnen helfen? am Ende besteht docb 4iur 
Das, was wahr ist und den Gesetzen %s verniinf^ 
tigen Denkens entspricht. Rec. hofft es noeh^xu er- 
leben, dafs sich ailmShlich einer nach dem andern 
von diesen Herren unvei'merkt aus dem Treffen zu- 
rückziehen wird, um noch mit heiler Haut davon rtk 
kommen und sieh wieder unter die alten Fahnen zn 
veihen« Noch ist es Zeit , obwohl bereits Bresche 
eeschossen wird und die Kngeln bageldicht ' fallen. 
Ur« jSimon jiin« ist, wie immer, im Yortreffen« 
Diefsmal hat er sich, 'wir unsere Leser aus Nr.2, 
ersehen können , mit aller ihm zu Gebote stehenden 
Stärke und Gewandheit aUf livn.^Kopp geworfen, 
anf dessen AutoritHt die Homöopathen bekanntlich 
Mn grofses Gewicht legen und ihn gerne den ihrigen 
nennen, obwohl er, bei Licht besehen , nur mit Un- 
recht den Homöopathen beizuzShlen ist. Denn jeder 
vorurtbeilsfreie £eser wird nach Sorgfältiger Prü- 
fung seiner Erfahrungen und Bemerkungen oei einer 
prüfenden Anwendung der Homöopathie entdecket, 
dafs er an der ganzen Sache bei weitem mehr zu ta- 
deln als zu loben findet, ond dafs naeh Abzug dessen, 
was nicht stichhaltig ist| von der ganzen Lehre we- 
aig mehr übrig bleibt.' 

Freilich mofs man sich Wendern^ wie Hr. JKom, 
nack Micken Erfahrungen und nacb solcher Ansicht 



t . 



von der Bache es der Mttke werth kalten konnte , 
nbck etwffs daVIHi Ab lirancUbare Münze znrüokzi»^* 
lej^n nnd^warüm er nicht -das Ganze als onbraiieb«^' 
baren Ballast über Bord warf« In der That, raaa 
mufs sich wundem, wie ein erfahrener und in der 
alten Sctiile ergrauter Praktiker nicht zu der Ein« 
sieht gelangte , dafs eine Methode , die allenfalls gut 
ist, um die Folgen eines ftänscbehetis oder .'einer 
durchwachten BaUnacht danach zu bebandelu, aber 
in allen ernsten Krankheitsfitllen im Stiche lfi£sl^ 
überhaupt keine Berücksichti^une verdient* 

Doch Hr. Kopp miits diese Verirrung scbwer 
büfsen. Kaum bat Hr. Sachs seine Lauge iiber ihn 
ausgegossen, so füllt er schon wieden Hrn. 5imoii 
in die Hände, aus denen bekanntlich nicht leichl 
-Jemand loskommt^ 'ohne blaue Flecke davon mt 
tragen, 

Obgleicb Wir von der Nichtigkeit der Hahnä^ 
mann^scnen Spielereien vollkommen durchdrungen;» 
tind anch durch Hrn. Koppe Schrift keinen Angen^ 
bli<$k von dieser Ueberzengung abgekommen sind^ 
so hat es uns dock leid gethan, einen Mann, wie ihn, 
der sich um unsere Wissenschaft wirkliche Yor^, 
dienstcerworben, auf solche derbe Weise angegrilL 
fen zu sehen. Wenn Simon sein grobes Gescfaüts 
gegen Hahnemann richtet, • so vergilt er ihm nnr 
Gleiches mit Gleichem, 9ihw Kopp hätte eine nach« 
sichtigere Behandlung verdient. Indessen der Wabr- 
beit kann dabei nichts vergeben werden, und wenn 
man Simone Prüfung der Kopp^sehen Erfahrungen 
genau und vorurl heilsfrei erwägt, so kapn man nicht 
anders als zugestehen, dafs dadurch das Uahie^ 
fhann'^che seichte Machwerk keilte Stütze erkalten 

bat. 

Nr. 3«, obsohon in dohribus geschrieben, den« 
sein Yf« büfst bekalintlich seine politischen Verii^ 
rungen noch in dem Kerker zn München , giebt nim 
dennoch auf eine sehr heitere und launige Weise 
einen kurzen aber klaren Abrifs der Hahnemann^ 
sehen Absurditäten. Das Sohriftdien ist besondem 
für Laien bestimmt^ und wenn es unter ihnen noeli 
irgend welche giebt, die über dem Mo4egesthrei der 
Stimme der Vernunft nicfat hartnäckig ihr (Mir ter- 
schliefsen , so sollton wir meinen , - müfstra sie da- 
durch zur Besinnung kommen. 

Originell ist der Yorschlag desYfs. zur Vrütang 
der homöopathischen Mittel an Gesnnden. Die Re- 
gierungen sollen nämlich zwanzig verschiedene Ar:f» 
neimitlel, und zwar solcbe, die nach Hahnemann 
ganz verschiedene Symptome erzeugen, von Homöo* 
pathen und andern dazu sich i>ereit findenden Aenr* 
ten einnehmen lassen. Am 2. 3. 4. Tage, je nacb« 
dem die Homöopathen die Yerabrednn^ mit der 
Comroission eingegangen haben, geben diese Aerzf» 
einzeln die Sjmptome zu Protoeoll, die das Mittel 
bei ihnen erzengt hat, und bestimmen nach diesiiii 
Symptomen mit Zuziehung alier beliebigen homö#- 
pathischen Schriften das genommene Arzneimittel« 
Wenn nun die Homöopathen wirklich aus den ver- 
umaohten Symptomen <Ub ihnen unbekannte Arznei- 
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MÜtal beitimiDen,' iBvkk ht die HomSop^tlife cereckt^ 
fBrtigty and ihreiieAigaten Gegner vperden die won-». 
4«rbare Kraft der usendliob verdünnten' Avzneimit-»* 
fei JinevkenneD. Wenn aber der Versneli eütechie- 
den anira Naehtheil derHomtfopaitliieaaefXlil, -^ena 
tfe Homöopathen die Terk4indeten Symptome der 
Arzneimittel y welche die ganze Basis ihrer Lehre 
nnsmaehen, nicht wahrnehmen können, oder wenn 
4ie Homöopathen, weldie fordern, dafemanihnea 
Menschenleiien anvertrant, keine solche Btirgeehaffr 
üBr dM Wahrheit ihrer Bebaraptangen geben wollen, 
weil sie yoraossehen, weiche Ergebnisse eine solche 
Prüfung liefern wird, und wenn sie dessenungeachtet 
fortfahren, die angebliche Wirkung ihrer Pseudo- 
Arzneien zu behaupten und damit ein freches Spiel 
mit Mensehenleben zu treil>en, dann w3fre man nach 
des Yfs. innigster moralischen Ueberzeugung berech^ 
aigt, sie für Betrüger zu erkUren und als solche z« 
behandeln« — Der Versuch wXre allerdings ent-* 
ocheidend, aber eslüfst sich bei der bekannten 
Schlauheit dieser Herren erwarten, dafs sie ihn ent- 
weder umgehen oder dem Resultat irgend eine an« 
dere Deutung geben werden , um die Gunst des Pu- 
blikums nicht zu verscherzen« Wie viel dazu ge* 
hört, dieses zu einem besseren YerstHndnifs in der 
Sachie zu bringen , lehrt der liertiehtigte Närnlierger 
Kochsalz« Versuch, der ja bekanntlich dasselbe be« 
sweckte, was hier der V/. in Vorschlag bringt, aber 
trotz dem, dafs er ganz zum Nachtheil der Homöo- 

Cthie ausfiel, dem Unwesen dennoch keinen Ab- 
uch gethan zu haben schdnt« Hbrn. 

4) Lin»zfG, b. Kollftiann: Bomöoptrihie und Le* 
den. Oder: Die Homöopnthie, nach ihrem ge» 
genwSrtigen VerhHltnifs zum Leben , und nach 
ihrem allseitigen , wohlthXtfgen Einflufs auf alle 
LebensYcrhältnisse, betrachtet. Zur Befaerzt- 
gung für die Laien in der Homöopathie. Mit 
einem Vorwort von Dr. G. W. Grofa in Jüter- 
bogk. VII u. 566 S. 1634. 8. <2 Athlr.) 

Der Zweck dieses dickleibigen Buches i^t kein 
anderer, als von der einen Seite den Laien ad oculo$ 
ra demonstriren, welch^ eine verderblicbe Sache es 
mn die Allöopatbie s^j^ von der anderen Seite aber 
die .Homöopathie in das glänzendste Licht zu stellen. 
Besonders ist in letzterer Hinsicht keine Mühe ge- 
spart und ans allen Orten und Enden sind die bunt- 
farbigsten Lappen zusammengetragen worden, uip 
der gefeierten Königin einen recht stattlichen Mantel 
darauszusammenzuaickeq. Wir halten es für Über- 
flüssig, sie hier dieses Schmuckes zu berauben, da 
nie ja die wissenschaftliche Kritik bereits oft genug 
in puris naturalibus gesehen hat, und überlassen es 
gerne der glftubigenMenge, ihr die schwachen Füfse 
zu küssen» Bbm. - 

&) KAnLsneHR, Druck u. Verl. ▼•Groos: Offenes 
Behenninif8 über Ueilkunsi im Allgemeinen und 
Homöopathie im Besotulemp von Dr» L. GriesKe» 



Uek^ Crrobherz. Bad« Regtmenfsarzfe n. s. w. 
zu Karlsruhe und Dr. Sckroen^ prakt. Arzte zu 
Hof in Bnlern« (Aus der Hysea, Zeitschrift 
für Heilkunst u. s. w. 3. Bd. Heft i und 6. be- 
senders abgedruckt.) VI u» yon321-^354'S* 
1836. gr.8. <4gGr.) 

Wir beeilen uns , das uns erst jetzt zugegangene 
„ Offiw Behenninifs. der Herren Drs. GrieeeeUch und 
5cAroen ^^ ' unsern Lesern mitzutheilen und auf die 
zwar kleine, aber s^hr wichtige und gehaltreiche 
Schrift alle sich für Arzneiwissenschaft Interessi*» 
rende aufmerksam zu machen« Kaum nöthig ist es 
wohl zu bemerken, dafs der erste der Confitenten 
einer der gewichtigsten homöopathischen Vorfechter 
ist und sich vielfUltig und lange genug mit der Ho« 
möopathik befafst hat, um in dieser Hinsicht ein be- 
stimmtes und, wie es scheint, redliches Eingestund«» 
ni£s ablegen zu können« 

In dem Vorworte sagen die Hn. Vff.: „Die 
Tielfachen MifsverstSndnisse der Aerzte über die ho- 
möopathische Heilkunst, der eünzliche Mangel an 
Einsichtsnahme derselben von Seiten vieler Aerzte, 
das Verkennen ihres wahren Wertbes von Seiten 
homöopathischer Aerzte, die einseitige Ricbtun||; 
dieser und ihr Anhängen an Hßhnemann*schen Leb* 
ren, die vor der Kritik nimmer Stich halten -^ diese 
Rücksichten haben uns bewogen , das offne Bekennt^ 
ni/s zu verfassen und dem Urtheile parteiloser Aerz- 
te vorzulegen , indem wir' hoffen , dadurch zu nützen 
und zur Entwirrung eines , die Wissenschaft enthei- 
ligenden Streites beizutragen, den die Geschichte 
als einen ewigen Schandfleck der Heilkunst brand* 
marken wird^' — und sprechen hierdurch den so ot^ 
gehegten Wunsch filier ^ ihre Wissenschaft ebenso 
liebenden, als achtenden Aerzte aus; denn auch sie 
fühlen recht schmerzlicb» „dafs nur üeberschatzung 
und Unwissenheit von der Glorie der jetzigen Heil- 
kunst im Allgemeinen sprechen können , indem die« 
selbe nie der echten Glorie weniger^ nie der Schein- 
und Flitterglorie mehr besessen hat, als jetzt, wo 
Je<fer vermeint, die K.unst werde geziert, wenn er 
ihr die Erzeugnisse seiner Phantasie und die Trug- 
gebilde seiner schlechten Beobachtung anklebt. Nur 
blinde JMachbeter können den Zustand der Homöopa- 
thie preisen, welche, z^var herrlich in ihren Grund« 
Zügen , oft recht herzlich schlecht in ihrer Ausfüh- 
rung geworden ist, durch empfindliche Aotoritatel^ 
geistloses Mächbeten , sinnwidriges Raison nireo^ und 
blinden Enthusiasmus,^ Allein wodurch ist dieser 
Zustand entstanden ? doch wohl nur durch das Her* 
abziehen der medicinischen Wissenschaft in die 
Sphüre leidenschaftlicher Laien, welches Hahne* 
mann und seine blinden Nachbeter bewirkten, indem 
sie aller media. Erfahrung Hohn sprachen und die- 
jenigen Aerzte mit allen nur möglichen Schimpfna- 
men beehrten , welche bei sinnlosen Theoremen der 
gesunden Vernunft auch ein ürtheil zugestehen 
wollten. Wie hätte je ein solcher Streit entstehen 
können, wenn jeder JDissentirende sich wie die 

' Her- 
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Herren Tft. «ÄSg«»pK>«fc«« ****•? „Wir iniMchen 
Ib den folgenden SSIzen nnsre Meinang muh Freieste 
aus; weil wir lebhaft dnrefcdriingen sind tob der 
Wahrheit dessen, wes wir sagen, weil wir sehn- 
lichst wünschen, etwas zom Besserwerden beizu- 
tragen und weil es uns dämm zu tbun ist, wo mög- 
Beh alte diejenigen unter einer gemeinsamen Fahne 
tu befreunden, denen die Kunst noch etwas mehr ist, 
hie Befriedigung des Ehrgeizes und Erwerb üufserer 
Vortfaeile. Cleme möchten wir etwas dazu beitra» 
#en, auf dafs der alte Bau, Medicin genannt, nicht 
zusammen stürze und. kein Zeitalter für sie be- 
ginne, wie es von Galenus an begann« Die Stützen 
dieses alten Baues dürfen nicht etwa gar den Ein- 
sturz befördern, und das Brauchbare davon darf un-» 
ter dem Schutte nicht begraben werden. Tadle man 
unser Vorhaben wenigstens nicht so obenhin. Wir 
ehren jede auf Gründen beruhende Ansicht Anderej^ 
jede darauf gebaute Handlungsweise. Unser Angriff 
gilt nur der Grundlosigkeit, der Nachtreterei und 
jlem Dünkeh Diese müssen an der Wurzel gefafst 
werden und man ist es zu thun TerffiBichtet, wenn 
damit geholfen werden kann/^ Ihr Wünsch ist nicht, 
«ine neue Secte zu bilden , oder mit Widerspruch zu 
mahlen; sondern nur der, dafs es Mffnnern, die das 
Quellen nach Wahrheit gleichen Weg mit ihnen 
iubrt, gefallen möge, sich an sie anzuscbliefsen, 
oder sie eines Besseren zu überführen. „Lais^et uns. 
Freunde , die wir die Wahrheit suchen , zusammen- 
/wirken, uns unterstützen und ermuthigen durch 
Verfolgung Eines Zieles ! Die einzelne Stimme Ter^ 
Jiallt und wird erstickt vom Feinde der Wahrheit: 
dem Eigennütze. Erheben wir also unsere Stimme 
.zusammen, damit die Nebel sich zerstreuen, und 
!das Irrlicht vergehe vor dem wahren Lichte.*^ — 
•Die Vff* geben nun folgende Sütze mit kurzen Er- 
läuterungen : 1) die Heilkunst bedarf einer kriti- 
schen Sichtung ihrer Fundamentälsfftze. Die uropS- 
deutischen Wissenschaften überragen die Heilkunst 
iweit, und am weitesten steht die Therapie zurück. 
.2) Damit es hier besser werde , mufs zuerst die Spe- 
eulation in Schranken gewiesen werden. Sie artet 
io der Heilknnst in Willkür und TrlTumerei ans. 
3) Eine Hauptnrsache des obwaltenden Zustandes 
!der Heilkunst mag wohl in der Art, wie sie von Tie- 
]len getrieben und gelehrt wird , liegen. Systerasueht 
und Mangel an Beobachtung sind Grundfehler. 4) Me- 
dizinische Corporationen tragen den Keim zum An- 
. toritÄtenwesen in sich, führen eine Art von Nepotis- 
mus in die Heilkunst ein und halten ihn fest. 5) Man- 
.m1 an Coilegialitüt , Brodneid und Zunftgeist sind 
Ursache, dafs die Heilkünstler nicht so geachtet 
sind, als sie es doch selbst wünschen und es die Kunst 
Verlangt. 6) Was man rationelle Heilkunst nennt, 
besteht wohl in derThat nioftl, oder ist oft mehr oder 
'weniger irrationeU. 7) Yen der hippohraiisiAen HeiU 
kunst sieht man wenige Spuren in der jetzigen s. g. 
rationellen Heilknnst. 8) Die Heilkunst, welche 



nnf •Hgeiüefaiett.IndtMikMt bnMih*, iefdiegwtei 
HeerstraCse des . SeUendriaas und hat mit der EaUor 
niehtn z« eebnffen^ wehl aber nit der Phantasie uaA 
der Willkür« (Bec. acheint es, ein Bedurbits de» 
YerstanAse m sejn». .«ugenerulisiren nnd seihat di^ 
dieses widerstreitende Ytf. gestehen es spSter enn 
«nd denkan bei Entzündung an Aconit, wie lÜe All-, 
topathen an Bluteatleerung). 9) Rahnemmn hat 
das uobeetreitbare Verdienst, die NothwendijBkeift 
einer Umgestaltnng dar Heilkunst thatsächlroh enge* 
regt, und vor Allen wesentlich dazu mitgewirkt ma 
haben. 10) Diese Umgestaltung, so weit sie ves 
Haknematm nnsgeht, ist in der Lehre der Homüopa« 
thie enthalten und gründet sich auf die wenigen^ 
dureh Theorie und Priixia nicht umzustofsettdeuFiin* 
damentalsXtze der Lehre. (Es wHre zu wünschen^ 
daCs diese uns klar von den Y ff, mitgetheilt würden — > 
denn wahrlidk wenig nur bleibt iluien von der ur* 
eprtfnglichen Homöopathie« Rec.). 11) Hahnemmm^ 
sehe Medicin (üuhxiemanniemuB) und HamöofHiihiB 
sind in den letzten Jahren zweierlei geworden und 
müssen wesentlich unterschieden werden. y^Hahm^ 
mann selbst hat in Yielem seine ursprüngliche h%m^ 
eere Bahn vwhssen und sich in eine Menge nnauf« 
lösbaren Widerspruches mit sich selbst verwickelt» 
den nur ein Heer Unmündiger als Consequenz anzu« 
staunen fähig ist.'' 12) Die Hahnem. Medicin ist ein 
Aggregßi von Wahrem und Unwahrem, und kann 
in ihrer ToiMtät von keinem wissenschaftlichen 
Arzte mehr adootirt werden. 13) Was von den An- 
hiüigern der Hahnem. Medicin mite Homöopathie ge» 
nannt wird, insofern sie alle Willkürlichkeiten und 
Inconseqnenzen Maknemann^e unbedingt annimmt, 
verdient diesen Namen nicht. (Zu den sogen. Misch« 
lingssecten gehören auch diejenigen homöop« Aerzte, 
welche es ihren Kranken überlassen, ob sie homöojp. 
oder allöopatisch behandelt aejn wollen , ferner die, 
welche den homöop« Mitteln zuweilen echt allöoDa* 
Ihisch wirkende unterschieben u. s. w. Rec.). 14) Die 
HomöopatMe, vom Hahnemannismus entUeidet, ist 
wohl noch nicht soweit gediehen, dafs der Arzt, der 
ihr huldigt, imraetr und in allen FSllen gewisser an- 
derer therapeutischer Proceduren entbelireo könne, 
wenn sie auch in den bei weitem meisten mUen jede 
andere Methode weit übertrifft. 15) Die Homöopathie 
ist diejenige Methode, welche sich zur Entfernung 
Ton Krankheiten »pedfischer Arzneien bedient. (Die 
-Homöopathie will spezialisiren , ja individualisireu, 
die Alloöp. generalisiren ; indessen widerspricht je- 
nem die Anwendung des Aconits). 16) Specifisehen 
Arzneien stellen nicht specifische Krankheiten im 
Btnne der alten Schule gegenüber. Jeder Krankheit»- 
fall ist als individuell anzusehen, und mit Heilmit- 
teln zu l)ehandeln , die in specifisdier Beziehung zur 
eoncret vorliegenden pathologisclien Form des et^ 
kranlUen Organes stehen. 17) Das Wert „speeii- 
fisch '' bezeichnet also das wechselseitige Verhüitoifii 
zwisehen Arznei und jedesmaligem KrankheitsfUln. 
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(^Beschluft von Nr, 11.) 

18) I Wie Melbode, solchd Arzneien Anzuwenden, 
tstalfldienVchstwirkende, directe anzusehen, schliefst 
daher möglichst genaue Kenntnifs des Krankheits- 
falles und der Annei in sich. Sie ist der nHchste 
und Torziiglichste Weg zur Bosiognng der Leiden, 
wHhrend jede andere Methode nur auf Dmwe^en zu 
jeneni Ziele streben kann. (Der nHchste und sicherte 
yfez ist in vielen FSlIen aie Entfernung des krank* 
machenden Stoffes oder des Krnnkhcitsproducfes z. B. 
durch Evacuantia, Paracentesis u. s« w. , in einzel- 
nen die yermlDderuDg des in Mifsverhültnifs zum 
flt>rjgen Organismus zu reichlich bereitfef en oder durch 
Krankheitsreize dynamisch rerlinderten Blutes bei 
Plethora und Enfziindungen. ReeX 19) Det Satz 
Similia SmUibus airajdur drückt das wechselseitige 
YerhSltnifs zwischen Krankheit und Arznei aus« 
Die Erklärung, welche Ilahnemann giebt, ist ganz 
willkürlich und ciebt falsche Begriffe vom Heiiungs* 
vorgange. 20) Y on dem Satze Similia Simitibtts an 
niuu die Theorie der Homöopathie neu e^bafat wer- 
den. Die Hahnem. SStze sind gröüstentheils 'tinge- 
gründet und sein Organen ist voll Sinnwidrigkeit^ 
Zweideutigkeit. Inconseguenz und offenbar Unwah- 
rem, wodurch oAs Gute unzugffnglich wird. 21) Es 
fieU verschiedene VTege zum Heilen. 22) YfM 
Tainem. ak aHöopatkische Methode schildert, en& 
lialt mehrere Methoden und die Scfaflderung von je- 
ner ist, wieWohl im Ganzen meistens richtig, im 
Einzelnen nicht selten verfehlt. 23) Die antagoni* 
ntiscke, ableitende Methode ist eine wirkliche ff eil- 
netbode, und bemüht darauf , dafs die TbHIigkett ei- 
nes mit dem kranken Organe potarisch verwandten 
B Banden Or^aheS in Anspruch genommen wird. 
) Die antipathisthe^ enantipathische Methode 
#etzt in dem erkrankten Organe dem Krankheitspro* 
cesse einen fferade entgegengesetzten Procefs entge- 
gen und sucht so das ursprüngliche Leiden zu besei-* 
tigen. Eine in der Natur der Sache begruodef e Heil-^ 
methode. „Wenn auch nicht geleugnet werden kaun, 
dab sie namentlich bei Entzündungen edier Organe 
langsamer, mit grörseremYerluste für den Organis- 
mus und jedenfalls unzuverlSssiger dem Ziele enf{|;e^ 
genfiihre , als die specifische , so bleibt sie dennock 
jL L. Z. 18S7. Brilcr BamI, 



ein in der Natur begründeter Heilweg.*^ (Bin noch 
sehr zu beachtender und gewifs nicht in der Erfah- 
rung begründeter Ausspruch, den Ree. bei Gelegen- 
heit einer Beurtheilnng der homöop. Leipz. Jahrbü- 
cher in Uedser*e Annalen, besonders in Bezug auf 
Pneumonie erörterte.) 25) Was sich in neuerer Zeit 
als sogen, Isopaihik hat geltend machen wollen, ist 
ein arges Gewebe von Confusion und schaaler Ana- 
logie mit ein wenig und zwar falseh verstandener 
Wahrheit« „Dies hier noch besonders zu erlSutern, 
halten wir für ganz fiberflüssig; ein solch onzeiti^es 
Ding, welches eben so vorwitzig, als abgeschmackt 
in die Welt gesetzt wurde, ist kaum einer Beleuoh* 
tung werth und bedarf ihrer weniger an und für sich, 
als zur blofsen Warnung vor dreister Albernheit und 
.wahrhaft schandervollem Unsinne/' 26) Allen Me- 
thoden mii/Sr die Idee von der, der Natur einwohnen- 
den Kraft zum Grunde liegen , welche nach gewissen 
Gesetzen im gesunden wie im kfanken Zustande selbst 
thfitig ist. 27) Im Gesunden hei&l die Kraft ge« 
wohnlich Lebenskraft, im Kranken Natnrheilkraff. 
Die eiae kanw nioht zugestanden und nicht abgeleug- 
net werden ohne die andere; jeder Arzt mkifs beide 
vor Augen haben. 28) Bs erfolgen sehr viele Hei- 
lungen" lediglich durch die Heilkraft* der Natur« 
2S) Viele bekannt gemachte homüop. wie aUöop.Hei» 
liinfgen sind lediglich dnrch die Heilkraft der Natur 




specinscn paesenoi 
. Hervorbringnng eiber kuneiiieheti ähnVuihen Krank- 
heit, weMe die natHrUche besi^eDeotl. 31) Die 
Lehre von der hom9op. Ferachliamerang ist, in ih- 
rer Gesaromtbeit betrachtet, uhd namennich so weit 
sie der Theorie von der Hervorbrinrnng einer kllnsl- 
lichen Krankheit zum Btitzpunkto meiaen soll , uiij^- 
gründet. — Hie sogenannte heml^op. Yeriichlimme« 
mng halten die Yff. für Zeichen^der anwesenden und 
des Eintrittes ganz neuer Krankheitserscheinungen 
und für Aeufserung eines krankhaft erhühte»*ne- 
actionsvermögens« Die Annahme dieser Verscliliro- 
-mernng scheint ihnen für die Praxis sehr gerfilbrlicli, 
'da kein Mensch angeben kann, wie lange sieabge^ 
wartet werden soll. — 32^ Blanche Krankheiten 
lassen, dermalen noch, an ihrem Verlaufe mitteist 
Arzneien nichts Wesentliches Sndern. Blanche 
Krankheiten verschwinden nach Behandlung mit spe- 
eifischen Bütteln für lungere Zeit, und kommen dann 
in derselben oder in anderer Gestalt wieder. 33) In 
das Feld der Phjsielogie ftUt die Forschung nach 
den Beziehungen der HeilsteSe zu bestimmteja Br- 
M kM»^ 
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der Heilstofff^ am .Gesonden^ der Prüfung am Kran- auf gerichtet zu haben; allein es unterliegt keinem 
ken. 35) Weder der physiologfscke no^ der pa- Zweifel, dafs manche be^kannt|;eniaehte,iiomöopathi- 
thologische Versuch für sich allein giebt dein Arzfe sehen ArMieien zugeschriebene, Heilung nur im gu- 
bcstimmteAnzeigeiEW s i ch er nAHw e n d q B gei M Cs Hefl« 4«« ¥«rJ)alten ihren Grund hat/* — 43) Yerscbie» 
mittels; beide Versuche ergänzen sich wechselseitig dene ^omöop. Mittel dem Kranken zu gleicher Zeit 
iHid sind fiii' den j&rzt tmi fast gleichem W-erthe', in«- gemischt zu geben, ist ein Aikkschritt in die finstre 
sofern die Erfahrung am Krankenbette das erst be- Nacht der alten iUFafena med. „lieber die Wirkung 
währen mufs., was das Medikament durch den Ver- mehrer Mittel zusammengemtsciift ,kalieii wijf? Mne 
such am Gesunden leisten zu wallen verspricht. Kenntirrfs uiiddie«lteMedicin kanftBiitkeiiMin'Grua- 
36) SSmmtliche Uaknem. Arzneipriii^ngen bedürfen den der Wissenschaft iseweisen^ dafs die Mischun- 
eitt^r neuen sergßiltigen Nachprüfung, nach ganz be- gen zweckdienlich sejen«^' :(W«fiim^oUM mt von 
stimmten GrundsHtzen angestellt. „Da ist von kei* bestimmten Misebuogen nicht gleiche Erfahrungen 
Jier Arzneikrankheit die Rede^ nicht von ihrem Ver- abstrahiren körinen ? Geschah es nicht von d^» ver- 
laufe, weder vom Anfange,, noch vom JBnde, und scbiednen MineralqueUejn? DenUfSobwer ist ds bei 
AJles verliert «ick in diffuses Wirren von Sympto- nüchterner ßeobachtung an einen Bruivnenßerst zif 
men, von denen man Inieht weiGs, wie sie fcoaunen, gfmibenl Selbst die VIF» sagen, daXs zusaipmenge* 
wie sie gehen, wie sie sich zu einander verhalten," — setzte Mittel, Schwefclleber u. s« w« geprüft sind -^ 
37) Jeder Heilstoff gewährt uns vermittelst seiner warum können es nicht auch andere f) '4t) Was 
wesentlieben ttndHauptsjrmpteme ein Bild seiner Ge^ Hahnemann über die alleinige Anw.cndung nur der 
«amoKwirkttiig, in welchem sieh dieArsneikrankbeit feinsten Gaben sagt, ist eben so willkürlich, {als es 
mit Uireik vorzüglichsten Ersebeinungeh nsbh Gang geföhrlich für die Praxis ist» Die Methode, dicArz-* 
und Verlauf, In- und E^lfterisivitHI abspiegelt. Die Arz- neien nur in der 30. Verdünnung den liLrankcn rie- 
neimiltellehre wird eomit ihreDiagosstlk hekemroeq, eben zu lassen, ist eine höchst bedenkliche UjBber<l 
wie die Patholegt^* (Wie diese Arzneiversuehe an- treibung. „Die Gaben sind eine jLe&t^r, deren ein^ 
gestellt werden aMissen^ lehren die Vff. in den Er- zelne Sprossen dem Arzte gleich groCseii Werfh ha- 
lUttteruffgen und Reo. gesMit, dafs^uch er von sol- ben müssen; er verschliefst sonst seiner Tfaätigkeii 
4)hen Prüfungen viel Gitles erwai«let.) 38) Eben so das Feld umsichtigen Wirkens und leffst I^ranke 

gestaltet sich jeder Kmnkbeitsfall iuiSeinen wesent- unter dem Drucke «einer Einseitigkeit seufzen 

Jichen Hauplerseheikiiifigeii zu einem Bilde, 39) Des auch toohl sterben. Und jede Stunde Leidens, die 

Arztes «Hauplarbeit ist daher Miaj^tiMiik\ s%in Ge^ wir ihm ersparen zu können glaubcai tnijisson wir 

jehlift ist es, 'das Krank heiteJ^ld mit den Al'iSneibU- ihm abnehmen, iüin Mittel kann also '^i\\\z richtig ge* 

derJi zii vft«leiehen md hiernadl das Heilmittel*^« wühlt sejn^ und 4em Krankep gereicht doch t?icht^ 

wSblen, 'wdebes mit seinen wesentlich^a EriSchei- wirken, weil die«Gabe nicht ajigemfessenfsf. Dar^ 

nnngen (womus wir auf seinen Charakter Mbiiefsen) aus entspringt mit das Rerumtappen in rerschiedi 



den wese»ltielien firsdiefnungen der Kraiikheit (aus neu Mitteln, wie man es in Mitthejiuegen von.K,rank- 
>welebeit wir auf die Katur der letzteren z« eeUiefsen heitsgeschichten der Homöopathiker nicht selten fiii- 
«berechtigt suid) enispueehen mu£»» Öom Wtimmlje datJ^ 45) Efaen.sohat tUis^'was.er (H^Aiie^ia/an) über 
Reiben; äieb miederholeiMier .patfaelegi#dier,£i}sdiet- P4o Wirkungsdauer der Afizneiinit^,^ ¥^&\i 'l"^ ^^^V 
^lifMigen -tajtopneeheii be^immteti^ ein itpemnnienb^ bedingten praktischen Werth. (Anstatt wie ^icflab^ 
^mmUs 'Gl^niies bsMdnde»^ At^mMeyH^pteflnimreihen. nemannic'iner Stieben cuiß]fCii£^9hen^^ 
40) *WMnn«iHfdieseibWe^*derFersehiing ^gangen nnng in 24 Stunden bei derNr^euii^onie'z,ii reichen, 
werd^d wird, kefiuMfti wir der IKUtor der I^rank^i- geben die Vfl^ alle halbe Stunden einen oder fncbrere 
;te« «hd der Aruneienn filier^ da auf dtesb^ Weis^ Tropfen der ersten Vcrdiinnuqgp) 46) Die Lehre yon 
iKM«kMten luiajlczneien unbezwieifelt eimnder er«- den chronijicben Krankheiten und ihren drei'jGründ- 
iSutera helfen.' .dl^Diffs-daS/Heilmittelpasefiid s^j ^V9SkA^n{^PsQr4iySgph^lh^ j^^i^jist. nicht zu retten^ 
tit^ den veriiegenden iSjrU ; ist ^as.ljlt^upterfordef nii^s .ifAd des Retten« auch nicht wctrth. (Die Vif. wolleh 
der isneeifiseimi Bezicthuhg. . l^maber den besitebeil- aich nicht auf umstlindüche Widerlegung dieser er- 
den Grad der Lebei^hUtfgkelt in .de« krankea (Hr* gf o Uebertreibung einlassenVäenten indessen aqf so 
iganismue^ wie in demicranken .Organe riehtig siuhh viele FHlie hin^ wo auch kein Gredanke an Ansteckung 
epreeben ist das zweite Hauptepfordernifs die Wiokl mit diesen Krankheiten sich findet^ überhaupt werden 
Jer passenden Arznetgubei Riehtiges Mittel und nach ihnen die Krankheiten mehr ererM, als erworben^) 
Jr^fhtige Dosis. uMhtea Hand in Hand geken^ ^din 47) Eine Trennung der Arzneien in antipsorisclie, 
jAe^Uon des Onganiismiis heilkräftig bethStigen zw nicht antipsorische n* s. w. ist also ganz niistatthaft. 
rkonwn. . 4St) Damit »her die passende Gabe des rick- 48) Die gan?e Lebrn vom Potenzirtwerden der Arz* 
itigen Axzneimtttels seine WiAsandceii .^hdrig en(^ neien ist in sich selbst widersprechend und nicht zu 
Jalte, ieteemötUg« dufii 4lis;Kri|nke «ein entApre*- vertheidigen.aifgesehen davon, wie.unenditcli '.diese 
^riMMidee Verhalten befolge — Leib - und S^el^ndifit Bahnern. WUlkOr dei* guten S^ohe geschadet ha!^ 
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JOarmpotütts ,• .'THUtoBTirdüBliiiiig lu s^ w. silnd 

SBtm MMlfarfriiATft'anifl vb T^khtmnen» \„Die8A Leiire 
MdBt Hl der AiiifiM|K»ilI«dliciii ieio HatlptilDgpia, asd 
4ech sind Mdi jpir keine Be<vds)D«g^mn:,' ddbfitttfl 
Stott finde, wm Peienzkitaerden genannt mrd. Es 
lienrecht Willkiar init Worten, Vermengtfng ^ei^- 
leohiedBee Begrifls imd Geeeizlosigk^it im. Aofeiellen 
«um Ifatucge^tzen J^ Znin Beweise .dieaer Belum^- 
«tmig' «teilen die Yff. dae Beispiel Ton* 2 irefsehiednen 
«HeMstoflEMi .auf% \Die'Keaft der.Belladenn«thidiip* 
iamm' idelrt imt6h ScbÜltoln eAtvtokdt "werden, 
4cNin sie ist ech#ii Mi^^oiil.aber^die dertveokneb 
4Jalearea carh. dnreb dae YerreibeB, dorck welches 
deir ^enoromen^ HeSstoff in allen Beinen Tbeilcben 
auf £e Merrenenden einwirkenMkanni. Der Act dio- 
Enlvilckelns, i«reidier dkn des KieinniackeBs iRi» 
rn efttseblie£st, «liat itfarlgene aeioe 'Grenze und die 
Materie bSrt einmal auf« dürib Wirksam ke«t sieb 
Tsra SU eitenbaren. ihkm^^ann wdrttt selbst.imnwr 
Jror der An Wendung £u niederer Poienzirunget^^ vraSl 
«ie zu stark wirkten, und dennoch will er. nur koke 
gegeben Wissen ,- die ja eben seiner Theorie naeh die. 
ntSrksten eeja mn&teo, ror denen also am neiefensn 
tarnen wSeev Albin f^lfieklicher Web^ verUlt sieb 
llie Sacbe ganz anders, es aiad Uer.wil'klicbe und 
reine YerdfinBU^^a) ob iidi.2 odi^r SM oder 2M« 
Mal sehütde, istia.BeKag Mut dieeogetiannfe PoteJi- 
immg roUkoBime» gteiebgilitf^ wie «üe tif gltcbe £iv 
faiurung Ngen Hahnemamh uild rseinen Tollkentnten 
aus üer kuft.gegriiTnea' Versneh mit dem Nah*en 
(Org. Aufl. 5. p. 281.) genugsam zeigt/' 4») Der 
Homeopefb- Arzt .mnik mit den getemroteii Mediein 
vertraut seyn ^ er bedarf aUar Y örkmiMni^se , 'iKrenn 
er nicht dn-UeEsey Handwerker aeyn. will, deaoen 
finnst nur itt'gefäbrlicben'Yet'supiNfn besteht. Es 
wSgen dicte redit ¥ißle be d ea Aen ^, ntie obn•;«i)nd^ 
liebe Yorkennfntsäe einen Bel*nf mr bomöop** rraxis 
ra beben i^lauben (börtl 4iörti) Ibr IJnw^sm l»Ut 
daut der Hemöe^aliiie zvat Last. iO) Die Patho- 
l#^e Ja ibrem innern SteaiinienbengiB ist veüi de« 
iiamtap» A^vaten tiel zo feebr veMtachUaeigt^ worden, 
eand^fB^aiipteni^ Manefaer, der Inbegriff der S}^»* 
ftmmk aej tadigliibidie einsäe Judicaiton, M oiebt 
«a »rdBfitiBftiOB* , indem ) dies aife eieHdm Yerkennfu 
wmk tfoKbeUrlicb maeken wiicde. 9,Djrr beste Beweis 
tat die-Literatnr 4erHemoaMitIiiie; man«reid^teft'ne 
l^edbnkfinlos JHir ?om s. ^^umiktmdnifSgmpiBme mit 
Arcneien, >obne daa VerkäUniß «fer ifi^tlipleiM^ 'afi 
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' wKrdfipihIv :SI> Die Putftblogte wird besser "wer- 
-dkil^'*wfcan^il verflachend tn Werke geben wii^« 
•Der Menscb Mnic^t der^^imrige Leidende, Wie er 
:auch niebt der «ffiafige Mit Leben begabte M. 52) 
Wahre und'aebtelLrieen kommen vor und sind hiebst 
-lieaohtuitgsvüertb. Nirgends bann man sie besser 
atadfren, aU bei zw«ekmSfsiger Behandlung mit spe- 
eifiscben Aiitleltt. (Am sichersten erscheinen die 
«era>Aren «nd eekien Krisen 'bei zweckmSfsiger Difit; 
die durch- Sftetifiseh wirkende Mittel hervorgebrach- 
ten sind nie reine Krisen. Rec.) 53) Diebcihomöop. 
Behandlung gebräuchlichen Mittel können zu jeder 
Tageszeit gegeben werden , wenn sie sonst indieirt 
sind. ' 51) Die Gemüthsbeschaffenheit ist bei der 
Wahl der Arznei wohl kaum too der Wichtigkeit, 
wie sie S. annimmt. 55) Creisteskrankheiten wer- 
den eflTehbar durch die homöop. Methode mit weit 
gliicklieherra Erfolge , als durch jede andere , behan- 
delt .(9uo({ «rat <femon«franduinl) 56) Die Chirurgie 
'soll ibren Kubm nicht suchen in de^ groCsen2ahl der 

femachten. Operationen, und in der Geschicklich- 
ci(, das ittesser kunstgerecht und sicher zu führen, 
sondern darin, da(s sie durch innerliche und liufscr- 
Itcbe Anwendung von HeilroiUeln die Operationen 
'unncftbig macht. 57) Die Behandlung s. g. chirur-» 
-gischer Krankheiten mit specifischen Mitteln hat 
sehen in 'manchen Fällen eine Operation Wirklicb 
ehtbehrfidt gemt^cht. 58) Die tieburtshillfe, wie sie 
3* U. Wigand bingesttellt und ausgeübt hat, zeigt, 
"was djnifmsische Geburfshiitfe lat. Die liewHhrfeil 
homöop. CirundsKtze, auf dieses Fach ii berget ragpil 
und verstSndrg gehandhabt, müssen der djnanii- 
ecben G^biirtshiilfe eine Wiedergehurt bringen. 

' - Resumfren wir den Inhalt <)er Schrift, so b^ken- 
•Mn dte'acbtbaren Yff. darin: „dafs sie hinsichtlich 
#er' aüi^inheilbiiden flahnemannschen Lehre sich ge« 
tl¥f haben; «von ihrem Meister diFpift sind; dieHah- 
nemannsc4ie Anwendung der feinsten Gaben der Heil- 
mittel für die Praxis geführlicb sey; sie die retnr, 
auf specifische , ntSesifnilen, aber nicht nach Hab- 
nemann's und dessen Naebbeter Art geprilfte Heil- 
Mtttcl fi'asfrte IhfhSopaiAie. jeder anderen Heilraetho-* 
ih l'oMefi^n;, fnüessen dieselbe auch nur für eine 
Methode ^tid nic&t' Ciir d^is einzige Heilprincip bal- 
4^; 4^AlnKbt immeb die alten Heilmetboden ent- 
behrt werden können''" *)• Ttföcb geht aiis dieser Schrift 
Jienror: dafsW'wohl noch nicht an der Zeit sey, den 
bomöopathtselien Aerzten, welche von den Herren 
YiSn. Jn. dwtMehfbeit Hb bUnde Enthnitiasten, ««) 

'■••• sinn- 
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Ton einer grölsercnJIitiiUlifoa! A«rilMi»n«aitfr>Nltiilfe scnaillWig«l(0*mM»l tMr aaerfc^tiiit, äohdent dVes^Mfen sind! audb 
ai» Krankenbette ansgeführt worden. Altein theils allzugrofse Pieiät fikr den Stifter der Homöopathie» drr dieBlutentsiafaon- 
gen aaerat alleustreng ala unnötbig verwapf, th e il i n iah t — bill i gen de Furcht Tor dem nicht beacblemwertben Urtbeile dea 

S roden llanlena(? Rec dichte doch, dafs dieser grofse Haufen ukr die homöopathischen Aerzle gar sehr heachtenswerth »ej^ 
a i» in ib*n daa vVobl nnd Wehe der Homöopathie worselt und durch jenen den bomöop. Aersten ein so bedeutendes Ur'> 
theil über dia Homöopathie augesfandvn» ja prorocirt isl), haben bisher das öffentliche Bekenntnis gar fielar Aenta surOck* 
gehalten. C^elche naife Oest^dniase hört man jetzt! Rec.) 
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«wmidrige RjRinonnenrt , geis<}ogt *Na'(i$bb«Mr ttnd 
VomiiodiKe. geschilfert werden , ein frek^ S$lbstdk^ 
petimrcn zu gestalten , da ihnen keine Wieeenediaft- 
liehe SelbstfttHiidigheit zazugeslehea iai* Heo« macht 
hierbei noch auf die Ffille aufmerksani, Wo einThat- 
hestand, besonders eine Vergiftung in Criniinalsa- 
chen zu eruiren ist, und bezweifelt, dafo^ wenn von 
selbit dispensü-enden Homöopathen einem Vayifleten 
oder Verletzten Arzneien ^egeben.mld^ dem Verbre^ 
eher die Thai zur Last gelegt werden kann. 

Behr. 

6) DnBSDSTf 11. Lbipzio, In d. Arnold. Buchh.: Olla 
potrida. Bin Beitrag zur Literaturgeschichte 
der Homöopathie. I.. Heft: Lcc7rf#, Ludwig 
Heyne ^ Jul. Thebd. Hofbauer ^ C. E. Harting^ 
der Verein mehrer Homöopathiker als Verfas- 
sers'ibhaft der homöop. RealencjklopHdie oder 
Dr. Carl Wilh. Fichelj Oberarzt an der homoop. 
Heilanstalt zu Leipzig. Von Dr. Alphorn Noack^ 
hom'tfop. Arzte zu Leipzig. 1836. gr. 8. XII a. 
108 9. (12gGr.) 

Dem jetzigen Oberarzte der horoSoo. Heilanstalt 
zu Leipzig, dem Dr. Hckel wird auf aas Biindigste 
bewiesen , dafs er zu gleicher Zeit unter Terscbied- 
nen Namen für die AUöopathie und dann wieder für 
die Homöopathie ffeschrienen« Nun das ist schon da 
gewesen! Aber dafs derselbe ftc&e/ unter derMask^ 
eines seit Jahren praktisirende homöopath. Arztes 
erdichtete Krankheitsgeschichten und noch mehr, 
angebliche Arzneiversuche und deren am Schreib- 
fMilte erfundene Resultate bekaqnt machte, mag auch 
wohl schon vorgekommen, aber seltner bewiesen und 
wohl noch Vtie eingestanden seynji Ein solcher 3binB 
leitet das homöopath. Klinikum zu Leipzig, von dem 
>yir gewifs merkwürdige ErzShlungen ,zu erwartet 
haben!!! JB— r. 

GESCHICHTE. 

BsaLtri , b. Duncker u. Humblot : Erinnerungen am 
dem Lehen deä KÖPiigl. Preufs. GeneraUJjieute- 
nants Freiherm von GjSnthery verfaCst von Ä. von 
Boyen^ Königl. Preufs. KgriegsminiaCer a. Dienst. 
1834. X u. 78 S. & (12 gGr.) ^ •*'«"». 

Der Hr. Vf. befand sich wffbrenil desFeldzoges 
in Polen 1794 als Adjutant bei dem General v. Gün^ 
ther^ dessen Leben er hier mit wenigen aber treffen- 
den Zügen gezeichnet hat^ um ihm nach seinem 1803 
erfolgtem Tode ein bleibendes Denkmal zu stiften 
Jind jttiige Krieger zur Nachfelge imd einem HUnli- 
eben edhiD Streben l^uframnntern. ' 

Ale der Sohn des Feldpredigers 1736 in Ruppin 
geboren , verlor Günther seinen Vater schon in frfi* 
her Jugend und ward von der sonrenden Mutter fOr 
den geistlichen Stand bestimmt. JSei dem Aiühtaeh 



des siebenjXbrigen Kfiens trht er In dasKöranissa* 
^riatf bald' hernach ai>er kam er als Voloatair zu dem 
Frei- Bataillon Jnyrefie/fy, dann . zum TrünbaehselieB 
Korps , 17(i{i aber in* das fieigunent des Generals 
Bawrj ab Adjotant dossdbeii. Bei AnOSsuag sei* 
nes Korps ward er zum Lohn seiner ThXtigkeit and 
seines bewiesenen Mathes als StabsHttmeister zum 
Kürassierregiment Vaseid versetzt und 1773 zun 
Major ernannt. Die Mafse d^s. Friedens benutzte 
er zn Brweitet^nng der sehen erlangten und zn Brla»- 
gung mancher neuen Kenntnisse; er ent£ernto aidi, 
.vielmeht aus Kränklichkeit, vieileieht au% Schmers 
über serrisseneLebensTerbindoAgen, noch bei TOUen 
KörperkrSften ans dem zerstreuten geselligen Leben« 
Der kurze und thatenlosQ Feldzuff 1778 entrifs ihn 
jedoch wieder der Einsamkeit, nnd seine bald damnf 
erfolgte Betördetung zum Obersten brachte ihn ei» 
nem, ihm angemessenen Wirkungskreise nSher, densr 
«er ward 1788 zum Chef des Bosniakenregimentes er- 
nannt. Als solcher nahm er an der UnterdrOeknna^ 
'der in Polen ansgebrochenen fimpömng Tbeil nna 
befehligte den linken Flügel des, dem General Sdkwe^ 
rin untergeiMnen Postimngskorps;. nachher befand 
er sieh mit einer Division aus 10 Schwadronen seinen 
Regimentes, 2 Musketier -Kompagnien und 100 FiS- 
siliren (spttter noch mit 3 Grenadierkompagnien nnd 
einem Fiisilierbataillon rerstlirkt) unter dem General 
Sehonfeld auf dem linken Weichselufer , we er den 
Polen mehrere glddLlicbe Gefechte lieferte und durch 
Entschlossenheit sie bei aller ihrer Ueberlegenheit 
Ton einem. Eiiffalle in Preuben abhielt. Niich Bee»» 
digung des Krieges durch SoiUioorowe Erstürmung 
Ton Prags, übernahm Gvnther^ seit 178S General 
lieutenaut, die CtvilvenwaltnngPelett&bis zur definip. 
tiven TheUung nnd der Ankunft der eigentlichen An* 
gierungsbehßrden* Er fahr alsdann fort, sich den 
mit seiner Stelle TerbnndenenDienstgeschiiften und 
der Ausbildung sowohl seines Regimentes als des 
neuerrichteten Tartareni- Pulks- zn widmen, wt» 
Friedrich Wilhelm IIL seinen rastlosen Dienstetier 
mit der Freiherrnwftrde nnd den schwarzen Adler- 
orden belohnte« 1803 endete derTed sein, ganz dem 
Yaterlande geweihtes LeVen; nqr mit Mühe kenol« 
der, durch secne'täglteh mehr und mehr abnehmen» 
den Krüfte nicht nnterstützte Greis.der Spezial«»lle^ 
▼Oe beiwohnen. Als ihn aber am folgenden 22. April 
der Adjutant zum Exerzieren abhokn wollte, fand 
ihn dieser an seinemArbeitstische sitzend, todtl All» 
gemeine Traner folgte seinem Verlust», denn er wnr 
m jeder Hinsicht ein treOlicher Mensch. Religion 
nnd Pflicht waren die einzigen Triebfedern aller sei» 
ner Handlnngen , denen er sein {ganzes Leben unten« 
' ordnete. Bei groCsen Anlagen hatte sein Fleifs rei- 
che Früchte getragen und seine Fähigkeiten in hohem 
Grade für das praktische Leben ausgebildet , dessen 
f'orderungen er in je^cm Augenblicke mitdergr1>Isten 
Gewissenhaftigkeit erfilUte. 
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IRRIBCHISCHB LITBRATÜR. 

» 

XLSmo«»M in Pr. tu BoratrIger : De Aristwrehi 

J9t%idä9 Bomerieii» Ad prae^randam Hoiqeri- 

corum carmiMin teitnm Ariafarcheuni ücripa. 

K. Lekts^ Plu Pr« Gjmn* Frid. Regim« Prae-* 

eeptor. U33. 399 S« 8. C^ RtUr. 4 Gr.) 

j ß # äa TprliageBde M^erk nors naefc deaRecDaffirlial* 
taa anMedeö geboirigt vorbereiteten Leser den Eindruck 
^jener Mfriedigong machen^ welchen tüchtige Bucher 
.^iah tüchtigen Bf eoschen gewähren, die ihrer Stellung 
^erren, OberaU mit Erfolg eintreten. Selbst wer das 
' oder die Hauptergebnisse der Schrift nicht durishaus 
.odnr nicht cline TVeiteres anacoerkennen Grund finden 
.soUte.. -«- Reo. bat neben dieser Anerkennung nur 
,£ewisae Wünsche auszusprechen — würde in dem 
. Verfasser deu Scharfsinn und die I>esonnelie Freiheit, 
milder er seinen reichen Stoff beherrscht, die Sicher- 
heity mit der er den gefafsten Gesichtspunkt verfolgt, 
würdigen müssen, und sich daneben von der prSci- 
ann Darlegung, der Gediegenheit und Gewandtheit 
der spracUichen Form, und endlich ron jenen ge» 
'müthliclien Offenbarnqgen angesogen finden , die im 
.Snlirift steller den Menschen Erkennen lassen. Allein 
.die Hauptergebnisse der Schrift bringen unleugbar 
.eine» sehr bedeutenden Gewinn, und enthalten ei- 
nna Fnnd, dessen Wichtijgkeit für die homerische 
Kritik sowie für die gesammte Geschichte der Grie- 
ckisehen Grammatik hervorzuheben , sich Rec. um so 
jMsbr verpflichtet .fiihlt, als die ihm bisher zu Gesicht 
gskemmenen BeurtheUangen dieselbe zu wenig aner- 
kannt haben. ' Es wird uns hier dargethan , dafs der 
Yeaet, Seholiast A* zurlliade den hohen Vorzug hat, 
•inen aus den Schriften der vier Grammatiker Ari' 
Mt^mkoif Didj/mos^ Herodianas und Nikanor redigir- 
Inn Commentar zu enthalten. In den von dem Verf. 
aber deutlich nachgewiesenen Ueberbleibseln nament- 
lich der Schriften oer beiden Erstem erhalten wir, wie 
TOB ihm erst geschenkt, Air KenntniCs undBeurthei- 
langderAristärchischen Kritik und Erklärung ein si- 
•hems Hülfsmittel, für unsere eigene Behandlung 
der Homerischen Gedichte ein ohne Vergleich zu be- 
vorzugendes Material« Data er sein« Noten aus je- 
nea vier Schriften entnommen, bekennt der Schd. A. 
hinter jeder Rhapsodie: nagtixuiat tA '^QiatovUov 
aiif4%ta xfju JiSyfAOV nt^l ri]^ *AQiataQXilov diOQ&tiatwcy 
Tiy« ii jra] in r^c 7X<ax^C nfootfiiag ^HowSiavov xai Ix 

9mw tfiuokOQ^ ni^i mt^ft^g. Erst Hr. Lehn verstand 
diese Weisung, erkannte den eigentlichen Inhalt der 

' All. £. 1W7. £r$i0r Bmm4. 



genannten Sdiriften , und entdeckte in den Scholien 
aelbst die Merkmale , an denen sich die verschiede- 
nen Bestandtheile aiidi im Einzelnen noch knndgebe^, 
nnd gröbtentheils genau sondern lassen« Nach die- 
eer Entdeckung erst konnte der Plali entstehn , die 
Herstellung eine's Aristarchischen Textes der Home- 
rischen Gedichte zu versuchen, zu der die vorlin- 
gende Schrift die V ortiereitun^ ^ejn soll« Doch be- 
gnügt sieh der Yf« nicht, «or.jene seine Entdeckung 
.nachzuweisen , was in Diueri. /« ile fmtibu9 dactn^ 
nae Ariitarcheae unwiderleglich geschieht, sondern 
indem er sich auch in nadern Quellen nach Aristar- 
chischem Eigenthum umsieht, gewfihrt er in den fol- 

S enden Abschnitten eine beurtheilende üebersicht 
er Aristarchischen Lehre^ sewie seines gesamre- 
ten exgetischen und kritischen Terfahrens« Es 
wird in Diu. IL nach einem Berieht von den 
sehwachen Leistungen der frühern die Aristarchischa 
WorterkUrung und seine Beobachtane des Homeri- 
schen Sprachgebrauchs dargelegt, und zwar zuerst 
eine Reihe von Bestimmungen genauer erörtert z. B. 
c. II« ßdXXiiv und ovrdaaif e. III. &t(, sie, nie Aue 
Aic, &vHy nie atpaiai sondern dx^/Lnaoai ( vgL auch Porph. 
de oAstiii. 11«), To;i:o noch nicht in atiischer Weise, 
ff sprachs, immer nach der Rede, InlovQog und 
Shnliche Compes. und Vieles andere, kurz ver- 
zeichnet« Hierauf giebt Di$s. HL die sog. Sach- 
erkUrung, c. L vom Homer« Weltgeblinde (Olymp 
überall der Berg), c. II. Mythologisches, e« III. de 
euliu et metu Acroum, woran sich, weil einige Lö- 
sungen curioser Fragen unter Aristarchs Namen vor- 
kommen, zur richtigen Würdigung solcher Bemer- 
kungen 0« IV« eine umfassende Geschichte der iwaia^ 
jixoiund XvTixol schliefst, in welcher auch Zoilos nach 
berichtigter Ansicht dargestellt wird, endlich c« V« 
Chorographie und Geographie, und namentlich auch 
über me Irrfahrten des Odysseus« — Di$s. /F« de 
proeodia zerfSUt in drei Capitel , über die Accentaa'- 
tion, die Interaspiration , und den Spiritus za An- 
fang« — Den Beschlnfs macht die für den Plan des 
Verfassers sowie überhaupt besonders wichtige Cha- 
rakteristik des kritischen Verfahrens in Diss« V« 
. davon c« I. de alketeeibu» , c. II. de coneiUuenda /e- 
.^tofie handelt. 

AngehSngt'ist noch ein kurzer Entwurf, in wel- 
chem Belege zu dem Urtheil gegeben werden , dafis 
'Eustatbios für seine Commentarien zum Homer ne- 
ben demselben Scholiasten , den der Venet. cod« A« 
enthalt,. eine unter dem Namen .des Apion und He- 
rödoros gehende Schrift benutzt habe, oooe den über- 
einstimmenden Inhalt beider zu entdecken. Bin Index 
K ist 
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ist nnr Ton den grleclihkclieft Worten gegeben , fiber 
welehe Aristarül^s ^einäng jm Buche zu lelieiiliBt, Al- 
les^ 'iT^as 4er Yf .In diesen jetzt rerzeichneten Absclinit- 
"n gegeben hat, ist in durchaus j-"" j • 

Dgere Erörterung eintritt, wehl 

«olcher Klarheit dargelegt und 
undeinsichtsTolIeBeurtheilung so mit Folien umgeben 
und für heutige Wissenschaft verarSeitet, dafs diese 
Schrift Tvie für jede irgend gründliche ErklHrnng des 
Homeru^elitbehrUch^ ao ancfrallgemein pHktisch und 
ansprechend erscheinen mnfs. Aristarchs Bestiut- 
mungen und Ansichten sind durch sichtende Zusant- 
mensteUungcn und taktvolle ErUuteruDffen in efti 
schönes Licht gesetzt, aber wo er*, «in seltenen ¥&U 
Uiäy dem Yf«, seirrt zu haben schien, auch in Erör- 
terungen berichtigt, die der BrkiSrer Homers höchst 
beaehtens- und dankenswerth finden wird* ISs ist 
eine enthusiastische Billigung und Anerkennung der 
Yerdienste Apistarehs, welche durch das Ganze g^hi; 
altein dieser Enthusiasmus beruht diirchaus atif ge- 
lehrter Prüfung und Ansicht, Hr. Leirs meint In 
.dieser als YorlHufer eines Aristarchischen Homers ge- 

f ebenen Schrift liicht blofs die Ausführbarkeit seines 
'i»nes nachweisen zu können, sondern er verfolgt 
die Wolfische Ansicht, dafs unsere Kritik nicht 
über die Alexandriner hinaus gehn könne nnd'Ari- 
etarch eilen ihr Hauptaugenmerk sejn müsse, da- 
hin, dafs er das Yerfahren dieses Kritikers im Gan- 
zen überhaupt als das richtige zu zeigen, ilim als 
dem Yertceter der richtigen Kritik und Auslegung, 
als unserm Meister, Geltung und Anerkennung zu 
rerschaifen bemiiht ist. Wpnn nun der Yf. nach sei- 
nem ersten Zwecke die Charakteristik des Aristarch 
mehr aus dem geschichtlichen Zusammenhange mit 
Yorgcf ngern und Gegnern herauslösen durfte, so setzt 
er durch die zweite und weitere Tendenz meinen Mann 
offenbar so in dieses geschichtliche Yerhffltni£B, dafs 
man nun Manches vermifst, was zur umsichtigen Beur- 
tbeilnng desselben unentbehrlich ist. Sonach genügt 
die 'Diss. V. de erüieis AHstarchi rationibusy unge- 
achtet sie uns um ein Bedeutendes gefördert hat, doch 
bei Weitem noch nicht Selbst Zenodots Yerfahren 
ist unzureichend charakterisirt ; die Frage, eb nicht 
das Geschäft des ObelosHtter seialsZenodot, nicht be- 
handelt, und wir würden aufser diesem und Aristopha- 
nes noch mehrere (wie Sotigenes, Kaliistratos) als 
fibergangen rügen ^ wenn der Hr. Yf. nicht selbst in 
einer Anmerk. S. 365 uns mit einem o/tm pateiit 
auf die Zukunft und wahrscheinlich auf Prolegomena 
zu der Aristarchischen Ausgabe der Homerischen 
Gedichte verwiese, welche durch d^n Yorlfi'ufer viel- 
fach entledigt Anfang und Fortgang der Homerischen 
Kritik zur voUstHndigen Würdigung des Aristardi 
werden uro so besser darlegen ki>nnen. Aber frei- 
lich handelt es sieh nicht blofs um das YerhUltnifa 
des Kritikers und Erklärers zu YorgSngcrn oder Geg- 
nern, noch blofs um die N^chweisung seines diplo- 
matischen Yerfährens, sondern auch um die ältge- 
raeine' grammatische Theorie, welche ihn bei sei- 
ner Kritik und 'ErklSrung leitete» ' Wenn^.. di^ 



Lehre von der Analogie » die Kniea naeb 'Tarra 
roirsferpianderf ^tialfo; Aifch nicbf '^ '^ie Inad? vjar- 
mnth'en konnte," mehrmals kritiscllär Crrundsati d^un 
als grammatisches Prinoijp von Aristarch geltenil 
gemacht seyn sollte , so wurd man docfi seine Ansicht 
VOM ' Dialekt Homers im Ganzen gefafst und voa 
syntaktischen Beobaehtnngen elien so das Thunlich« 
ermittelt wünschen« Yor Allem nun wundert sich 
Rec. die Interpunktion und somit die Periodologie 
des Aristardk vom Yf; Ob^rgangett. al$o fiber die 



von Nikanor herrührenden Noten Nichts gesagt za 
finden« Die Betrachtung der epbchbn Periode mttbt* 
für Aristarch wie fcir uns eine grorse Wichtigkeit 
habeil« Je sicherer wir annbhmeA müssen, daCs Hr« 
' Lahrs diets so gut weifs als wir» lira so meh^ glau« 
ben wir. Alles dieses sey nicht sowohl vergessen, 
als verspart« Möge der Hr. Yf« , der für Aufklärung 
der GesehicMe der Grammatik und die ganze listlK 
rische Grundlage dieser Wissenschaft durch seSft 
' Buch jedenfalls schon so bedeutendes geleistet bni, 
uns noch recht viel zu geben die Mufse finden« 

Rec« Äigt nach diesem allgemeinen Berichte zi»- 
nSchst den genauem über Hr. Lehn Entdeckung hinzu« 
Aristonikos, den Strabo (1, 59. Tanchn.) als sei- 
nen Zeitgenossen bezeichnet, ging in einem Werkes 
negi (jiQtojäQXov) oij/ut/wv *jO)uiypot> (s. besonders' hinteir 
-Khaps« S) die kritischen und exegetischen Zeichen 
' des Aristarch durch, zu welchen hin und wieder die 
deducirten der Schüler gekommen waren, und setzte 
bei jedem die Angabe des Grundes oder der Bedeutung 
hinzu, wie sie sich in den Commentarien thells vorfand^ 
«beilsdurcbAn Wendung und üebertragung beibringen 
liefs. Somit war hier cFie Bemühung des Aristeniko*, 
der aufserdem auch eigene Commentarien und specielle 
Untersuchungen über Homer verfafst, allein anf Be- 
richt und Nachweisung der Aristarchisidieii Mei- 
nungen gerichtet« Was aus diesem Werke in deti 
Commentar des Schol. A. überging (denn es fehlt 
nachweislich Yieles), das iKfst sich, wenn einmal der 
Inhalt der Sehrift erkannt ist, öfters auch ohne Wei- 
teres erkennen, zunHchst sind die mit ^ iinlij oder 
T^ ori^iToy ou gegebenen Noten dafür anzusehen« 
Was hinter jenen AnkündigungswBrtchen erschein!, 
ist als Aristarchs Meinung zu nehmen^ z..B. Ö, 330« 
333. 336. 337, 351. 356. 376. 385« 403. 405. 4«7. 41«. 
419. 428« 432, 437. 439. 441« 464« 480« welche St. 
Bec. zur bequemen Orientirung anzeichnen will« 
Höchst selten erscheint äh Anzeige der Diple einm»l 
in einem Schol. der andern Handschriften. Zu jenen 
kommen die Noten , wo es anstatt der obigen Fo*r- 
mein heifst atifatwrval uvt^. Der Yf.. weist nach; dafll 
wenigsjtens der Inhalt solcher Noten mit den ander- 
wHrts durch ^ dtnXij Su eingeführten gleichlautet« 
Beo« erkennt in dieser Uebereinstimroung gern eiM 
sehr feste Tradition der Schule, allein dafs jener Aus- 
druck eben nur vom Epitomator umgetauscht sey, tiiclit 
Tom Aristonikos selbst herrühre, ist ihm durchaus 
unwahrscheinlich. Wie wir z. B. bei P, 24. (rgh 
T^ 365.) eine besondere Meinung des Dionysies ren 
Sidon iibcr' die Bedeutung ein^s Zeichens finden, s^ 

4aHu 
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folgt. HStto dw Wt. jene Trftdif ion der Se&ule durch 
iHe Stbrifbn der Arietareheier detftliehei» 'lAiebge wie- 
•M, eeio Setz flÜer iBbelt oed -Werdi der BcWift 
Cee Ariefonikes würde mir tun «o fester begHindet 
^fverden sein.* Wir geben weiter; Die Atbeteseo des 
Obeloe werden yoii Arieton. immer, eben znm An- 
seidben dafe and tue dem Gründe weil' er nur Von 
Arietnteb b^iehtet. darcb dee Prffsens ä&nodvrai (z. B« 
e» 56. 231. 2ß5.> mzeiebnet. wflbrend er ron Ari- 
etnvehs Vergli^jem die Prrterfta/ ifi^iroMo, ^d^i- 
Tm^o, TtQWi^eti^hTö Iiraaobt; nur eteht da» PrSsens 
binweilen mit ansdrOeUicber Erwähnung des Zeno- 
det od. A. Diese bereits ron Wolf riobtis gedeutete 
8pveebweis^ erbtflt jetzt doreb Hr. Lekrs cntdecknng 
jbr ToUes laebt. — Aristenikes wollte nur des Ari- 
•tnrebs Zeieben «nfRibren lind aotbentiseb dolmet- 
neben , nndi'eeine gelebrten HOtfimittel- waren allein^ 
auf diesen Zweek Itereebiiet. Mii reicherer Aus« 
•tattong gingDidjmosan seiil Werk ne^ T^^'y/pierra^- 
X^9v iia^&waiwgy d. b. an die Untersachung, wieAri- 
ntwrcb jede Stelle eigentlieh gelesen , welcher Lesart 
derselM in seiner ersten oder seiner zweiten Recen* 
bWhi , in seinen Commentarien , tind endlich in seinen 
nelbstXndigen Sdiriften den Terieng 'gegeben » end- 
If efc abw auch , weber er seine Lesarten entnommen, 
vnd in wie weit sie mit denen anderer Ausgaben 
übereinstimfliffen; Den reichen Apparat, den Didj- 
mos hierbei brauchte, rerzeichnet der Vf. S. 29 — 31 
Wtinn er dabei die Ausgaben der StSdte als Ton je- 
nan selbst benatzt anfliibrt so möchte die Seltenheit 
Ibrer Anlllfarbng dagegen^ Zweifel erregen. Ob Rra^ 
les eine wirkliche Diorthose gegeben, oder ob er 
nur Ober die des Aristarch geschrieben (s. Schot. Q. 
za Od. fiy 89), ist für Rec. noch einigermafsen unent- 
schieden. Ü ober Aristarchs Commentarien , die bei 
Didymos Torkonmen, würden die Leser gern Re« 
stMomteres und Entscheidenderes gefunden haben. 
Es giebt ja doch §ber das YerhSItnifs der Com- 
BNutarien einerseits zu den Ausgaben, andrer- 
eeils zu den Cemmentarien der Schule gar Vie- 
les erst nSber zu entscheiden. Einstweifen hat Hr. 
Xfdkrt s6 viel dargethan, dafs Commentarien rbr- 
fcanden waren, welche Erkllfrungen und Gründe, 
oft SHir Rericbtignng fremder Irrtbilmer mit den eige- 
WMk Worten Aristarchs enthielten^ in denen aber oft 
den einzehiea WortMi auch nur eine Paraphrase 

beigesetzt war ; s. zu .^i 125. 420. 439. r. 466. iJ. 423. 
bei Lehr$ S. IMw Diese Paraphrasen darf man nicht 
Dir Lesarten halten; s. zn H, 143. J, 387. Eben so 
wenig kann darttber Zwotfel* seyn , dM zwei Aus- 

£ben des Aristareb angenommen wurden! Eine be- 
ntende Zahl von Commentarien nnd Schriften namr 
hafterScbölef! kamen fazDidymes noch hinzu. Der- 
aeÜM stand aber mit freiem Blicke iiber den Mefnun- 
nn der Schule, wie der Tf. durch eine Reihe von 
ÜrtbeUen desselben dartbnt« In so fern nun Didj- 
■os mit Aristonikoe öfter sich in gleichem Gebiete 
bewegte^ wird bisweilen die Scheidung des Eigen- 
thnme schwierig ; deck hat der Hr. Tf. über die bei 



• Anweildang seiner Bbtileckung zu branthendo Tor- 
steht selbst biülHngtlche Winke gegeben. Deutlich 
giebt sich meistentbeils das dem nerodian AngehS- 
rrge knnd, vndefcfen so was an» der Interpunktion 
des Nikanor aufgenommen ist. Der aas diesen rier 
Schriften zusammengesetztcCommentar scheint dem 
Yf. bald nach Herodian gefertigt zu sejn. Es hat 
derselbe nachmals einzelne Zusätze erhaUen^ noch 

' weit mehr aber ist aus ihm in andere Seholiensamm- 

* lungen Obergegangen, Hr. Lehrs woifs audi diese 
zur Ermittelung des Aristarebisehen zo I»enutzen, 
aber er weist auch an mehreren Beispielen die Unge- 
nauigkeit ihrer Angaben wie ihre MUsrerstllndnisse 
der Aristarebisehen Meinungen nach« Dae scharfis 
Urtheil, welches Hr. Lehrs ober die Unznrerlässig- 
keit ihrer kritischen UeberUef orangen fällt, wird 
was den Scbol. der Leipz. Handschrift betrifft, in 
dem einen und dem andern Falle doreb Hrn. Bachr 
manne genauem Abdruck eine kleine ErmXCsignng 
erleiden {t. B. zu j?, 53). . DaCs die Vermntbang unter 
dem Senachefim steckte Casanbonns verborgen nicht 
das Rechte treffe, bat Hr. Bernbardjr in den Jahrbk 
fiir Kritik schon gezeigt: „Ohne langen Umschweife 
Mkkael Stnaehaim war ein leibhafter Byzantiner 
aus dem 13. Jahrhunderte ^ o. Pejfron neftfui /iiror« 
Kdlperga-CalHsianarum p. 23.'* 

Rec. glaubt hiermit seine Obliegenheit, einer- 
seits auf den bedeutenden Gewinn , den uns die vor- 
liegende Schrift bringt, aufmerksam zu machen^ 
andererseits das anzudeuten, was noch ferner zn 
wUnschen bleibt, genugsam erfüllt zu haben. In 
Bezng auf die noch yermifsten Erörterungen mögen 
noch folgende Prtf jadicia hier Platz finden. Die ge- 
nauere Nackweisnng der Aristarebisehen Ansichten 
ron Homers Dialect wird-allerdings von dem besonn 
neuen Verfahren des Grammatikers einen neuen Be- 
weis geben. Er wirfsto bei seiner Annahme eines Jo- 
nischen Homer einzelne Aeolisohe Wörter nnd For- 
men wohl wahrzunehmen. Indessen hat er offenbor 
demjonismos'und, wenn wir wollen, einem gewissen 
' Atticismus gehuldigt. 

Rec. war immer der Meinung, dafs diese spraeb^ 
liehe Ansicht ät9 Aristarch jener Nachriebt zum 
Grunde liege, dafs derselbe den Homer einen Athe- 
nSler genannt. Dieis schieii das Schok bei iV. WÜ^ 
zn-hestStigev: ^ 9i awatpo^ä n^oQ r& ntQt rijg naTgi" 
Joe* *A^rivalwv y&p «9tor. Jedoch bleibt die Sacb- 
^angewifs, zumal da imSchol. bei B, 371. nicht Arie 
starch selbst genannt ist, sondern uvfg. Das Widi- 
tigste ist, ob Aristarch AeoKeche Spuren i^f m^kt 
habe. — Den Gegensats^ des Aristarch zu Kvinos 
bat der Vf. In Hinsieht der Welt- und Erdkunde bo^ 
oprochen, sonst nicbt weiter. Soll dieb umfassender 
gescbehn, soisterstKcbderHomerikerKratesfon dem 
Krates aus Athen zu unterscheiden, wie Rec. durch ein 
genaue17ntersucbiingsernesFreuttdesJVe//eriiberzeogC 
wdl*den ht frgh dessen Demeter la^ Pers^h. S. 6i) hm 
auch Bernhardy Griecb. Litter. S. 229 erkannte Der 
'Athenifer iMor es, der über den Attischen Dialekt 
und die Festfeiern Athens schriebe Aus dem Werke 
mag sejn, was Eust. zu WX,, 495^ p,l28» 
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ntei KrftteftNmiM aiifafcrf. ^ AMf^rßAt» wird 
jetxt Nieniaad mekr den PerganieAer von dem MaJ}- 
iotes trennen 9 deren Identität ven l^fnäen de Ija^e^ 
Ho & 18 tt. Teilende dargetliaa M« Abgeeeben niMi 
¥en der Qbrigen Polymatliie dieees, 4eaeen Notiz«^ 
über ^andermre Meneehen and Tbiere Plinine YII, 2. 
u. Aelian A. a. XVII, u. 37. bwutiea, io bleibt 
über diejenigen eeiner ScbrifCen. welcbe «ein Aivt 
ale Grammatiker, Kritiker und Erklärer Hemere 
•ogingen« mancbe Dankelheit, ebenso fiber eeiiie 
mjCkotogiaehen Aneiebten« Ob die Bdotika d^e 
Kratee, welebe im Scbol. au Hee« Tbeeg% A. cj- 
Itrt werden, und an delien dae im Etym. m. tt* 146 
über Arne Gesagte geboren mag, blofa von der bome- 
riaeben Böetia gdiandelt, niisaen wir dabingeatellt 
aeyn laasea. Data Kratea fiber die Diertboae der Iliaa 
undOdyaaee ein Werk von nenn Bficbern geacbrieben 
<«• Scbol. za Od« ju, 89« Und Snidaa), wovon die 
Hemerika dea Sebol« an o, 193. gewifa niebt Teracbi<|- 
den sind, und dafi» denuoeb so wenig von aeineii 
IiMarten und ErkUrnngen von Aristarcb und eeineu 
Bericbteratattern l»eriiok$iebtigt ist, ist wobl nicbt 
blors aas dem üebergewicbt der Aristarcbiacbea 
Scbnle^ sondern zum Tbeil aueb daraua zu erklären, 
dafs Kratea aicb so oft nur der Meinung Anderer an*- 
acblofs, von denen Aristarcb abwicb. Wenn man 
nun den Kratea al* Aristarcbs Gegner In der Gram- 
matik, der Himmels- und Erdkunde, und in der my- 
thologiscben Deutung nenpt, so liegen die erstem 
beiden Streitpunkte uns klar vor, aber dafs Kratea 
ein Haupt der Allegeriker gewesen, wie Yofs: An- 
tisymb« I. z» A» ihn auffiibrt , sebeint voreilig aiige» 
nommen zu seyn^ und ist erst genauer zu erweisen« 
M äffllicb das Haoptzeugaifs bei Herud. Mleg. Hom . 27« 
wird zweifelbaft durcb das Leipz, ScboL zu IL a, 
591., wo Kratea das Beiwort tov Qfißalov erbUlt. Dem 
Rec. ist dieser Znsatz niebt ganz unverdäcbtig ; al- 
lein es Ih'bt sieb docb nicbt sieber entscb.eiden« Der 
Umstand , dafs Kratea die Anomalie in den Spraeb- 
biidnngen nach dem Cbrysipppa , den er noch dazu 
ebenso wie seinen Gegner milsverstand, vertheidigte, 
lAaebt ihn Idlsin eben so wenig zum Stoiker in an- 
dern Richtungen , als dala nach Strabo ^I V, 676« 
PanStios sieb seinen Schuler nannte« (In dem SchoL 
B. u« Leipz, zu IL a , 66 od. 62 iat wabrscheiolidk 
Kratea irrig als dem PersSos beistimmend angege- 
ben, statt dafs er eben den Achill rechtfertigte«) 
Sehen wir uns nun nach beatimmten andern Belegen 
von pbyaiscbf^r Allegorie des Krames um., so finden 
wir von solcher Deutung der Götter selbst Nichts 
•iidMffeSf sobald >vir von dem ohigeii Zeuguifs ab- 
sehu. Er fand, wenn Euatatb. recht i)ericbtet, selbst 
in dem Scbildedes Agamemnon II. u^, 33« ein^/jui^/za 
%üv Kt0fiovf sah in den Ambrosia bringenden Taubeä 
die l'leiaden nach Athen. XI. 490. E ; doch vgl, Schof« 
nu Od* 0, 61« , der iTartiif oa war ihm nach Steph. von 
Byz« s* T* WM Polgegend 9iit dicker, finsterer jind 



Luft,, »ll^s.. Belege nw v ^m^ doiu Gesii wnfair* 
dea Strabo ,: dafs i^ die wiMenjM^laftUehen An- 
I uiidKep^taifNiiiaeiiMr j^ft« wid Mui^ntliA 
^^ gepgrapbiscbeii 094 «Ittru^fiomis^ben dem Homftr 
unterlegta, aber ni^Mtfiir f$ig#ntUf M fbjsiaebe AU«- 
gorie. Nicht einmal daraus folgt dielk ohne Weite- 
res , dafs Krate# nach dem Sehol. so II« 6, 239« den 

. Helios für einerlei init dem ApoLUio erlüfirte* Wna 
nun at?er :.j|enef Hauptxeugnifs betrifft, so sd^i^ 
Krates freilich |a 11. a, SBUfiiiUv^^wi^ der flnkqg 

.war ihm, wepn nicht ein Cbaldäi4,^b99 Wort« wm 
vielleicht irrig anmeben wird, .4^ Mcb der Ldbra 
der ChaldHer die Peripherie des höchsten Himmels; 
doch wäre es gewiCs voreiKig, ihm nun sofort aunh 
die allegoriaehe Deutung des Helios ond Henbä'stoa 
beiznlegen, welche sididortan djeao.WorterUXraag 
anschlwrst» wenn die Unrichtisleit.dos Zusatzes ,rc»; 
@f]ßalav jnicbt) durch gepauerei .unterauebnag üben den 

.Thebaner Kratea erwiesen ivtrdeu kann. Endlich 
aber finden wir bei Johannea^lA^j^ua de mmeiiue I^, 

.48. zwei Angaben unter dem Namen Krates^ £pang^ 

dn6 Tov SiulvHv, TovriaxL nuaivuprijv yijv^ ßoiXejoi iro^ 
fiaad^vai riv Jia , und o Si K^djtjg riv K^ivw ^riyqrl 
jSixiUag xal 'IwXJq^ ifal tov i^iarov ^ioovjs.Ttlg Atßit^ 
ßaaiUvmiun^yvig,^ziff Si toi%av Mt^v^ kni^io^ai xtfKnm^l 
U. s* w» bis xxu iia Tavn) Jtfttj^ijvd^i iig. ^foy« . . GebSroii 

diese Meinungen d|ein Malloten Kratea an (vgl* Lvdu« 
Exe. 24«), so erscheint er mit der ersten U der Asibta 
Stoischer Etymologen , wie sie Ijjdns auch aelbatnn^ 
reihet, mit der' zweiten aber tritt er ganz auf die 
Seite der Euhemeristen. Auch diese etjmolosisirten 
wie in der eleichlautenden ErzilbiungbeiDiodor III> 
61 fg. E. Nach dem al)en nun wagt Rec. nicht zu 
entscheiden , und wünscht weitere Belehrung« Im 
Uebrigen hat Rec. über Krates ErUHrungsweise aii 
bemerken, dafs derselbe erstlich abgenei^ erscheint 
das Phantastische in der Poesie anzuerkeenen , i»- 
dem die Insel des Aeolos Od« z, 3. und die Plank* 
ten /«, 61« ihm nicht schwimmen und irren, sondern 
jfesstehen, so dann dafs seine wissenschaftelnda 
Deutung und seine Neigung liei Homer iiberall Be* 
rechnung zu finden zwar nicht immer das Rjcbtign 
verfehlt, aber immer zu viel thut« Ganz «ntaehie* 
den irrte er, wenn er Od« z, 190» vier Welteegenden 
bezeichnet fand« Man darf nur z. fi« Herod« 1, 14SL 
und Sopb« Oed. C. 1239 tt. mit der Homer. St« m^ 
gleichen, um sogleich einzusehn, was fnr jeden Ort 

Iiafst und da& es hier nicbt apf eine Aufzühlong* nU 
er Weltgegenden, sonderii . auf Orientimng Mit 
kommt, r Für diesen Zweck wfire die Yoran^eUnng 
von Norden ond Saden gani^ynMssend« Der vor« 

angestellte Gegenf^, ist mehr der Cast apricbwert^ 
i:-^ 1^ r._.^ ,_^ ^ ^ . iTiebtodnr 

das Tagest 

Gegensatz wird in dem fol^ 

genden ausgelegt« , 



angestellte Gegenf^Jst mehr der Cast am 
lieh gegebene allgemeine von Dunkel ubd JL 
Tag, indem ijdg wie/u, 3f« II« 17, 458« dai 
licht bedeutet. Dieser Gegensatz wird in 
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eigeDthumlichen Ricktuog gefolgt sej, und die Alle« 

forte nicht als Priiieip der Schule des Krates gelten 
önne. Kiel. JVitztdl. 

Bonn, b. Weher: Der epische Cffclus oder die ho- 
merischen Dichter ^ von Fe G. Welcher. 1835. X 
u. 404 Se 8e (Supplementband des rheio. Mu- 
senm iiir Philologie. ) (2Rthlr. I6gGr.) 

Es ist TOR diesem Werke in den gelehrten Zeit- 
schriften schon wiederholt die Rede gewesen, so 
dafs auf seinen aUgemeinen Charakter und die für 
den Totalznsammenhang der griechischen Literatur 
wiehtigen Resultate kanm noch aufmerksam gemacht 
«1 werden braucht: daher Ref. sich an einzelnen 
Punkten genügen lassen wird * ), und zwar sol* 
ehen, die dem prüparatiren Theile, den üntersu^ 
ehungen fiber Entstehung u.s. w. des epischen Cjclus, 
angehören, besonders folgenden : 1) über Proklos, 
den Vf. der grammatischen Chrestomathie, als ei- 
nen Grammatiker des zweiten Jahrhunderts; 2) über 
die Stelle, aus welcher von Hn. Welcher gefolgert 
wird , Zenodot von Bphesus haben den Cyclus gebil* 
det; 3). über die Notizen bei Eustathios und in den 
Schollen zur llias , aus welchen Hr. Welcher folgert, 
es habe einen grammatischen Cyclus vom Periegeten 
Polemon gegeben. — Diese Punkte hHogen genau' 
zusammen , äo dafs von dem einen nicht wohl ohne 
den andern die Rede sejn konnte; die bisherigen 
Benrtheilungen aber (von Müller^ Zeitschr. f. AKer« 
thumsw. 1835. N.147f.; Vinci ^ Berl. Jahrbb. f. 
wissenschaftl. Kritik 1836. Juni. N. 116 — 119) 
haben sie nur beiMufig berührt. — j^chliefslich wird 
Ref. einige eigne Beobachtungen über den bei den 
Soholien z. Dias so hXufig vorkommenden Sprachge- 
brauch y<ii$r(0M ;roii7Ta/ itiittheilen , Welche auch für 
die Frage vom , epischen Cjclus von Wichtigkeit 
sind« 

1) Die Behmiptung, die grammatische Chresto- 
mathie des PrMos sei nicht von dem s. g^ Diadochen 
dem Luder ^ sondern von einem Orammatiher des zweC 
ten Jahf^widerts nach Chr. Dasselbe hat schon Va^ 
lesius de erit. I, 90. p. IGBBtitm, ausgesprochen ^^) 

♦ ) Di« Redaktion behalt «ich Tor, die ton einem anderen yerelirlcri MilaVheiler Verbeifsene Beurlheilung. welche Homer und 
dw Cychker belradileii and »omit ala aw«ter TheJI der vorliegendfti Rerention angeaehn werden aoll, näcbSew Leb- 

♦♦) HmrUM ». ^"^^..^^^J^r. IX. p. *17 b^baupiet darüber in acincr »inj. h Gr. //, l. p, £80 gduiadch an haben, aU 
lein an dieser Slelle findet sich nicbu darüber. "^ «wwu, «i 

'd. £. £. I8S7. Mrsier ßmkt. O 



'jefs war jiristarchs richtige Ansicht nach Schol. 

Ven. zo Il.fiy Zi9. LehrsS. 177. Auf dem richtigen We- 
|Q finden wir dagegen den Krates in der Deutung der 
Slelle Od. x, 82. Allerdings haben wir hier eine An- 
deutung der nordischen kurzen Nllchte anzuerkennen ; 
nur verfuhr Kr. auch hier in sofern falsch, als er dem 
Homer die Wissenschaft späterer Zeit beimafs. Gut 
Auch im Ganzen ist die Rechtfertigung des Homer bei 
Odjssee c, OOf., nur hStte Kr. nicht die 12 Schiffe, 
die erst nachher 159 od. //. /9, 637 genannt werden, 
beimischen sollen« Da iraVgoi selbst gleich an die 
Mannschaft in den Sehillen erinnert, so dachten Ho- 
mers Zuhörer bei dem sechs Genossen aus jedem Schiffe 
•Ich den Odysseus sogleich als Anführer, der hier 
sage : mein Verlust betrug auf jedes Schiff sechs 
'Mann. — Mit dieser Charakteristik mögen- die Le- 
ser die in Beruh. Tbiersch's Sehr, über das Zeitalter 
Homers S. 19 ff. vergleichen. - — Indem Rec. diese 
Anzeige absenden will , kommt ihm eine andre den 
Krates betreffende Schrift zu ; 

HAVNUt: De aula AHaliea^ literarum artlamque 
fautriee, comraentationis historicae pars prior. 
Quam inter publica solemnia ecclesiae Danicae 
ante trecentos annos rcforroatae, ad summos in 
philosophia honores rite obtinendos, publico 
eruditorum examini submittit Casp. Freder. We- 
gener ^ in schola Sorana superiorum ordinum. 
praeceptor. 1836. 293 S. 8. 

Die interessante Schrift behandelt den Krates r. 
H. 110 — - 153 ausführlich ^ und ebenso hiernifcbst 
dessen Behnle; nur sind die Fragmente des Gramme* 
tikers mehr gelegentlich znsammeogestellt als ge- 
•tehtet und verarbeitet. ^ Der ¥f. hat den Athenien- 
aer vom Pergaroener nicht geschieden; mit Recht 
aber macht er darauf aufmerksam , dafs die Annah- 
me, Krates habe eine Reoension der liias und Odjs- 
aee gegeben , durch die Zeugnisse nicht bestStigt 
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der aber zugleich den Kritiker in Proklos dem Ly- 
cier afierkaniUe, Valedm $agty di%€bi«flitMialhie des 
Proklos werde sckon voa AlAandlir V^n Apbrödts^sf 
citirt, der doch Hlter sey, als der Lycier Proklos. 
Allein b. Alex, Aphrodis. z, ArisMeL iSapk. Ei. p. 4§. 
(Aldin.,1520) wird Proklos iv ttj tcjv ioqxwv «Tnxoi^/i^ 
OH genannt , keineswegs Iv r^ ;r(»7aT0/ua^/«.' * W6nn 
also Hr. FFe/c&er sich auf jene Behauptung' dfes'l^ft- 
}mu« bezieht, so hStte er erst zeigen müssen, dafs 
jene* d^mQl&fiVjct^: iogtM fledtisch ist ,nirt d«r /^^^to«* ' 
fia^ia^ was schwer zu beweisen sejn mdchte, denn 
einzelne Angaben über festliche Gebräuche, wie bei 
den Oaphnophorien, Oschophorien u. s. f. kom'men 
zwar in letzterer ror, keineswegs aber eine eigentli- 
che Aufzahlung der Feste ^ wie dieser Titel denn 
überhaupt eine Schrift ganz anderer Tendenz, eine 
dem Werke des Philochoros u« A, vfQi ioQTwv ähn- 
liche, zu bezeichnen scheint, die mit der Proklischen 
Chrestomathie, welche uns vorliegt, nur eine sehr 
entfernte Verwandtschaft haben konnte« Hr. Welcher 
S« 3 — 7 beruft sich aufserdem auch auf Böissonade 
in der Vorrede z. CalHmclchm ^ in seiaer Sylioge 
Toett. gr.y die wir leider nicht einsehen •kennten« — 
Was die von dem Vf, selbst beigebrachten neuen 
Gründe gegen die Abstaounung der C^re$tomathie 
Ton dem Uiadochen Prokjo» betrifft^ so beziehen sie 
eich tbeils auf den allgemeinen Charakter der iibri* 
een Schriften dieses Philosophen; theils auf einzelne' 
Widersprüche, welche stattzufinden seheinen. Ehe 
wir sie einzeln zu widerlegen suchen (denn wir 
l^lauben, dafs jene Bebaiiptiing ni<^ht wahrscheinlich, 
jedenfalls dafs sie nicht zu beweisen ist), müssen 
wir über den besondern Charakter der Cbrestoma«* 
thie^ ihre etwanige Entstßhunfg and gegenwärtige 
Beschaffenheit, dann *über> &» Entwicklungsge- 
schichte des Proklos, so wie über die in seinen, 
übrigen Schriften mehr atunehmenden grammatischen 
Studien das Gehörige bemerken, ohne welches nach^ 
unserer Ueberzeugun^ pnit eiuzeloen; Gründen gaf 
nichts, weder pro noch ^tdru, bewiesen werdea 
kann» 

Eine Chrestomathie ist wesentlich Sammlung 
gelehrter Leetüre, zu einer oborllüchlichen . Einheit 
zusammengestellte Lesefrüchte, ein Repertorium von 
gelehrten Meinungen .nud Angaben über kraromati- 
sehe oder sonst antiquarische Fragen* Eine soIche^ 
Schrift wird also von der ^ibjectivitSt de^ . Vfd. nur 
ein Minimum an sieh haben; nicht d«r Vf« selbst 
spricht in ihr, sondern nur sein Studium^ die von 
ihm gelesenen und excerpirten anderen Schriftatel* 
1er. üie Chrestomathie des Proklos nbo , angenom- 
men, dafs sie von^dem Uiadochen ist, würde aich 
nur sehr bedingter Weise mit den übrigen Schriften 
desselben, besondere mit den Commentarep zum 
Piaton , vergleichen las^ien kennen« l^nd .sagt doch 
der Proklos, dessen Clirestom. wir lesen, selbst, 
dafs er nicht aus sich, sondern nur. nach .Anderen rc« 
de: vii. Homeri^ BeKku Scholl. IL praef. I^ wo, 
nachdem verschiedene Sagen , das Leben Homers be- 
ireffeüd, erzMhlt Werden, biazogesetzt wird: dXU d^ 



ravra iniv noXXrjg t/erai ^Tjrr^aiojg^ *iva Si fir^ii rovTtoy 
Umtgog vTtmQXfjg,, ^a tovwo tlf Tavwa mmJtßrm^f](w, Als« 
absichilfch entkUlt* ersieh allus eigttien fiaisonn«-. 
ments, er wollte hlosrelata referiren, ein Handbuch 

Shilologiscber Gelehrsamkeit für den , welchem das 
iuch dedicirt war, ausarbeiten, — Vielehe Quellen 
er dabei benutzte, ist von der ganznn Schrift k«iura 
anszumnchen. 'Oocfa ist sehr wahrscheinlich', dafs 
zum Theil wenigstens, d. h. bei den Angaben über 
die Ijrjfichea DMhterDidymus';(f()i XvQlxaivlnhifjTiov 
zu Gl^unde liegt { ein klpiuei^ Aufsatz, wahr&eheiuiteh 
aus diesem Werke, ist mitgetheilt in d« Anecd« vöa 
Uoissonade Vol. IV^, den wir aber noch nicht haben 
vergleichen können), was wir aus diesem Umstände 
folgern möchten. Diese Schrift uSmlich wird wie- 
derholt bei Urion Etymolog, angezogen : 1 ) s. v. llt^ 
yog,'o &ffjvog, di& w di av%(tu, xoi'd-Qt^vov tv Xfyuv rovg 
xaxoiyof^ivQVS, — od'tv nevjdftiTQOV t^ ^^coi'x^ oyvijnTöv, 
ov/ ofioSQiAftovvrix. Tjj rov ng^ii^^v Swaftu, uk)^ oTov 
cvvBxnviovfa xai avva7toaßivvvfjL€^v (S. Larcher b. 
Sturz Orion p« 58) to^ zqv jeXevTi^aavTog tvxaig* oi äi 
vaie^ov TiQog anavTag Sia(^a^wg. oviu) ^idvfiog iv t^i 
m^l noiTjTfjjv ( vgL Etum. M* p« 327 u« Et 6ud. p, 150.*) 
2 ) Sm V. vfiyog. olov vnoftovug ng ä> ^ Z(»^o ilg vjiofiqvi^v 
xal (Av^firiv äyn rag zutv Inaiyovvxmv nQo^eig . x£yai^f* 
oxai äi Twv lyataidwv x«< toiv ngoawöiwv xal ntuavüfy, 
ovx fig ixilvwv ^fj ovxwv vfxvtov^ aXV c^ yivog dno etSovC' 
ndrTa yä^ dg zoiig im^ix^viug yQafpofÄiva vuvovg diro* 
^ivofied^a ' xal imXiyofiev ro ildog ^^ yivft 9 Vfivog ngoa^ 
^JiW, v/Ltvog iyxwfiiov, i^vog naiavog, — — — xexof^ 
Qioxai ii xdv nqQO(ffSlmv * xoX xd fiiv nQom^ita^ xa^d xal . 
xixXfjxüu, TiQooiorxeg vaotg ^ ßwfAQig ngig uvXiv j}äov , ' 
%6v ii vfLVOV nQog xi&dpuv. oSx(0 ^idvfiog iv rtp mgl Xv- 
qtxwv noifixwv (v^l. Ct. M. p. 777). Der letzteren 
Stelle nun entspricht auf das genaueste das was Pro^ ^ 
klos über denlijmnos bemerkt, p.320 a, 10 b. Bekk^ 
Phot* bibl* xal ^tjoi xdv Vfivöv fiiv wvofida^ai dnd xov 
vnofivfjotv Tiva ävat ^al oiovü dg fivtjfivv xäl vnofxvjj^ 
atv ayuv rag nQu^eig xt&v vfivov^ilvmv ^ ^ dno xov Siiiw 
avxdgy ZmQ itjxi Xiyuv (über {SJdv n.Rarkede He'^ 
eyeh. p.46\ itdXovv Si xa&SXov ndvxa xä dgxovg v»ij- 
(fixag (Bekker vermuthet vmg r^^iägj Sylburg wollte 
ivagixovg, oflFenbar mufs es vmQiyovxag heifsen) yqa^ 
q'Ofieva vftvovg' iib xal x6 ngocöiiov {L'ngoatiStor) xc4 
xu äXXa xd UQObiQrifAiva q>alvovxai dvxiSiaaxiXXovxtg rtp 
Vfiv(p cSg ddTj TLQog yivog' xftl ydg iaxiv avtwv dxovuv 
y^aqtovxiov ( eine unmittelbare Bezi^ung auf die ex^^ 



nQoalaat xotg ßiOftoTi ^ vaotg^ xu) ivx^ng^aivai fiöixo n{fog 
uiXov^ SixvQiwg vfivog n^gxi&dgav Ijöixo ioxcuxtüV,-^ 
Bestimmte AnkUnge an daa mitgetheiite Excerpt 
aus Didyrons auch in der Stelle über die Elegie. 



Oi naXoiol, xal xovg xixtUvifjxoxag it avxoD tvXo^ 
yovv ( /. tl iX^yov)^ 01 fiivxot y« fiirayfWovcpoi xoTg iX^ 
yiÜHQ Ttfog itafofovg mo^io^Q ( dadaroh erUlrt sieh 

das 
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isk^ iiaifOQwg'hei Di'Toir, wo die Correetur' dinoipSQcog' 
nicht fiothwettdig ist ) ank/QriaavTo. — Also hier ist 
eine ganz deutliche Correspondenz beider Schriften, 
und folgt daraus zvTeieriei, ejnnial, dafs, wie ich ge« 
sagt habe, die ProUische Chrestomathie wesentlich 
Lesefrüchte seiner gramniatischen Studien onthiilt, 
zweitens 9 dafs er dabei ganz vorzügliche Schriften 
vj>r sich hafte, wie wir namentlich in den Stellen über ' 
die Lyriker wahrscheinlich fortgesetzte Excerpte 
ans dem im Alterthnm so hoch geschützten Didyrous 
dem Aristarcheer besitzen« 

< 

Zweitens i.<t der gegenwärtige Znsfand der Obre« 
stomaihie des Proklos zu erwfigen, Photius kannte 
nur Belogen davon, und die £inerleiheit des Titels 
hei ihm und der (Jeberschrift der Fragmente in den 
Codd. Eseiir. n. Venef» beweist, dafs auch dieses 
Frngmente nicht der Originalchrestomathte, sondern 
der daraus gemachten Auszüge sind« Eclogen sind 
Excerpte einzelner Partieen eines Werkes in ihrer 
VoUstlindigkeit, mit eben so voUstSndiger Hin\](eg- 
lassung anderer; wie zu sehen ist aus den aus der 
Zeit des Constantin Prophjrog« auf uns gekommenen 
Kclogen aus Polybins, Uiodor u. s.f. \yet sagt nnn, 
welches Princip der befolgte, welcher die Eclogen 
der Chrestomathie des Proklos machte? Ob er nicht 
lUattcht«s ausgelassen , an welchem der Proklos, wie 
wir ihn in seinen übrigen Schriften haben , leichter, 
wieder zu erkennen gewissen wUre? Ob die Prücision 
und gedrSngte Kürze, welche die Chrestomathie so 
voriheilhaft characterisirt, nicht vielmehr auf Rech- 
nung der Eclogen als des Originalwerkes zu setzen? 
üafon abgesehen, dafs wir überhaupt nur über die 
beiden ersten Abtheiluiigen des Werkes , und auch 
über ihren Inhalt gröfstentheils nur durch sehr un- 
volistcindige Auszüge, die des Photius, unterrichtet 
sind. — Und dennoch fiii^et sich selbst in diesen so 
onroUständigen Stücken noch eine Stelle, die kaum 
ein andrer geschrieben haben kann, als Proklos der 
Diadoche. Es ist diese über di» Uaphnophorien , 

Jf« 320, 14 sqq« Behk.: ^vXov iXafag xazaavifovat 
dfwatg Kai noixlXotg äv&itn, x(^i in &xqov fth xaXx^ 
Itpagfio^Tat atpaiQa , ix di ravtrj^^iaxQOT^Qag H^ägrwai * 
xavä di To ft^aov lov ^Xov nt^t^kvng iXdaaova rijg in 
&XQW Cfpafgug xa&unrovüi nogq'VQa eT^fifiata ' ru ii tc- 
XtvxaTa rov livXov ne^iotfliXovai x^oxmito. ßovXirai 
i^aixoTg 17 piiv dvtoruraf ötpaiga v6t ijXiov, 
& xal XQV jinoXXcova dvafigovaiv, 17 ii v;ro- 
KBißiivrj T^v*oiXti%tiVj Ta ii ^Q'^oaijQT^fiiva 
TcSv a<paiQlwy äor^a n xal aajiQag^ %a ii 
yi ardfiftaxa toif iviavaiov igSfiov* xal yA^ 
mal T^^ (36A) noiovGiv avrd. Sehr Hhnlich ist 
die Auslegung der ApaturiengebrKuche bei Proklos 
in Timaeum 1. p. 28, wie beide Stellen, diese und 
die in der Chrestomathie, auch von Lobeck Aglaoph.^ 
p. 171 sq» neben einander aufgafühct werden , grade 
in der Absicht, die dem Pioklos eigenthümliche 
Tendenz zur Allegorie zu charakterisiren, von Lo-* 
beclE, der, mehr als irgend Einer in den Schriften des 
ProUos erfahren , für den gfiltigstea Zeugea Über 



das) was Proklisch ist und was nicht, angesehen 
werden darf. 

Es wird darauf ankommen, ob sich nachweisen' 
llifst, dafs Proklos Studien der Art, wie nach der 
Chrestomathie vorauszusetzen sind, wirklich gemacht' 
habe« L«tfst sich dieses nachweisen , so ist es um die' 
Behauptung des Valesius gllnzlich geschehen, so' 
wird die Ueberlieferung, . dafs die Chrestom. von' 
dem Lycier Proklos sej, nicht eher aufgehoben wer- 
den dtii'fen, als bis ganz bestimmte und manifeste 
Gründe da^u nöthigen. iiafs aber Proklos allerdings 
gelehrt und Vielv^isäcr genug war, wird Niemand m 
Alfrede stellen wollen. Schon seine Cominentare z« • 
Piaton verrathen ein ausgebreitetes Studium (vgl. 
Creuzer Symbolik 3te Aufl. 1. Heft. S. 54, wo aber 
schvrerlich richtig ist, was gesagt wird, die vor^ > 
handnon Soholien z. Piaton sejen gröfstentheils den 
Commentarieii des Proklos entnommen. Vielmehr 
scheint Prokl. zum Theil schon dieselben Scholien, 
welche wir jetzt lesen, benutzt zu haben, namentlich' 
die attische Antiquitilfen betreffenden); über seine' 
philologische Leetüre aber kann man am besten nr^ 
theilen nach den Anmerkungen und Prolegomenen 
zumHesiod, wekhe erstere leider (schon Hetnsius 
klagte darüber p. 21 Gaisf,) höchst unvollständig er- 
halten sind. Dessen ungeachtet beweisen sie eine 
sehr vielseitige Gelehrsamkeit und Kenntnifs auch 
der besten Perioden der Grammatik. Zur tJeber- 
sicht diene folgendes Yerzeichnifs der Siteren Gram- 
matiker ui>d Historiker, welche in diesen Fragmen- 
ten citirt werden. Zur Kritik folgende Citate : Art* 
starch Proleqg. p. 3 Gaisf. (daselbst Praxiphanes, 
der auch ad Tim. p. 5 BasiL {(f. 1534) angeführt wird) ; 
Aristarch gegen Romanos ( den Oberweinsohenken' 
des Ptolem., vgl. Scholl. Venet. IL «97, (TIVS; 
fti' 110) z. opp. ei dies 97; Aristarch zu v. 200, 738, 
und Tzeiz. zu v. 370, wo die Note des Proklos selbst 
ausgefallen ist. — Amllonius Rhodiu» z. t;, 824;' 
Krafe» z. tK 527; Seleuhos z. t;. 94; 547. — Sprach- 
liches aus Apollonius und KalUmachus z. v. 57; ffer*- 
mipp dem Raliimacheer und Herodor z. v. 41; Didjf^ 
tnus und Amarias z. r. CiOO; Küiarchua Iv yXmaoaig zu 
t;. 522; Dionystua Thrax z. v. 569; Eraiosthenes nnd' 
Kallistrutus z. V. 588i rXwaaai xpiyr«xa/ (entwe- 
der vom Hermonax oder vom Diogenian, %gl. Ranke 
de Ilest/ch. p. 109 sq. ) zu v. 631. — Endlich Sach<- 
liebes« besonders aus Philochorus s. z. t;.268; 768, 
778 ; 808; Ephorua z. v. 633; Timäus z. v. 403. — 
Ist dieses nicht eine auserwShlte Lectiire? Ueber- 
dies die fprtlaufenden Auszüge aus Piutarcb^s Com- 
mentaricn« 

Endlich ist zu achten auf die Lebensgeschicbte , 
des Proklos, wie sie vom Marinua erzühlt wird. 
Proklos studirte zuerst in Alexandrien, nnd zwar 
Grammatik, bei dem bekannten Orion, dem YU des 
Etjmologicums (Ritschi de Oroei Orione ^.5 sqq.); 
wobei es von nicht geringem Interesse ist, dafs wir 
diese beiden M'tnner, den Lehrer nnd den Sehfiler, 
so eben dieselbe Schrift, den Didvmus über dio 
Dichter y haben benutzen sehen« Prokios trieb dann 
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Rhetorik , und zwar mtt solchem Eifer und solchem 
firfolge, dafs er auf eine anggezeichnete Weise be- 
rfihmt darin wurde» Dann ging er nach Athen, und 
trieb zuerst unter Oljmpiodor die Aristotelische , 
dann unter Sjrian die Platonische Philosophie» Die 
erste Frucht seiner Platoulsehen Studien war der 
Commentar zu TimSos , den er im 20sten Jahre sei- 
nes Alters schrieb. Damals, sagt Bfarinus aus- 
drücklich , hatte er schon yieles Andre geschrieben ; 
was sich also doch nur entweder auf Aristotelische 
Philosophie, oder Rhetorik und Grammatik beziehen 
-^ konnte» Da liegt es nun nahe zu ?ermuthen, dafs 
nnter jenen friiheren Schriften auch die grammatische 
Chrestomathie gewesen sey, welcher eine besondere 
Beziehung auf rhetorische Studien anzumerken ist, 
nnd welche er eben in jener Periode , wo er Rbetor 
und nnter Anleitung des' Orion mit grammatischen 
Studien IieschSftigt war, herausgegeben haben konn- 
te« Dafs er übrigens seine grammatischen Studien 
nie ganz aufgegeben, auch nicht in der Zeit, wo er 
sonst ganz der Mystik yerfallen war, beweisen zur 
Genüge, wie gezeigt worden, die Noten zum Hesiod, 
den er erst in spSteren Jahren commentirte. 

Nun zu den Instanzen Weicheres , welche zum 
TheU schon durch das Yorbemerkte widerlegt sind. 
So, wenn es heifst: „Mit Unrecht gilt für den Vf« 
der Chrestom. der neuplatonische Philosoph des 5ten 
Jahrb., der fromme nnd in Meditation nnd Allegorie 
begrabene heidnische Mönch und Heiliee, von dessen 
ganzer Schriftstellerei sie so sehr absticht, und ge- 
gen welchen, wie Suidas sagt, Job» Pbiloponus 
zeiete, dafs er im Hellenischen, worauf er sicn viel 
einbilde , ungelehrt und unTcrstHndig sey /^ — Was 
d/is Letztere betrifft, so kann uns solch ein Vorwurf 
Ton dieser Seite nicht auffallen, dennPfailopon war ja 
heftiger Widersacher des Proklos, sowohl seiner 
Philosophie als seines Glaubens; wir sehen aber aus 
dieser Notiz zugleich , dafs ProUos fortgesetzt Pro- 
fession Ton philologischer Gelehrsamkeit machte» — 
Weiter : „Er seinerseits sah dagegen auf einen Longin 
herab, iiber den er das Wort des Porphyr wieder- 
holte, dafs derselbe wohl Philologe, keineswegs 
aber Philosoph sey»^^ Dies geschieht lim Com» zum 
Tim&us, allein in eben demselben berücksichtigt er 
den Longin so dnrchgXngig, sehr oft so, dafs seine 
Ansicht denen anderer Ausleser vorgezogen wird» 
dafs mit jenen Worten unmöglich mehr gemeint seyn 



kann , als dieses . worin gewifs Jeder dem Proklw 
Recht geben wira, um einen Philosophen zu inter-* 

Sretiren, dazu bedarf es nicht blos philologischer 
Kenntnisse, sondern auch eines in philosophischen 
Fragen geübten Geistes; keineswegs soll die Philo- 
logie damit herabgesetzt werden» — '„Aller Zweifel 
fSiit weg, wenn man nur einen vergleichenden Blick 
wirftauf das, was der Grammatiker Proklos (d, h« 
die Chrestomathie ) Ober Homer, und das, was Pr«»- 
klos Diadochos Ober Hesiod schreibt» Dieser er- 
klärt, dafs „der alte Homeros^ 13 Bücher sichrieb, 
und Hesiodos 16; der andre aber nimmt an, daC» 
Homer, dem. von den Alten auch der Cydas unil 
scherzhafte Gedichte *) beigelegt werden, in der 
That nur zwei Poesieen, Ilias nnd Odyssee ge- 
schrieben habe, und auch die angenommnen VflP» 
der andern seheinen ihm nicht alle -als sicher»^ -— 
Aber dieses sagt die Chrestomathie keineswegs» Sie 
giebt, wieTOi^hin bemerkt worden, nicht die eignen 
Ansichten des Proklos, sondern nur die grammati- 
sche^Tradition ; so nun auch bei dieser Frage die 
Meinungen der Grammatiker, und zwar in^ ihren Ex- 
tremen; auf der einen Seite die der Chorizonten, 
welche dem Homer blos die Ilias lassen wollten , aal 
der andern Seite die der dg/atot (wenn doch der 
Diadoche Proklos Yf» der Chrestom» ist, so brau« 
eben diese .„ Alten *^ kaum Hlter, als die spKterea 
Alexandriner, etwa Didyraus nnd seine Zeitgenos* 
sen, zu seyn), welche auch den C;^clus Tder epi^ 
sehe, ist nicht gesagt) u. s. w. von ihm ableiteten« 
Seine eigne Meinung giebt Proklos hier nicht» Wjb 
erfahren diese erst aus den seinem Commentare zu 
Hesiod vorausgeschickten Leben dieses Dichters» — 
„ Derselbe führt über das Zeitalter Homers die Auf- 
nahme des Aristarchos und Krates an, als zweiev 
SchulhSupter noch in seiner Zeit, und vielleicht 
besonders in ihr'", — der Text sagt nichts, woraus 
dies gefolgert werden könnte ^ „ ohne sieh zu ent-« 
scheiden; vielmehr deutet er durch den Uebergang 

SalviTou di das Unausgemachte derselben an»^^ — 
dieses iSuft wieder auf das Bemerkte hinaus, daCs 
Proklos in der ^hrestom» nicht seine eignen Meinun- 
gen geben will» Auf das (ftUvtxai il aber folgte 717« 
(»aioc ixktkomAQ %hv ßt6v\ also eine blorse Uebei- 
gangsformel, aus welcher iiber das Yerhältnifs sei-> 
ner individuellen Ansicht zu denen des Aristarch und 
Krates gar nichts gefolgert werden kann» — 



^iaat 6k ^ttitf xal nafyytd ttra, fJLCtqyiw^v ^ ßatqaxogÄaxCay ^ fivo^axlaVy inndxuot^, alya, x^Qxwnaff xirove. Dies« 
leUteren, die xiyoif kennt nur Proklos, dag<^en es aottsllend ist, dafs in diesem Verzeicbntsse die vfiyot gani fehles. 
Daber hat Ref. (Demeter und Perseph« S* 75) die Aenderung vfirov^ vorgesehlagfen , welche mehr aU irahrscheinlich 



(t.^ Allein noch hesser hielse es xi^xa>nas, xal vfxrovg^ theils weil sich so die Corruption xirovg leichter erklärt, 
reil durch das xai dann die 9fAro^ von der Kategorie natyria separirt werden, — Andere £meodationsYersucbe 
i« Erklärung b. Wclcker (vgl. Cjd. S. ^13} werden schwerlich genügen. 
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. Bomr, h. Weber: Der ept$^ CMiis oder die Ho^ 
meriad^ Dichter^ Ton F. 6« treicker o. B.\f. 

{Foriieisune vom Nr. 14«) 

^JLfer Pkiloseph bekaniite ' sieh ra der thSriehtes 
Lehre dee Di ob jeioe dee C jelographen, die, iror noch 
etvrjis erweitert, eben die des Kratee ist, dafs der Dich- 
ter den Begebenheiten, den Thebischen wie denTroi- 
iehen, gleichteitig gelebt habe/^ -^- und liegt nicht die 
Annahme, Homer sey ie$ti$ ocutaiüe der von ihm ge- 
schilderten Begebenheiten gewesen , gewissermafsen 
auch in diesen Wvrten der Chrestomathie : roaavta 
tcajiXii uv&fomof (!• o &vd'Qwnog\ Tk. bat S 2^ '), Saa 
ovdiiQ nihunti besonders wenn man das Folgende ver- 
gleicht : xar* hdrovg roig ;if9oyot;c wo Homer schrieb 
ovTi nXiofifvoiv dxtvtvrwg otSvt intfuoyofiirmy dXXrXotg nfo 
t&v utfSffincap pattwc, bei welchem sichtlich aas tha- 
cjdideiscbe Vorwort von der Urzeit Grtechenlande 
vorschwebt) — ,,uod zwar 400 Jahre vor Hesiodos« 
Dies beweist er mit einer selbst an einem so unseli- 

fen Mjthenverdreher Oberraschenden Ungegchicklich- 
eit damit, dafs nach dem 'Aristotelischen Peplos 
Stesichoros Sohn des Hesiodos, was er im eigent- 
licher Sinne nimmt, Zeitgenosse aber des Pythago- 
ras und Phalaris gewesen sey, die 400 Jahre später 
als Homer lebten , wie auch Herödot sage, der aber 
nur sagt, dafs Homer und Hesiodos 40D Jahre vor 
Ihm selbst gelebt bfftteh.^ — Dieses letztere scheint 
allerdings ein bfi^ses Versehen, allein iene Stelle, 
Herod. //, 53; bat bekanntlich etwas Unklares (vgl. 
Bode Orpheus p. 61, 62. not. 2S7), und Proklas macht 
dieses Versehen wieder gut durch dai viele Treff- 
liche, was er in eben diesem Zusammenhange sonst 
bemerkt. „EiniM behaupten^, sagt er, „die beiden 
Dichter bitten gleichzeitig gelebt,- Andere lassen den 
Hesied sogar etwas Hlter sejn , als Homer. Sie sel- 
ben mit einander wettgesungen haben auf Enböa. 
*AXXa rat^a ^fv ilai XfjQiTffiara xdv vicmfgtat^ xci nXuaag 
t&¥ nQig äXXTiXovg IgfOfiatfifidTaiv ^ (dieser unseligen 
Manie, f^rjxjjfiuja und dnofi^fiata über Homer aufzu- 
stellen, welche der homerischen Kritik und Exe- 
gese so vieinitig geschadet bat, s. Lehre de stud.Jriet. 
p. aOO — 229)' xai jwv ig Vpifgav nuQaßfßXfjufvioy inuivy 
xal Cwg?) in Ixtlvov dij&tv Mi&iptiay. Es mfissen 
mehre Dichter des Namens Homer nnterschieden 
Vf erden, ^OfifiQot yuQ noXXol ye/ovamv ?t€(>oi, ^^Xo> joß 
niKai r^vxXtjöivXa^ßuvovTigy xaWfifjQog^ o tovESg}govog 
{EvfOQlfayogz ) nuVg, o Owxtvg{Owxauvg ? ali^o Thestori- 
M L. Z. i8S7. £r«ltr Bmmd. 



des?), ond i naigjtvSQopaxov,* t^ yhu Bv^pmog, S r^r 
BifimvUlay noiiljcag (wohl der nomer, welcher unter 
den 7 Tragikern, derPlejas, genannt wird,^ unter Pto« 
lem. Philadelph., von dem £fepA£ie#f.|r.32u.S3,*'0^ij. 
fog, o«x notrjT'^g, dXX* vtig ^Oftr^povg rifg Bv^avrfag 
noifjTQliog). Den alten Homer setze Dionjsius der 
Kjklograph gleichzeitig mit den Kriegen um Theben 
and Troja; daraus wfirde folgen (ganz entschiedea 
bekennt er sich keineswegs zu dieser Annahme, son« 
dem auch hierreferirt er nur), dab Hesiod 400 Jahre 
jOnger sey. Aristoteles sage in der Potitie der Or« 
chomenier, wahrscheinlich nicht der Philosoph, son- 
dern derselbe, von welchem die Peplen (so steht dort, 
nipht wie Hr. Welcher sagt, Pepios beziehe sich auf 
den Aristotelischen Peplos; übrigens ein Zweifel an 
der Authentie dieser besondern Politie, welcher Be- 
achtung verdient; die Politieen des Aristoteles waren 
sicher stark interpolirt), Stesichoros sej ein Soha 
u. s. f.** 

Sehr auffallend ist es, dafs bei der Annahme 
eines so hohen Alters Homer zugleich Verfasser von 
13 Gedichten genannt wird; zumal da Hesiod hier 
oCbnbar, als Verfasser sehr vieler Gedichte, dem 
Homer entgegengesetzt wird. Die Worte sind : avr^ 
tyQuil/aro öi 6 roiovxog ^Haloiog ßlßXovg ixxutätxa, 
"OfiijQog ii naXuiig tv. Sollte dieses Zahlzeichen, 
so wie in der Parallelstelle des Tietzea p. 16 Gttüf. 
nicht vielmehr eine corrumpirte Abbreviatur des 
Wortes *lXiuda sejn? Proklos würde dann sagen 
vvollen, ist die Angabe des Dionjsius richtig, - so 
mfst sich auch das hören , was die Chorizonten be- 
haupten, Homer habe blos die Ilias gedichtet. 

Endlich noch ein Bedenken wegen des Titels und 
der Eintheilung. ^Suidaa rede von einem Werke 
des Lycier Proklos mgl xQ'^^o^ia&lug in drei Ba- 
chern , so auch Eudocia p. 166. Dieses möge sgju, 
aber bei Photius und in den Codd* Escur. u. Venel. 
sey doch von einer xfijarofiadta yQa^fMtxtxrj und in 
4 Büchern {Xoyoi) die Bede. Dieses sev also nicht 
dasselbe Werk, beide eeyen blofs mit einander ver- 
wechselt worden. Der Titel Chrestomathie %ej et- 
was Gewöhnliches gewesen und bXtte leicht auch eine 
solche Bedentung gehabt haben können, wonach die 
Schrift des Diadocben sich an die (beiSuidas und Eu- 
docia) daneben genannte ntgl dvürytjgß^ anschlofs.'' — 
Auch dieses ist leicht zn widerlegen. Suidas und Eu- 
docia sagen vom Proklos: tygat//^ ndw noXXu^ (rtX6^ 
oo(pd xi xal ygafifiarixa, und nun zählen sie gleich 
die grammatischen Schriften auf, darunter die Chre- 
stomathie, so dafs sich also bei dieser von selbst ver- 
steht, dafs sie eine grammatische war. Ueberdies 
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bat Siiidns: nfg) xQV<^o/4a$^ia( ßißUa /, wo das Zahl- 
zeichen leicht auf einem Mifsverstflndnisse einer Ab- 
breviatur des Werken /^a/cf^anx^cberiihen könnte (Eu- 
docia aber hat, ntgl xQ'fjoTO^a&iag ßißXla T(»ta.), Der 
Titel n^i u/ro^^^c bezeichnet eine Schrift über Er- 
ziehung;. ( Aehnliche Werke S» b. Wyiienb. animad" 
vers^ in Piuf. 1, p. 66, 67 u. p. 309). Beide Schrif* ' 
ten , die {grainnNitkche) Chrefttomatbie und dibse n. 
avffi^^C konnten nun leicht eine Hhnliche Beziehung zu 
einander babeii ,, wie aus beiden Schriften des Flu- 
tarcb y ntgl dyioytfg und ntog du %dy viov noi7if.id%(av 
äxotfuy, welche von dem Redacteur der Moralia des 
Plutarch mit Absicht neben einander gestellt sind. 
Was aber die Eintheilung betrifft , so las Photins ja 
nur Belogen aus der Proklischen Chrestomathie, nicht 
das ganze Werk« Wenn er also sagt: iau di ro ßi- 
ßXiov ilg d' ftr^gtjfurov Xoyovg, so folgt daraus nur die- 
ses, dafs die Belogen in 4 Bücher, Abtheilung«n, 
oder wie man will (denn die Identität von Xoyoi und 
j9//?X/a versteht sich keineswegs von aelbBt)^ zerfielen, 
nicbt, dafs auch das Originalwerk, aus welchem 
diese Eclogeq gemacht waren, dieselbe Eintheilung 
batte» Abgesehen davon, dafs wenn die Chrestoma- 
thie, weiche Photins in Auszügen las, und wir in 
seinen Excarpten aus diesen Ansziigen vor uns haben, 
wenn dieses Werk nicht von dem Oiadochen gewe- 
sen wäre, dafs denn doch wohl durch irgend einen 
Zuftatz zu dem Namen des Verfassers einer Yerwech- 
selung vorgebeugt worden wSro« Es gab so viele 
Gelehrte des Namens Proklos oder Proculus {Pt'ocu^ 
1u8 ist die eigentliche Form , weil der Name eigent-^ 
lieh ein lateinischer ist, nq6xXog die griechische, wie 
AlvTXog, KdrXog für Leniitlus, CaiuTus^\Wytib. ani' 
madverss. in Plut. I. p. 22S ; Scftaefer animadveras. in 
Flui. I. p. 356; Lob* Aghoph. p. 115; Franke /»- 
Schriften S.499), dafs die Tradition es hoher hervor- 
gehoben haben wQrde, wenn dieChrestom. von einem 
Andern war, als dem, dessen Name der am allge- 
meinsten bekannte war. Was namentlich den £(rfy- 
chitu Procidus Siccefisis betrifft, so steht nur das fest^ 
dafs M. Antonin ihn zum Lehrer gehabt. 

So wären die Instanzen Welckers beseitigt, und 
wir könnten es dabei bewenden lassen. Allein diese 
Frage ist so wichtig, von so grofsem Momente für 
die gesammte Literaturgeschichte der Griechen, wel- 
che sich überall auf die rroklische Chrestomathie be- 
zieben mufs, dafs man es uns zu gute halten wird, 
wenn wir noch länger bei ihr verweilen Wir wünsch- 
ten hier wo möglich gleich abzumachen, was weder 
durch das von Hrn. Welcker Bemerkte noch durch 
das bisher gegen ihn Bemerkte so volTständ ig gesche- 
hen ist, dafs nicht noch ein oder der andere Zweifel 
erhoben werden könnte« 

So ist noch eine Differenz zwischen der Chresto- 
mathie des Pr^^klos und seinen übrigen Schriften her- 
vorzuheben, alSf welche Hr. fVelcker^ wenn er sie 
bemerkt hätte, gewifs sehr viel Gewicht gelegt haben 
wurde. Sie betrifft das ästhetische System, welchem 
die Chrestomathie folgt. Nach Ton und Inhalt steht 
der Chrestom, sehr UMie dk Abhandlung in dem Com- . 
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mentar z. lYaf. R/if • p/360— 367 ed. 
iibcrschrieben ist, m^l Tr^g notrfTix^g xal x^v.yn q,vj^£ 
döuJVj xa\ XTJg SiqiaTf]g ag^ovlag xae gv&uov f^d ÜAdrc^v« 
äoxovvra, Sie ve'rräth den Renner und geübten Beor* 
thciler solcher Fragen, wie sie.zur Poetik gehörten, 
derselben , welche auch die Einleitung in die Chre- 
stomathie behandelt; wer beide mit einander ver- 
gleicht , wird um so weniger BedBuken tr^igon • dhi 
letztern demselben Autor zuzuschreiben. In jener 
Einleitung nun aber wesden 42 Gattungen ider-Poesie 
unterschieden; zo StTjYfjfÄauxdv und ro fufiijztxou^ 
uiid jene Dichotomie ist so wesentlich,^ dafs in flen 
Belogen wenigstens die ganze Eintheilung des Stoffes 
darnach gegliedert ist. In seiner Abhandlung da- 
gegen werden 3 Gattungen, rgta tYStj X^ittog, unter- 
schieden,* To fiiv igafuiTixiv xai fUfiTjnxivf oJov vij^ 
xüifit^dlag XiyofAiv xai tgayipiiag* %i 6i äfptmjfmTuiiv kuI 
äfÄtftjjTov , Qiov xal Ol Totg itSvQUfißavg y^aipovtig xai €ti 
Ta^ laTOQiag twv yiyovotwv &rw Ttgoawnonoiiag iwmt 
igxoyjai* %qItov ii t6 /lixToy i^ äfi^f ovi^wv^ olov xoi 
Ttiv^OiXTiqov TiOiT^atVy rä^fiiv taig tüv nQayfiuTWv 09*7- 
yj^aeai, lä di ratg rwv ngoawnwv fiifinaeui ninoixiXfjL^ 
V7JV. Dieses wird nun freilich hier blos als die Pla- 
tonische Eintheilung vorgetragen, allein aus Pro^ 
iegg. in Bes. iheog. p. 4 Gaisf. sieht man , daü es 
damals wenigstens, als Proklos diesen Common tar 
ausarbeitete, auqh seine eigne war: 'lariov au nüaa 
nolr^aig. TQiTg ?x^i x^Qotxxijgag , Sitwijfiauxoy , iquixa-^ 
ov, xal fitxiov o, 8« w«; was in den alten Prologe- 
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menen z« Theokrit unter der Ueberschrift mgl toIv 
Tjjg noifjaecjg ;^a^axTi^(M0y wörtlich abgeschrieben ist« 
' — Wie nun, wird uns diese.s in uns^rn.bisberiffea 
Resultaten stören ? Das ist kaum noth wendig. Wir 
erinnern an die oben ausgesproebejke - Wahrsche in— 
lichkeit, dafs Proklos dieChresto^iathie geschriebea 
habe, als er noch nicht Platoniker war. Obgleich 
es dieser Annahme hier gar* nicht einmal bedarf« 
Denn jene Oreitheilune mochte sonst ganz zweekmfi- 
tsig sejn, sollte sie aber der Eintheuung eines Bu* 
ches, wie diese Chrestomathie war, zo Grunde geleg;! 
werden , so mufste das ^izror ^ufserordentlicke 
Schwierigkeiten herbeiführen. — Uebriffens ist jene 
Unterscheidung zwischen dem Siijyfjfiaxixov und ^uijuif- 
xixov auch bei den alexandrinischen Kritikern die ge- 
wöhnliche. So namentlich Aristonikus fiber die 
Zeichen der Aristarchischen Ausgabe, Schel, A» 
II. n 205, ^ dtnXij, Sxt aniaxgoai xiv Xoyov d7i6 xqv 
tir^Ytjfiaxixov inl xo fiififjxixSv, zull. %ü 556. ^ SmXil, ort 
dno xov iifjytjuaxixov , inl ^6 fiifitjxixov ftexr^Xd-ey ovxm^f 
Vgl. z. IL 346; 425, / 685; so dafs er also bei- 
des, das iiijytjfiaxtxov und das fti/ifjxi^Svy im Homer f and^ 
diesen also eigentlich unter das /uixrcSysubstituirt, wie 
Proklus in der angeführten Stelle« Die drei gener a 
pocseos werden aneh bei Diamedee instiitttt. gr. IIL 
p. 479, unterschieden: 1) activum vcl recitativum^ 
quod Graed iguftaxixov vef fiiifJTiXtxuv 9 2) ennarativum 
vel enunciativum^ quod ßiraeci i^fjyr^xixdr vel oia/^^cX* 
TiXOV dicunty aui 3) commune vel mtjrftii», quodGraeci 
xöiviv vel fiucxdr appellant n. s. w. ; Wo hernach auch 
die homerischen Gedieht« za dem fiixziv gezSblt wer- 
den. 
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d^nj Aveh'iet 6tanMaf. ex eöd. SiheXllfif^h^ deieti i; 
Siwrz Et. 6ui.p. 651 «nterscheidet die3e igia iiSt/ 

yioi^cttac, dirjytifiaTtuivy xai luififjTixov, xal ßiixtiv. 'Also 
diese» ^»r die ganz gew&hnliehe Ein thejlang, 'wel- 
che wohl bei allen Yorlemiogen über literlHsebe Ge* 
geneCände za Grande gelegt worde, dem Vf« der 
Clhrestomathie mitbin anmöglieh unbekannt ee^n 
kornnte, aber von ilim mit Absicht Termieden wurde/ 
— » Sie ist zu den Grammatikern vom Pinto Hbergei 
leangen (ebend. SehoU.B.L. II. ß 404 ^. 991. 3S 
Adtfc,)^ die sieh wegen dieser Drehheilnng ansdrück- 
lieh auf Ptato beziehen; Aristoteles nennt bekannt-; 
lie^ alle PoesieTii^^i^criC) unterscheidet dann aber wie-^ 
der zwischen der ftffitimc n^al^fwv, 17 h r^ ngärcuv 
fiifAtiatg d. h, d^r dramatischen, und zwischear der 
tirffrifianit^ fit/a^aigy 17 itr^yr^fianit^ xal h fiitgcüf fufifj-' 

«IJC17, ^ inmoiix^'^ififjüig^ d. h. der epischen Poesie. 

Dagegen konnte man noch einen Einwarf gegen 
die Möglichkeit einer früheren Abfassung der Pro* 
lilischen Chrestomathie in Beziehung auf den Titel 
und die ganze Art dieser Scbriftstellerei machen, 
iiber welche besonders Dodwell in der Disserta« 
tion de SfrabonU excerpiare §• 2, 3 bel^AidfOii 
Geogr. Min. IL p 169 . 170. Sind Chreatomatfaieen 
überhaupt so alt, als das zweite Jahrhundert? Man 
wird es yerneintn , wenn man die so eben genfiimte 
Abhandlung DodwelPs gelesen hat, wo es heifstLjive^ 
der PJinius noch Gellius, die doch sonst die Titel 
Ton solchen Mischwerken mit einer gewissenYoUstin- 
digkeit aufzlihlen, wissen von einer Chrestomathie, 
nnd Oberhaupt sey das lilteste Buch der Art, roa 
welchem wir wiifsten, die Chrestomathie das HeUa- 
diua,^ der unter Licinius und Maximian lebte« *- 
Dem ist nun aber freilich nicht so. Wenigstens wird 
Bijfm. M. p. 227, 51 ygl^ Qud, p. 123 citirt: 'EqiwioQ 
Oikwv h T^5 nigl YfijoTiffiin&lac^ Es ist dieses ebeo 
der Heren n ins Philo, welcher die f<uyixixa und Aur 
deren geschrieben hatte, ein sehr fruchtbarer Schrift- 
ffeller, der unter Nero und bis Hadri^n' lebte. — 
Eine Xltere Chrestomathie aber ala diese gab es» so- 
iiel wir wissen , nicht. 

Der bjzantfaiisehen Literatur aeheint die Pro« 
klische Chreetomatiiie und ülierhäupt Proklos eine 
Tielbemitzte Qoelle der Gelehrsamkeit gewesen zu 
«ejB. 80 hat Tzetzes die Prolegomena z. Hesiod 
fast wSrtlich ausgeaehriebeB, woMi er an?ersehXmt 
geüiig ist, foBtgesetzt auf den ProÜon zuseliimpfea 
TTzetzes aehimpft auch auf den Aristareh, a» zu Bee^ 
itfv. 200) ; TgL Prohgg. p. 12 f. ef. p. 5. Gaitf^ Aach 
Chinad. Xli. p. 155 p. 446 KießU spricht Tzetaes 
dem Prokloa naeh. Daram rermuthet Ref., dafis 
«neh die widitigen Prolegomena zum Lycophron die 
Trümmer irgend einer ProkUachen Sdrtft, rielleieht 
der Chrestomathie sind *)• — Aufserdem finden wir 
dieses Werk neeh zweinlal bemitzty beidemale afeer 



nur in der Gestalt On4{ii*demtJihflffigeV^ wie wdiUA ' 
nocbjetxt bei Phot&ie find^; so dafs llliso hksht eU, 
lein das Origkialwerk , 'sondern eiich die yellsiMdi^ 
gen Belogen .Wohl für ^mer untergegangen sind; ee 
sejr denn, dafsiiocti einmal ein so ^Ocklleher Fund 
gethaa werde, .wie dnd in den Codd. Venei. und Ee^. 
aar. — Jene beiden Encerpte aus -der Chrestema^ 
thiesind: 1) b. Ef • m. ^.'.327, 3^8"; die St^e über 
den epischen Cvclbs und etwae übBr die Elegie. Wsä 
diese beiden Bixcerpte unter denselben Artikel gern« 
then stnd^ itft nicht zo sehen; die Folge aber der 
Buchstaben verbietet , fOr ^EXtyo^ (als IJebei^schrill 
des Artikels) ^Bmxög zu schreiben, wie Franke will 
Callin.' p. 15 ff. Franke stellt daselbst die Yermo* 
thung auf ^ diese Stelle im Eiymologicum scheine e 
smgtdari tibetlo de PhH:K Chreetomathia , Ix xöv mQi 
yj}f]awfta&ittg nf6xX6v, mtmfs aceuraio HlOy quam Hkc>- 
fü Excerpia, genommen zu seyn. Er folgerte dieses 
wohl ans den Eingangsworten ix tov — ITfoxXev^ 
aliein diese iiMhigen keineswegs dazu. Es ist zu 
eonstmiren ix xoB Il^oxXov n^ql x^ritnopad-lag und 
ügixXog nkQi x^rjaTOfiad'iaf , ist nichts Anderes^ als 
die Prokliache Chrestomathie. Eben so bei Snidas 
V« imxXog^ n. Et. M. p. 227 y 51 0lXwr iv t^ n. 
XQrjarofiuAiug y u. Etjfm. M. p. 212, 49. B^eavitvog 
(d. h. ^EXldiiog Brie.) iv toTg nift xQV^^f^^^^^C* (An 
allen, diesen Stellen und sonst immer ;^(»fl<jT0^a«^/ci, 
Areshalb auch die Correctur /^i^irro/Eia^c/o o* FraÄke 
ibid. zu verwerfen ist). Uebrigens entsprechen die 
beiden Artikel fort und fort dem Texte bei Photins; 
das Et jmol. schöpfte also aus diesem , wf ewoiil es 
sieh das Ansehn geben will, eis hStte es die erste 
Quelle benutzt. — Dafs das Lemma 1X4/0^ nicht za * 
TerXndern ist, sieht man vollends dentUeh ein. £<» 
M. p* 361 extr. e. v. Vnog, wo ausdrüeklieh die Yer«- 
Weisnng : Z^tci mgl rov Imxov xixXov iig %ö i'Xiyog. «-«• 
Die Schriften desPhotius sind auch sonst häufig rem 
Etjmol. benutzt. 2^ b. den ScMh z. Clem. ÄleM. 
Pratrept. p. 94, 95 aer Ausg. Ton Klotz (Clem, epp. 
toL IV). Hier ist die SteUe über die Daphnopho* 
rien gleichfalls nach den Excerpten bei Phetius {p. 
321 a, 35-- 321 6, 30) ausgesehrieben, und ist diese 
Stelle nach dem Texte bei Phetius hin und wiederw 
berichtigen ; zum Thcii aber auch letzterer naeh di»* 
sem Excerpten , wie p, 321 bj 2 JBett* lies MQixa&e^ 
t6fiiroi, ib. lin. 9. noutad'tti ngoardtrav, ib. 14 im 
kxgip; dagegen bei Schott. Clem. p« 94, 13 lies airla* 
Tc$y; lin. 20 lUXatog; lin. 31 ^'Aon und iAmeue zni) 
lin. 32 in äxgtfi Un. 32 ist ag>aiiga das Alchtige^ 
I. 95, 3. lies ttt fiz^^; lin. 4. QHpfitna amUfa^^ 
in. 5 xfoxen»; L6 aivotg u* dywtdu/^^ 1. IOt« iiff^ 
lin. 15x«imis; lin 20; iifixgaxtSaq. 

2) Veber die Stelle, aus welcher vom Hr. Wekket 
gefolaert wird , Zenodot von Ephemts sey Urheber doff 
episf^en Oßclue. — Sie ist diese : Alexemder Aet^ 
lue et I^ßCophron ChaMdeneie et Zemedotus Epheeiue im* 
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«) Nach GStling. cel. Aaieig. 1886. GO«« Sl&ekhtM&e ^e Pari«or.Btbl. noch cio vneJirtM Werk def Tfcfxcf m^ x(fmymiinQ 
xa\ xofifSw. W&rde dietet doch bald mltgethciU, da Tselie«, wenn anch aeJhat ohne Urtbeil uod Geachmack, doch ge» 
wIVhnlich recht gnts QncUca aosfehcntet hat« 
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fH^refßß flolemuü Phäad^lpki eßj/iw^ento ^^ arlia 
poSiicw iibro^ in o^iim erlieg fnmt et in ^ieem retUry 
g^^9 Jjejumder fra^dias^ I^ycop^^m, ciomtmdia^ 
gimäotii$ vero Homwi poen^^t^ ^ feUq^ßrum illu^ 
$hium.pöetarum. Die letzten« Wpvte .et reliquornm, 
poelarum wardea Hr. Welcher erst spSter bel^annt^ 
A, Vorrede p. X« Das Ganze faiid Osaan 2.11 Roni in 
tiiiem Mt« aea Plaiitua » unter jA^r Ueberschrift ; Es 
Caedo if^ ^mmenio camoedhrMiAirieiophaMe mPhdo^ 

Cßm posetunue i^jndeniiam mincware» Oeaon selbut 
tie mit Riickaioht auf diesea Fregment aebon 1828 
im Hermee XXXI, 2. S. 212 bemerkt, ,,dara Kai* 
liflifiebae ia der Eigensehaft eines königlicben Bt« 
bliothdkara des Ptolemiaa den einzelnen BSnden det 
elexandriniaehenBlbl. die Titel anfgeaebrieben babe? 
liAt alae andere SStze bia jetzt nij^cb nicbt mitgetb^Ut^ 
deiren TerSffentlicbung wegen dea Ueberblickes im 
Ganzen aebr za wünacbi^n wSre* Die obigea Worte 
aber wurden mitgetbeilt , ?on Meineke OmaeelU Scem 
HL p.3. mit der besonder n Beziebung «nf die ant 

Seblicbe Rom8dien8ammlun|; dea Lycopbron« -^ Seit 
em Welekeracben Werke sind Ton ?eracliiedenen Sei- 
ten mibbilligende Bemerkmigen Ober jene Folgerung 
nuagegangen ; a. aofser den beiden Recena. auob Bern^ 
barlj griecb. Lit» 7. 8. 135. r— Aucb wer jener Cae^ 
mue eej tat seit dem gefaaden^ nämlicb dürcb W^ 
Oindorf (rbein. Mos. IV, 1. S. 232), der naeb Ai^ 
leitang der BemerkuM Ten\LoA« Soph. Aj. p, 112 edi 
2* in demselben den Tzetzes entdeokt^ bat* Demge* 
mifs ist bier nur kurz auf das Unstatthafte solcber 
Annabm^, Zenodot sej Urbeber des Cychis, auf«' 
merkaum zu maeben. In doppelter Hinsicht ist sie* 
unetattbafty einmal weil damit etwaa in die Stelle 
bineingetragen lat, was keineswegs in ihr liegt, zwei«« 
tens^, weil s4 spXte Ueberlieferuag Ton den V erdien«« 
«ten Zenbdets um Homer öberbaöpt keinen Glauben 
verdient« Ia auch die Stelle an siob ist yerdHcbtig, 
denn wie kommt Zenodot dazu Bibliothekar des 
Ptolem. Pbiladelpbua zu seyn ? Wenigstens ist die- 
ses cegen die gewöbnlicbe üeberlieferung (Suidaey^ 
die ibn den Bibliothekar des Ptolem. Legi und Er« 
sifsbar des Ptolem. nannte. -^ Was aber den Sinn 
jener Worte betrifft,' so ist. in ilraen docb nur Ton ei* 
nn# Snmmbiogfiir IrfbliothekarisebeZwedLe dieRedi^ 
keineswen von einem Cyelus, auf welche Worte 
grade Alles ankommen miifste. Man müfste denn 
dieser Stelle zu Liebe das bisher Unerhörte behaup« 
ten wollen , Alexander der Ätoler balie -einen tragt* 
aeben Cyelus, Lycophron einen Cydus von Koma« 
dien geordnet. Auch isteswiUkfirlichfloifieHiioemiito 
so zu verstehen , dafs auch die Dichter im Homeri« 
sehen Stjie, die nachhomerisehen Epiker darunter 
begriffian werden. Wenigstens wKre zu beweisen 
gewesen , dafs man nocb zu Zenodots Seiten so laxe 
Toiatellniicen mit dem Namjßu des Homer verimnd, > 
wie sie nioit einmal zun Zeit des Aristoteles noch « 
ntatt^gefonden beben möchten. Eben so fst es will- 
klirlieh, die religtii paetae Hfurtree von den tibrigen 



^pied^n Oiebtem zu verstehen , wohin iieb Hr. fM^ 
ekers Yorrede. p« X« neigt« nachdem jene letztea 
Wti^te ihin bekannt geworden waren , ohne welclue 
er vorher seine Resultate, ^zogen hatte. Denn weott 
docb vorher Tragödien , Komödien, und Homer ge» 
nann^ sind, warum können die reliqui poeiae nicbt 
eben, so gut Lyriker, Eleeiker u« s. f. sevn ? — dock 
^ie mag man aus dieser elenden Stelle überhaupt nut 
das Geringsie folgern ? Abgeaeben von ihrer unter» 
geordneten Beziebung und ^^roCsen Zweidenligkeitj^'^ 
w|is weifs dena überhaupt eine apSte Tradition Ober 
die BlUthezeit der alexandr iniseben Grammatik? AI«« 
les waa aus jenen letzten Zeiten der griechischen LU^ 
teratur iiber diese so. wichtige Epoche überliefert 
wird, ist grober Mifsverstand und arge Unwissenheit, 
wobei nur ein Minimum von besserer, durcb gote 
Quellen vermittelter Sachkenntnifs zu Grunde zu Iie«i 

5en scheint. Zenodofs Aasgabe von Homer lia« 
lentlich war schon zur Zeit der Antonine nur n<>eb 
fins zweiter und dritter Hand bekanntes. WotfProJeg^^ 
p. CCIXj not» 78. Ton Sammlungen aber des'Ze* 
nodot ist nicht froher, als bei Ausonins u. den Bj^ 
zantinern die Rede, dann aber auf solche Weise, daCs 
— die erste angebliche Sammlung der Homerischen 
Schriften Pisistratus, die nachmaligen kritischen 
Aasgaben dieser Schriften durch die Alexandriner, 
änd drittens die von den PtolemNern veranlafste 
Sartimlung ndd Uebersetzung der Schriften des A. T« 
dafs diese drei der Zeit und der Sache nach so gffhz- 
lich verschiedenen Unternehmungen ohne Weiteren 
mit einander verwechselt werden. So die Worte dea 
Aüsonius ep. XFIII^ 28, von Zenodot , quique sacri 
lacfrum cöltegit corpus Hoiheri\ man vergleiche über 
den Zustand der klassischen Gelehrsamkeit zur Zeit 
des Auson Heyne ßpmc. VJ. p. 2^ gqn. So die Seh o^ 
Ken z. Dioni/s. Thfad: p.y^l.ltGS BeW. . So endlich 
auch Eustäthiils t. U. a p. 5, 28. Sollte Tzetzes 
mehr gewufst haben, als diese? Man kann ihm im 




pdes absprechelfi, 
verlässige Schrift den Späteren fiber die Geschieht^ 
der'tltenen GWbmnmiikund Krifife liertebtet zuhaben 
scheint. Alles blieb dem yortri^e,ider milkidlieb^ii 
Tradition beim Unterrichte überlassen, und hier bil-* 
dete such dann selbst aus den bistoriseh sichersten 
Thatsaoben eine Art von litierarbistorischer Mytho-» 
logie, denn wie anders iHtst sich jene arge Con&sion 
der Zeiten 4ies PtoIemHus umt der Pi^istratiden, des* 
Homer und des Alten Testaments begreifen ? — Auf 
diese -Wsise urt heilte ilbrigens schon Meineke über 
jenes wimderliohe Fragment ; |;egen welchen Hr. WeU 
dser dieses merkwfirdige kritische Princip aufstellt: 
„und doch Ist es hart , ein Zeognifs , das schon da^ 
mm, weil es allein sieht j so lange seine Falsdheit 
nieht.aiis bestimmten gescbiebflieben Gründen erwie- 
sen ist, so gut als irgend eines^^ammatikers gelten 
mu/s^ — für einen Irrthum zu erklären.'* 
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.nderswo Keibt ea von diesen ^^gliicklich entdeek« 

teil Zeilen eioea ntibekiiiiiten römisclieii Graninia- 
tlken^f sie rermöcliteh ron Neuem zu zeigen, n^*^ 
leicbt bei der Lfiekenkartij(keit der Nacbricntea in 
der Geaebicbte der alten LiUeratnr Wabrscbeialicb« 
keiten tSuscben» oder da$ Unwahrscheinlii^te^'^ das 
nicht Geahndete wahr se^ hum. ** So aebr befrem- 
deten Hrn« W. aelbat seine Resultate anfangs« 
' 3) Die Behauptung^ doli es einen arammatischen 
QycfUi vom Ptriegeien Ivlemon gegeben habe^ und 
dafs oiif ihn die SjcholK z. Homer bezogen werden 
mtJ/Wen, wo sie sich auf einen Cyclus oder Cyeliker 
herufeHm S. 51 — 74« Em grammatiscber Wird die- 
ser Cjclas genannt*, „insofern er eine Iiesondere Me- 
tluMle der bomeriseben ErkiSrung und Kritik {ent- 
hielt , die nacb den angeftibrten GescbJcbten zu or- 
tboilen mit Mjtbograpbie in Verbindung stand, in- 
tfem er Ortssagen über vorkommende Personen oder 
fvügenstünde beibracbte, und darauf wabracbeinlicb 
Kancbes irrtbümlich bezog^ aueb Conjecturen und 
loterpolätionen darauf grfindete«^* Insofern soll Po- 
lemon Stifter einer Sebuie der Polemonier gewesen 
seyn, und so wie Polemon selbst nacb seinem Cjclus 
den Beinamen xvxlcxoc geftibrt babe , so sollen aiicb 
die Polemonier vorzugsweise of xvxXizo/ geheifsen ba- 
.ben, ein Name der nocb bezeicbnender gewesen sey 
als Polemonier« ,,Denn^% heifst es, '* Polemon bat- 
te Tieles Andere gesebrieben, seine Scbule aber 
arbeint nur eine Von denen gewesen zu seyn , die das. 
Uomeriscbe Studium beryorrief und bescbflftigte« 
Nur für. dieses, ^j|{dit in einem weiteren Umkreise 
der LiUeratur giio es Polemonier, und wenn man 
CyclilLer nannte, so erinnerte man an die bomeriscbe 
"Worterklürung, Kritik und die nytbologiscbenCQm- 
iiientarien dea Polemon, worauf ii^e Scbule -sich 
gründete , macbte das besondere Werk des Polemon^ 
oder ancb Sbnllcbe derselben Art und Scbule und un- 
geßlbr derselben Zeit bemerkbar/^ 

Wer dieses liest, wird denken, das Alles sey 
▼Bllig ausgemai^bt , und lasse gar keinen Zweifel zu« 
XJvA dessenungeachtet, auf einem lookern Grunde mbt 
auch dieses ly potbesengebXude I Doch ist hier we- 
nigstens eine Stelle, welche diesen Annahmen einen 
gewissen Schein giebt« Es ist d« Scbol« (AD) zu Um 
/, 242, worin erst die FabelronderZerstörungAphir 

JL L, Z. I8S7. Xnitr Bmd. 



dnl^s durch die Diosknren erzXbIt , und dann hinzu« > 
gefOgt wird: ^ lqjcgla7u»g»toigJIoXifiwvioig $ Tofg (D«, 
^Toi wenigstens b« Bekker^ nacb Weltker bitte God*^ 
A diese V ariante) xvxU^otg aal ano ft^govg nafa UfXx*' 
fkSvt r^ lvQtx(p. <^ Taleken. d.ScboK p^lld'(for ihm 
schon Fttbrie. bibl. Gr. n« 442« Hartes} vgl« auehl 
Wällner de cyelo^ p. 11« 12«) hattedie Gwnt^lM na^ä^ 
BoXf/nmn ^ttu xvxXutoTg vorgeschlagen, iudem er aick) 
anf das Leidner Ms« beruft, wo Imos nofA reTg xykXt» 
xoiQ stehe, und Heyne war ihm gefolgt, dann audi 
MuUer de cyclo jp« 30« WeMer selbst Akman p« 2a 
eorrieirte nagk AoU^tavi xai rof^ xvxXijrotir, und gewffa 
ist dieses, wenn doch e<»rigirt wer^n aw, das- 
Wahrscheinlichere, da Doppelcitategewöhnlfeh jnit* 
mx] angeführt werden, z«B« lLa\ 106 ^ latsfia^nao^i 

1 OTs^cr Oikoaxiifavog «cci KaXkl^axo^y B. ff, 494 lars^it 
^ElXdvixog xal UnoXX6iiOQog. //• &', 284 iy tarofla dxff 
ß^aregov tYgrrat nagd r$ noXXoTf xal nagä IdinoXXoSdgip. 
Auf der andern Seite halben aber aueb sehr Yielei eben 
wegen dieser Stelle einen Cyclus angenommen; s; die* 
Uebersicht über die früheren Ansichten röm epioehes' 
Cyclus b« WehJier S« 421 IT« Diesen sehliebt aicki 
nun der Yf« jetzt an, indem er seine frObere Correetur* 
widerruft, und folgert aus jener Stelle 1) es habe ei» 
nen Cyclus vom Polemon gegeben , 2) Polemon sey 
Haupt einer Scbule gewesen, der Polemonfer; 3)difno 
Polemonier biftten zugleich Cyeliker geheifsen« 

Uns scheint bei dieser Stelle ein altes Tersehett 
dessen, der diese mytbologischienPartieen der Seholl« 
desCod« A. compilirt bat, zu Grunde zu liegen, wel^ 
ehes durch Correctnr kaum hinwsgzurlinmen ist« 
Man mag aber von ihr denken, was man will,^ aa 
dürfte doch auf keinen Fall AUes das daraus gefel« 

Grt werden« Eine Yergleicbung ffhnlieher Stellsa 
lirt, dafs 17 toTogfa naga RoXffiwrtoig $ toTg mnAatoTc 
nicht übersetzt werden darf, die Gesehiehto ist su* 
finden in dem Buche, welches von*den Polenonfom, 
die ancb Cyeliker genannt werden , verfaCst ist, aon« 
dem so wSre €s zu verstehen : in dem Bnche^ wei- ^ 
ches entweder von Polemoniern oder (iCrWlmetine) von 
den Cyclikem ist« So Athen. lil« p« 9S« F. ftagrvga 
KtiXXifiaX^g ^Zr^vfidorog, XY. p.682« B. fiiftvfjTm ifiivrä 
Kvngia inn nfnoifjxwg, ^Hyr^aiag $ Sraoü^og. Harpoe^^ 
p. 67, 21 Behk. 109^ 22 u« a« il2<»<zX^c 4 Kakklaigv^ 
T0( nigl ld9fjvu)¥^ die Tradition war nSmlich ungewifii 
geworden, welebem von dienen beideif sie.^eTouo«' 

fNraphie Athens zuschreiben sollte« Aber viel wabr- 
icber ist es ja , dab der Scholtenschreiber sich ver- 
sehen und ungeschickt ausgedrückt habe.^ indem er 
df s Doppelcitat des Polemon und der Cycl^cer von^^ 
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funden littfe. GflfiznilHcIi Ist diese SteOe, SchoIU 
C|o4. |# ^Jh ^^ 38^ ^i ^ ylwüüoy^wffii iff(nfv, *Anlm 
KAfH^oSäiqbgy:^yiA mtn sioM iUbÄsbiren darf» die 
Gloflsographen d, h. Apion und Herodor, sondern 
annehmen ninls » der-Smeliast liabe in dem ?en Sa* 
stathius {Lehr9 de stud. ArUU p. 387 sq.^ häufig, und 
aaeh Ton den andern Soholiasten bisweilen (L. //• '&* 
SSi. y. 77« n^. 409,467.y benutzten Cöibm'entare'dea 
Apiofi jnnd Ilejrodor eine Yerweisnng gefunden auf die 
Gwssogtaphen, d» h« die Vltaren Commentatoren » auf 
vrelebe Aristarch so oft rerweist, s, Lekr$^ de rtudi 
.ilrtrf • p« 44 sg« 

. ....yw.eiatm Oyclos desPoIeipon» oder ron dem 
Beiiaamen dieses Sehrif tstellers KvitXik4g kommt sonst; 
nivgends^otwts. ?er« Anch wird Polemon sonst nir-^ 
gSiMs. GretfMatifcer genannt » nur tanoftiog (Suid.)^ 
oder« wie gewönnUch, moitjyiiTijg (St^b. IX« p« 396.. 
Aih0nVL3Kt.A.3SI7V.XlUeiOiB. XY.CQGF. 
Y« ^0 A. fhäU TÜ« Arat« 13. Stepb. Bjz. t. J(a- 
d^yff^' Eo war Per je^et in dem Sinne wieDiodor, 
Heliodor^ eia Pausanias , periegeten genannt wer- 
den.,, tgt Berfikwrdi/ Dionj/s. FsrUa. p, 518 sq. 
In seinem CoiHment^r k^ipmt hin and wieder etwa«^ 
Gran^^ttschaa vogty aber dieses nur beilliufig, nir^ 
giends YoreStb er« siek als eiußn Philologen im enge« 
ren ISinne^. d« h« der das Studium, die Kritik und. 
Exegese der Xhern Litteratur, namentlich des Homer, 
tm Seiiiem Hduptfaebe gemacht hatte« Nirgends ist 
fehlet van einer Schule die Rede, welcher Polemon 
TMgestendett'bXtte, noch weit weniger hört man von 
IbJemonieni^ in dem Siane, in welchem rpn Kalli- 
maeheern , Ariatarcbeerii , Krateteem die itede ist« 
Ifr« Weki^r glaubt ei^e Motiz ¥on ihnen b. Ile$ych^ 
ntdufdg^ TiX'^txiiC0 tut^ totg naXufiviotg entdeckt zu ha- 
hw, wo-ier noXtfitavlötg zu lesen rlith, aber dort 
schreibt min Yiel wahrscheinlicher nagu ri naXufiOi , 
oder ein Aebnliches, denn offenbar soll hier die ganze 
Famtiid .ihr von dem gemeinschaftlichen Stamm nu^ 
X<^.> ;i»Xo^ci».abgeleiiU)ten Wörter verzeichnet wer- 
d4ai, amib« £<:yiii.AI.:p. 647, 40»« u« A^ Was aber 
die Citiite des Polemon in den SchoU. z« Homer be- 
tritt, SebelL A. J>. IL y. 242« A. //. a\ 29, und die 
UM Ho« W. Obersehene Stelle Bust. p. 228, i, sa. 
lassen sich dieselben viel einfacher auf die von Sui- 
das s%.v« Hoktfimv genannten drei Bücher der Peri-. 
e^eae veniliumibeziehen« — Doch ünterz« hat 
die Absieht uichstens die Fragmente des Polemon, 
etiles der vortrefflichliten Arehaeelogen alte9Zeit,|fe«. 
sammelt und mit der gehörigen Bevorwortung ver- 
seben, he^auszqgeben , und erlaubt sieb darauf we-. 
gen der so eben angestellten Behauptangen zu ver- 
weisen« 

Doch folgen wir der weitern Anramentation. 
Ans jener SteUe war die Existenz von Polemoniern, ' 
die zugleitib KjkBker gekeffsen hSftM , gefolgert. 
KonKeifst es weiter : „Ihr Beinamen , die lijkliker, < 
mnfs von einem des Polemon selbst auf sie fiberge-^ 
gangen sejn , v. ihn werden wir dahe^ unbedenklich ' 
verstebea in einem SchoHon, worin ein Grammatiker^ 



Klos mit dem Beinamen 8 xvxhnig im Wtdefspncb 
mit Aristareho% angeführt wird,'* > . . ^ > ^ 
Das Sfhol«. betrifft den d^Kt^g bei Oifysu ^v WIh 
und findet sich sowohl im Cod^ Ainbroe. Q« , als bei 
Ettstathins« Der erstere bat: ov »vxXtxdig ri 
ÜKiriy 6voliajin&g (nicht ovofiaauxwgj vergl« Sehok 
A. iL y 212. C* 237. Äpollim lex. Hörn, p 3, 23. 7, 4« 
39, 28. Bekk. 'Ueber dvonaarixiv s. Sturz. EU Gud. 
p« 1056) d* OKtroH, nag* ov qfjöl riv *Odvaaia rä Qaxri 
XUßovra fi(tr}ftftuo&ai^ lAqlinaQyog ü Sixtjj fiiv thahv; 
Euetaik. p;l«94, 55 iixxtfv ii uigioxag/og ftir &w 
inalinv Uy€t, nagä tiSixi^w^ o 6i nvxXixof 9>a- 
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rwv xvxXiwv noifjtijg öt^ofiarixtäg 
dxovH Ti^i' A^/y, /lixxriv xtvik xatä xvQioXt^lav dmap* 
naQ* py xov, ^OSvaala Xaßovta ra Qaxfi ufi^ßuXio&tu^ — r 

Welche von diesen beiden Steilen ist nun nach der^ 
a Adern zu berichtigen? — Offenbar Enstathins, es 
kann kaum eine Frage darOber. seyn« Der Aus'f ruck ' 
xvxXixwg ist nichts Ungewöhnliches« Er findet sieh 
auch SchoL A. IL 1^ 325. ^ dmXfj , Sn xvxhitwg xaxa^ ' 
xix^^l'^^U A. IL i\ . 222. xvxhxtüxtQov di xuxax^XQijxou' 
TtS oxlxtf. Od. ri\^ 115« ov xvxXtxiog xa Int&tra nooü^ ' 
l^Qtnxmy und fioer seine Bedeutung kann nach uenip' 
vras von Heinrich und Buttmiknn Sckol. Odyss. p. 574^ 
eeq. ' und WGUner de cyclo p« 30 se^. bemerkt Ist^ 
kein Zweifel seyn. Es ist soviel als xoivwg, vergU 
Sckol. A. IL 5', 325« vtlxiöCiv 17 SinXij , Sxi xvxhxMQ 
und A. IL fi\ 267« xotvir d^itrxl tb vfixeov; ziemlich ~ 
gleichbedeutend mit dem bXufig vorkommenden xaxa-' 
X^arixäg, SchoL A. IL /, 175. X\ 139. a\ 319« vgl 
D. IL &\ 188., 559« x\ 389« V. IL 0', 209., 2M« 
Es wird' ttberhanpt gesetzt, wenn ein Ausdruck sei- 
ne eigenfhdmlichere Bedeutung oder Beziehung vei^ ' 
leren hat und zu einer allgemeinern verfliichftgl 
ist, wie b. //. ^4 325., weil dort nfxeaoiy nicht ei- 
gentlich ,^ zanken^ ist {ovSip yäg Xfvft imnXfjxxix6v'L . 
sondern bleis „im Eifer reden**; zu iL /, 222., weil 
dieser ganze Vers hier ohne eine nächste Beziehung 
steht; zu Od. tf, 115., weil dort die. einzelnen Epi* 
theta von den einzelnen Fntcfatblumen nicht xvxXixdig, ' 
aber von allen undjeden ohne liesondere Beziehung 
verstanden, werden sollen« So suchte nun auch der, 
gegen welchen 'Aristarch zu Od. 6', 248. dispotirta, 
wahrscheinlich Zenodot, in dem ^/zti^^ eine specielld 
Beziehung, er wollte dieses Wort Svofiaxixcag ^ als 
Eigennamen eines bestimmten Individuums yt^rstan« 
den hallen i wogegen Aristarch sageh will , das Sixtrfc 
ist ein biober Befttor, irgelid eine^, xotv^gi Busta*' 
thius verstand diesen termtikif^ nicht, «nd macht abs 
dem 0^ xvxXixßg einen bestimmten xvxJaxSg^ aus die- 
sem dann wieder einen xvxXlmv noifjx'^g^ so confus 
vmr er geworden« Es lassen sich viele Stellen auf- 
sfihlen , wo Enstath« durch llhnliche und schlimmere 
Mlfsverstlndntsse sieb Entstellungen dessen , was er 
bei den fflteren^ Commentatoren las, hat zu Schulden J 
kommen lassen , s« Lehre Hud. Ariit. p. 39 seq. An 
unserer Stelle gehört auch dieses noch zu der von ihm 
verursachten Corroption, dafs er den Aristureh zu* 
erst^ und dann erst die Meinung dessen anfährt, ge- 
gen welchen Aristareh seine Ansicht aufstellte. ~ 
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Hr; W4Wcw 4i«egMiFliSlff4ie. ImM li*i fi*Bto(kWr 
für 4ie alteia riebtige/ finstatiiL. Habe o mAuwcgt;- 
ivsdttty «od dbtf ^>^oinK utCmmnCkUm nooTv^^ktttiunf»' 
fijct^ 99^ in Milier Zeit, wohl xikUa^ whiXiU xS^ 
bduiant wM^n^ aber nicht jedem ein GramtaiAtik^» 
vie Pelemo«: mit «einen iBoimmien einfiel«^ — Wir 
liliti^s^en dein li|»eet die Eiaaeli^dtt^^ 

. 1^ iMi dienti! SleUH^ Mibt endeilii jimiw^^iMuM 
nknAt kein AndtMr a|a Bftlcinioai, iieiina£i liinn oiidll 
wo e^nei neeh ^^xeidetf iideAei xt^aeAiko/ in den Uebeiw 
Msten dep* titiern G>inioeotarien z^ Honiw rorkom^» 
am an Poleaion und die Polemönier dtonkee ; und so 
werden dann noeb vereobiedeaei andere Stellen aof> 
dieeen aiigeblieben Cyelua beisogea : 1) Efym^ AT« 
p» 600, 3* naQß ^tiv rptc HWtktx&Sg üi iwxpl rin&Si4 jk^: 
yoyrtu» nut d^np V^^e //• c:,.88B. 887., ain^^ Stelle» 
die w^E^n ibrer dovoUstMiidigkeit gSnzliehtmbraackr 
Iiar ut. Yerinirtblteb iet aje daioFrafpnMI einer Jinn^* 
IBbriicberen Ifote iy jeiten Versen , etwas voUtSi»^ 
diger ist sie b. EWGtul. p. 404« 405, TergL aueb E^. 
gtathn z. St« nnAHesych* v« vsxdiiaai {EU G^ut. sind 
die vniuQOi KalÜnuicIiiis , und f« fiOTo/uaHy ist z. sehr« 
Mlifitwß, s» ilriyeA»). . Die xvuXtx^ sind sieber Plek^: 
ter , so Tiel si^ nian wenigstens ane dbisen SMUenJ 
2) Scholl DulU \r 3iA&. Be tvird die (leseblchte Tonl» 
Acbill antSkjros erzHblt, wie Odjsseus »bn ditreli. 
den Ciljrnz der Waffei^ .ans ^eftfem. Versteek. unter 
den Müdeben auij|;e;*ufen bebe; dabei zum Seblufll: 
1^. loTOQla napä' roif icvxXtxoT^k Diese wahrhaft schöne 
Dichtung^ würe nach Ha. Weicker niehls weiter ala. 
ein Fabrikat des Pelemon. Im epischen Cjdos, 
meint er, könne ule k^ine SteUe ^fimden* beben«) 
^Sie mnfste entweder ^em den C^pnea edtfr ausiderv 
JUiupersis in denselben *aa%enemmen aejji, Nna eihe#} 
wissen wir bestimmt, da& beide tiedichte den AehlU 
erst dann nach Skyros kommen nnd den MeoptobMnos 
seugen lassen , aU. er ¥on dem m jsiseben Feldzage 
znrfickgekehrt war« '* Allein weder ist in dem Pro»», 
kuschen Auszuge i^tedsn'Gypcien bestimmt g^Mugt^- 
daf^ Acbii^ nach damvmystsoheir CeMzuge ikn/imii 
Mdk Skjroe gekoataaansey. . Be Wiül iavt 4Uefiei; 
e^ habe , wm ff jsjea i d« h^ vten dem ersten Bddzbgoi 
^nn I lion zaröckkisbrend , auf Skjroetangekgt'UMb 
njcb mit der Deidamia ^YWmHblt, worauf er gleich^ 
^aeb Argo# gebt; denn dt»rt sucht Telephos ihn her*- 
Bncb auf, um sich Ton ihmtheilenzu lassen«. Damit: 
mmt esi ei^lr nittf . febr.^-ohl v)WMiwi wir annehmen^) 
Oie f^j;Dti^u . hWle« iili ganzen die J 



den AcbiU aif erzUblt, ^dMTs .sie ihn biddxilaGh ddr Oe-s 
buort zum Chiron (dieses folgt;Schen 'daraue ^ dafs.dte\ 
Gjpri^n bemirali den Telephos rota Achill Uilen Uo-« 
tsen. Achill lernte dleHeiUuinst rem Chiron« Nöcb 
npiter nannte man scbwarzu heilende Wunden rpee- 
ßUTa TfiXifiia oder XuQmna^ Enst» p«45v ^fV*)» 
▼on dort als Knabe, auf den Rath des IBalebaa. 
{Apottod. m, 13 {k(.)« uacb Shyrde komnmir, ivndr 
fionSkyres endlicH durch Odysseus jzntai myiistlisid' 
l^eldzoge (abgeholt werdta liefsen« .Naebdenk dieser^ 
beendet war^ führten sie ihn dann zum ziteAenmaie^ 
nach Sky res» damit nun durch gesetzinltl)»igen^'(^o^ 





i^mi»at>inirdew 
Deitlmnib^iiÜr^eUkon iNiit^yntf einptegM bat- 
tan« 'Denn dieses Beatreben, den-Breo^elemos nicht 
nie eitlen äpwriwk erscheinen zu lassen, gab' offen- 
bar dan Anlais zu* der Diebtang Toa dem zweiten. 
AnfcBithaU auf der, J« Skyr^s« -*- Uebrigens vergb 
WOitriAw derSeeene« ai. a.O.^ S)ArIk Ü. o\ dSfL 
^kd erriXbll^ wi» der Plejadea nrsprfinglieb sieben: 
gev^eeta^ ihemaeb aber sedis^ -geworden , wirfl di^ 
efiie, EliMra, als AknAmu des königüehen Hansen 
SU Trojb^ die Zerstörung dieser Stadt nicht bai)e 
mit ansehen wollen« Nur dieses darf auf die znia 
Schlnfs angesogenen levxhxol bezogen werden ^ nicht 
dae ganie Scholion, wie auch tou Mllller de cycUk 
p« ISiS bemerkt wint.. Das (pnül ii 'HJJxxmtt zeigt 
an>dhi:tfieb) genug; TergL EmisCinp^'SiO; Jene Fa«. 
bol'abtB^ ^fui« skhmag gerne indem miadmihGyckis» 
auuT AMinos oder Lesches vorgefcommen rsey««* 
Aach Pindaf sang von dem xtttu^tgiüftoc der Pleja« 
den; B.Biym.M. p«675, 36. 4) A:B.D. iLt//, 660^ 
ApoUoB tödtet den Phorbas und ist seitdem rijg nv»*. 
tuo^C i(fo^g, ^ forop/tt na^iroli xvxXtxofi. Das ist eine» 
dar:zMlreiehfltt Mythen, wo bestimuite^ 'Tiiua/ der 
G^iMer roa mythischen YoraAigea al^MsiCei werden/ 
iMe> sie' feaonders iil deil Somerisehen Hymnen ge-^ 
möbnlicb stndw Wahrseheintwb ist dieser Phorbas: 
Si^garr' kein anderer als der^ dessen der Hpnmis auf 
den Pythiedien Apoll gedenkt, B.llgenUjfmn. Homer .^ 
p« 2Sf6 eeq* Also auch diese Faliel ist alt genug,* 
um in dem episdbeii Cyelus ihren Platz zu finden* 
5) Soll die aus den Cyclikern angezogene Sfythe roa 
dem: Pferde Areibir nicht der Art seyn y da£s sie in 
demi epischlisn CyUns vorgekommen seyn könnte; si« 
aer^ nioht epiesh^ sondern „entweder myChograpbiseb 
odeir'T'empelsage.^* Dieses ist wanderlicb, da so* 
wohl äomer als Hesiod, nnd auch die Thebain 
und Antimaebus vom Areton sangen. Die Gestalt» 
in welcher diese Fabel bei Paosanias ersebeint, ist 
allenKn^s* weder, antik noch episch, aber sie ist 
annh nisbloiweniger, als die ursprüngliierhe. ftef. 
b«t dhviibbrgebandel« In „Demeter undPeroephone*' 
^X4M.y^ ' ' . 

iji' Ditaesidie Stellen^ welche der Verf« nidit an* 
ders als auf den Polemonischen Cyclns beziehen zu 
kdnnen glaubte« Andere hatten eine zu bestimmle 
BezIebuDg auf den episeben Cyelns; allein desaenua-, 
gaaobtftzucht d^ Vf« auch bei ihnen (Me Hypothese 
g e ilend iJU mtehen, wo er«dann auf einmal eben so- 
wmeiefaii^ «ad mifstraniscb iegeta die krieische Bo» 
sebaBeiriieitdeF fimglicben S«»llen wird, alswirihn^ 
vevbin ungennd und glslobig gefunden haben* So 
z. B. b; Pbot. und Suid« v. Tixfifjüta : ^naam d*ovroi 
riy 4i^^v ht ^t imxoi xixXov. „ Die Fabel findet 
ihre Stelle fiigliek in den Epigonen ; doch bleibt die 
Möglichkeit, dafo 4mx(^ Ker Mr ans Irrthom-zugols 
mtMi wnrdensey, .indemldem Schreiber kein anderer, 
akp dieser^ Ofclos' bekannt war. ^* ^o auch besMMlers 
i»dkndkboii. zur Odyssee, wo sieb zngl^ich Anzei* 
gmi.faid on boUen, defs AriStercb gegen den Pol<»mo* 
nis^ben Gydus ^ oder gegen den schlechtbin Cyclikor 
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MiitBiifeft fUtiAon; ITMIB dbser sif^b EitttehnliMt) Wtrf«)4«s AriMM^, iAir dMk w'gtft Wi« foli» 
erlaoMhaiM, foU^tadried 9>ZaOi«^9 28S«haCCSMfc^ eiipliiM tot iins babeii, und vferdes teigeti, dafl» 
Harh i*!dvTixkog h roii xvxXov:a« s. w» In einer mi^ yeiK'dflmtellmi da» miehlienierisebe Bpes^ wa es zM 



dern Handschrift »ist bemerkt. daCs Aristarch den 
AntiUes , ^eU er sieht in der Ilias vorkomme » am- 
§ü»ü. Der hier gemeinte TheU.des Cyclns ist die 
kleine Ilias« -r -^ Die Handsehrtfitea^ worin die 
Stelle fehlte 9 waren yieUeitht zum Theil alte, siid' 
daranf die Ancabe i» rov xvnXvv sidier begrtodet« 



Kritik-Homers angezogen würde, niemals abxvxXi^ 
oder leinrjUjoo/ angezogen wird /sondern immer unter 
einer ganz andern Benennung,' der der i^iJri^oi notr^^ 
zai oder ol fi^* *'&fifjow nckifrai oder dergl« , «nlsip 
weleher/ wie die nachfolgende Indttetion anhehao- 
lieh machen wird, foet immer ^ und iMsbnders dann. 



Hierzu kommt ein Shnlicher Fall« Zu Od« V, S¥l^ wenn alyweicfaende MythoiognnMina bemerkt ^vrerden^ 
ist anjsegebep, daCs Agamemnon die Troischen fiew. das ilaehhomerisehe iBpos zn verstehen ist« Ein 
tangenen den Streit des Ajos und Od vssens über die sehr zweckmflCsiger Sprachgebrauch , welcher aueh 



Waffen des Achillens entscheiden iSfst , nnd hinzu* 
cesetzt: dS'trit IMgütra^xO^ * { ii tarogla ixrmifXvxXi* 
nww. Bin Schdliast zu Aristoph« Ritt. 10S3 erziShlti 
die Entncheidong dieses Streites — aus der kleineii' 
Ilias. — nid ein. anderer führt kurzer dieselbe Sa«' 



unserer Litteratur anstatt des so ganz irrChOmliehen 
und zu so vielen falschen Gesichtspunkten Terleites^ 
den der Cydiker sehr zu empfehlen ist« 

17. a, 5« 6. der Cod. .A.(Bdik.) hat hier eine dop- 
pelte Note« Die erste vom Nicanor, welch w Ober 



die an , mit dem Eingange rovro ix xvxXov dfpdhtvotai^ die ^iren Aristarch befolgte Interpunktion gesehrie-» 
Wie hier unter zvkIo; die kleine Ilias gemeint isl^ ben hatte: l^^iarttg/oc ovydnru^ iV« /u^ rä nuga 



so dort, wo dafür ol zvzJUzo/ eesagt ist, Arktinos« 
Aber es kann auchs^n^ daCsder, welcher den Aus- 
druck ix Täv.wxXtxäv gebrauchte, ihn mit dem sonst 
Itblichen nafu jots xvxUmTg, (Polemon) ans Irrthnm 
vermtsehtB und das richtigere ^x roii xvxXov mit unge* 
fähr eben so viel Unrecht aufgab, als. man dort 
(nKmlich bei Enstathius) d^n Ujdiker dui*eh dm 
ibichter der cyclischen Chöre erklärte« Aristarch 
mag wohl den Vers, der auf dieErzHhluag bei Arkti- 
nos anspielt — nur darum verworfen haben , weil er 
in den alten Exemplaren fehlte, vielleicht weil er von 
Polenum herrührte^' u. s. w« 

Dies ist völlig grundlos; überhaupt aber glau«* 
ben wir bis jetzt klar gezeigt zu haben, dafs es ke»* 
nen Gyclos vom Polemon gegeben habe, da£s die*. 
Stelle, nach welcher Zenodot Urheber des epischen' 
Cvclus seyn solle, dieses keineswegs beweist, und 
dafs eben so wenig Ursache ist, die grammatische 
Chrestomathie einem andern Proklos als dem Diado*' 
eben zuzuschreiben. Sind aber diese drei Behanp-«. 
tungen Welckers umcestofsee, so wird au A das, wan. 
von ihm überhaupt Neues tibee die SnCsere €^sschieil^ 
te des Cyclus vorgebracht ist, aufregeben /werden 
milssen, denn dasselbe begründet sich vorzüglich anf 
jene Behauptungen. 

Schlieisiich wollten wir nur noch ebe Beobach« 
tung über den Sprachgebrauch der Schollen zum Ho* 
mer vorlegen, welche freilich nicht direkt, aber 
doch mittdbar für: die so oben berührte Feage von 
Wichtigkeit sejm möchte, überhaupt aber interes- 
sante Auf Schlüsse zu geben verspricht, darüber, wie 
von ' den Hlteren alexandriniscben Grammatikern, 
namentlich Aristarch, die nachhomerischen Epi- 
ker bei der Kritik Homers berücksichtigt worden; 
ein Punkt, der bisher, wie es uns scheint, bei den 
Untersuchungen über, die Studien Aristarehs zu 



Totg viaxigoig nXdafiata Si§wfi€&a. Die zwei- 
te Note giebt ausführlicheren Aufschlufs nnd lehrt, 
dafs Aristarch iene Aenderung in der Absicht vor» 
nahm, damit die Differenz zwischen Utas uifd den 
Cjprien in Beziehung auf die ßovXrf des Zeus recht 
deutlich heraustrete« Die viwtiQOi sind also hier 
die Cvprien. 

' Mi. a\ 59. 60« Wiedenim zwei Koten, eine roIU 
ständigere und eine kürzere. Die letztere vom Ari-» 
stonicus über die Zeichen in der Aristarchiscben 
Ausgabe: 17 SmXij npdc rrj vruiv vitar^Qwv loro^ 
Q^lavy Sri ivxivd^iv (nSmlich wegen falscher Den* ' 
tung des Wortes itoXi^inXixyyStvtag , s. L^ira eiud.' 
ArieU p. 100 eeq. vergl. Gra'shof Zeitschr. f. Alter« 
thumsv. 1835. Nr. li\.^X^b$V)xiiPH9it&MvaiuylaxoQtm^^ 
Xnkaoav. Die vollständigere Note nimmt gleichfalls' 
Rüekeicht auf jenes Zeichen dos Aristarch, olvkti^ 
xtffot. noifirotl lvu€&iv ofjfatovyrat i(noQDih*TfQ tu* 
n*ol tijg Mvülag tiv tginov roviov * ond darauf die G^ , 
sehidBte ^n dem Mysiseben Feldziige, der Yerwun«' 
dnng des Telephos und seiner Heilung durch Achill^ 
Mradfc no»*'wie noch Prokies dieCyi^er erzühlten,- 
doch mit folgendem für die Gesohiehte delr Dionvsos*- 
Verehrung interessanten Zusätze: •^pj^ci^trarro^ oi ii^- 
aif3x69 {oc^xiv Ti^Xi{fov)HyjXX4(ag oi fulvag iStwxno. iw^ 
a x^ xi^yr^v IfinXaatig äfxn^v xXi^fiaxi töv fiijfit rt« 
TQiiaitixaij PiutOfjmavtog aiixw dtoviaov, Svt 
£fm^ni'Xoixov xtBv ttfiwr dffÜQ^to \ Also TelephoS eii^* 
Peadane zu LjcurgoS) ^^ -^ Vll^cg^bc i/d»(axov ^ark* 



ffiii^igüattvta,^X9trilg*!AlgYogxxX,^-'Xavxa ol pid-^ 
X « (p 1 . (die^ Cyprien) ,0 Si notvxtlg (Homer) Xfjrg 
KdXxuvxa vffijytMuad'ai r^v ln\ ^iXuiv nXovv. Diese 
Note kann mit demselben Rechte der Aristarchisches 
$chule zugeschrieben werden , als die erstem. De» 

_ Zorn des Dionysos aber war nach diesem in den Cj- 

wenig zur Sprache gekommen ist« ^ Wir bezieheoi ririssi von hesonderm Momente für die DdrsteUong 
uns dabei auf die von JLehrs aufgestellten Ktitnrien,- delr Sdiieksale des Telephos, der Hauptperson aJd 
nach welchen wir in gewissen Belnerknngeil der Te^I feindlfcber Seite« *— Uebrigens* bezieht auch JTaH 
netianischen Scholiensammlnog entweder die Eigene» rkhaen de (^fpr. p« 24 diese Stelle anf die Gjpries« 

(D«r Beethiu/e foigi.^ 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Boim, b. Weber: .Der epische (hfclue oder die *o- 
merischen Diehter^ von F. G. fVelcker o.s. w. 

{Beiehlufs von Nr» 16.) 

äU a, 106 TgL //. i'f 145« Bei dieser Stelle aas 
dem Commentar des Aristonicas : ^ iinXi^y in odx olit 
t*r, o noifjT^g) r^y nafärotg vaari^oic ^fo^yh^ 
Y^iy^vc/oc« In der Note za jenem Yerse ist wenigstens 
^er. Anfang alt: imvd^tv ol yccirf^o« o^/uij^/vtcc 
ictofftnfatv , Sri rüv ^JSXXi^vwp Iv AiUdi äS-QOiöd-dytwy 
jctX. Dann folgt <&e ErzSUung ?oni Opfer der Iphi- 

Seneia , wie in den Cyorien , den Sehlurs aber nilr 
«n die Ton spiterer tland binzugestellten Worte: 
^ iatofta nagii noXkoTg fiiv Ttoy viioxifwv xal nugä z//x- 
tvS xw yganpavTi rä * Tfwixd^ wo also die vaiziQOi 
schon die gesammte JQngere Poesie ist, ein laxerer 
Spracfcgebranch. weÜher, wie wir becnaeb zeigen 
werden , in den Scholien , welohe nicht auf die Ari- 
ntarehisehe Schnle znrOekgefOhrt werden können, 
9er |ewShnliehe ist. 

Besonders lehrreich fBr nnsem Zweck ist diese 
Ifote zu i?« ^% 710« ij dinkij ,. iu IvTivd-iv toTc y cco- 
t/^oi c ßaata^fiiyog Itix^Ü^ig vii AYartog, vntQaa^ 
nBji^ ii^OSvaatSg naQfjxrai • il di "Ofiijifog iy^ai//^ 
tor IdiriXXtwg ^avaxor^ oix &y inoltioi 



rov 



rixQov in AVavrog ßaata^6fitvoyf c3c ol 
vciJTcpoi. — l/ix*^^^^ ^dvarog war ein Abschnitt 
der Aethiopis des Arktinos * )» Proklos referirt ^e- 
naa dasselbe ans der Aethiopis. Aristarch hebt hier 
riso auf das bestimmteste hervor, die Aethiopis 
Ikonoe nicht vom Homer sejn, wohl aber habe Ark- 
tinot die Partie vom Tode des Achill mit Rücksicht 
auf//« p; 719 gedichtet **). HStte Homer, d. h. 
der Tf« der Ilias, von demselben gedichtet, so wur- 
de Ajax nicht den Leichnam tragen , Odjsseus nicht 
die Feinde abwehren. Und in der That ist diese 
Vertanschung der Rollen den Charakteren jener bei- 
'den Helden^ wie Homer sie schildert, sHnzUch un- 
angemessen, in dem Zusammenhange der spHteren 
'EMp6en dagegen war sie nothwendig begründet. 
oIma bei dem Streite über die Waffen des Achill 



ist el)en dieses, dars Odjsseus l»ei dem Tode dessel- 
lien sich als den tapfersten bewies, von l)esonderer 
Wichtigkeit, daher auch lasches in der kleinen llias 
so dichtete. Lescfaes machte dem Afas deswegen ei- 
nen besonderen Vorwurf, den Aristophanes dann 
anbringt ( Ritt. 1053 , mit den Sefaoli. ) , uAd der um 
ao wirksamer, war, da man ihn von den Troisdhen 
Frauen auf der Mauer aussprechen horte. Tri 
Nitzech Aristot. e. Wolf. f. 51. * * 

//. 0, 257. ^ dinXij j jrti ix rov i!(iijo»ai Inmoj^dg^ 
fifjv riy TQiiikoy ol vtWJiQoi if* Xnnov iitaxofxivov 
avriv Inoh^auv . xa2 ol fiiy noTda avror vnotl^ivrai 
''Ofiijfog Si ila to^ ini&hov riknov äviga ipitpalvu. So 
Cod. A. Die Scholl. Cod. fiel, dagegen erinnern da- 
bei an den Troilus des Sophokles : Jyrclf^f y 2offoxXr,g 
Iv TQwtktff qniciv aMv ixivd^ijyou vno 'Ax^liUafginnove 
yvfivd^ovra.noQä ri QvfißQatbv xoä dnod'avttv .'- (Diese 
Stelle fehlt unter den Fragmenten des Sophokleiachen 
Troilus b. Dindorf Aetf. Seen. Frs;. p. 56 sq.). 
Dieser Scholiast verstand also die vMxkQoi der ffitel 
reu Note von Sophokles. Aristareh aber meinte oh- 
ne Zweifel die Cjprien, in welchen nach Proklos der 
Tod des Troilos vorkam. Sophokles hatte dieses ' 
wie so manches Andre ( Athen. VIL p. 277. E. ) aus 
der nächhomerischen Epik entlehnt. 

//. I»', 735. rj iinXri\ St« iprii^d^y Xiptjd-ivTig ol 
fMi&* ^Of4figor notriral QiTtrdfuyov xarä rof rdxovg 
vnh T&v ^EkX^tay ilaa^ovat rdv Aoxvdvaxxa . Hier ist 
die Iliupersis oder die kleine llias gemeint, s. h. 
Proklos {Minier de cjfeU ep. p. 48) und Tzetz* zu 
jMcophr. 1263; vgl. Mizech Arisi. c. Wolf. p. 47. — 
"Was das Schicksal der Andromaehe bettiSt , so ge- 
hört hieher II. Cf 457. ^ imX^, Su xarä tA ngoarvxdp 
oXnmg dndvTOQ ^ Ofirifov ol yiionfoi r^ 9yu vSoo^ 
ifofovaav iladyovatv avt^v. 

So liefsen sich noch verschiedene andre Stellen 
aufzählen, die aber, weil sie sieh nicht durch die 
Auszüge bei Proklos controUiren lassen, nur mit 
Unsicherheit auf die nachhomarisefann Epiker bezo- 
gen werden können ; so wie schon die letzte von der 
Andromaehe. Allein auch in den Schollen zur Odva» 
see ist dieser Sprachgebrauch hXufig, and er bat 
dieselbe Bedeutung in solchen Stellen , die sich mit 
einiger ZuverlXssigkeit auf dieAristardüsche Schule 
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*) Die gewIShiilidic Weist, betoodre Slellcn der epitchen Gedidite bu citireiu SoSehol. tu IL /, 19, Cod. 4. • ^inlA 
lx% ?y^^< xai inl tiis cnXonoUag x£y ailtSt^ fUfiyjtat. (6 noitix^g). Cod, Fiel, oojp klktfiux^p (I. iXhiifuuA) Ok ol mü 
lo/. ovre y&f 4WcixcCf ovx^ iiv^rnng^if oln (k ovxi) $1$ toirg i&i^ovg *Bgfii6y^g o^di UnnUnng. Biar 
«bid dk Stellen Od. iT, 1S£ o. V' , 14! f. gemeint. ' ^"^ 

e^) Ull>erbaiipt schont nadi dieien Stellen Aritlarch der Anticbt gewesen m tejn, welche bei uns nencrcfop aofgeeebea 
Ift, düft nintUch die nechhomeriachta Epiker ihren Stoff lediglich den homeruchen Gedichten entnommen Jutltee. 

4«I^A SMT» MräerBünd. R 
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siiruckfähren' lassen. Od. y\ 307, wo Zenodot Sxi/ 

iefi biibeii ^ofltei. Die 8cboll«>( Cod. E.) temericeit 
dabei : at di vecinqoi nagot Srgoqiüo avtov rergafd^ai 
waalv * SS-Bv xal at// and 0(OX'^ü)v ygawerai. Also der 
Grund des Aristarcb, warnm er die Zenodotiseiie 
Lesart aufgegeben batte : erst die sDfiteren Epiker, 
sagte er, wissen von der Erziebntig oeim Strophios, 
nicbt Homer« Die Rückkehr des Orest aus Pbokis 
kam vor in den Nosten des Hegias 5 s. Nifzsch Ärist. 
c. Wolf, p, 38» — > Die Telegonie dagegen ist bei 
folgenaer Bemerkung jgemeint, zn Odk X', 134, ot 
ifetoJiQOt. T« negl TrjUyovov dvhXatsotv xor Ktgxyjg tcixI 

IXd'ihv vii uvvolu^ Tgp naxiga iia/q^üad-at TQvyo'^og kIv^ 
XQ(A. Ala^vXo^ Si xtX. Hier wird Aesehjlus aus«« 
driicklicb den ^«air/poic enlg^gefigesetzt. 

Wir greifen endHeb neck ein Paar Stellen ber-* 
aus, wo,^ wie in der tob der Andromacbe, die Be- 
ziehung auf das nacbkemeriscfae Epos, weil eiiK^ 
Controle fehlt, nicbt giini sieber , in der Analogie 
des Spracbgebrauehee aber doeb im böeksten Grade 
wahrscheinlich ist«. So 1) feigende Stellen, ScboIK zu 
//. a', 306; 1% 48»; n!, 323. 574; o", &7.60. 438, 
immer aus Aristoniciis mgl atifxdtov ^Agiirtigxov. . Sie 
betreffen überhaupt die ttesebicbte des Achill , wid 
dieselbe sich durch das jüngere Epos modificirt hat- 
te« Beim Homer lileibt TImüs- neim Peleus und 
Achill im elterlicben Hanse, bis der Yater selbst 
ihn gegen Ilioa sriiickt, D^b vctSn^ot nottjxai dage-» 
gen dichteten , wird in jenen Stellen bemerkt , The-» 
tis habe den Peleo» yerlassen , als Aebill 12 Tage, 
Pekus aber habe diese» dem Cbiren iibergefoen, dafs 
er ihn grofs zöge And äntenriebte^e. Dafs dieses dep 
Gang aer Ereignisse in den Gyprien* war,,:taaehten 
wir scheiß obe« wahrsebetnliek» Beim Apottod. Illf 
13. $• 6^ 8 keoHnt Aebill herosck in seinem 9tea Jah- 
re vom. Chiron in. den. Parthenon airf Skjros, und 
dann e^zlhlt er weiter ^ grade wie dieCjpriM, nach 
der obigen Bttnerklmg,^ Hom«r liefe den Aebin von 
Aulis. nnr «nf einem Stretfznge Skjros Terheenefn 
und bei dieser GelagenMt den Tfeopfolemos zeugen; 
vgl. SchoM. Vkf^ hm a/y 765i — * 80 rst in diesen Stel- 
len die Bestätigung dessen, was eben nach allgOi- 
meiae|i| Griinden nachgewiesen wurde« 2) ScholL IL 
(a\ 604, zqr Mythofegie der Nrobe: tj SinX^y in ol 
vidji^ok iiaq^poSoi mgi rot; igt&fiod r&v Niößijg nal* 
ta)v^^olf4^ ^^idietensAnm^dCj ol Sf tYxo&i toig Nioßidag 
Xlyovow. «<* ibmV. Gk3, 17 imXiti nghg r^i^ iiaq^tavtav xdv 
veünifcüv • maal yä^ wk aitijy AnoXiXiS-wtr^ui , ^'Ofirigog 
'ii oii.. -^ Andre Stelkn dw Art wollen wir blos an- 
gebekr Scb$lh Ih «', 284 sw Mjtbe vom Ganymed; 
'^'^ ^ vom Oeidipns; X'^ %^ vom I7elem; /, 211; 
t\ 333, di^ vedregoi haben eine Genealogie des Ares, 
welche Homer nicht kennt; Od. X\ 325 , von 



mentare des Didymns , Aristonicus und Nicanor ex« 
ceppift sind), und auch in diesen nur dann, ^enn 
eine abweicheifde Mythologie der vewTtgoi bemerkt 
wird, diese mit einiger Sicherheit von den zunächst 
nachhomerischen Epikern erklärt werden können« 
Werden sprachliche Differenzen angemerkt , so hei«» 
fsen auch die Lyriker, und überhaupt die jüngeren 
Dichter vtwrtgot. So z.B. //• x', 485 über den Sprach- 
gebrauch des Wortes ^lijXa^ vgl« Arütoph. h. Eust. 
p. 877, 49 sq.; 1648, 6^. — //. /, 119, vgl. XeAr« 
sind. Arht. p. 113. — //• J, 507; 9', 237 ist Ar- 
chilochos gemeint, — //• /t , 862 ist es Aeschylus ^ 
der zuerst den laxeren Sprachgebrauch des Namens 
Troia auf|^ebracbt hat« ^ — Und völlig unzuverlfissig 
sind auch in dieser Beziehung die Schotien der übr i* 
gen Mss« So werden zu Ih ^', 211 in Cod. A. die 
uimxol ansdrückllcb deft viwtigoig entgegengesetact, 
die Scholl. B.L. D. V. dagegen erklären wiederholt^ 
wo A« ol vidtegot sagt» oi Idxxtxol, wie H. ß^\ 115; 
^', 430; \if\ 795^ an den beiden letzten Stellen ot 
xgaytxot. — Dagegen hat Schol. A. II. ß*, 115 ot !^t-* 
xocol: B. L. daselDSt ol vtwxkgoi* — Anderswo 2« B. 
zu //• 17^ 422 ; lij^ 175 meinen sie sogar die spSteren 
Mythographen , Pherekydes u. A« «* Zu II. a>', 23 
ist Antimachos unter den vitaxigoigy so wie bei He<- 
rodinn zu //• ß^^ 2 ol fie&* "Ofiijgov Simonides und 
Antimachos sind« — Andefswo ist nicht blos Ho- 
mer , sondern auch Resiod den ^ecaxigoig entgegenge» 
setzt , z« B. //. yj', 678^ dagegen //. ß'^y 527 (vgU 
Lehrs p. 180) ist Hesiod unter den recenHwes. — • 
Eben so unbestimmt sind die vecixegoi beim £ustar 
thius; wiewohl einer Notiz aus der Aristarchischen 
Schule entnommen zu seyn scheint, was er im Prooe^ 
miwn zu Ilias sagt, p« 1, 15, 0001 ü fiex* avxov noifj^ 
xal KxX. '. — Ueberbaupt ist ja nicht zu leugnen, dafs 

1*ene Bezeichnung Im allgemeinen eben so schwan* 
Lond ist, Ipviedas veteres und recentiores der Latei- 
ner, und zugleich in jedem Fache der Literatur wie» 
darum einer besondern Beziehung unterworfen. 00 
wie vtwxtgoi bei den Grammatikern meistens yewxfQos, 
ygafiftaxixol sind fz« B« Herodian n, ayrj/^dxwv p« 60, 
10« Ddf.)f bei aen Geographen viwxagoi ymygafoi 
u« 8« f« : allein nichts desto weniger glauben wir 
durch clie oben behandelten Beispiele gezeigt zu ha-» 
iien, dafs die vaUxigoi oder vidxigoi noir^xal dem Art- 
starch die epische Literatur « und zwar Im nächsten 
Gegensatze zum Homer, die zunSohst nachhomcri- 
sehen Epiker gewesen sind *^)« 

Scbliefslich von den Citaten der xvxXizo/, von 
denen Ref« nachzuweisen versprach, data sie immer 
erst durch Bemerkungen späterer Grammatiker in 
die uns vorliegenden Scholiensaminlungea gekommen 
seyen« Wenigstens wird von keiner Stelle der Art 
bewiesen werden können, wie von denen, wo vtdx^ö^ 

Settaünt worden , dafs sie der Aristarchischen Tra- 
kiott angehöre« Zum Bierisplelzn B. ^fj\ 316 erzfih- 
len die ScholL der Codd^ A^ HL D. die Mythe vom 
Rqss^ Areion ausführlich^ aber nur mit der Genea- 

logi«, 

*} Wia wAr die andern ScLoIien oft dit Slteree Gommentare mifsvcrsUnden haben, davea lit ein fff hT ffttltlnd^f ^ r"^ 
anch für dieMn ZuaammenbaBg ifichtiget ficiipid SOioh V^ su A »', 2S8, Tgl. Uhn p. 15t. 



Arindnet ^^ 5A zdr GigantooMchie» 

" X "O^ penierfcen wer «en n«vem , d)i& nur in doir 

Bilmolleb des Cod. j1 ( d« b« soweit in diesen die Com- 
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der Efinnys, eii()Iicfc itijt Beruratig'auf die xv^liiti^t. 
iks ist in cneser Notiz daroboils kein^Sfcsfknlat, WoN 
aas mHii folgern könnte, dafs eine Hops enfvredee des 
AristoniGus, oder des Didjmas oder des Wicatior tu 
Grunde läge ; daber sie za den Stellen der Scholien- 
sämmlong des Cod. A. zu rechnen ist;i vifo 0{fe$e spH- 
iere und sclilecbtere Qu^ll^i^ benutzt hiit. ^ tm Coä. 
rict&r. dagegen findet sich diese merkw^rtfigD' tfiit^: 
^M V9^^ f^^^ anXwg, Sn d-eiörigag f]v q>iat(a^ (6 '^prfcm')'. 
ei di vidfBpoi Iloaudwvog kcd l^^nvlag aitby'Y^* 
viaXoyovai. Ol ii iv r^ xvxXcp Iloaeidüfiog xul^EgiV^ 
vvog. Man bemerke die Abstufang,*'0//j7()öc, vidugoi^ 
KvxXtxot. Die Beziehung der vtiSugoiy aU rom^Cod^ 
'Ftctor. genannt) ist hier freilich sebi^ätigetrifs, in- 
;dessen sehr wahrscheiiflicb fiiinddb^llii^ftCfh nieder 
die nachhomerisched fipik^r geiticfhii^ nnddl^Nothe 
fiis &uf den 2usatz ol h rß xii)(X(o ifta^ der Aristär- 
chisehen Tradition vindicirt tt^rden, Weftigstens 
mssen wir von deh spittereil Dichterb^ teitf Anti- 
machos ( Pati«. Vllly 25, 5) und Kallioiaches (Frgf. 
1207 ) bestimmt» dafs sie dnd^ren Gfetrealogteen des 

Areion fol^eft r ^^^ ^^ ^^^^ ^* ^^. Geburt d^s Ar^- 
eion ton der ttafpjfia ganz itti ältesten ^pisiihett Sti- 
le, und in nSchste^ Nachahrhtfiig Hom^i*^ (rgK //,. ^, 
149) gedichtet. ^ Den xiixXög bezieht Ref. mit t;o]n 
Leutsch de Ttheh. cyct p. $4 s^iu und Mütter Ae- 
sch/I. Eumen. S. 173 ff« adf die Th^baid , d. h« auf 
die StScke aus derselben , ^efcho in den' epischen 
Uyclus waren aufgenommen Worden; die v^mkQöi da- 
gegen sind hier vielleicht eine Iteräklea, denn dach 
in diesem Kreise kam die f)ichtüng T<^ifi Areion re- 
^elrnfffsigron Das Ctttaf änh d^itf CWlu^ scbeinit 
gemacht, um die altere fieAiei<kl]ifg (Iber den Ar- 
eion zu corepletiren , ton eifiefli Sachen , der die 
nachhomerischen Epiker üuIp tt^^ch durch den epi<^ 
sehen Cjclus kannte; dad Citatf der vidttgoi dagegen 
ist unabhängig Tom Cjclus, e6on so unabhängig^, 
ifie die in den oben bemerkten JShteh des Aristoni- 
cus u. s. f. — Zu Od. X\ 547 im Cod. Hdtl. die Note : 
oberer l^glaraQ^og» '^ ü Unogia ix' fwv xvxXtxcSv^ Die 
JBache betrifft die DiehluQg der kleinen Iliad vom 
Streite des Ajas und iC]|dysseus um die Waffen des 
Achin. Ref. bebaupte^^ dafs wenii die Note in ihrer 
Integrität wäre , d. h. so wie sfe Bittk iiber diesel- 
b% Sache beim Aristonicus fand, es heirseHT v^tfi^de, 
H dinXij , 8ti Ivüv&ev rptg vuatfQoig — nagijxxau^ oder 
Dg!« Das Cffat der xvxXixol kann erst durch eine 
•pStere Rednetion der Sabolie« entstanden seyn; wl^ 
selbst in dm Schoir. zu AriH, Bqf. 1053, wo ^n 
derselben Dichtung die Rede ist, die zweite mit &%- 
loc Abgesonderte Bemerkung (p«615, 32): rovxoix 
Tov xixXov dg>€tXxv(nai sichtlich . Ton späterer Hand 
ist, als die erstere und vollständigere, wo noch die 
kleine Uias als ein Gedicht für sich angezogen wird« 
— Eben so wird dann auch iiiier dies Scholion zu 
Od. i',*2S5 zu urtheilen seyn , wo eine Handschrift 
(Q) bemerkt, Aristarch verwerfe diesen und die fol- 
genden Terse^ lutlh *lXiddi o^ fivfifiovivu ItivrtxXov o 
«oi^nf^i worauf eine Widerlegung hinzngefBgt wird^ 
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^o dftfl^tflse äii^|««^fseiile< andre Trodltien) ab die 
dtf» ArikamAl^hkti Schule zu' Qrunde Hegt; die 
>eiMre IltfkJsObK «M» (Cori. Hatie) Mes tlie Werte 

Tkikt: $ "'AmOLo^ Ix fei xvxiov. ^ • 

So viel davon. Wir iberlassenr ktififtigen Bear- 
beitern der Fi'age Ober den- epischen C/ckiS , die hier 
zu^ammengestelllen Materialiefi zu ^ntsehiedenem 
Kedifltnt^n ^ü 'tertfrbeit«ki. So yiel ist klar^ dalk 
^en.n es einen epischen Cyeltts m^on seit Zenodot 
tgegeben Biftfe, es im bSefasten Gmde befremdend 
sejn mnfs, Aristarch auch flieht ein einziges Mal 
diese Bearbeitung des Bpos citiren zu sehen. Dahin- 
gegen es zu viel gefolgert seyn mSebte^ wenn ntan 
nach dei* von uns behandelten Weise ^ die nachho- 
tnerischen Btrfker zu citirett , behauplm wollte , zur 
'Zeit des Ar»tareh k^nne der Cyeltts noeh niclft exi« 
'Stirt hnKten, wenn es gleich unwahrscheinlich ist« 
Aber, kSnnte i<ian sagen, AHsttfreh- benutzte jene 
Epiker bei seinen kritischen Studien zum Homer, 
offenbar noch in vollständigen , utf d von dem Cyelus, 
wenn dieser nun auch züsammeift^stellt seyn mag, 
unabhüngigen Exem^aren. Temuyelus selber h«U 
Un wir die Ansicht rest, welche eWe Mgezwnigene 
'Auslegung dei' ProkH sehen W(Me> f9tg noXXoTg anov-^ 
Sd^nod o^x ovTto StA trjv a^er^v ^gdiä-j^v dxoXoTsd'imf 
rwv h avr^ ngayptdttov für die AatfiMichste halten 
wird, dafs nüftifich dessen eigenthiimllefae Tendenz 
'gewesen sey , eine Art Universalmythologie aufzu« 
stellen , weiche aus den filteren epischen Dichtern 
auf die Weise redigirt war, dafs ans dem einen die«* 
ses, aus dem andern jenes aufgenommen war, kei- 
neswegs alle vdllst&ndtg und in ihrer Integrität; 
welches letztere demjenigen klar und unumstöfsUoIi 

Sewifs seyn wird, welcher die besonders dnreh 
^sann und Muller an|;eregten üntersnchun^en über 
die einzelnen Bestandtheile des Cyclus weiter ver* 
folgt hat. Künftigen Untersuchungen wird beson- 
ders die Frage zu empfehlen seyn, seit welcher Zeit 
d^r griechischen Literatur derlei Sammlungen, für 
welche die Titel* crr/^ai/oc,. xvxXog^ atagSg und dem 
'ähnliche gewöhnlich waren, iangestelit wurden; die« 
scr reiri äufserlf che Gesichtspunkt/ unter weleiien 
'Akh doch abet dfe Untersuchung über Alter und 
KntBfehnn^ des episcieii CycMs ziKASch^ subsumiren 
mufs. Dabei kann z. B. <Re bekannte Angabe bei 
Athenäus YII. p. 277. £, Sophokles habe den epi« 
sehen Cyclus benutzt, unmöglich so yerstairdev wer- 
den, 9ils wenn dieser Cyclus schon in den Händen 
des Sopbokles gewesen' sey, son<tern nur dieses liegt 
darin, dafs* der Srammattker, aus weichem Athenäus 
jene Notiz nahm, den Cyclus kannte, und viele Su- 
jets der Sophokleischen Tragödien in demselben 
wieder fand. Die Identität der Titel oTifpavog (im 
ar^ipavog iTnygafi^drcDv u. dgl. ) und xvxXog sieht man 
daraus, dafs iiei Socrates lll, 23 der xvxXog des Dio« 
nysius ein tnitfotvog genannt wird. Den Titel omgog 
finden wir in diesem merkwürdigen Scholion, zu 
//. X\ 100 fiii Iftqfigiö&ou Si anjüiv o jigürragxog v^ h 
joTg Iloüitinnov imygdfifUMJi top B^gicov, dXX iv TfH Xe-' 

yo. 
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yofiii^ crw^ ctlS^tSV. Also walir«elidiiilleli ein w^f^ 
iniYfnfif»än»¥ f und dieflen citjrt sdioa Aristareh. 
Die in den Terscbiedenen Werken der Diehter und 
Periegeten lerstrenfen Bpigremme wurden aber 
aueh wohl zneret zn solchen Sammluogen rereinigt« 
Ueber den Cjclne des Dienysine Ton Samoei des 
eogenannten Crclographen» handelt Hr« Weldser S« 75 
bie 9S. Mit {Redbt wird hier dieaer Diohjalua nicht 
blee Fon den alten JAilesier, sondern auch ?on den 
Mityleafiernntersehieden; wenigstens ist der Diooj- 
sins des DIodor gewiEs' der Mit^lenfier des Snidaa, 
find wenn nan nieht annehnen will, dafs dieser Ober 
die vielen Dien jse TÖllig den Kopf yerloren hat , so 
*^ docli Ton diojiem, d« h. dem Mitjlenüer, der 



Sanier d. h« der Cyclograph Torlfiufig untersehieden 
bleiben nässen« Was seinen Cyclus selbst betrifit, 
so ist nach den wenigen Fragnenten, die vorhanden 
sind, kann nit Bestimntheit zu urtheilen« Nach 
•Hn. Weldser wire er ohne Beziehung auf den epi* 
sehen Cydns gewesen, nur ein mjthographiscbes 
Werk der Art, wie die Bibliothek des ApoUodor« 
Ref* dafsgen nöcbte der Vermnthnng Osanns bei- 

«fliehten, daCs Proklos seine Skizze der cyclischea 
lythologieen aus eben diesen Schriftsteller ent- 
lehnte, hillt es aber zugleich für wahrscheinlich , 
dafs dessen Crclns nicht bios aus einer prosaischen 
Uebersicht finer den Inlialt der cjdischen Poesieen 
liestand , sondern dais eine Art von Connentar hin- 
zugefügt war; cone Ansicht, zu welcher auch Ju 
W. Mütter de cyclo p. 22 sq. und sein Recensent 
AUg« Lit. Zeit. l831, Nr. 26. S« 206 f. hinnei^. 
Hr. yi^/cfar erinnert dagegen nit Grund ^ dafs die- 
ses ans den CiCaten Jiowvcioq h jotc mgl %6v xvxXov, 
Athen. XL p. 477. D. p. 481. E, nicht gefolgert 
weisen k5nne{ allein man^vergleiche die Fragnente 
bei Schoh Eurip. Orest. 1005 und ScM. Pbut. hikm. 
JF, 104, wo die Mythologie des Euripides nit der 
cydischen verglichen wird, Schol. Euripm Phoen. 
1126, wo eine euheneristische Auslegung Über ei- 
ne Angabe des Cyclus, endlich bei Athen. XL p.477. 
/>• p, 481. £, woraus hervorgeht, daCs Oionysins in 
diesem Werke gelegentlich auch sprachliche Bener- 
kungen nachte. — Doch ist hier Alles unsicher , 
nur dieses woÜ nicht, dafs Dionysius dem Cyclo- 
graphen die erste Bildung de« epischen Cjdiis ^^"^^ 
siigeschrieben werden darfi 



' ^ S« 07 -^ 118 Ober-dae eyelogmpUaebe oder cy- 
eUsehe Epos* Unter dieser Benennung wSren'nSm- 
^lich nach Hn. Weldser gewisse Arten des spSteren 
Epos TOn den €rrieohischen 'Grammatikern zusam- 
mengesetzt worden, diejenigen, welche ohne sichere 
poetische Einheit den Reiz ihrer Dichtungen beson- 
ders in mythologischer YoUstfindigkeit und AusfOhr- 
Uciikeit gesucht, also nach Art der prosaischen Mj» 
ihographen^ und Cyclographen gedichtet h&tten ; von 
solchen Dichtern fiolle namentlich das bekannte 
Epigramm des Kalliroachoa verstanden werden. Di»> 
so Annahme ist^sehr schwach begrOndet, nümlich 
durch die bekannten Scholien zu Horaz: „Acc ek 
ineipieij uißcripiar cj/i^ictts oUm^\ deren Yf« dodi 
'sichtlich fiber die Bedeutung der f ermini xtlxXog and 
xvxXixol eben so sehr im Ungewissen waren , ak wie 
Porphyrion sagt: Aniimachus fuU cycUeus paeta. JSis 
mareeme est materiam^ quam sie extenditi nf 
jlXIII (?) Volumina impleverit , antequam eeptmm 
duces ueque, ad Thebas produxmt» Wie mag darmns 
das Doppelte foleen , einmal,* dafs Antimachos and 
aeines (vieichen bei den Grammatikern seit KaUim». 
chos cydische Dichter genannt wurden , und zwei- 
tens, dafs sie wegen ihrer fibermfifsfgen Breite und 
wegen eines verkehrten Strebens nach mytho»aphi- 
scher Yollst8nd|gkeit so genannt wurden. Aber aL> 
lerdings meint &allimachos mit seinem l^d-algta %i 
nolfjiita rd xvxhuiv eewifs nicht den epischen Cyelns, 
fiberhaupt ofienbar kein bestimmtet Gedicht oder ei- 
nen bestimmten Dichter; eben so wenig als Horaz« 
Bei Kallimachos geben deutlichen AufscUufs die 
folgenden Worte antxalv» nisva xä SijfiSaiai das nol^ 

«a xvxXixir also ist ein nolijfia ifjfioaioyj plebejiscbe 
iSnkelsKngerei, man mag nun mit Salmasius tiber- 
setzen Carmen f quod omnium marUbus teritur j oder 
mit Jacobs Carmen^ myuo omnia iriia et nota sunf^ 
oder etwa Carmen eis stmüe quae a circulatoribus cani 
eolent. Bekannt sind Martials Worte : terebat cor* 
$nina cireulie Palaemon. me ravie iuvat aurjf- 
bus placere. — Diese ErklHrnng wird Niemand 
CO leicht gegen die WehherUche aufeeben. Man deo- 
ke an die Strafsen- Improvisatoren Italiens, die auch 
bei den Griechen niont gefehlt haben werden^)» 
Diesem Sprachgebrauche steht fiberdies aehr naite 
das oben behanoeUe wikm^ der Grammatiker. 
ILieL Vrelhr. 



•) KiitlM bi«f««n tttch die ainselnsn ICr^ie «od KÜMten dtrVim slettadrinisdieB Mumimi «alerfiaUensa litenrtcn» ^He «• 
einen xinlAt cinpistuy geb. tt« •• w, t. Ktttler Suides IL p; 578; elio ^wohlMich mMm xvxXot MOi^tmr. .Demnssh 
könnte f & noitifut to xvMUxlr euch ein Gedicht der Art jmjn i irit dieee, PeraeiteD am Tbshe der Maien et sn machen 
pflegten. -' ^ : ' . 
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•'i)««ft.w,miir.^*«Hb«*. ttofBöcBi,: tr. A. BoeU ^*£^TÄ/I^**"*?LS«*"T?^,» ■"«»!»«•* 

' ff^fei-r «WweiAi ff «ÜrÄiÄia fofinto., CoUegit e< ^l*^^^«^i»*Mtywma^, nialr «iM^MkUh*. 

- • «ßAft mftk« «%'.'' AeciMHint «fiitJes et BöeUl- S2ifir*';S!l' ^VS'Äf^ ^ iMrtheillgiwi 

.^u^ ■ i . . • • 1^ / «ut'suh briagti jadoeh wia die latsfet« geganwirtie 

II ' •Äf' ♦ 1. j' -j 1 ö 1. i«< V i \. j *• wakartatkende iat bei dea IMA* aäeh anT<ä£ 

r/er WnvM^ du ^z^aa« Schrift«!!, badeatead« «ndalevAtiiHDliiiigei der Sefcrifta» wieiär äaek lai. 

^aatudiab^ ^ä^n«^nii*^^p\tfm^^]»nsM\ \f», l^makaa*». W dar rorliag^adaa Baamlmg 4» 

kaaiii gawraea auid nad Jar WMfflM«biifj| dea^ieifl «pawul^dai i«^B(ork«kaB BStH^i VWr buAuata 

fdputa^kabaa. der ^aScbst ihre Bastinmang. war. «{« deskalb aiakit weaiete lraä£r, oM HtiMaa m 

BaKaat.la *r »ator der^aeha, dafa ^cB, dar Ei«- JbuJ. Smtf Daak «naaea; dafti!^ «« lUranAkabb 

idaAlmnier aalr aa das Biozelaa bllt, wie es ihm «baifaMnaiaa bat ; «Stffteir MUnt aaftaiUt aiabt dlnui 

^SMS!'"L'^S'i??ii^J!J^*^;..'l¥'?"'' *f fadaalltwihab«!;*«« waaer« baasbaidei, wten 

AtfÜrei ^x Mtiad bleibt, das' vieUaieht eine nö- ^ aaek nick« aStbig hatte, awb dar Idiaktferttee» Bi- 

Aare JBerjl AtafebÖHiBg Te^ent |i8tft. Ja gröTser telkait^Aaaaher Bafietriatikar «Mriaaemi «S^oMb 

ÜMT die AAtnrff ist, welehe nnii aof solche Weis« «faiiiaak4eiabtierttgei«sPafclikBBi,ai«kadlMii^ jaacata 

llii< «in^it^ f« det> WisaeüÜAaft ' ansgazeichnet^a Maiiif Jnkreai^r zu gaita aa« Hannseaba-ibrar A^m^^ 
tftwonn^k bär,'dastd erwtfnäcbter wird es se 
gesaBiiBCe Thfft^keit desselben mit Einem 
Ueraehaaaa und sieh' so ein bestimmtere 




«a« daküübJatj^UeüVerdfensten iMdi^rseIb«n; Dies .«mi ThJItigkeit Wait .Aiefai!>AM«ai, «twite ««aaa an 

tr4««»aMMB «iM'isrftait l/ucb fSr di« Wissenschaft ^donren^ air'daa Alta av imdasmi 4 aaUsr^ 

sOUf ui|<fii^iii«.B»fii<it in tlfr<m li^^ -Ädlksha/fialäbitiäg. . . - "^"7«« "^S^? 

gitag «a» tMfiMr^Oewinn, der ohn« die 9ammlnag . WoUaa- wi¥ ,dia «aaaiaita aehBiftatallarfaebe 

MMmtfcHrUi^itBgen in der Regel aar mit grofsW Laofbaki BäN^V «Mrbliaken , aokeMttdaza die 



■aaa. vaa- warnnr «oine niernei menrc ancn qem ;«raitaafc niaht fein, daan aeiiada aaiaa. beJEStta^tan 
tHmjAkl^^^jMff. Akfm^ gegShri» .6ekitftansindd<^täakffi^haiebaa. *^ triSS 



W«rd«n , it*^!f» ^ eittz^^h«« Leistung bedeoteü«. .^«h aaJaa-«bnwiag(^fK.iUKktmig «uek kiaT .kiallna- 

(lef Bfknaer,' ^IHt^Jna aiiy:H'*aA sich nicht in^hr ei:- -Ikblierrartritty kekeB.wir.'aadkjinaAäL*iat«te;aa. 

Mta lntondtefw^0rflf hiAt/Mr, drieb iiieht'mSbhte vetr^ -derer Jkwt i>«r. iiaa^ '■o<dab!-diasa-€UBkciiki ivdar 

Miiii'4''faMi>Mf ' B«WAhH'n/an döcH ^0 ^anehefc That ein: aieiseitigavea und iambMaeadOTeiifiild von 

t^stigjtewordeatf Schwürt, dhs einst- einen geftirch- .saiaiMr;^ifänthanifidünit.gd>«««< ala^easeiaa de^ 

t4te«TAiMl!itMh1ng, 'das 'einc^m* tapferen Mkniie an- sehen SaUiMea .fttri-aish zu; gabek ifefititel« sind* 

gabarte, warum sollte- matt aivht- auch eine klrfne ,wir aakea äbaikie^ aiels «lakksahii>eM« biäaribifaii 

JMrifilibaiNtkreky die «iaaUVzvihrak^Zett kiBci'alskeB- .-aasfc de«! Beide v-aaf kelaSamar Tartagawaisaitkmlr 

IrMhaai «tankktat adw. »akM ^ jaiaar* gbniaa« -asri auagasMskaat g^iaaaaa «t ;. wialiMbaaea «A*bat 

IcaiBinaaaBbeHtakakJrBtaBgngkstftdtkat« «dar ;«Baf «liUia teiatNaav.nrMakt mek»täjkaerr<-!kBd 

._... ^.^ j.^ xT^. -» B g g Miiiiai i iiiihdt, :^B« «fa^Baadmi irea.dmp Wisaaasduft » trMtwUar ana^ 

fireaadiJakMi 



ay Bikakd».Waha»auaiiatkt? B»T«H<ekt aiak T«n 'Uthkeit,!miflbrwB«i|»flagii«kkaitfiinFfmadkebefl 

aalbat , daCi diadb latateatoa^iaor vtarbaadea aeja aritiibran atiHe» Hnaior atodldiaaarielalafafeifWHM 

k«Ba«a bcü» Miaaam , darSh wia^aMabafliiab« WIrlb. Offeakait fihr . Mlma «cUti «hiOe lae&raMaa aAar 

saükuft siaii >aaMlkaKi|a, AJsMaiaihb ^*atmt a*laa«< dbcb wahUkBaodbafiabeiaiaahr^BMha abficecaii. 

bat,^iiadiAllaittl mää^ «atmadaK, diaU aisi,.diis Mkakäan d4a Boeinicht aus darlSaaitjlagaa? Aäa 



lap -4aa-Biiidffdck-iiaes>kebaglvBkei}^ 

lA L. Z. 18S7. Bir$t*r Band, S jj^ll 



13^ ALL«. IiITBRAXIMt - ZEItüKG Mt 

»IjUiMlieii mUgefaUeo« empfangen tu laben an^ pfänden, und daf* er sieh doreb de nkbt ab. 
dem stü|^ Vfftdan uuLder ZMfriedenbw't 4les,Ye^. eebrwekea liefe, dab fr m imaev aenan l/:«naehMi 
^**^. ™tt «r yfelt und mit «iah, Jm I^bea nnd in aich irisahen Moili b^abrf*, ^ daa ipf' da« kinfe 
der Wusenacliaft. nShrendweit höhere Creiater bei Tolle Anerkenntnis ^ welaha« man ihm nUht mi«^ 



der Wiasenachaft, nShrend weit höhere Creiater bei Tolle Anerkeantnib ^ welahea man ihm niebt TnMi> 

weit bedeatenderen Leistangen deeh-eft die innere gen darlit • - 

Befriedigangaloaigkeit auf den Leaer. äbertragen , ^a Jhteh ehe wir die in den Oposenlis Torlieirendea 

der aie «elbat leiden. Schriften erwXhnen , die sieh auf die hanptsSehlkb« 

BStHg^r gehört nieht «n den- groben, gmrfalen, ThSfftgkeftÄOTylerri», auf die Arehfiologie beliehen, 

sohöpfensehen Meistern der Wissenschaft, welehe nassen wir auf sein fnlheres wissenaehafUiehes Lei 

Ä»GÄM»4««*:i»n.P«t»oden biWenrdaÖahtede^ ben zurackbliokti ; ihrwelobim ihm die Kunst de« 

»eiifa «eMaa d^tttnagen ihm in der GeaehMbto dfer Al(eB«hum*>noch fern stand, abder-nar mit ^rni. 

l»hiWogiftllirlmmMeinea«hreBwUenPWa«i«torti, Ua Lit^fur.besehJlftigt wir, jedoeh iiiJarseUNn 

Juinn Nieaiand rerkenneas de» iha ohne TorartfaBile Weise und Richtung, lulche iaa Stnllaai SnSSmZ 

•beurtheilt, and ohne ijlof« an die letatea Mre- Mir bedurfte vnd efweekte, and sich aicht obiifl eiiir<ieao 

•es köherMl «reistaalters ««denken. Seiii«.]|||. Elh^itigkeit von dem fr&heren «ihseitigeBlSe&ob 

dang , seine ecs^ ThSligkeit fiUlt in ein« Zeit, web- der Grammatik und Kritik losmachte. Et 'ist dahan 

-ehe filr di« Altefthamswiss«i«cbaft ein« b«««adci« Bi<;ht ein ]Qeberspi>i«gf n za einem Hete^ogeaaa, w«3 

ienkwilrdi^.war) toaihm ist dielbehtaBg dite«r mtiger «|Jtkr ^e XrehSoIogt* zn /rtne!I?«4utoS 

^i^fi'**'^2^'J*2*V**^w***l^*"%SS Sl^^iir '^»"«•..•J'ndera e« w«^ dieselbe TendeK 

mk «Ar amd Fähigkeit,^ er hat la ihr ^rbeitet «e iha rorher in der Literatar, . aaehheif ia 13 

•ntit dem glOAlichsten Erfol«, aad dab «le ammer Kanst des Alterthum« leitete. ' ' >. ■ ,n.. ^ 

ikrSfticer, yielsetti^ and ^rfindUeher «ich ansgü« -•■• n... m ^ . \. . ' «'. .•'■ ''- t 

breitet hif , -VLaza^ er aSebt waaie beigettagea. -|._*<i*".fV ;"' ^l f ^'?". ''2lr «afgef«^»«« 

J>*b di«««'lBafcta«g «ia« fMietOi licht- »ad g«. ?te.?^''? !?*1" «"f **«r ««H*. ; ?» M™ i«% 

«•hmackfblkk» Bebiadlaag der alten Literatar U- tH*i^, ^"i^'*'^ "^ a*", «wölfpijpiger itiMAA 

zweekt«, dai dal« «ialifafahalb mit beaoadareai Fleib 9«?h »chulpfert« j einer Aastek,, welche, aich «fjT 

rtlie bia 4ahia aar Wa fera betraehtete Kaast da« AL J«Mwjna«rten »in« 'stref g« ^tklassiaeh« fiiMoag zaii 




pUsche BUdung der Zeit drückt sieh immer iä d* •»«!«»» «"w««^« ^ 

Wbeiteag<«iaz«lnerVaebwiss«aaebaftoa ab, oft ?«»deiM damala in Pfprta der Gruad gelegt ._,,^ 

.«»gar aab«Mt$ dmnkl« war«« di« aeagaboren« «•«* "^ÄW" ^My^i'^^^h.T^h^'.f*?»**^^*^ 

AmO^tifc, wclehe mit IhrerJageadUebea Sohöaheit ^^^. ▼•nchiMeii«« JadiMdaa^tXteo , doch im. Al|s«:i 



Jkaauetuu waiene am auerMgeaaueaeB oonoaaetc — . '^"rri — ^ Trr"'T^rr:''r^jL^'r',''^»»^j^^¥x^ 

im df«(atte.Rii«tk«mai«».dcr PhiMogaa trat Und sie ^Jf"*? T» *" T««"«"»«« ut la Botimr* JRöntm, 

iambkaa T«aiMltf«r Grmaea anBAwaadela «ieh be- "«•[«»«•««** ^««<«««» ^•J«k» *Ub; , afw» ,gl«ip^ 

mfihte. Splter erwMhte ein tI«! ti«fe*e«» güaba«. awht gaa^ glejchaeitigf , fichufet Tea^Pff i<a w«rf«^ 

tlg«!«« L«ka fa d«r PUkaophi«, da« aa«h «br Phi- f '»'rg?«^f«»»«« Bamentlich Aarf&.«iaea badeatf^ 

iJogi« nah« Anregungen, fohlaagea aad Gtogei- f«".?.'""^ f7««f. M**"» ^«^S Tf'?"**^*''^ 
««te« brachte, du noch taieh« zumALeUulb gekoai- d«»*|'ar ruhmf (a. die Anraerkuag 8. 14.) pnd.des- 




k 



«ich d«« b«ah«tea Bichtnag ««ia«r Z«t aageaebl««- *^"f 8le»«t«?t«g« Anw««»«.!*«!. Djeh aUes #i|f 



««a;^«hrw«rihmaid>tzocamath8B{ «ad mit wel. ""« "'• 5»f?**'*"f J*"». ••w?"lj"W«5««W.g«r# 
eher Avbpfarniig nad Aasdaäer hat er ihr ««dMat I J»««»«« "»«t« , . w»rd ^in guter Biograph , den w*f 
;Dor deate^he-Boded ist niebt der beste filr di« Ar- ihm «ehr,wliiiseheB, ToUstSadiger erilrtera aad Ja 
^«hXelociä} sie hat jetet «ia rMcheaXeÜea «MfaUat, *« b^Ueres Licht «teUep koua«n, , . , ^ 

,k«nli«b»Frii«liteg!Hr«gaii| ab«rdffiiM«b«»aaaa« - ■• Tbaüeli sieb aaa Alrff^V SehriAea de« Obi:> 
■ beatea gedieha»d«fs wirai« aaiaUg ea wjh« t « a aadlhba- f«B zaf«)g« ia >iv«i:&la«a«aj J« aaehdeai Li(«ra(d» 
^aUateapAagtea, kSaaenwir'aaeb jeM aieh«<««gatt; 'adar RaÄst'ftI» Gegeaatead war, k» ist «aberitil 
."wiaTM waasgar darf «s romrorigoa Jahrbaadartgel. «ideh. «ia«.ttrltte MauikBWgaa , ' welch«db:Biifcktla«b>. 
tea ? Di« lirobea Schöpfer der Arebiölogie «teadm ^dagogiabhea amfafst ; dbs« «lad di« Xkaotmi t d«a h 
«nt ftnaügUk tSöBadm aad jODgara rer«iaadt da; JWMI^ b«|iaaa'««fai« amtlteba.Laafbaha'UaSefcali- 
awiBacbtrt«, b«waaderte aie, aber ihre L«iataBa«a v maan. Naebdem er als II«asIdu«r ela«a b«rt«a 
warea ae«h k«in ' tie^iafDUte« BedOrfaib, aas dem -Stend gehabt hatte, wa«d«:«t Asetaa ia GabcBw w« 
lü«» fiufseta' UatmrstilaaBg derselbaa ait L«i«btig- «r, baami M Jabia ali, sieb mibU« eiaärigrob«« 
k«it h«ffT«rgeg»lig«a wXr«* Oia. 8«hwi«ri^eiten, Ptofflck« Aiwaoritit T «r s«h alR«.. Da« Adtrtttnta«- 
wdab« bM«aM folgtaa, bat aar aifeav BiUlii|flr eai- gmaai Mrdki«nte dar hier aittg««b«iN«aiMiMaa, 
' : i »•• ■..'!■... .f»m 



Mt 



.?C8tfi«i^]B,I SMJtm Ä»1lB3S, l 



*\. 



M^ Zivi Li?ii4^ ScMtnihilierider damaligen Zeit 
vkUSa«k lie««Uf fttf «I ^ . Jrriol Uts ia Jittav adw an^ 
Mveebafidan ^ tob^ndigen Art akgeliaiideie. BSHiger 
•riJIdort mift ^fiitr Qfllaakki« üadtAMshaalidOwi« 
fftba ^ifjNie i-YaHalintiigatrt^.. diitiafli attapradband 
n««9bBSfr% iit» jlaft «bLanalLJ^tat iwdi für Behnl-« 
üSaaariilMr |plaraaaaat aejii. nuGi. ' . Uahr^^eoa iafc 
M an^tMhin 9a bMHftrkajB > IwId JBffMig^ damals gan«. 
ilir dteSchvl^Iabta; aeine Stndian stakaK in Weelui>* 
•alwiiiuiai^ raitaaiaatai'IJiilanritlil^: »nd.bai aainen; 
I^rogrwtfnM bat «r jiiaht daa.,gelebiia Publikum 
iwin4wiidatbyutctiiJfailitt(Sabiiler.^r Augen) ans 
tUmm Ghfflidbtopuilkte AfiiaAn . 4«bar aüDk die Ab«, 
katdluagan batraohtet warda»: EwmKuOm loa Virm^ 
VmiAmeid^iVUI.9l»}^m$.(rMtm. Quimtnm 
mt it%JMia. fiiJitm kubuerit uOtmäKU fctfn» impui 

mv^ $9^09 1 uaA^Jriftopkann imiunkm deo n abyai»* 
MiHmifrifor^ ha«da ron 1790« Siasind aack Inhalt 
imd^l^opiii fOff ikta iiSekHa Baatlmomag Mbr zWBek4 
mÜfig ^i^gaf MAat^ «ad gpwihraii daic^ anak dinrck 
i^ darin afebtba«ai|Klaifi^ d^«biraU>eicUiekBiiW* 

KdtHlta I4i»K9iWmisA da« unanfeUiga Urtlidl iikä 
tef^Ia|«e(|aa>.ala dat karfabaidan^LBSMfoarda«« 
I9f ia Aaaiiriick nahia«' Gaa« alian ao yarbMlt aa 
iiak aofik aitt daa SuhalackrifMt/ «faicka er 1790 
«ad 1791 ala RactM m Baatean kacauagdb, wo ikm 
liiaQllderaaeia,Sliarer.&UagaJb.JAMiH^£b&aT, rtm^ 
ilü.WttnaiAUM ütfbala^ daaaan fMie HaDabUtariai 
«aa J^fhmk anwir j^ackto a nad ikm aeiUit daatüab 
«ar!8akfilir'«MEti«l; !48e Abbwdkmgaa.aiiid twai 
fOlgnaKkUMtei dtfitaboffa p^UkU Jpeigia uMi.tHk w^ 
€ommoiandis und de pmrUUi ueiatütKßitiKcUia aoa 
ptaeeepiarum a^d pareMum studio cmiodiemia ; aaek 
die probisio ad toam Plutarchi in vita CaU maj. 
9. 347 ff., kat die praktische Tendenz, die B^fraeb- 
«nag de;p Brtf4i1i|k itf Aifardfam nid fiesondera 
Gato> Muater zum. Mutzen d^r (jregei|wart zu ?ar- 
^itatdea. . )^ageMtt dient gleichsam alatfaehti^g* zu 
aattem SebaluM^riekt m pröhhio ad Ibcum Cicero^ 
^d^inCd«immm^9.9. ^ '.' 

Im Jahre ITM fiardSi Bo«fyer\ön Bwrdet zum 

IKraklav das Waiaiftiiakaa fiTf maaeiamb bardfdl auf 

Tarftaadaag OärMapV^ aalaai Landsioaajia nad Wiht 

§Mm J9(l»9^fon0mm,i dar. mit 4ktp tt^lokh: af ak 

j^lifta aid^Mpc^ kam» dar aadlf^ ada Yacglm- 

«V »a Gliben Mmaaa wwJf. 1^4n kittf ^^laMan 

Bmiger's Scbniaehriftea eiae köhart JliaMiiag. i Br 

katta sick bisher ia weiterem Umfange mit Terehz 

aad Mariial besd^ftigt, die er herauszvgaben baab* 

aiaktigta ( dieaa Abaickt kat er anck in Weimar aaak. 

mekrera Jahre gdbalvt, weaigatana ia Absieht das 

Tareaz; daaa aafdea Blartial iiezieht sieh kaiaa dar 

fciar Tbriiegeadea Arlndtea ; aber der Anlaathalt ia 

Watfluur gak ihm badavtaada Anregangaa^ aad aa- 



aantiftik #<> ^aa IMirM Meymri vder Jka zam Sita«*; 
diiRn-4ar Kunat fiibrtaf dies argriAiha dada^alimü^. 
ümft jdlimUbl«« dafa er sieh ünv^iMcttierBliak wid- 
aiiklriajBrd^Ma frl^ Piffna aufgab. lat nun hwK 
wia er^peftstvwiedirheik Taraiekatt , - z« B. im J;« 1796i». 
m, 8.800. Tgl« 8.348, der Natzea aainar Säkular; 
aäiikiJiöahates: Gasatz, so sieht aian doak deatliak^' 
dafs eria^aananfMiuisehriftea bökara -Zweeka im^ 
Jkßk^m hat; die M>hl mit ,dara , waa der Schily, zo* 
iiuatriwtktkft^ aieht gerade ia naher Tarbindnag: 
atakanv ^^ jf niahr er -das fitUta» daato gröCter 
mlifata aiilwirreuda seja*, als-er bei saiaarBaffilnac 
aaok Urgadai sick : ran der Sar^* fite die Intaresaeia 
der Schule entbunden sab, und sich nun dein archlo- 
kgisahoaStadiam güazlieh hingebaa koaate. 

Die Weuparisohen SchriRen sind fot|ende : Die 

SntritUrtd^ Tom Jahre 1791^. SchoJarum tn vicinitaU 
c(iden^iaß tphsiituiamm vWictae, mit yoraufg^hea* 
^^11 Teilen (tdlibeltum^ deren Tendeaz die ScblttÜB- 
JWMO kinlifnglich zeigen : 

Cujus nil mUu duidusfavoreest^ 

Dia UUU Sahrift, welche aia pldagcigisahaa Thema 
akhiiwfa»; fu« üß Tinanaa iat aaak aoek eingerichtet 
dii.;raiil70a. dtsomitkAmdb^ihapudLivium XXl^ 
aaiy MTWia dioTeriiiatbiiM aa%aataUt wird, dafa' 
daaaar Traum voa dMi gri^fkiawaa Jfiatorikar .Sila^ 
aaa irdickttt oioj:. Hiaranf folg^ zwat bedeatan^ari 
Sakiütaa voa 1792 uad 1703^ De Uwodaii hütoria ad 
carmUmM epieiimMempropiti$aiDc$denilOf die zweite mit 
dam Ztiaat« : skfo deNemesiHerodötea. , Hr. Sittig kat 
UataibiasaiiarYomvibkamarkt, da&jßätt^cr selbst 

S««arkia U damU^nM 
r. 19. seine Ansicht über die Herodoteisehf ^ame« 
ab.Mriiokgaaolnm4nnh4t; a«ak hVtte inocik. biMerkt 
waadea^^.könaea» dals diese Abkaadhiagen. aaak im 
Neaen Nagceia far Schalen, Bd. 3. St. 1. abgedruckt 
aiadi Cebrigeas'taaf hier ßottigor. mit Creuzer (Ha- 
lädat ^ Tkiaydidea. Leipz. 1798.) in iroaadliahaf 
^tiacizasaialnai^^ «vv^Skraadiaia «pStar^ aamentUck 
Sk . ihrcai > AkiaMbtan c iüiar Mjtkolagia ^ die aatsaUtP* 
daaataa iGagoasatze^bildalaa» Yop Jakra 1794 ist 
dia gaMirta Akkaadloag: De origimlnui th^^gUm 
mmdiRfmanosp \iaria achaa eine aufmarka^ma^Ba* 
ruaksiohtigvng alter KaastdaakmSlar tockammt. 
Dia ^mfaclysaftan Abkandlaagaa aber TOfa allen: sind 
die nikf fel^eaden, weicka aua dar Beackäftiguag 
Bötitfer*s mitT'iraaaiMttdfaiMjeliiea Yai^äraitumiea 
«a ^elfter Aa ig n h a : diiielb»! > haiiy#rapgaagaa siad. . 
iDia*i Arh^itefi aiad ^tfdaroiihstzkw «ad habea wa- 
-aaaÜiakaD.Nntaan geftiilatri man amfis aa bidäaai% . 
daÜ» AäMMfcr aiakf tilkir dieaa Yorarhaitea hiünaga«* 
kommen ist; für die Gesichtspunkte^ aus denen er 
Torzugsweise den Terenz bearbeiten wollte, hitta 
•jsr gawüa atwaa sehr Brauchbarea geliefert, weaa 
ar auch ia aadara Beziehuagea , aamantlich in gram- 
■Mtischer, roetriacher aad krttiachar , nicht sehr ba- 
friedigt habaa würde.. Waa aaa als Ersatz dafür 
Uar Tarliagt» iat fialgaadas: De persoms eeenide 

tmlffo 
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Ji^\VI%/ktti*^ .V-MiTeumtU, C mM iau i U vmb tiaiA i awBM»<w;<te 'ate*w wyWtw. ^BltiiMtetlüihihiiiMWii 

ftiww MMitem. -Umi.1796i. .V«t«lif jekt «te «Toni dii*eldt iM;afaillHiF.a«r7»oi««QiM'libM'M»«i«1ilW 

Md«« in d* Böm§p^ idit i6f«iid«ftt>» kwanlTaiMiN «il^tMitgtes'.YiiMiVMftM*^ wdohes dteMP Wfafeiri 

KW» • «liMBchlii;. «idei »9gKdb«b<aMr{ifid[tige:oB»r MMT 9H§utt!mimi.tmi r. Mo. Brii«liik ^«NlM^ < gdM« 

natzonc der «nechiMfcaii LilterliXul-, ii«liieatl>« Aer. iMku VMamUivl^^ büSUnt 4M1/L 03^ 14» .MhM 

d«» FngiiMai« dw JfBiMind«B immI dec .üJMriatttK.oiiM Mof im* «Mt itf«iea<M* ivMiirtltMft , «dt «iiicr Si»«' 

k»p, ÄriaukeniB^ des TkeMeewitM«» uid(der ij»»* leitmg, Tr«riii.«rw|ii«i -«»iMl; d«b auf dieM Ve»« 

imfa^ tOkirsteliwBg/der typiidiM Ofanriikf «td fe 4aft Mttttni^f^fldHtt'iMInfiflbttAter g«koniiMaiw«»;>4«> 

■«mnii: JKömSdn aiarta i Mitak .Hftwteu^MUdtdiif dw tfefi 9«bilniitil62K .Nc;r<iai wf«<fcr afaidi a rfrtj» 

▲MHdBBdMi zwMUübnlofter al«ur.Dtiiiadll«Rt«Mi« Aiani «Ms ittaai I2«irä^liit. Seit. 189»l Hl? ISii'lM 

<M.Masas«iiiciw«MBBaad in dcrTexHuBitffe hallte dit maviMo Ide MmUt J^hMfikmov -»^h» t/UH 

«r< 00»«^ falgea aB«fclNHn9>Vilf atthrälOtaAi^ill Ain JBM^ unk« viAler' AaevkamwaK da» < i VafdtWMt» 

•pnwh nelubea. • dU^^«r:9^<m'<daMiMi Bflaeltald^Ag»a>!mif «M 

Hientacb «iad deaa SaiiMh. Vryte>,S**9.rhft^ anatiiwlwd,. raiiig*..W«iM- m td utUigU • 9aM«f«lgt 

liand«Ui and 2 Bxenrso* hinsagefOfft, Ton danandar aina. Ctciifesakrift janC WMmtd 'tmd- «wal TartadM 

erste die Vermutliaagaaf«tallt, d^T^ IT, 7; 13. }>v *■ den lUtalsgaa dar BMIatbckaa itm'iMttkatd 

fhtu ab ein den RSme^« bekan ntei^iW Wi^efii^ M «dd OeUukdti t^ ^Oiwii^tbMfte BSt^tfiM^i ist keiM«»i 

Henander 'abe¥ Itvtikrsislieialtck AlejtanO^ gkiuMnt ^psagadräii «aa—faid} :ea tefaaaibk «Iha'aanrt B ie t l i ^ 

gewesen ^«V :^ der 2tk fixe, betrachtet dl^ b dM K«[-^ van sKhie^ht.teiUataa Pailodäi ,■' Von ikaMalnisek«a< 

mödiea vorkommenden MiliM aloAöiÜl ' a^ ' Vfttt llT^ JbudrilDked aoffMikkn I' tohp MtzMven ivdilM ^V ft» 



1796 sind 'im«i proluBibn^s : jfdAitf' M'f ;^er^ /o- dMi av« idcgn €&mm»«^ «m^ «l*#«tM«ii; V dl*if> «oO 
in; die zweite beftcbHftigt eteft mit aiitlkenGe- fall^Dier Weistr iiUe dw oIihbii geminMcincNftoelitli^ 
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«Ki tcHJoM-atfii* 99rim prt m ^m * i * d^mUtv, vtt; dHisk»:4s»lC<UBikdffi «Mtratoaki«! «ttahl^, -^«^ «l# 

¥f6$,'D»UM4n§Mm^rt<9m^4tivetmmtltlmttiiit kSkelw, ahistai^ScilerfaMkliiBfelM. '>0l0s«rl?dlR 

furl VMH |flltr«*M0ti:4»> ViMsfadTMi dtfd iWMim« le»<lst;bei JSWf^^laiMl Falg«l«eiMr'Miyiieft'*ifed 

tisdh«ü Selfl>H«en "nur «eük diiei «ürig fan 1812^83 aehaftigung mit Terena «nd.natttiistf> «fl Mer'eMiU 




1803. Z>s JlafedM B»»tpMe»emH-ptrütäi^i$iHi»'ifn4» upthht -dkH konisalMl' VMMft'<glik Wir 'liMtalMia 

hu (WfRDaMtojreln'aMkKoloKbchv die dritte lst«air- Stimaaing Ues Verfiisaaito'. «nw wfM'üanin «eUr «t« 

ia einen Büfnari t' vgtxt^muwui ,vigadratkh die ^w«U ^eashm ; aäcfc'lat' iu^iHiBV AtK W «teü «iakt in «$tf 

tare 'Att«Mki«itt' «Mkrfbl Emtü^t Akmtdi üktit iiehi>t|jar ad: ei^ KraiM »Wig' wiWcArkeliMuda» 

DrMdai;- -^'> <-'''-'''>" lü :'-'"■'■ '- ' " XI .-it.: Weiter uad.Pkra8ib!limrMtil-'->«edMk'- «H M««««» 

D{es<4lHfldle«AtMftUAdnilat«laf«oliiNii«Aais aevi.kiMti(jc«diMHiai^e!4»bi>ifliii^it»brimi^bleii 

«elirlfle«!.^ ln>0Fet4M^lf»rte dt^VerpAiektänrÄMtc «Mrdkn/bligieidi «• CMMdl^lt 'ler DMMelliiiit 

ntsefa zu sefai^iben adCf wenn daiiar a«di dort (0Wt»^ eiincn {potte fiiadräek niadM; '. '< >•-' > 

j^erVThRtigkeH^ift der ArelBaMgfv^ntreektlM« >i > :»W' •(«>;i.0^,VMte/«7«V(:7 ■•'>.< "^t 
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;, Ho bat erdo€b'I«teiiiiechiior$ekv wMs^e^ig«^ 

l^ii fMfüAt in hhft IWd ^iiMHi'fiaebe Me4llllti|t 

!\ ^ . ^i. .*«i.t.«i J... ' ^^ik^* iJtiAjK^ Jift.:*. -«Jtiw' i'V^M.W^ik 




ät ; die AbbUduttg selbst liAd«t> daris ndta tTigWeii» '^!> '<^7«' 

«ud ist änek bie» mitgetbailt; «s ist «in oköi(«gis«&M • .«W,-,Aiii. . «, . ^._^.,^ 
Denkmal, ^rovoii r4seoN«i eine ^BriüXfaag igagebak : ■ A«ht «fad swaasig Phtdigin: i«h Simf -^ twFtdf 
hatte, di« bvbimtct «idi^M»i*«a«fillii»t; *. .- ^ 4dgatajaaha]«iatf >^ fil^ibamvi^DnftvdalfMltifa- 
'AWBffde AwdU'erfdi!^'''»^«'^'!»*^^ «gaJ«ktiaB¥ jni«»lo0is«k^AMMiMgi;4«rJiilMlt 
Kfr, äiseAbhandlM^ , die k'iitt kaWM'viiliatkadtgi«! -iai «nÄnNteatf)«!« t«Aiaiiltgdn«ll»ir«ili4«t«d«kdb 
OMMkersdlNiirti^^iUettAaMiCldavvdlntS^iMäMt- iwifd(g»^df|«i ■ iMb SMnl«^i|(Mi irti iUellt «» 
fhi-ehMti*-iir d«u ^o^'«iin>«t!» W^fUlaffiiötitk 'FÜh '^U«i>f^4Mlni-: > ' < *>•>=' .<" • *>*''"''/< ; ^; • ' '^: 

■ , -! ■ • •' ■ f- ' •. .. ;. • ■ y.'i.l • '-t.'v tiiH ••.• 'i ■• ; i.; •:.'■ - 'ii "> ••) •■ j 
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(B€$9himf0 troa ÜTa lt.) 



B i Ul gw n kabM wir nvr Boeb lÜMr die a&gdilngfei 
latmitdMii 1S«dielite eiii^aar Worte ra iageo^ n 
dmw er ia den loCastea Jmrta tmth B^dk 8 Ueiiii 
prteeluMlie geft^t krt. fite eniiMiitei ppetiiiAetTa- 
int wird naii hier nidrt stiohM } aber B« luit als gu* 
tar ftdiBler tob Pforte aoiaoa Tara zu maiAoD igolernf^ 
und dkao Fartigkaitial ihm frmi gaUtebaa ond liek 
gawaaea; er kafteao viale Irrende daran, dafa er aelbaC 
aebon damil amgagaogea iaf • diese Credicbte za iam« 
«lala } Tieie warea ia Zeitsehrlftea zerstrem , eiaiga 
aueb ?oa Afiteeberlleb aafgenonimeli ia den ^e/o^a 

E}9H9 rssaaf., and wir ifiaaben ea gerB| dafs es Hrn* 
illig eiaFge MDbe gemadit bat» diese Schaar der 
kiriäaa VlOabtliBge za sammela. Die oieisten zei- 
gen i«elebCigkeit and iäiditigkeit des Tersbanes und 
wwaadtbeit ia poettsebeüi Aasdrack; die gelangen«^ 
aten abid die aebei*zbafteB. in ieaenpE« seiaea freaad- 
lidbea Ifanaar , seinen slfllea » zabaien Witz atff ei^e 
recht aasäreehende Weise aaszndrii«ken wabte; da 
sie rast afletvelegenheitsgedlebte sind, and die Go« 
bgoalieit aiebt aettea eiae iateressaate ist» so gewlli- 
tea sio eine ganz aageaebitie Leetflre« YieHeiebt 
wSre OS aiebl aaaajf^eiBessen geweaaa , weaa dh bei- 
den iateiaisciiea Segiea roa Doermg and Bemkard auf 
JBiftigera Tod aiit anzeblTngt wXrea, obgleicb beide 
aiebt aoadarlieb ge#afnen sind« 

Was aaa endUiAi daa Verdienst des IHeransge* 
bors betrifft, so besebrinkt sieb dasselbe aaf Samm- 
laag deaZerstreaten aad Hiazaftleaag dessea, was in 
BMligers Papterea sieb ala Naebtrag oder Yerbes- 
atf raagyorfaad ; aaeb iit imaier das Jajür der erstea 
BrsebelMag jeder S^brfft vba ibm bemerkt; da(s er 
ite a1i#r aii^t aageeelien bat, wenn sie noeh einmal 
abgedraekt wKrea, haben wir oliea aa eia^n Beispiel 

Esobea. Wfiasebeaswertb wSr^ es gewesea , weaa 
% SilHg sieb zn oiaigea literarisebeii Naehtrlgea 
rerateadea bitte, aiebt -am dea lahalt a4lbst aa T%t^ 
ToUatladicea, aoadera aar, am glei^luiam die Go- 
aebiebte der ^inzelnea Sebriftea darzalegea, ia- 
dem er etwa die darflber ersebieaeaea Meeeasio« 
aea aoffSIbrte, dea Gebroaeb, dea Andere da- 
von geaiaebt baliea, erwKbate ond kan ai^Sbei 

A.L. t. Ig87. Mrmm- ßmU, 



ob. die dadarah «idettoa Bapirftato ala baltbar am 
(uiaäk^t oad Goriaibigiit gewofdaa oder als ^arr 
Milt aarihdufewiaaea siad. Di^o Arbeit wSre »traf 
»it ^einiger mfA% aerbamdea ond aiaht j;erade äebr 
rvbnrakb ^aweaan , indafii würde ajo ilua gowils je^ 
dar Laaergedf aki babaa« 

Dia teCMie Aaea tattaa g^daa Boebea ist sehr z4 
lobea^ aftd das sebtaa BiM BSttigj^a araicbt ibm 
äa aiiier ttbbt geriagen Ziarda« JOdoi^foblv «in^ 
BiebtMafig, waa.oaiao «iBbraaunieriDaBaea ist» d# 
•ie, aaeb daafletaosnbars Toraiäbamna ia den ar- 
aprilm;Udieft AbdcOaua der. Ueiaea StAriftel» »ebr 
naiilreicb wareii. ladob fisdeii rieb doab ni^ab einwf 
Bliebt geriage, wie pag. Ij Z. 12: j^iiuteaaif-iifSfMmeii- 
tena statt ^uoäaaai; pag.& Z. 9; tob aatea tu Mdh 
qaod-ser^#it. daaalbst Ia dar letztaa Z^ilbatraturum 
et. iUbiftratafaan. pas^ia, Z.limmmfiru^luoßioren^ 
at« fruebMmm. das» Z«9: tvJiiis in senm eü4entibu$ 
eis im stmmi pag. 17, Zt 1: UlUbt roa .dam Wort^ 
ratJa diB avste »jlbe^ pag*328 stakt in der Uebeiw 
aabriftaefalii et oeMles^ pagt4ll, Z^Ot T. n. ra- 
fre$0mtata m. a» w* 



BoBAu n. fitivztkVs b« tauen: BeuUeke Spmek^ 
Mre, zun6ekH für höhere, Bergenehdek^ 
Toü JP\r. Aug. LMtutnnf Oberlelirw aa der 

* KöBYgL PrenCiiaebea Waisen*- ind SdiolaastaK 
znBanzlaa. IBM; 3CYI a.dM8. & (»Gr.) 

Der Terfasser dleaer deatrobaa BpraeUebre ver- 
nifste nocb „eine gate deotsebe Sabfilfframniatik ffBr 
ftj^Aere nicbt eelebrte Ansteltea, welebe aebea dem 
bewlilirtea AitoB daa begrOadetelfeaeeinfaidi, Idar» 
znsammepbangend and allzemeiB wralHtadliab für daa 
tJaterricbtszweck be- and yerarbeitet oiitbalto, oad 
zugleich jedem allgeraein Gebildeten , der aieb aber 
die dent^cbe Spraebe bejebreo wollte, aagiaglieb oad 
entigend wHre. Apch — sagt er — ist ds wol aa 
Je'r Zeit, da wir am 9i^e (?) der aaoboibdeai- 
sehen klassisebea Litteratnr (f) za ateliea aebeiaeB, 
aioh Über die Grammatik derMbea aadliiA tu toiw 
atXadigea aad die biaber Ia dieaet Basieboag gewaa- 
neaeB Resaltate zasammea- «ad leatzastalieB. Bia 
solches Werk ist wahres aad driagoBdaa BadSif aifii«^ 

— Wir gebea diefs liotetero aa ; ailafar :voa aiaeoi 
Bnda der nea -lioehdentsehen klassisehea Lrferatar 

— *- der Yf» mi^to daaa «ater diaiar Baaeiabonag 
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etwas ganx eigentbfimlicIiM Tentelien — tterden wir 
Ikafth* ncbfl f 0WAi^» teiMtait wenvdaf Klflssisehe tlw» 
mn ^grtiBUtz iulii^i(b*inadilis4i#n frier- btteiefcm» 
seilte , wie es jedoch nicht scheiat. — Das Vorbild, 
dem er nachstrebte, war: ,^eiiie xnnSehvtfHt uiitei^ 
richtliche Zwecke bestimmte, dem gegmwärHaen 
Standpunkte der Wissenschaft fiberhaapt und aem 
des Sprachstudidms und der Didaktik insbesondere 
angemessene deutsche Sprachlehre, welche neben dem 
Alten die n^u^«/^ ^gebnlsee der S^Uitorndioiig 
Terarbeitef und gemein Tei^stilndlieh genaeht, kmn^ 
kW, HbeMchtlieh, mö^hst wMgtSndig «nd tr^ 
iehSpfendy in organisehem Znsammenluinge, Allee 
geordnet, gesondert, attfden ihm zuhamtnendm Kotz 
gestellt, die ftegeln nno Gesetze der Sprache in ihrer 
tnnertt IfotkWendiskeit begrfindet, auf dan Begriff 
xnriickgefUhrt nna darans ab^ekitet etttUtt, um 
Welche den Hebten, heiteni^ sinnigen und hMinone» 
iK^hen Bquier Sprache in deutliehen Umriesen den 
€hinifen nnd aller seiner Theile vor Augen stelit, m 
liefern.'^ ^ »iSDafi, nicht Mob Ton dem.Gelshri? 
ten, die hMmeche Entwicklang der Sprache ber&tk<? 
Btchtigt werde, hHlt erlur nethig «nd.ganz dem ge^ 
)genwtfrtigen Standpunkte angemessen/' Er benutzte 
alle bedeutendere (nam^halt gemaebte|) CUere nnd 
neuere Sprachlehrea } doehnamflnitlieh fiir dae Hi« 
ntortsche Ohrimmy für die Satzlehre .^SakmiMAefm^, 
und für die WertlelM Bedcer. Dnfs ab» der Vt 
"bei der letztern Ton 5ey» und Werden anegebi, — er 
'bezeichnet letzteres dwch nStUkeii (einseitig, bee* 
eer wohl Aeufserung) — nnd ms. Yerbun dann für 
den Gfundtheil der Sprache ansieht, ans dem nacH 
S. 96 der ganze Wortrorrath der Sprache ausgehen 
eoll^ versteht sich; doch scheint ihn die in Semnitim 
henner^e erst ne^eeUek wieder ia s^u^r Ten uns ^Br- 
gHnzgsbl. 183G, Nr« 81) angezeigten scharfsinnigen 
^ttd f^eiBtHkh^nEigmobmie aufeestellte .^Ineicht, dofs 
.die iriir;6W reines Lantbild fOr cUe Anschauung, Au- 
fdruck der Erscheinung sey/ der sich erst zum ITortr 
:mh, Namen (Nomen) oder Unheil .( Fir^Km] gleich- 
fettig und.tieiet» einander «twickelt — in seiner An- 
sicht stutzig -gemacht zu haben , denn er erwShnt 
4hrer rill' den angehlfngten , besondere die Etyme- 
'dogiie betreffenden Nachträgen und Berichtigungen^ 
«nd er mochte die.Unhaltbarkeit der Beckerschen 
Theorie fühlen, eb er gleich meint, dals der ver^ 
hole Begriff dennoch auch hier als der Torherr- 
ec^ende und &*ii»dbegrfff erscheine, wekhcs uns 
«nr durch eine Spitzmidigkeit herausgebracht wer^ 
den n kennen seheint« Der Grundbegriff alles Den^ 
tene ist Gegäneiand. — Da£s wir den Gegenstand an 
eemen Merkmalen erkennen snd unteredieiden^ und 
. da£e unter diesen Merkmalen die sich äußernden und 
inseiern thmtigen den stärksten Eindruck machen und 
4db Merkmal sich herverbehen , geben wir zu : das 
VHheü Kegt aber an sich eben so wenig im Yerbum 
'als im^Ad^tit als MerkmaUuioriery sondorii ist eine 
srte der Aüfibsanng des Gegenstandes und seiner Merk- 
male, wenn auch mit ihr zusammenfallende, doch 
yerechiadMt Qssr^tian ^ Gi^ste% welche die Spra- 



che daher auch besonders darstellt Incdem M (der 
i^ smeimnnten Gefuli^ de9^%epitli^eii«^ I7fiAeil|i^, 
•-a#weliAem denn auch^gsMiiiMtisek alle Meidifiealic^ 
nen des Urtheils zu entwickeln sejn durften, — 
* sfoes]| "^wtr^MiMft es hier weinger tnit'dem, seiner ei« 
genea Angabe nach, eklektischen System des Verfas- 
sers zu thün, als damit, wie er die bei der Ausar* 
Deituvg "UiesM^ senr ▼erdienstiicnen opracharbeit vor- 
gesetzten Zwecke erfQUt habe , und darüber wollen 
wir nnsre Ansicht freinMitfug aussprechen, wobei wir 
durch den Aanm beschrShkt; dem Leser überlassen 
müssen; die GvBnde iii^ oder gegei iii dem Wtf ke 
eelbst.mi erferaehen, welches der Beachtui^;, lie- 
sonders derer, die sieh für Sprachforschung and 
Sprachunterricht interesiren, wohl würdig ist. — 
Hw Yfs. erster Zweck war eine für unterrichtlichen 
Gebranch bestimmte Sprachlehre zu liefern, und zütt 
jpmXehsl fiir lOhete Muly^eohHlen (wie sie ee^rsßW 

Sn, fugt er hinzu) als Leitfaden fiir den Lehrer, nis 
andbud^ fiir den Schüler. ~ Der Hr. V|. seheint 
sieh aber. nie|it gefragt w haben, was für Schuler 
denn eine höhere Bürgerschule rernOnftiger Weise 
erwarten könne«. Nicht, wie das G jmnasunn in «ei- 
nen höchsten Klassen, 17 bis 18j8hr%e nach streu* 
fem wissenschaftljpbenp Zuschnitt gehtldetoy senderpi 
4 höchstens IGjährig^ die daiMi sogleich ins pri^&li- 
sehe Leben übergehen,, ui|d bei welchen der iJnteiv 
richt überhaupt mehr praktisch als theoretisch aeju 
wird. — Ein solcher früber Übertritt ins Praktik 
sehe ist bei den nichtgelehrten Stünden ans ven selbst 
einleuchtenden Gründen nothwendig, und es wird 
wenigstens >kein solcher zusamraenhirngender syste* 
inatischer Unterricht mehr statlSnden können, weiui 
Auch sehr zu wünschen wäre und viel dadurch gewon«! 
jien würde > dab. der wisseai^chaiKIiche Unt^rrich^ 
Aicht gan9. nach diesem Alter aufhörte, wie es leider 
der fall ist» Glauben aber doch sogar die Schüler 
der gelehrten Anstalten nicht schnell genug ansPrak* 
iische oder auch nur Technische ms sossnanntea 
jBrodstndiums kommen zu können, «M brechen 
sw dem U^eri^nge zur Universität den bestimmt 
foirtschreitendea Gymnasial -Unterricht im letzten 
Jahre ab, nm die amtliche Schreibstqini^, oder die Ana* 
toroie und Apotheke zv besuchen; ein Unfugs bei wel« 
ehern alter .echt wissensehaftlicher Geist und alles 
wissenschaftliche Interesse nothwendig rerleren ge^ 
hen muCs» Sollte dieser Unfug so fortdauern,, so wer« 
den die Theologen, bei welchen eine solche Yorschnel« 
ligkeit nicht stattfinden kann, die eigentlich wissen* 
schaftliche Kaste werden , so lange sfoh bei ihnen d^ 
echt wissenschaftliche Geist ohne Unterstützung der 
übrigen gelehrten Strebuneen erhalten kann» Dals 
aber eine Praktik, aus der der wissenschaftliche Geist 
schwindet, zur Form erstarrt, und folglich in sich 
liicht^ taugt, ist unleugbar* — ^ Wir glauben nun 
nicht, nach dem ganzen Zuschnitte dieser Sprach« 
lehre^, dals sie eid^ fOr dae Alter ven 14 hisltt Jah- 
ren eigene , da sie ohne einen tüchtigen Lehrer wohl 
seibat achtzebnjXhrige zur Wisseaschaft streng ge* 
bildeten lüngUsgiqinkhtsmzzusMeiim&Ätei und 
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Miwitfdi«, werb in Varfaftfl•^ ibmi bMondera 
•W^fthjrttiefaMB-tekeiBt, das BtymolofigAe nod Hi- 
«toriaelie. et was, dag ia diMem Uvottuigir und De- 
tail fur dem eigentlichea. SpracJiCorseher intereaaant 
Sind nutzlich aeja kann und in einem Lebrbucbe ffir 
'wkht gelelurte Anstalten ^anz anders beiiamlelt wer- 
*dea nm$y nSmlicIi Mofa im Umfange dea eegenwc'fr- 
^tigen Spraebatändes > mochte wohl , alao^ das Meiste 
In den Abschnitten: Lautleftre und WoribüdUnaslehre^ 
für den Zweck eines Handbuches für die SchHiery als 
flutzloaer, beengender und verwirrender Ballast über 
'Bord geworfen werden roOssen, — Und als Leitfa- 
den für den mflndlichen Unterricht ist sie nicht me- 
thodisch genug. Sie rerbreitet sich z, B. in der Fle- 
«tlona.- und Rectionslehre über alle diese Erschei- 
nungen in der Sprache zugleich, da es im mündlichen 
TJnterricbte» besonders bei einem AKer, das noch 
nicht das Allgemeine im Besondern aufzufassen rcr- 
^^gi doch aothwendig ist, die einzelne Erscheinung 
am Einzelnen uaehzuweisen , wenn nicht Ycrworren- 
lieif im Auffassen stattfinden soll. Wir glauben 
Hiebt, dafs ftlr den Schul- Unterricht die bisherige 
gramraatiache Form sich fuglich abfindern lasse. Wir 
iroUen die Bintheiluogen des Vfs. anführen , woraua 
uclti zugleich ergiebt, Worüber er sich rerbreitet« 
Kaehdem er in aer sechs Seiten langen Einleitung 
tom Begriffe der Sprache — dem logischen und pho- 
netischen Princip — Spracbwerkzeugen — Ver- 
icbiedenheit der Sprachen — Mundarten — Fremd- 
worte» und eigenthümlichen Formen derselben ge^ 
sprechen bat, theilt er die Sprachlehre in die gewöhn« 
beben zwei Haupttheile: Worilekre und Satzlehre. 
Die erstere zerfiillt dann wieder in dreiTheile: Wvrt' 
anrndtkeillehre in zwei Abschnitten: Lautlehre — 
Srlbenlehre) Wbrfformenlchre in drei Abschnitten: 
Wortarten — Wortbildung — Wertbeugting (ohne 
Abtheilung der Wortarten); Rccbtschreibelebre» Die 
Satzlehre zerfallt in sieben Abschnitte: Einstimmungs- 
lehro — Bestimroungslebre — einfacher Satz — zu- 
aammengesetzte Sfitze — Wort- und Satzfelge -^ 
TMlehre der SStze und Satzgefüge — Satzzeichen; 
— So ia Hassen kann der Schulunterricht nicht 
rorsehreiten» — Zur Orientirung fiir den Lehrer 
dagegen und zur Ueliersicbt der bisherigen gramma- 
tiacben Erforschung der deutschen Sprache halfen 
wir diese Spmeblehre für sehr geeignet, und geben 
ihr gern dM Zeugnifs, dafs sie Deutlichkeit im Aus- 
drucke und in der Besthnmnng der Begriffe in einem 
hohen Qrade erstrebt, wenn diefs Streben auch tu 
oolehen pleonaatisehen Smzen rerflihrt, wie der erste 
Satz der Einleitung, derheifst: „DerBIensch kann 
npreehen, d« b. er kann die Torstellungen Dessen, 
was er in $ich denkt, fühlt und will» äußerlich aus- 
drQcken und mittheilen.** — Kann denn der Mensch 
au/ser eidk denken , .föhlen und wollen ; und kann, er 
m MtA nittheitenf — So finden wir denn freilich 
aueh die Bestimmung eines Satzes im §.2.. S.295 
«iebta weniger als deutlich und zutreffend. Venu es 
keifst: ^zu einen Gredanken (also auch zu dem Satze 
als aeineai spracUichen Ausdrucke) gehören neth- 



wendfg zwei BegrMe^ otapermifSi&fv,' nrif oikrar ri« A 
tker bezogen Vrird^ — und ee dann weiter hei£at- 
„Der lieaegene Begriff rat gkiebaam dno Bewe^i€h^ 
Dasjeuigo, worin sieb daa geistige Leben offnibar^ 
der andere das I7ii6eicm/jcAe, 7este; der etneerscfieini 
als Thätigheiiy der andere als Ding <Sejevdea)- und 
DStt kurz Torlmr als Botspiel ao&elixhrt hii ^»Bao 
Kind ist ein Knabe*^ — ; wo ist denu hier da# Be«» 
wegliche? — Warum wffren denn (S, 296): Wer 
kommt? kKme erl keine Urtheile? iSs arnd nur el- 
liptische: Es kommt jemand -^ wer? -^ . Er sollte 
kommen! Subjects- und Prädikats -Bestimmungen 
eind keine Siitzbigiimmuffgen (8» 353), sondern 'J7a- 
slimmungen von Satziheilen^ und ao Tormissen wir 
auch die erforderliche Bestimmtheit dea Ausdnnckea 
S.293, wenn von den Bestimmungswörtern gesagt 
wird : Diese bestimmenden Wörter beiCsen deswe- 
gen Bestimmungs Wörter oder Beritmmfciijfeii (\) und 
sind entweder Subjekts- oder PrSdikatsbcstimmun- 
gen und bilden mit Subjekt und Prifdikat die SalZ'- 
i teile (?)• Mit dem Satze an sieh haben diese Bo; 
stimmungs- und Er^ffuzungswörter nichts zu thum 
Docfa^ alle diese kleinen Ausstünde, dereuwir noch 
eine gute Zahl machen könnten, rauben dieser Sprache 
arbeit nichts roti ihrem Innern Werthe, wenn wir 
ihr auch den , zu einem Uandbuehe fSr Schüler und 
zu einem Leitfaden beim SckulunierfiMe dienen z» 
können^ absprechen miisaen« . 

PHEDIGERWISSEUrSCHAFTBK^ 

HAODUUROt KBubler: Mateillon^e Conferenz^ 
und Synodalreden über die vornehmsten Pflichien 
der Geistlichen. Ins Deutsche übertragen,, be- 
vorwoKet und herausgegeben to» Kart Eduartf 
Reineciy Pastor zu GFarlipp bei Stendal. lasier 
TheiU 1835. XVl u. 163 S. 8. (16 gr.) 

MassHhn^s Reden aind Kunstwerke naeh XnhaR 
und Form. — Die rerliegende» Y ertriTgo hielt er 
als Director den theologtschen Seminars St. M^igleiro 
in Paria, und spHter als Bisehof roi» Clermont in de» 
S jnodal« Yersammlungen. Durch Mle zieht sieh der 
Grundgedanke: dafs dieReligion Jesu unumstörsliobo 
'Wahrheit enthalte und dafs nur dnrtik ein innigeo 
und festes Anschltefsen an dieselbe der Menschheit 
Heil kommen könne. Die Sprache in den Reden ist 
die der Liebe ; sie ergreift oft das Innerste und höchst 
wohlthuend fiiblt man sich durch die lautere Frotnw 
migkeit berührt, welche in diesen Yortrltgen sieb 
ausspricht. Sie sind und bleibeu Hustet- ArbeÜesi 
in ihrer Art. 

Der Uebersetzer hat wohl gefhair, sich kein» 
YerHnderung, Auslassung oder gar Umarberfnag zia 
erlauben, sondern Alles nnrerkörzt und unTerihi'- 
dert wiederzugeben; Seine Uebertragnng selbst Ire^ , 
Bei sich wie ein Origiiiri und ist wohl gelnngci». Er 
Terspricht in der Yorrede, dem zweiten Band^Ex- 
cursen beizngeiien, welche die hervortretenden Ab- 
weichungen dies luitheliachen und proieatantisrlt« 



Ml 



A.UZ. JSAm.lK 1XSVAMIS37. 



▲«•waU der ToriSgUriMteii mdigtea MastfillM^« 
kenmtxiigiboiL Fflr Beides wird man. ikm Dank 
wiaseli« — Dfeeer ^ste Band iai den CMmmeii» 
Ratb finfel md den Biediafe Dr. DräsAe «ewid^ 
Mit. Recsi, kein Preulbe» freat eich des Beweises 
der Yerekmag «ad Liebe» welelie den Letiteff» dar»- 
gebracht wird. 



SCfiÖfTB LITBRATVIL 

fBBxnanmr a^ M., b« SaeerUnder: Der fV^mj^ 
iftmolsr. CreseUohtliehes Lebensbild, Volks* 
vmA »Maakanllde. Ymi B. E. jl« Asioiri. 1S3S. 
4TUe. 8. Ir. YHIo. 272 S.) Ilr256 8., Üb 
199 S., IFr 19« S« (4 Rthlr. 18 6«.) 

Dieser Bemaa saU dem Leser nieht blos die augea- 
Mickliebe Vaterbaltnag eiaer flQcbtigen Romanlecture 
gewibren». sondern aucb eine tiefere belehrende An* 
' siobl gescbicbtUcber Breignisse yerschaffent welebe 
dorch die aenesten Zeitbegebenbeiten neues Interesse 
^Wonnen haben würden« JSr macbt in seinen üstheti- 
«oben Interessen keine so grofsen Ansprüche ab in dem 
gesehichtlkhett, denn erstere galten dem Yf« nur ab 
a^aadfir — abMiltel, ein belehrendes und ^roCsar- 
tiges geschiehtliches Bild und groCse Wahrheiten der 
Erfahrung in Lesekreisen zu verbreiten, die dem 
tiefern historischen Studium nicht immer sog8ng- 
lieh (d.ii.'die*Le8ekm8e sind dem Studiu« nieU zu- 

Janglich !!)• . Auch nimmt der ftoman das Yerdienst 
1 Anspruch , dafs nicht 6in einzi^r ChfirAterkuc 
der iPefsdnen, dei* Zeit und ihl^r Breignbse durch 
iU Romanforra etitstellt ist; denn der Yf. hat mit 
Iße wissen bijfligfceit, abwägender und ktfmbhiiren- 
der Kritik des iGfesiArl<!htschreibers ans dM besten 

«leiGhzeitlge& Oüellen geschöpft und Gdeginibeit ge- 
abt, Ofigiaalbriefe ans Portugal (die aber IXtigst 
Sedruekt und fibersetzt sind) zu l)enutzen« Alles 
ieses sagt der Yf« selber in der Yorrede und lubrt 
auch dnen Tbeil seiner Quellen an^ um den timt^tV 
-wenden Jisoenienfni Respeet einzuflölaen. Hr. Belum 
hat das Publikum schon mit manchem höchst mittelr 
mXfsigem Producte erfreut und will ii%se% auch hier« 
Der Premierminister ist der berühmte Margms Pom» 
6cr/, Über den der Yf« so nnparteiiseb spricbt, data 
man gar sobwer kluc daraus wird , ob er ihn mehr 
loben ab tadeln will. Seine Croschichte schwimmt 
fibrigensin den vier BSnden umher wie die Fettüng« 
lein auf einer Snppenflutb. Dafür gibt aber auch der 
Yf. dem Leser getreulich alles anzuhören, was er in 
Porttis^l besonders merkwürdig gefanden hat, dafs 
z. B. die Balcone Nachts mit Garmti^en (sehr belieb- 
ter Ausdruck) schöner Frauen und Jungfrauen ge- 
^ schmückt sind^ In deren Haaren a. s. w. onzwlr 
bare Diamanten flimmern n« deigL mehr« 



CsnsMiUBn o. Bakv, h. D» Ri Mwi- fl a dma vmi 

Wilhelm MUts SeMden SSweUe AofL l6ä|. 
8678« & (1 Rtbfa^» 6 fir.) 

Die Gedichte im Vorliegenden Bande zerfatlett 
In folgende stehen Abtheiluagen: 1) Mtnienbüfm 
men^ 30 Gedichte in Tcrscbiedenen antiken Odes« 
maafsen — und moderner Lieder-, und Sonet« 
tenform, nieist das Lob oder die Geschichte der 
Jungfrau Maria betreffend« '2) SifmgediMe^ wovon 
in Dbtichan und das lOte in Trochficn, mit den ITe* 
berschriften: Buro^, die Planeten, oieWage den 
Schicksals, die Diohter, die Pforten des Ruhms^ 
iFreundscbaft, Liebe, Freiheitssinn, GottseIigkeit| 
Dicbterwürdo. 3) Sehriflgemälde , welche in dr^ 
Abtbeilungen zermllen^ woTon die erste Bearl»ei- 
tongeii ?onSfeIbn aus den Evangelien des Lucas und 
IklatthBns, die zweite prophetische 'tiemSIde nach 
Stellen der Propbeten und Psalmcii und die dritte 
eine Paraphrase des Salomoniischen Hohenliedes ent- 
halt; zusammen 27 Gddiehte. 4) JnaeKca^ eine 
Reihe erotischer Gem8(de in 36 Gedichten^ tbelb 
Lieder, Oden, Stanzen oder epigrammatische Ble- 

fien und Epigramme , Sonette etc. 5) Historisehe 
\emälde; 21 an der Zahl. 6) Elegische Gemälde^ 
ebenfalls 2L 7) 50 idjllisehe Gedichte in verschie- 
denen Yersmaasen« Den Scblufs des Buches. macbf 
ein Anhang, worin der Hr« Yf« von dem früheren 
Geschick oder vielmehr Mifsgeschick seiner Gedichte 
spricht« Reo. kann nicht umhin zu bemcrkea , daC^ 
ihm der Vf« selber keinen geringen Antheil au dem 
früheren Mifsgeschick seiner Dichtungen zu haben 
scheint, hauptsiichiich ^wohl aus Unicenntnifs vom 
Gange des Buchhandels und dem YerhSltnifs dc^ 
Autors zum Verleger; denn sonst vsSre es schwer zu 
begreifen, dafs fiir so vortrefniche Gedichte , wie die 
meisten hier sind» sich nicht ein rechttschaSenor 
deutscher Verleger gefunden hätte* Hoffcntlidh wird 
der Yf. bei dieser zweiten Ausgabe^ denn eine Auf« 
lage ist es nicht, keinen Grund haben zu 'kjlagen| 
da die Sammlung leicht soviel Freunde finden wird 
als sie verdient. Die Sprache ist fiiefsend, rein und 
edel, und die Gedichte bezeugen alle, dafs sie auf 
einem poetisch gestimmten scböpSsrischen Gemiitbe 
hervorgegangen sind* Hr. Schröder bewegt sich in 
der antiken Odeaform , wie im Sonett, mit Leichtig« 
keit, und wenn er im Hexameter nicht immer den An« 
foderungen der Gegenwart genfigt, so mag ihn das 
trösten, dais die wenigsten seiner Leser Metriker 
sind, welche gern den Amphimncer fiir einen Dactj« 
lue hinnehmen. Einzelne Proben zu geben kann zu 
Nichts fiihren, da zwar unter so vielen Gedichten 
eine ^gefallende Auswahl leicht getroffen werden 
könnte, aber ohne daCs eine Biirgschart fiir die iibii-; 
en daraus entstSnde«. Am meisten werden jeden' 
Is die religiösen Gerichte ansprechen. — Druck 
und Papier sind schon. 
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Verzeichnlfs der in der AUgem. LiU Zeit ond den ErganzungsblStlera^censirten Schriften 

A»m. Die mt« Ziffer «|^^ Mimer, die iweite «e Seile «&.'. fit, »Mftrftllfrffcrtt W*gtownk»MJH.». ' ^ 



Bayrho//ef^JSl.m,,.:diä BäwÜfntMmi Ut^^^ -^W«»*«««" «aimübnng der «•wohnl. Metra «.*Ä- 

. :PV»'>«^ Vfrt«Ivih?e«l^jy« r^^ **•, .W,.?l».i: leranng der poet. Sprache der Römer. 2r ^h/ !• 

BtOistein, Li^<^todkfite. : ER :l%:Ä)p!: - ■ -'^ »AmB VeUbtt 
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BeUani, H. E. R., der Premierminister. Gesehichtl. ,^7"*^^^.^ ■^*»M<>g»«i'«'neoerii la^^^ 

Lebeosbild, Volk«- n»^- Sitteagemälde. 4 Thle. ""'^'iiti'i^ü Mfafenälien cl. Palaeslra). SrTh. l^a. 

.A^-Ki^, • .m..:i ,.,:-/A ,.o.j .... .-..i ««^bth. eb. lo, rs. • •" 

w BMM/U4, VM., .Moea J4hf^aey(«6r 'd^^B^Hie. ^««""ann, Dr., die PrSfuöV der ä^moe^pAtliie Z 

Ister Jahrg. 6,46. -i: ,V. AVI .cVA. '-•- 11,8«. 

floe/%rr<, &A.vo{>Mei«fe«tMniäill(la<Biir'|-^TTegir ,-/•.• ».7 ^f. ' '"» ■■' -»l 

.^ B«r« H IW«„«»W.iH .-- J^T^K». *. -» r- ' ^'^ '^'•^*«**" "' Beförderung des thäü- 

sr. Äy«, H., EHiiner«i»fettaBrfdeirfL*bmi*»s-Kgr gen Christentbams. 18,144 

Pr.6e«,aULI..t.IVhr»«.etfnW*r.vV95. FidW, K. W. , .. A. l^ooe». * " -— 

Ä^rf K.,fib.dieVerpl«nd«ngI5,;n^^^^^ »^«i-' A. . .. P^ ri^i Mar. opera ^ ' -^ 

— — ciTiIrechtllche £ii6rt«fi]figii»lii-4BBD<elQeti A\}^ 






C. 



Gm*K/i, F. 6., Kritik der Principien der Homoeopa- 
thie. 10, 78. 

. , <?w/*aKeA, L.ii.D^.JSrtr^.^ofl&Besiliftedny'ft^iJbV- 
Codex Sangalleosis antiquissimo^ (j^atoof Erw^elio- HeiULmst im AiigemeHtai. »i.^HtertwbjJitBalm'^fll. 

cum canonic. graeco-lalinas interlioearis Dooquam . sbodern.' (Ans der %gea »bged»!)' If ig" " -> 

.dhuc collatus. Cur. H. C. M. Rettig. 6, 83. ^. Gü,ök«., K. Pr. General- Lieut.. .. H.«. ßa,»;/ 



•^.. . 






a .st ,j^ 

D«/«s, Jo... Philosophie de l'Economie poUti^e - SaufU K. 6.. Repertorfu« der Predigtentwfirfe der 

2Bde. 6, 47. . -»9rfi»glicJj»tenJfciiiO»l««däer ■*«*.. ^Ii/wjb»*!«/ 

p Zeit— EB..2, l6. ■ •' .^ •• »- . . »i. 

Efrrf, Je W-, 4if Jr«»V aP'e*««P »»ih denr B«^ . Ä»%, J/€6r/R., Wftt^Aiich dit'ÄtVi«^^^^^^ 

diirfoisse d«r Chmteogmeiode j»mt XiAU £». '•»l*«*^- groralJet^fckRtfutflf'ai^alK^ ^«'^^t^«?- 

5, ^4. lf\kte vorkommesdra Begriffe.' £B. 7, 5g. •*> «^ 



f[ '^^ T 8 T '! •■ P« T *^ ;' '"^ T.l 

Herxof, E., K«nMlTort8|i#, graa]t«ti ioGron-dlo^ 'XTioabf, A., Oflapotri^«. Is Bb. der V«rMa afielurtr 
gau. Erbanungsbach. Ir Th. £B. 6, 48. Homoeopathiker als Verff. dar homoeopath. Real- 

Bohnbawn, K., üb. die PaUaÜon ia dar Oberbauch- «ncyklopaedi« od. K. W. Pickel 12, 96. 
gegeod als beglaitandes Symptolf d^ ^i^stion. J^ .\ U PI A I 
9, 69. P. 

Homoaopalhie nnd Lebeio." MU VÖrw. Ton G. W« '^«PP««»". Ä. , a. C. Saüustius Cr. 

6ro/«. 11, 85. ^. Pommert C. F.« Beitrage snr Natu - n. HdlkiiBde. 

* EB. 7, «2. 

EoeHigt OL, die Wa]^«t|iMtaJtMMutt A-Tkit. T, 6«. • ''-•:' '•"• • "-'•■■=• •«•■•'■■• 

£ontN;^ Jonas Wittap« Speoini|^ i}natf«i!<af-^p«^Io^ BtinacJc, K. E., s. MasaiU» -^ 
[^^^^cum de Ti.BarTorH,m in pfsiiH^;^^^ EttÜlf^-IIL G.ilLpsffQoiU±8yng«lleiisu -r 

H '.*?*.- .. ; ...f^ .-..oq 1 { ;- "'' BoA*,ll.,*ÄierVer8nä binar Auslegoög der RuU- 

Erty/sig, J.Tb., Commentatia db>C. SaUibtB Cr. nischenStelleiftSmer ^ 12i«>2L 7^4i9. 
. histonarQPII Ub^ lU* F'«g<i|*ntü , .fx biblipth, Q^rir:. , . . 

' atinae, Saecoramre^a»r:>T;itwiif|^ ' o 

9, 65. . \\ ... • / -•' 



Sattustii^ C. C, bistoriarum Iib^IIL Fragmeiilt «z 

C^ .11 Th. Ä-eK/i^ia, EB. 9, 71. 

Langbein^ A. F. E.. sammU. Schrifkao. Vom Vf. ^p ^^"^ <^«*i»«^»i"» *tito#|iigpflhiaum nsibut 
Term.OrigiMl.A«H. In 80 BSi.d«.. 1 ,k 2r B<K iur. adcomm. A. ftw«i*iv %.I.I;U. Aueki^ 
Gedichta. Auch : , ^ ; ) f. "T "^ . "TT iTt. ! «.d oodka» fariwiaft ouper ?ec#nflilam , — 

mmm — GadI hta — 4 80 ' i '^'^^ ^' .-^^PP**'" JPraamilütor Uaciatb da ^ila at 

' * wripÜÄ iSaJlastii ~ EB.-9, 65. 

LtftmoAiia F.Aa, dauUdifi Sprachlalura. simaelul föi^ . i . i • 

1.S1. i»-'^li...i^ 40 4Afi ScÄroeder, W-, JuL, Gadichta. 2ti Ai^ 19,152. 

uOuara oiur^afsciiuiaD. i«^} ivq. 

L«kr«, K., deAristarchistiMUicHomericia. 18,17. Sckroen,,Üt.4 •.L.ßrie^aA.. 

Seil, W., Versoalie fan Gebiete des Gvilrechts» Irli. 
2r Tb. EB. 4^ 26. 

IfaisipQidli ConferesB- a. Sjnodidreden fib. dievor- Seyffertt M., s« Th. £c%f «rm«:^«-. 
IMhias^B eflichten der Gotitllchen. Deatw:h her- saUgf JuL, i. & A. Boettiger — 
•nsg. n. koTorwortet Ton K. E. B<tn«ot. IrTh. 19, fifc,«, £„.., p. A , der ««rterbl.« Narrheit S. Ha»««- 

IfiO 

mannt Paaudomassiaa madici scabiosi cor* J£o;^fr 



-j ; < •* 



Uendebsohn^ G.B., das garmamtcha Eaiopa* EB. Uyv^ov 8r Th.' 2a Abth,, od. krit. Batrachtt. üb. 
8, 18. ^ Kopp's Erfahraogan bai Anwandang dar Bomoao- 

. .. . ^ 3f. ' paihie— 11, SS. 



Ra^k, F. K^^ LahrbQch dar GaburtthSIfe fSt Hab-. Siichert, F. O., dia Lahra rom Baistaade das heil 

arnmaii. 8a Tann« AnfL 9, 71« ^^. . ^ vd o «/» 

#2 — *^. surBassarung — EB. 8, 17. 



Bu eeineiB (^el|r^ d4ir Geba^tOOi]^ :r 8to Ana i^2rBd. lt. 



i 



Stitbbat A., di« ßaumreduungen. AnweisoDg sor 
■ B^nchBbog -4» Ffiicli«a o. KSrp«r farSemiaate -^ — 
. BB. XÖ, 79. 



T. 

TiMoi , J. A. I de Arcani Disclplina quHie aotiqua 
acdesia fall 10 osn« Bisaertat. EB. 1^ U 



p^irgSäf F. Mar.) opera ad optfaBOrom fibrontm fidam 
«didit et soa adnotatione ilIastraTit Alb. Potbiger. 
V^n l. Bacoliea et Georgica. EB. 8| 57. 



WegencTf Casp. F,^ de aala Attalica, literarai^ ar- 
tiamque faatricei commentatioDia hisioricae para 
prior. 14, 106. 

Wtlcker , F. 6. , der epische Cycloa odv £e homeri-^ 
achen Diditer. 14, 106. 

fh JFessenberg, J. H«, sämmüiche Oichtugen. Sr a. 
4rBd. 4| 28. 

Z. 

ZUhnert^ J. G.» biblischer Text-Cjrclaa I3r die Pro- 
testant. Kirche, für Frediger und Schollehrer. 2 Bde. 
SeAufl. 5, 40. 



(Die Smmiie aller angeseigteii Schriften ist M.) 



n. 

der im Intelligenzblatte Januar 1837 enthaltenen Uterariscben nnd artiatiKbett 

Nachrichten und Anzeigen« 



A^Nachrichte 



fh 



UnireraitXteii, Akad« o. and« gel* Anstalten. jabelfeier, Beschreib, derselben S, 25. UirtOit^ So- 

Kopenhagen, Kgl. Dän.Societät derWiss., Prets- "^^^ «rKänste u. Wissensch.. 6SjShr. aligem. Ver- 

mfgabe« der histor., d. mathem., d. phiios. u. phy- »«™«»-> P'ei^aufgabeii, ausfiihrl. VeraeichBifs der ge- 

dcal. Klasse a. aus dem Chissen^Legate, die J. 1885- I^Snten u. nicht gekr., d. wiederholten», neuen, aus 

1857 betr. 1, 12. Leip«^, ünWersit-, flauer'^ Amts- den J. 1858 bis xum J. 1858. 1, 1. 



^ A n z 

Ankfindigongen von Buch* mid Kansthtndhttn* 

Breifkopf n. Härttl in Leipzig 8, 28. Brockhaus 
liOipsig 8, 28. Dieterich. Buchh. in Göltingen 1, 15. 
EnsUn in Berlin i, 16. Ferher in Giefsen 8, 27. Pocke 
in Leipxig 2, 17. Pranke. Verlags - Expedit. ' in Leip- 
sig 1, 14. Goedsche in Meilsen 1, 11. Goethe. Buch- 
II. Disputat. Handl. in Leipsig 5, 80. Hahn. Verlags- 



«^ 



Hl 



buchh. in Leipsig 2, 20. Hammerich in Altena 2, 18. 
Koehler in Stuttgart 1, 15. IiesXre in Darmstadt u. Leip- 
lig 1, 15. Nauck. Buchh. in Bsrlin 1, 14. Nicolai. 
Buchh. in Berlin 1, 15. 16. 2, 23. Oehmigke in Berlin 
2, 21. Pabst io Darmstadt 2, 25. Rackhorst. Buchh. 
in Osnabrück 2, 17. Schwetschke u. Sohn in Halle 2, 
17. 5, 29. TauchnUz in Leipsig 1, 14. Wigand in 
Wetalar 5^ 27, 



Ver. 



Vermischte Aiueigen. 

AuctioD Ton Büchern u. Kunstwerken in Leipcig 
S, Sl. Brockhaus in Leipzig, herabgesetxter Preis des 
Bbert bibliograpb. Lexicons 8, Sl« Erklärang des Re« 
censenten gegen Hase in Jenai die Recension des 
ersten Heftes seiner Streitschriften in der ALZ betr. 
S^82. SRAer u. Comp, in St. GaHen, herabgesetzter 
Preis Ton Schlatter*s Bmchstiicke au4 einigen Reisen 
nach dem sudl. Rufsland % 24. Pabst in Darmstadt, 
erschienene 2te Liefr. ?on G/oser^e Alias Hb. alleXheile 



der £r4e 2, 2S. Heinur in ^irlin^ . iiß Herau9gab# ißt 
Hifftland, Zeitschriften : Journal n. Bibliotj^e^ df^piBakt 
Heilkunde wird Osann besorgen S, Sl. SAwetsohk» 
n. Sohn in Halle, Einladung zur Subseript. auf JEiaer 
len*s 2t^ rerb. u. Term. Aufl. den von Jafok, Staats« 
Finanzwissenschaft S^ 29. Jf^fidmanru Buchbi in Leip^ 
zig, Druckfe'hler-Verzeichnirs zum iten Th. des dt 
TFette^schen exeget. Handbuchs zum N. Test 1 , 16. 
Winer^s in Leipzig Gesuch'ah Gelehrte bei der neuen 
AuA. seines Handbuchs der theölog. Literätnj S, S2. ' 
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* AV »ritii^^Ü^siVikSfiirSGiiAFT« Adopttv -Täters; . seine enten «ffeatfiehen Seliritte ^ 
ALTBIVTHÜiri*^!^^^ bezeiVete er mit Ireiainiiiger WoUtUtifkeit Jeder 

KenWA^itr, &i <H BMek. Veii ^Uit: Pifjhnffi- .J^DM dieke naoh deo ZostXiideii jener Zeit, i 




trecentoe 



jtatei' paldieA* i^olemda eeebirfae inf^r VetamSen) and personUehen Beaabicbtigo 
annos iii«Daniii reformatae rite öUi-*< ^jparlian. o. II.) von Kormnagaziiiea für die SoUaten 
reaDoadenfe deetiaefmo Sev. Luden Pb- ' nnd Torrathskammern fiir daa Volk hastoiid. «a «Üb 



er nieht 
sesdern 
ang von 

,.,.^ . . ,w . , jt liabe* 

' Viele ^etübltj Ettttelne ansgeaprQcben (ficlilosaer. Mithin ging er gegen finde des J. 872 naeb Gallien, 
' Iffinter ); das Qeffihl dessell>en bat den yf. vorlie- ^im Anfange des J« 873 naeb Germanien, g^en Bade 
' gender * Schrjft znr Bearbeitnng des Gegenstan^des , desselben Jabres aber oder gegen Anfang des folgen* 
' anfgefordert« Bit». 'Vfiebtigkeit der Saebe aber und dei|.n«ieb Britannien,' wo <er, wie Spartian sagt, 
' der Sbiigel im ^i:aiFser Terbreituhg dieser Fbreobong " mutta eorresft et numim per ^ochmda imUia pas- 
'. In Dbatscbhind twaalassen den Ree« zu einer et^as , 'mum primss d^xit^ gtä üriaroä UomunoBtpie dwi^ 
aiisfUbrli^helren und kritiscben Darling abines In« deret^ ypn wo er dann, wobl am die Mitte des J« 874, 

' bnits. ^. n^^ Gallien zaruckkebrte, wenn aneb damit niebt 

Hadrian,^ imAngost 870 von seiner Adoption sebbn AUe^ gleieb eingeiiebtet, aber doeb im We« 
benaebrichtjgt, erflhrt in Syrien in seiner ^tattbal- senl|Iieben begründet war« Die Saebe selbpt bleibt 
tersdiart zwEi Tage spXter Trajans Hinacbeiden and uji^spCern mebriaeb dnnkel , als man aaeb Mineswe- 
' begiefat !8fen auf £n ^eg naeb Rom, sobald als.^er ;^ ges.mit3estiinmljkeit'weifs, ob es ein Wall. oder #i« 
' die doMgtin^Gescbafte beendigt bat« Dieser an sieb '^ ne Mauer w^ir, was er dort emebteii lieCi. Seine 
'^ gailz natdrlicbe Bteciebt. stbnmt nicbt zu der Angabe, \ Ankunft. in Spanien ist ebenfalls, aiif molareren Miln* 
' qafsHAdritftt im *el*sten Jahre seiner Regiei^ong wo- zen angedeutet, das NMbere davon fehlt jedoeb, so 
gen seiner schwachen Gesoadheit nach Af^ jpten ge- wie es angewils ist, wohin er sieb Ton dort geirauHlt ^ 
reist sey; eine solche Sohneiligkeit ist unanne^bar,' habe, wiewohl der yf. mitTillemont rennatbeti dab ' 
. wird aoeb daneb dje in sich Vreit wahrscjtieiniichere er (wie .einige Münzen /iM9u^n)neeb Maaretansea 
An^be; iätä er |piie Reise hiebt Vor j^em .ssjcbs^n' gegangen ^sej, wefin ßn$i\L. nichts .pm der^ge.Aaf- 
ttimb^^sj^bre iuite^ st&ade ]i9?ieder«r Koke «zu* bringst » M^as ebenso 

* l^cbt^ JA»!^' ^^ l^ögar, wenn «Ar all» die ihm bei- /,|ut i^reb liegi^tea bitte aiusgefuhrl^swerden. kOww« 
" gelegten Ukiteriiebmangeil aus keinem ersten Regie« Dabei giebt der Vf., , auf e;ne UntersaAuiW md 
' roiigsjahrd wirkUcb zu Stande gebracht hkt^ erst im ^ Bntscbeidang des traglieben Punktes niebt tief ge* 
' zweiten Regiernngijabre oder gegen Bnde desselben ] nug eingebend, es gern za, dab es spBtor, 882, gß^ ^ 
oacb Rom gekommen sejn , was ancb mit den Anga- ' scheben sejn kSnne« . So bat der Vf. nneb noeb man- 
ben mehrerer Mfnzen toHreSlich zusammenstimmt, eben anderen Punkt nicht ^rsoh9pfi,iiwie die Frage 
ISeine erste Hiindlnng^ War die Todtenweibe seines nach der ITr/^eb^ de« UaviU^H^f deAliadrianf e^tii 



J 



Bendos, remondente doetissf mo Sev« Luder« Pn- ' and Vorrathskammern fiir das Volk bestand, so dab 
reisen, puMieo «rodit^rum examini subitiittit ' id geifegeltem Verfahren hier rielleiebt am nngtaies- 
. toameB Ma^mia met^^ een, ber^gesetzte Pnise dem irmeren Tb^e des ^ 

«msiensis. 'IKeXi^,J*iUb«^q/s; 189& V^JULj^T^)!^ wnrde, ist mehr I 

Ii/]143B{ 8; *) t V* ;-y \ y«is wahrscheinlich, audi durch einzelne bestimmte 

H. ...;^. '.rio. ;V' i { 4 ;;Aeiittcrungen der SebriftsteUe^oderMOnfen bezeugt, 

adrinn ttieln^'mek'kimdli^'EM^beinun^^ W , uebrigens scheint aber Qadrian wohl ein gnnsee 
GeseUpbte ,der romischen Kaberh^rrscbaft:. seiine .Jahr vor dem Antritt seiner ersten. Reise anunter* 
Reisen bietbn^ einen eigenthtimlicben 2ug der fie- brochen in Rom sich aufgebalten zn halwn. Diese 
glemngswebe eiües thStigen Fürsten ifod werfen ging offenbar Ton Frankreich ans naeb Deutsebland, 
daher, grfindBlditiifcförscbt, elnäben so woldtb^tiges ohne dafs wir wissen, welche GMonden Deutseh* 
Licht nuf üß damalige^. Zeit .und Gescbtohjte.. als ^anf ' lands dieselbe besondere berührt bebs; wiewohl die 

die BetrachtODg d^r yersclifedfendh. Art iin4 ^l^efse, Apaahme nii^bt unstattl^ft ersebeint^ dab ' ' ^ 

wie ^n den iiiemtehliched tiemütherli die.iK^eo zu.' allein die l^ei^^nnden und den Süden, 
TheU''s»WoYde^e 0efrscbaft benützt und ausgeübt auch. den Otiten bis Wien, nacl^ der Brwllbnung yon 
wird.^ Das Bedtfrftiib sölc&er Erforscbuifg haben RbStien nnd Noricnm auf Münzen, besuohl habe. 
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tars ht diefii von erheblicher .WicUisluuU^ UodL ut.. Ai^ ^^m Hftdi Asien iinper tfliMCHnd bedenklicher« 
einem Boden, wie dieser, wo oft nardif^nmthese Da^niyi der Vf. des Kaisers Dnrohflag doreh Athen 
aushelfen kann , ist eine solche Total- AnsiliAinü^ 'iflon^p^mi ultra paucos dies ibi commorari^ p. 33.) 
des Gegenstandes eine nothwendiga.oder.doehhiiehst zttSflMAJDUiCi». seihst zu der Annahma^S^M ) nnft- 
wichtige Sache» Und so eilt der Yf. denn auch fiber thigt ist, Hadriaa sey brirflich oder Mrs9nlich bd 
andere, den moralischen Charakter des geschilderten der kurzen Anwesenheit (in Athen lun wsetze gebe- 
Fürsten betreffende Punkte sehr leick tand mit den ten worden , habe diese' fanterweges aaf der pMthi- 
lierköroraliehen Ansichten hinweg, $.l7. Sed tftul .ec^efi Reise gemciht and üiwal^ s^iMt ROok^iehr 
eif, Ulud iahhm ne^ari ne(f%^ ^ kmc appeltatumm ^^b . nach Athen %rt^mitgelinic|it; eq M^reifenwir es 
öf^mtd HmtrUmi hon passe alienam^ vanam gtwidtwn nicht, warumi der Yl» nicht lieber dje. in . ^ch 90 uik- 
tapiimdis ^ iHnlts cögnominibttsque gäudenixs. JDer \ haltbare ers^ Orientalist Reise fi^hns/s lHCst| wn 
Yf.^safa solches vielleicht als von seinem Thema leT» . seinen «iigenselieiiilich f^tstehenden: längeren Auf- 



«ler liegend an, aber ein Gesammtbild mub da setn» J enthalt in Athen zu retten. Nun kann er von jmier 
und die Aeufserungen desselben individuellen Xe» . Zeit weni^Btensanhisza seiner Abfahrt nach Sici« 
bens aach verechi^enen Seiten kennen nicht ver« . lienBnde^TQoder Anfangs 880. dort verweilt wejn^ 
schieden seyn« .jiluien nicht allein Gesetze gegeben, sondern a^ch ih* 




Nehmen wir nun äbei^ an, Hadrian sey Ib Ift^^ ire Sitten und Bilduiu; angmnuen haben« IX^glanb- 
jähr 8t5 nach Marii^anien gereist unddorlt. ^In'h^l- lieh Ist sonst' die ThStigkeit, die er frthvend.seijiee 
bes Jahr geblieben , so frSgt es sich wiedei^^/wbl^in ersten so kurzen Aufenthalts entwickelt, wie der ^t. 
ervon dort gegangen sej. Witt man die Angabe in ,. selber fuUt ( S* 37)^ 110 dals er v,g^f!it^-2eiigidrs 
dem Zeugnisse des Spartian nicht verdrehen, so hat Spartians,' vieles auf die Rflckkehr und seinen danUn 
er um diese Zeit parthische Anfistande dnrdi S^ilie iigen iSngeren Aufenthält verschiebt (ne dispittatio 
persönliche Gegenwart beruhigt (Hadriani coltdauto ^vella^^ toUm bme tocum dlfferendum ceK^^tfiusX 
tepressHm est. Spartian.). Er ma^ ^liio wohl schon ^ Gar wtihljstimint iibrigens mit dieser Annahme e^i* 

Sej^en Ende des J, ^5 nach -dem 
u^chwanderte' iii der ersten I 
Jahres 876 Asien und kam mitteh im Sommer noch ' Tereinbai' i^t, und seine nachmalige epoptis^heThefl 
nach Kreta. Die 2ieit kür Bereisung Asieiis war nahmeandenselbenfiberein^sodals, .wenn wir nieht 
somit nur kuras , die doKigen Angelegenheiten fes- dieselbe nach dem uns von Flutarch Demetr. 26 be- 
seiten ihn nicht sehr, viele L2fnder kann er nicht ge- richteten Beispiele des Demetripie bei einem FfiraSen 
sehen haben; aber auch der parthische Aufstand' wie Hadrian flir unstatthaft halten wollen, der her* 
nufs Ton keinem grofsen Belange gewesen sejn. AI* kömmliehen Ordnung durchaus nichts im Wege stellt, 
les von einiger Bedeutung, aUe gröCsereii Reisen. Im J* 880 kehrte er über Stcilien nach Rom zurfiek^ 
müssen folglicli auf die zweite parthische ReisA ver«^ ^0 er in mehrjährigem (880— 83): Abfentlialte all« 
schoben werden. Das mufste dehi Vf; doch gröfsere di« Binrlchtuni^en Kr Kunst« Jleligfon , / Wissen- 
kritische BedenUichkeit gegen dfierste asiatische schait, die er in Griechenland gesehen hatte , auch 
Reise erwecken , die am Ende nur auf Einem Zeug-' «« TNuti und Frommen seines Volkes zu Stande ge- 
nisse, das noch dazu nVthigenfalls anders gedeutet bracht zu haben und mit dem Namen eines Paferpa^ 
werden' kann, beruht. Dazu n^ufs man die fibrigen *riae begrfifst worden zu sejn scheint. In diese Zei^ 
»Werte Spartians an jener Stelle noch genauer auf-: ^0 er namentlich auch die ekusinisehen Hjst'erien zn 
'fassen : Mlufn in motu /iiit, M ist also von ein «m ^' Roni einsetzte und den Fortuna -Tempel weihte, fBUt 
Kriege, einem fSrmIfch angekündigten; vorbereite»' »nch seine afrikanische Reise, und zwar wohl am ehe- 
ten Aufstande-dieRede; er sagt: jCt^EfAto repressHm * «trih in den Schlufs des angegebenen Zeitraums. Er 
etf,fo]^lich Wurde der Ausbruch Verhibdert, nicht' legte erade jetzt aucli die Bibliotheken an, die um 
compressum est^ der schon ausgebrochene Aufstand ' als Tiburtina und Capitolina bezeichnet werden ; ge- 
wurde dnrclV seine besSnftigenae Zuspräche, aÜo^ ^^S* ^f^^^ in Griechenland gesammelte Erfahrung 
/yiitim ( man f^rgl. den taciteischen Sprachgebrauch ), Trard hier fruchtbar. • . /„ . 

wieder in das' frühere Gleis der Rune zdsaniiDeäge- lo einer Uötersucbung, wo man keine Hand Itfeit 



-^drüngt, aef^ehoben, die Rtthe wiederlufi^stellt. Land gewinnt, ohne die Hfilfe der fijritäk, selbst der 
War dsM eintt'Refse von Mafnretairien nach P^rthlen . divinatorischenj^ zu ge.brauclien, mufs vor allen D!o- 



«MlHg? wür si^ in dieseiii Tinnef' mQgtieh? Er nahm * gen eine Frage nach dem Werthe und der Zuvertts-* 
' WiiMi Weg dahin; WenW .er ihn''2fiiders ftbisrhanpt sigkeit der Quellen vorauf ^ehen. Diefs hat der Yf# 
- machte, vermnthltch fiber Sfcilien und Griechen- nicht gethün, aber auch, wenn man einer solchen vor- 
'land; hierher konnten ihm schon Abgeordnete des g^ngig^n Ai^beit entrathen wollte, in den einzelnen 
parthischen Volks' enfgegenkoHimen. Diefs knüpft Abschnitten und Puokteif zu wenie Rücksicht darauf 
eich also atf die ohnehin entsfefaFfitde Frage, . ab Ha- * genommen.^ Näroeiitlic|i l^^t^e er bei den Münzen 10 



ddan schon tfiriflaalvor der- dlrl^iltaltecfaen' Üise tn strengerer Kritik Anlats gehabt; wo und wie sind 

•) ^* Sie 
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sfe Mfstamdrt, ist Mer düi ersto Frage. Naekafcnimig 
B?i4* jvicli lifto*. rielfaeliy 00 in dem Ekst&utar de« 
;lMm#, 80 in den ffmblefDen bei Gallien und Acbaja« 
' ^Bfai H||enthdoiIieher, ffebeimaifsvoU religi6aer 
^'Af 'tfuHbzielit.Toa nön an das Leben Hadriana, anf 
Sül ilaaXreben tu Athen mSditig gewirkt hatte ; da- 
Aer itiae ffinaet^nng der elenainischen Mysterien za 
Itotti I daher die wahracheinlich in dieae Zelt fallen- 
de Yellendniig des Otjmpieamsy die Errichtung von 
' Tempeln wind AltXren^ daher sein Hang nach Ae- 
grptn«' beaeh^ialldher Rohe und sein mehrjähriger 
AmenÄalC daaelbat. Dahin mufa er noch ror dem 
AugtfBtmonate 884 , vielleicht schon gegen Ende 883, 
^^ommea ipnd dort wähl Wenigstens drei Jahre ^ Ha 
^ SSft, geblieben mspi. Auf der Reise dahin kam er 
dnnh Athen und scheint «omit diefs Mal den Tempel 
des olrmpischen Jupiter geweiht zu haben , aber mit 
dem Anfange des Sommers 883 hat der Yf. dieses 
Factum wohl etwas zu Mb angesetzt,, wenn es aneh 
' BO^ vor Ablauf desselben Jahres geschehen seyn 

* ^gl ITehmen wir nun mit diesen • Zügen seines 
' 8tilBtiens die Aeufsernngen seiner Wirksamkeit in 

* drlÜiheüIiNid zusammen, wie er die Stadt verschö- 
' tierC und theilweise bauet, wie er f3r den Wohlstand 

* der. Bürger und sdbst ihre Unteriialtsbedfirfnisse 
Mrgty wie er IBr Wissenschaft und Kunst ausneh« 
luend tbitq; ist, in Athen eine Bibliothek, ein 
Qjmnasivia errichtet ^ einen dreifachen Lehrstuhl 

' für PoUtifc, Philosophie und Sophisttk einsetzt , ei- 
' tt^ft SlFeMlichen Lehrei< der Philosophie in dem Bphe- 
' sier L» ^^tius Tietor Lolüanus (jedoch ohne feste 
Besoldung, die zuerst sein SehUer Theodotus von 
Marc- Aurel erhielt). und spüter in dem Attiker He- 
riNles ernennt; wie er auch die fibrigen griechischen 
. StSdts mit nützlichen Btnriebtnngen versiebt, und 
im Ganzen siebenzehn StSdte, als von. ihm erbauet 
rnid grSbtentheils naeh ihm benannt, namhaft ge- 
maeht werden ; dann mufs uns jede nach aufsen ge- 
.richtete Politik in dem Charakter des Fürsten ver- 
dächtig werden, und wir sind um so mehr geneigt, 
eine parthische Ezpeditiott zur Stillung eines den 
Ausbrach drohenden Kriegs als mit dem ganzen Gei- 
ste Hadrian^s nieht ilbereiostimmend zu Mtrachten, * 
, Ohne dem Yf. in diis Detail seifier Untersu- 
chung, wann dem. Hadriaa der Beiname des Olyün-^ 
pMheU' beigelegt und vergatternde Ehre erwiesen 
wordeif sej f Wabrscheinfich hliig dieCs mit der Br-^ 
richtung una Einweihung des Olypipieums zusam- 
men ), von welchen Städten besonders Uim zu Bhren 
Fssts gefeiert worden sejen , hier folgen zu können , 
wenden wir uns zu den fibriseu wesentlicheren Thei- ' 
len seiner Untersuchung, Asjisi gewiCs, dafs Ha- 
drian auf seiiH»n Reisen auch Thracien und Macedo- - 
nien besucht habe; es ist nur die Frage, zu welcher* 
Zeit» Br könnte dorthin gekommen sejn, entweder,' 
als er im zweiten Regiernngsjahre ans Asien über 
lUyrien nach Rom reiste, oder, als er sich iHngere 
Zeit in Athen aufhielt, oder, als er nach Weibung 
des olympischen Tempels nach Asien ging, wohin er 
den Weg entweder Über jolo Gegenden oder über die 



Inseln des AegÜsehen Meeres genommen hnlisn mnCs. 
TJnser Yf,* nimmt an , er habe im J. 879 von Athen 
aus eine Excursion naeh jenen beiden Lündern ge- 
macht; habe aber im J. 883 auf der Reise nach Asien 
seinen Weg nicht über die Insehi , sondern vielmehr 
Hber jene Länder vpn neuem genommen. Die Bewelso 
jedoch, die der Vf« dafSr anfährt, sind fiuiserst 
schwach. Denn es folgt keineswegs ans der Inschrift: 
jiSgiaviv Kalaaga Btaaakotj seine persönliche Anwe- 
senheit in Thessalien ,' und aus dieser wird, blofs 
wegender grofsen NXhe, sein Uebergang nach den 
angrenzentifen Ländern eemuthmaCst. Bben so wenig 
Gewicht kann der Grund fär die zweite Annahme ha- 
ben : Hadrian habe die von ihm in Tbracien gegrün- 
dete Stadt Adrianopolis einmal wiedersehen wollen« 
Selbst die YerbreUung Sgyptiseher Cnlte in jenen 
Gegenden ist keinesweges ein vollgiiltiges Zeugnifs 
fiir einen langen und thMtigen Aufenthalt Hadrian*s in 
jenen Gegenden; neigte sich das dort wohnende Volk 
nicht nach allen physisch - klimatischen , ethischen 
und politischen Beziigen zu einer solchen religiösen 
Weise,* wGrde Hadrian hier am wenigsten einen gün- 
stigeren Stoflf gefunden haben als anderswo. Von dn 
wandte er sich dann nach Asien, wo er Cjziknm und 
Troja sah, Ajas Grabmalherstellte, mehrere im Brd- 
beben verschüttete Städte wieder herstellen liers,Ca^ 
padocien und Phrjsien besuchte und von dort aus Sy- 
rien, Palästina und Arabien durchwanderte« DieCs 
unterliegt wiederum manchen kritischen Bedenklich- 
keiten : die Zeit seiner Wanderunc nach PaUstinn 
ist ungewifs , seine Tbeilnahme an dem Kriege nicht 
beglaubigt, auch nicht mit dem Gesammtcharakler 
des Fürsten übereinstimmend, der Anlafs zu einher 
erneuerten Empörung des unglücklichen Volks oifeiH 
bar in den Absichten und Bestrebungen Hadrian's , 
dem jüdischen Volke nationale Sitte , Religion, selbst 
den alten Hanptwohnsitz zu nehmen , dagegen römi- 
sche Sitte, Jdpitercultus und ägyptischen Dienst 
(Adonis und Serapis) aufzudrängen , begründet« So 
möchte es , bei einem tieferen kritischen Eingehen. in 
die Sache, wohl am ehesten sich rechtfertigen lassen, 
wenn mauHadrian^s Reise in jene Gegenden zwisclien 
der früheren Zeit, dem kritisch sehr unsicheren er- 
sten Zuge nach dem Orient, und dem 885 atts|;ebro- 
chenen jüdischen Kriege grade in die Mitte setzt« Die 
Wanderung durch Arabien erschlfint' mindestens als 
höchst beschränkt und kurz , wiewohl aus den -gar ^zn 
allgemeinen, den Grundtypus aller Münzen jener Zeit 
wiederholenden Angaben von 2 oder 3 Münzen sich 
eigentlich überhaupt nicht einmal etwas folcern lälsl. 
So kam er denn also aus Svrien, vielleicht nur auf 
einer kürzeren Durehreise durch Judäa und Arabien 
( auf Paläftttba konnte er ohnehin von Syrien aus 
v^irken)im Jahre 8S3 oder «84 nach Aegypten. Ue- 
her die$b Zeitbestimmung läfst sich freilich nichts 
genaueres sagen, auch kemZenenifs dafür anfiihrtfu^ 
es VFfirde sogar, da er namentlich vor seinem Aufent> 
halte in Syrien mit den ägyptischen Einrichtuuff n , 
besonders dem Cultusdienste , bekannt und vertraut 
geworden seynmufs; da er ferner Rom erst im April 
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.ABS ▼Cfiliitoii hftlieii kano H^d «011;« XgjptUche M6b- 
iMB noch demeelbe» Jabre aozqgelören scheinen, er 

- also wShrend der nw Sommernionate ^3 qeine Kei- 
' ae dareh Griechenland, Aaien, STrien, Palästina und 

Arabien vollendet gehabt haben mfifatei eine neu?, 

* nicht (bringe Bedenklichkeit anch für aiesen asiaä- 
Bcheii Aofeathalt erwacbaen , oder .man wXre jeden- 

: falls genöthigt, die Reise nach Aegypten in das Jahr 
> 884 SU verlegen« Dort verweilte er nun vermutblioh 
' bis gegen da^Bnde des J. 886, wo der im Jahre zu- 

• vor ansgebrochene, bis dahin aber fast ganz vernacb- 
iSssigte Krieg in Judfia ihn wenigstens auffordern 

-niuCstc, in der Nahe z« sejn, wedialb er sieh von 

- dort nach Serien begab; wozu auch wohl einige Un- 

• Zufriedenheit mit dem etwas 'leichtsinnigen und un- 
redlichen Charakter der Alexandriner gekommen sejn 

' mag. Eine zu diesen chronologischen Bestimmungen 

* gehörige Stelle aus dem Yopiscus liehandelt der vf« 

Sut und glucklich , und Rec« ist überzeugt, dals er 
arin das Richtige getroffen hat: der Brief an den 
»^ Cönsul Servianos scheint allerdings 887 geschrieben 

- zu sejn, so lag nicht lange Zeit zwischen seiner Ab- 
fassung and Hadrian^s Abreise von Aegvpten; L« 

' Aelins Yerus, den er fre^ich erst 8w wirklich 

- adoptirte , konnte er ganz füglich schon damals sei- 
*-iMh Sohn nennen, da er wohl schon längere Zeit der 
' C^Bffenstand seiner anhänglichen Liebe gewesen sejn 

< mufste« Erst nach der Beendirung seiner Reisen , als 

- Krankheit und SehwSche mehr und mehr sich seiner 
' bemXchtigte, dachte er gewifsim Brnst an die Wahl 

eines Adoptiv- Sohns und Nachfolgers, wenn er auch 

* im Geiste voraus diesen schon lange dazu ersehen'4bia- 
' ben mochte. Sein Leben war in Alexandrien , wie zu 
~ erwarten steht und durch die Zeugnisse der GSe- 
' athichtschreiber bestStigt wird , dem religiösen Cult 
^ und wissenschaftlichen Beschäftigungen gewidmet. 
' Er ertheilte, scheint es, besonders in Beziehung 

hierauf den Alexandrinern manche Privilegien; er 
vermehrte wohl besonders die günstige Sufsere Lage 

< der in dem dortigen Museum lebenden Gelehrten. 
' Hütte der Yf. nur den Charakter der Herrschaft Ha- 

drian's richtie erwogen , das YerhUtnifs dieser Art 
der Wirksamkeit zu den sonst gewöhnlichen Arten, 
die Wirkungen seiner .Reisen und. persönlichen An- 
weeenheü auf die Unterthaneq , seine Theilnabme an 

< der Wissenschaft in ihrem Einflüsse auf dieselbe — 
> lauler Punkte, die der Yf, zu einer voUstMndigeii Er- 
schöpfung seines Themas nicht unerörtert hHtte las- 
sen dürfen *^> so würde er auch seinem Antheile.an 

• der Erweiterung des Museums zu Alexandrien etwas 
- näher nachgegangen sevn, jund wir hätten so einen 

fmoktbaren Beitrag za^der elien so (nteressanfen ^Is 
^ scbtrierigen Kenntnifs dieser Anstalt erhalten,: ^zu 
der die Berliner Akademie d^r Win^piachaften in 
einer Preisfrage angeregt hat. :i Reo« wendet steh da- 
her sofort, mit UebereMnng dbs hier minder .wichti-! 
~ gen Abvcbnittes- über den- Schicksal und die Y^rgöt* 
temng des Antinous, zu den beiden letzten Kapiteln, 
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Jahre, also W5^ ^^^^:^HpUai gmtnl^twv, atei& fn 

.nicht viel besser. Der Yt. bat die hiatorisehe Geltunc 

und den Werth der Quellen i|ieht^prOfts dap ehnh 

mcum Paschah z. B. hat sich ihm achon «inmal vev- 

dlchti^ gemacht, audli Spartiana^^ngabef,, w^ w 

auch im Cranzefi viel zwrerlVssiger Ist, ze«en ak3k 

doch nur zn oft als UMenianw fiamentlij^ (was grade 

hier von beaonderer Wif h%keit ) ifp der Aufeinno- 

derfolge der Begebenheiten, Die Gi4|niK 4m a«tMr- 

dem für die Einschlagung dea^Yege» nach Parth^n 

über Aegvpten angeführt werden, sind aahr sehwaofc; 

, und dieselben verlieren noch dadurch an Bedeutung, 

daCs die parthische Reise selbst wenigstens niqht aber 

allen Zweifel erhoben i^t. Die Zeit tbr/dritt^n Retae 

. wird allerdings anch dnreh einiinder zuwider lanlnji^ 

• n Angaben wankend gemacht, im Ganzen .ieiaino« 

Heise docn kritisch am gesichef^ten« AkfUf wk^^M* 

nähme noch einer andern, zvFischen 875 und 8j^ in 

der Mitte li^nden Reis^ hat ^der Yf« mit Recht ab* 

Sewiesen. Bndlich kam Hadrian von Aegypten naeli 
ijrien und Palästina und verv^m^lte dfiselbst ^nod^^äv 
X wahrscheinlicher 4ils da$ erste lifal), scheint amA 
. wirkUch an dem jttdUchen Xriege\ein.i«n nXiu^mA 
. Antheil genommen zn haben, kehrte ^r von da » 
wie es scheint, dhne Yerzug« (denn der Äufontli^lt 
i in Athen iHfst sich nicht erweisen) naiji tlom na- 
rfick, wo er bald von heftjig^r jü*aakheit ergriffen 
. sein Leben endigte« 

Fawen wir ini«a> Urlheilttber die Arbeit aei Vft. kOrs 
EVtaminen, ao hat try bei allem Dankenswertbett tetoer Lei- 
atuag, keine .hieiftiiglieh aeharie 'lUitik g€ttbt}.da np ea aich 
. grade um das Mebr iiad Wenijjer in Watoriaehqa. Defii{ bm- 
. delt» mufs aicb das Messer der Kritik in ajier Scb'ärfe bewäb- 
rcn, wenn die Wabrbeit an den Tag soll. Der Vf. reöbnct aaa 
bistoriscb Gefnndena auf, ordnet , siebtet und wäWt iwar , mU 
abermebraU E^n Mal uaenIscJMdea , giebt dabei ancb men« 
cbem Ui^sicberea oder Unbaltbcren im Bestande des Gaoseo 
Raum. Uec. verkennt dessen ungeachtet den Flei£i nnd die 
Sorgfalt nicht, womit der Vf. gearbeitet bat; auf eine aebr 
acbätkbare VTeise bat er das MjiterlaJ susammengebradku Di^ 
-aer ganse ItthnU 69» Backs ftbiSrwiegt dabei in jtdtr B^ftleheng 
die f^m de^ Darstellung. Nicbt aliein feblt eä dm V& aa 
der Kunst, mit feinsinniger Combination find Tielseitigar De- 
nuUung über dem gegebenen Stoffe zu stehen, Resuftate su si^r 
hen, ein Gesaromtbild tu crliiasen; sondern es ermangelt anch 
der Sul des Vfs. «tbeila der Gewandtheit nnd Leichtigkeit im An- 
rnben, Ueheiig^^eii, anfsehen Bezeicboeii »• a. w. tbmla der 
; klaasiscben Reiöbeit dea lateinischen Ausdrucks. Das Ubrifpos 
«ut gedruckie Buch leidef an manchen J[)rut?kfeblem. JedeaTalla 
ist die Schrill' bei allen MMmu^hi aS» »t-Fr^^iflJkMm n^^«; 




baren Scbw'ichan am ai^ eher Nachsicht habep, ala^s eioa ih^ 
legetiheitsacbriA ist» «u der die Feier einet scbönaa Festes der 
christlichen Kirche In jeacm Lande idnen schönen AnlaTs bot 
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ef« Tersctzt siefc »fi und gern In eine spatere X^Hi 
imlcbe ßkli ober die Vorfirtbeile der jetzigen erbeben 
Inben wird: etwa in der Art, wie die jetzige frei ist 
Von den Vorurtfaeilen, mit welcben Gamet und Kepp^ 
kr zu Umpfen batten. In welebem Liebte wird die- 
•«r dt^ pUlosopbiscbe Entwickelung erscbeinen mfis- 
teny welcbe das letzte balbe Jabrbundert in Deutscb« 
lud bat Tergebn sebn! Die Kantische Kritik^ der 
Biifcbtige Aiistors für alle seitdem eingetretenen Be- 
wegnugen , . wollte die mertscblicbe v ernnnft einer 
Diseiplin unterwerfen: so strenge, wie sie nocb nie 
tber dieselbe ausgeübt worden war; und zu keiner 
anderen Zeit bat die mensebliebe Vernunft so ohne 
alle Dimpln^ und mit Nicfataebtung aller Sebranken, 
in Hirngespinnsten gesebwffrmt^ ja, man möcbte 
iMinab sagen, geras't! Tor allem batte sieb Kant 
eine sebarCe kritische Sonderung der ans d^n OHecten 
and der aus dem SiAjeet^ stammenden Bestandftbetle 
der menscblicben Erkenntnifs vorgesetzt; und der 
Erfolg ist ein riichsiehisloses Ineinanierwerfen^ eine 
tUlige Identification des Subjeetiren und Objectiiren 

Sewesen, wobei man nieht nur das durcb Kant^ son- 
[ern selbst das dureb alte friiberen pbilosopbiscben 
Forsebungen in dieser Hinsieht Gewonnene wieder 
ftlien liefs! Kant erkürte mit Recht alles reine Den-> 
fcen fiir ein Gebilde von bloß subjeetiver Gehnng : denn 
auch durcb das vollkommenste Denken (als eine innere 
Tkfitigkeit) könne ja doch keine Crew8br erWorben 
werden über die Existenz des Gedachten aufser uns; 
und man bat damit geendet, die unreifsten, eben- 
tenerlicbsten , ja geradezu mit Selbstwiflerspriicben 
bdiafteten Gedanken ohne Weiteres als wirklieb , ja 
als das allein wahrhaft Wirkliche zu behaupten! 
Kurz wHbrend JTnitf, 'energischer wenigstens, als 
irgend jemand vor ihm , zn einer volleren Besinmmg 
atnfoderte-^ damit man nicht ausgleite auf einem im 
Aligemeinen ebenen Wege, ist man im besinnungs- 
losen Tanmel ?oa dem Rande der Ebene unaufbalt- 
aam kopfüber in die schwindelnde Tiefe gestürzt, 
jubelnd wttfead der ganzen Zeit Über den herrlichen 
Auf flog zu liphter Sonneahffhel Aber die Nemesis 

^..L. Z. 1887. JErsßgr Band. 



ist nicht ausgeblieben. Die Kantiscbe Reform sollte 
dem Wechsel der philosophischen Systeme fiir immer 
ein Ende machen, für immer eine einzige, allgemein- 
gültige und allgemeingeitende philosophische Wahr- 
heit feststellen; und die Systeme sind aufgestiegen 
und wieder untergogitngen , so zahlreich und in so 
Verwirrendem Gedränge, wie noch niemals in einer 
•früheren Z6iti Ja, was noch mehr, nacli der viel- 
fachen Erfsihrnng des Wiedernntergebens wagen 
selbst die neuesten Systeme nicht einmal mehr, auf 
eine andere gis c/^Af iitere Geltung Anspruch zu ma- 
chen: sie sind zufrieden, für ein durch die früheren 
Entwickdnbgen gefedertes Glied einer endlos fort- 
gezogenen Kette zu gelten; und man beträchtet es aU 
etwas der Wisnenscbaft von der ewigen Wahrheit We^ 
sentlichesy dafs sie schneller wechseln, als die K.lei- 
dermoden! 

Auch das vorliegende Werk kündigt „nur ein 
System im Leben und durch das Leben des organi- 
* sehen Gesammtsystems der sich geschichtlich bestim- 
menden Philosophie überhanpt,^* oder „einen Bei- 
trag zur organischen Fortbildung der Philosophie an 
(Yorr. S. vi f). Der Yf. meint es durchaus redlich 
mit der Wabrheit; er zeigt vielen Scharfsinn und 
ist reich an Kenntnissen; dabei besitzt er eine nicht 
gewöhnliche Klarheit der Darstellung, die nur frei- 
lieb nicht weiter reicht, als die Macht der Sprache 
überhaupt, und das absolut Unklare nicht klarma- 
chen kann ; er tritt endlich mit einer sehr schHtzens- 
wertben Anspruchslosigkeit auf; kurz, er entwickelt 
von vielen Seiten so viel Empfehlendes, dafs man es 
innigst bedauern mufs, auch bei ihm Wirkungen von 
dem Taomelkelche jener philosophischen Spekulatio- 
nen zu 'bemerken. Freilich wird er den Ref. dafür 
einer zu grofsen Nüchternheit zeihen ; aber Ref. bat 
immer nicht begreifen können, w*ie man als Philosoph 
zu nüchtern seyn könne. DerYf. empfiehlt sein Buch 
zn „freundlicher Aufnahme, ^^ mit welcher selbst 
„eine scharfe Zurechtweisung wohl besteben konnc,^^ 
nur müsse man „sich auf das Naturell des Yfs. ein- 
lassen, d.h. ferne Gedanken zu erkennen und nach 
ihrem etwaigen Werthe anzuerkennen suchen, möch- 
ten sie auch nicht gerade die unseren seyn^^ (S. X). 
Ref. will dieser Fodcrung nach besten Kräften nach«^ 
zukommen suchen. 

Das vorliegende W^rk ist nur ein erster Tbeil 
eines aus zVrei Tbeilen bestehenden Ganzen, welches 
die onf alogische y die anthropologische und oie theolo* 
gische Betrachtung des Geistes umfassen soll: aus- 
gebend von den „allgemeinsten We^enbestimmungen 
des Geistee, *" fortschreitend zu dem „Begriff der 
X measeb- 



163 



ALL6« LITERATUR - ZEITUNG 



JM 



meascUicbdii Geiste Awirkliohkeit^^ and sich „aue 
dieser zur ResUmroaog der Geie^^v^eeenheit^ im 
Göttlicben erKebend,^^ > Dieeer erste Theil giebt die 
Oniohgie (welche y nach einer Einleitune , Ten ^^dem 
Sejn und dem Daseyn,^' der ,,Natnr una dem Geist/^ 
dem ,, Wesen und der Wirklichkeit des Geistes ^^ re- 
det) und die erste Abtheilung der Anthropologie: 
die Psychologie. Die letztere betrachtet in der „ Me^ 
iaphysih der Seele ( oder von deren absoluten Wirk- 
lichkeit)" die Seele unter der Kategorie der absolu« 
ten Geistigkoit,' der absoluten Leiblichkeit und der 
absoluten Zeitlichkeit ; und behandelt dann in der 
JPhysik der Seele (oder von deren relativer Wirklich- 
keit)'* zuerst die Metamorphose der Seele (die pro- 
duktive, die reproduktive und die symbolische), dar- 
auf die Grundformen der Seelenthäügkeit (die Intel- 
ligenz, den Willen, die Phantasie); endlich' die 
Ph2inomenolo^ie der Seele (im Wachen, im Schlafe; 
and zuletzt die pathologische und die charakterolo- 
gische Phlinomenologie), 

Schon diese kurze üebersicht des Inhaltes wird 
dem Kundigen ^^ das Natur eir* desYfs« von fernher 
ahnen lassen. Für die genauere Charakteristik des- 
eeli>en aber findet sich Ref. in einer eigeathümlichen 
Yerlegeitheit. Der Yf« erklart sich in der Yorrede 
entschieden gegen die Meinung, dafs er ein Eklektu- 
her sey« Sein Svstem habe nur ein YerhHltnifs zu 
eich selbst; er habe sich freilich „mit allen genährt,"^* 
aber nur „ insofern alle in der Geschichte der Philo- 
sophie die Philosophie selbst seyen;** er „denke mit 
alten und durch alle, eben weil er denke ;^* und wolle 
also kein „ Philosoph auf ejgene Faust '^ 9eyn; aber, 
er habe nicht von diesem oder jenem genommen« ftef« 
hat volles Zutrauen zu der Aufrichtigkeit des Yfs«; 
und dieser ist also gewifs kein bewufster Eklektiker, 
Sonst aber mufs Ref. allerdings gesteha, dafs ihm 
das System desselben fast in allen Punkten die bei- 
den, welche jetzt am meisten aus dem Zeitsfrome 
hervorragen, das Heaeleehe und das Leibnitzisch^ 
Jlerbartische zu verschmelzen scheiot, und dafs er 
ficb nicht der Hypothese entschlagen kann, es hlit- 
ten sich dem Yf» uabewufst diese beiden Systeme zu 
dem seinigen ineinander gearbeitet« Aber man ur- 
theile selbst. 

Der Yf« erkiHrt sich ausdriicklich geeen beide, 
Yon dem HegeT&clketk verwirft er den „dialektischen 
Weltbildungsprocefs,'' welcher (S, 32) „in derThat 
ein Yernichtungsprocefs des Endlichen ^* sey, „ Das 
Fortbestebn der unendlichen Absolutheit fodere stets 
das Fortbestehn 4^ Endlichen, durch dessen unend- 
itch viele Bestimmungen es allein das konkret unend- 
liche seyn könne/' Aber die Philosophie jst ihm 
„die Wissenschaft des sich selbst erfüllenden Allge- 
meinern ^ and daher nur durch Konstruktion mög- 
lich. „Die Identität des reinen Denkens und des 
Realen mufs als der absolute philosophische Ur- und 
Grundgedanke gesetzt werden,^* ^ Die Konstruktion 
geschieht, indem in dem „Fiir-sioh seyn,^ oder der 
„natürlichen llnmittelbarkoit (der reinen Unmittel- 
barkeit konkreter Wirkliohkeit)'' die „Allgemein- 



Ikeii^ oder „Selbstunfers^eidung^* gesetzt und 
stimmt, ,4^ne ptarlich erscheinende JBinheit selbst 
au^ehobeü, die abstrakte Unterscheidung einge^ 
ftthrt,'' und so eine „ Selbstvermittelung ^ zu „orga- 
nischer TotalitXt'' gewirkt werde« Wir finden uim 
abo, mit wenigen Modifikationen, ganz innerhalb 
der Hegeischen Konstruktion' und Terminfdogie, od«r 
vielmehr Terminologie und Konstruktion : denn die 
Termini sind ja bei dieser sogmatmten KonstraktiiHi 
immer die Hauptoache. 

Auf der anderen Seite sehn wir uns eben so man« 
nigfach lieibrntzisch-^ Her bartisch berahrt^ Der Yf« 
findet p ungeachtet seiner^NichtObereinstimmung mit 
Leibmtzens Monadenlehre , wegen „ ihrer Inkonse* 
quenzen und der vielfachen MangeÜuiftigkeit den 
Aus- und Durchführung^'' doch „in ihr die eiazig 
wahre ontologische Grunda^sicht spekulativ amge« 
deutet'' (S. 24). „Der Geist (heifst es S. 76 ff) ist 
rein selbstthStig von sich aus, und kann in keinerbi 
Hinsicht unter die Kategorie der Erregbmiseit fallen^ 
wie denn diese fiberhaupt, auch hinsichtlich der Na« 
turdinge, ein rein sinnlich -empirisehes Abstraktom 
ist| und nur die allraHhliche vereinzelte AuffaMsag 
des apriorisch simultanen YerhSltnisses der Subatun« 
zen bekundet. Aber selbst die ganze Wech^elwiiw 
kung zwischen Creist und Natur drtickt in suceesaiver 
und individueller Beschränkung nichts Anderes ana^ 
als die ewige Stellung^ welche die geistigen Subatas^ 
zen in der Natur ein fiir allemal haben. Wie n«B 
jenes Yerhältnirs in seiner gegebenen Wirklichkeit 
erscheint, steht es allerdings unter der Bestimmung 
des Werdens, der YerHnderung; seine spekulative 
Begründung aber beruht darin, dafs die geistigen 
Substan2^n rein ur-spriln|;lieh eine real bestininte 
und immanente, d. fa. durch die TotalitHt desDaseyos 
selbst gesetzte Beziehung zu den aatfirlichen Dingen 
behaupten/* Der VC rügt nur an LeUmtz alt „Haupt* 
irrthum/* dafs er (S« 47) alle Monaden als lebendige 
Urwesen gelten lasse ; freilich sey alles in der Natur 
für das Leben, nicht aber selbst lebendig.'* Sonst 
sind auch hier 2eit und gegenseitiges Einwirken bio^ 
fser Schein; jedem Dinge wohnt ursprünglich ein 
prüstabilirtes System von Perceptionen bei, welehes 
in seiner Entwickelung jenen Schein hervorbringt» 
Nicht nur dies aber, sondere der Yf. spricht' auch. 
Herbartisch von „Selbstbehauptungen!*' von „Steige- 
rung und Hemmung*' und „djnamisehmr Spannung,** 
so wie überhaupt von „statischen und dynamischen 
Yerhfiltnissen *' unter den Yorstellnngen. Nur heibt 
es S. 111: jjUerbart^s Theorie vom den Selbstbehau- 
ptungen und Störungen scheint mir bei aller spekola- 
tiven Bedeutsamkeit doch darum hinter der vollen 
Wahrheit zurückzubleiben, dafs diese Selbstbehau- 
ptungen und Stdrungen einerseits auf dasPrincip der 
> ZvEBlligkeit (in dem zufälligen Zusammentreffen der 
SufserUchen realen Wesen mit der Seele) znrilekge' 
fuhrt werden , und dafe sich andererseits die Beden* 
tung der Dinn, namentlich aber gerade die der Seelen 
welche eine höhere Bestimmung bat 9i$ die der Uo* 
Csen Selbeterbaltuttg gegen Sfänsngen, se wie die 
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Mkang niiU JiuillDglieb erklSreii lassra. Uebw« 
Iftanpt möchte wohl das YdrikSltaifa tob Uoben Stö-^ 
vimgm und SdbtttokiuptiiiigM dea waliren Begriff 
4m SeyiiB oioht ganz- erreiBbeB« ** 

In dieeer Art OMNÜficni der Vf. dae Hegetsdim 
Sjntem doreh dae Lüimtziseh'-Herbartiseke (indem 
•r «ine nreprüngUebe Mannigfaltigkeit des Realen 
bineinaimmt , und nmgekelurt mederdieaea durah 
innea (vermöge der IdentitKt dea ßiifajekliyen nndOb« 
»aktiven ntod einer aratematiaeken ALonatmktion der 
Mannigfaltigkeit und der aekeinliaren Yeründernn« 
gen). Ref. iat "weit entfernt , ikm aus diesem An« 
's^llefaen an frennb Anaichtan an and für aich einen 
Vorwurf XU maehea. Der Tf. bat dal>ei in der Aus« 
fSkrung vieles fi»enthlimUobe , und überhaupt wtfre 
ms zu wünschen y daCs wir nur erst in der PhUTosophie 
00 weit wffrea, dafs, wie in den übrigen Wissen« 
Mbaften^ der £ine geradezu von dem Anderen auf» 
Bibme« Aber, aind die angenommenen Anaiebten 
aneb wahr? — Ref» wenigatena kann aie nieht ala 
aolehe gelten laaaen« JEaitt hat den JBtoweia geführt, 
dab daa reine Detiken eben nur reines Denl^n ist, aus 
wnldiam wir^ wir mögen ea anstellen, wie wir wol- 
len , der ReaUtit dea Gedachten nicht gewifs werden 
können. Wo imd taodurck iet er widerkgtl — Ref. 
wenigstens bat in allem Dem,, waa man dagegen ge« 
aagt hat 9 bei dem beaten Willen nicbta als wwegrün^ 
deie Maddeprüehe erkennen können, und begreift 
«Iso dnrchaua niebt, wodarch der Vf. gleich beim 
araten Auagange, und ohne alle Rechtfertigung, „die 
IdeatitXt dea reiaen Denkena und dea Realen '' für 
den pbiloaophiaehen Ur- and Grnadgedanken zu er* 
Uüren berechtigt ist» Eine aewUse Uebereinstim- 
BNBig des y orstellena and Denikens mit dem Se jn ist 
ia dem allgelneia • meaaebUebea Bewufatseya aller- 
diags aalaugbar begrfladet; aber ea fragt eich eben: 
welchei in welchem Grotfc? und ob für alle Klauen 
TOB Gedanken dies^bel -— Diea beatimmt und klar 
featzuateUen , haben die Philoaophen seit zwei Jahr- 
taaaendetn gearbeitet; aad alle ^etoftnciicii Denket 
seit dem Wiederaafleliea der Wissenschaften oAae 
Auenahme naften der Uebereinstimmung eine Nicht - 
Oa^eaMlafMittiijr (ein idealistieckee Yerböltnifs in 
irgend einer Art ) angenommen« Wodurch alao ist 
•s zu rechtfertigen, wenn man, oAne irgend eine neue 
fmUmz hehoibringen^ Allea wieder zuaammen wirft, 
mvi deasen Unterscheidung und Auseinanderhaltung 
Bwei Jahrhunderte hindurch ao viele acharbinnige 
MXnner ihre angeatrengteaten Bemühungen gewandt 
halten? 

Und -eben ao wenig, wie über die Yerschieden- 
(ait des SnUektivea und des Obiektiven möchten wir 
über die ^t&rregkmkeit^ und üoer die laoAre JKataa- 
UUH^ daa Wirken dea Einen auf daa Andere, and daa 
Anpfiiagea dieaea Aadera voa jenem , binauskom- 
mem können. Die fJSelMerhaltungen^ mit allem aicb 
daran Anschliefsenden: dem Sich -gleich- bleiben dea 
in jedem Aogenblicke Yeranderten , oder dem prH« 
diaponirten Schema der VerSnderungen u. a» w. ent* 



halten einen inneren Widerspruch, und stehn anfiMr- 
dem im Widerspruch. toiit dem klar veratan'denen alU 
gemein - roenscnlicheo Bewnrstsejn. Nach diesem 
gilt der Satz „keine Wirkung ohne Ursacbe'' für 
Allea, was wir in der geistigen und in der materiel- 
len Welt als Erfolg wahrnehmen ; und verändert sich 
ein Ding , so ist dies nur dadurch zu erkiHren , dafa 
zu ibm van einem anderen her etwas hinzu * oder hin^ 
eia^ehommen ist. Aus und durch sich selber kann 
kein Ding ein anderea werden , aondern wird es ein 
anderes, so muCs es dies durch und aus einem andern 
Dince werden. Nachdem . wir erkannt haben , dafa 
daa Materielle nicht so existirt, wie es uns erscheint, 
sondern dafs dieser Erscheinung als „An-aich^' ge- 
wisse Kräfte znm Grunde liegen: haben vnr auch in 
Hinsicht des Ineinandarwirkena von Seele und Leib 
die Schwierigkeiten nicbt mehr, welche sich früher 
hiebei der Annahme"^ einen wahren KausalitXtsver- 
hflltnisses entgegenstellten. 

Durch die Verschmelzung der bezeichneten bei» 
den Ansichten aber wird unstreitig nicbta gewonnen, 
sondern nur verloren. Wir verlieren auf der einen 
Seite durch die Annahme einer ursprünglichen Man- 
nigfaltigkeit des Realen die Einheit dea Principes, 
welche noch das Einzige ist , was den Identitäisphi^ 
heofhien eini^ermafaen zur Entschuldigung dienen 
kann ; und wir verlieren auf der anderen Seite Das- 
jenige, was Ho Herbarfsche Philosophie, jener ge- 
genüber, so ehrwürdig macht : das Abweisen aller 
eingebildeten spekulativen Gonstruktion aus dem 
Leeren und das reine Anschliefeen an daa Gegebene 
in dieaer Beziehung. — 

Doch wir führen die Charakteristik der Ansich- 
ten des Yfs. weiter fort. Das sich selbst genügende 
Denken (sagt er S. 19 ff.) kann den wabren mgriff 
des Sevns nur in einer unendlichen Reihe von sub^ 
stantiellen Dingen anerkennen , welche als solche 
Boihwendige Realität haben, und zu sich selbst in 
gegenseitiger stufenartiger oeziebung stehn.' Das 
Denken ist also in seiner wahren Realbedeutong ein 
subjektiver Bestimmungsprocefs des Sejns , insofern 
es, als identisch mit ibra, die demselben notfa wen- 
dig eigenen Bestimmungen': in einem unendlichen 
Fortschritt seiner selbst zum Bewulstseyn bringt, 
nlso dessen nothwendigen Beariff gestaltet. Dabei 
^ setzt (S. 22 ff.) die höhere Stufe stets die niedere, 
und diese jene zu ihrer Realitfit voraus: denn alle 
aind nur , insofern sie zusammen die Unendlichkeit 
des Sejns darstellen.** Dies ist aber nicht als reales 
Erzeugen *zn verstehn: denn waa Substanz ist, ist 
ursprünglich und in sich real und kann eben deshalb 
weder entstehn, noch jemals ein Anderes werden« 
Das Seyn kann niM werden. Aber die höhere Sub- 
stanz hat in der niederen „das noth wendige Objekt 
ihrer Selbstheit und Selbstmaeht**, vollzieht mit ihr ^ 
gemeinschafilich das Sejn und dessen PosiliviiSt. 
Bbes so wenig aber iat auch die Veränderung dev 
Substanzen etwas Reales. „Die Verbindung der 
Weaen ist nur der bestimmte Ausdruck der realen 
Unterordnung mehrerer Substanzen nach ihrer fir- 

Sprung* 
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$pritng1u^en atofenftrtigen TerliSltiiifsmMfsigkeit^. ; 
oder Entstehn und Yergehn , Erzeugung und Aiiflö*^ 
8ung bilden sich dadurch, dafs die ursprünglidieii, 
tresenhaften Verhältnisse der Substanzep, also auch 
ihre ursprüngliche Gemeinschaftlichkeit oder. Aus-* 
schliefsung unter demselben Einfaeitsprincip, attmä-- 
lieh in den Kreis der indi?iduellen Auffassung treten, 
•0 dafs die ursprüngliche Herrschaft einer Substanz 
fiber die andere, also die immanente Selbstmacht der 
Substanzen unter einander auch der zeitlichen und 
räumlichen Anschauung überhaupt , der sinnlich - 
empirischen Vorstellung gegenstüudlich und offenbar 
vverden. Selbst die lebendige Erzeugung und das 
• Sterben ,,sind nur regelmfifsige M'^eisen der Vermit« 
telung der allmählichen sinnlich -indtTiduellen An« 
schauung eines in seinem Siufenanfange ursprünglich 
fertigen und* substantiell bestimmten Wesengebietes«" 
Jede Substanz ist gleich ihrem Selbstthun, worin sie 
ihre Wesenheit hat; aber die Substanzen bieten für die 
mdividiieU'besfimmie empirische Anschauung ein ver- 
Hnderliches VcrhHltnifs dar, weil die Gegeneeitig-» 
keit ihres Selbstthuns der individuellen Vorstellung 
nicht in ihrer ursprünglichen Bestimmtheit vollstän- 
dig und rein gegenwärtig erscheint, und somit auch 
die volle utid wahre Identität der substantiellen 
Selbstkraft und ihres Wirkens der gewöhnliokeii 
Auffassung der Dinge keineswegs klar und offenbar 

wird. ' . ' 

Dies mochte das Wesentlichste seyn von den 
allgemeinen ontologi«chen Bestimmungen des Vfs. 
fief« fragt: was wird dadurch gewonnen, daCsman 
diese Theorie an die Stelle der gewöhnlichen An-^ 
sieht setzt? — Der Vf« wird dazu nicht, wie man- 
sche frühere Forscher, und noch neuerlich Herbart ^ 
durch gewisse wirkliche oder eingebildete Wider^ 
ßprücheAn Aev letzteren gedrängt; wenigstens findet 
sich hiervon in dem vorliegenden Werke keine Spur; 
sondern die Vertausohung dieser gewöhnlichen An« 
sieht mit der von ihm aufgestellten erscheint als 
freier Vorzug* Aber in welcher Hinsicht ist nun 
diese voUkommner? — Fassen wir ihre tiefste 
Grundeigenthümlicbkeit auf: so besteht dieselbe in 
der Leugnung der wahren Realität alles Werdens^ al- 
les Gesc/tehens^ aller Causuliärkalinisse , an deren 
Stelle eine blojse Abstufung gesetzt wird, eine ur-^ 
spriinglich feHige Vielheit des SubstinticIIen , kurz 
ein System^ Aber hat der Vf. seinen Zweck er- 
reicht? Hat er von diesem Letzteren aus wirklich 
das Gesehehen und Gewirktwerden erklärt ^ wenn 
auch nur als 5cAein,. wie es doch unstreitig auf keine 
Weise in Abrede zu stellen ist? — Gewifs nicht: 
deun Geschehen und Gewirktwerden sind ganz eigen* 
Ißiimliche einfache Verhältnisse, die sich aus kei- 
nem anderen ableiten oder erklären lassen« Und so 
zeigt es sich aoch in des Vfs. Theorie« Er spricht 
VQi? einem ,,ur^/7n7n0/fcA Fertigen^', von einem „An- 
fonge'", von einer „allmählichen^' Entwickelung ; also 



die« Zntj. wrfek* MSgeAU#ara wenlen üBl»^ fgB 
dennoch da ; «nd dureb st» weiMlen.ateh die Griind^- 
zu Vrsaiken. Und so miteht» denn wohl mit dieMn 
Theorie , und nist allen ähn|iclite , nieht das Stindi^ 
ste gewonnen seyn. ' JBa hilft njchtsj: wir mikiien A^s 
Gegebene so nehmen, wie es: gegeben ist; und alle 
ErkenntnifsdesSejenden, welche Stieb h«lteny wel- 
che nieht als Mode vergehn 6oll^. kann i|nr auf Bifie 
Weise, nur ki riMrM>At«/os^fn.Ans^hliefsen an 41^ in- 
nere und.äubevn £f/«Ar(iKa^ erworben weinieo,: nfoht. 
durch spAulatireKonstruktieoien, welche irgend wia^ 
mit derselben in Widerspruch treten« ' . i - . ^ 

Eben das giltnnch, und nodh unnliitelha)rer and 
insofern entschiedener einleuchtend, von der psytüo-f' 
logischen Erkenntnitla; .Der Vf..fOhrt hier dLie nitf- 
gestellten Grundrerbältnisse mit* an sich lobeuft^er-^ 
äer Konsequenz aus, . Im Denken ($«*19S) sooht dte> 
Seele „dw notbwendige IdnntitSt ihrer suhjektireir 
Selbstbestirammg und der konkret^neaten B^sstimmt^ 
heit der Dinge ,ais den wahren Begrtfi' des .Sejn» 
tiiierhaiipt zu setzen"'; odep,7vvfe-es 4er. Vf« S.:29B> 
noch bestimmter und klarer)bezeiehnet; .Beides,'*SYib>( 
jektives und Objektives, die Allgemetnbeit des freie» 
IPriucipes und die Besonderheit des Wickliehen, dind 
ursprünglich und noth wendig augksich^ und nabeii 
eine absolote Simultanbeziehung, sodafs die4nibjek<» 
tive Allgemeinheit gar nicht' reiii : für ^ich sidbst öden 
rein abstrakt- real ist, sondern nur mit'^er KonkriM 
tion des Wirklichen und io der Realbe^iehnng «nnt 
dasselbe^ Das wird auch der Erfabritngsphilesopb 
dem Vf. gern zugeben. Aber der, VI;' glaubt i^d» 
hoch über denselben (über die ,)ansohaoeii(fe £nmi^. 
rie"'!) erhaben vermSge. seiner ^^apHbrleeMn'*'; Krw 
wägung oder Konstruktion«: Also 'was erhalten wir<. 
durch diese im VorzugTor Jenem ?-^ Um sfch'(fäbrt 
der Vf. fort) als reale Beetinmtheit*^ der. kenkreterh 
Wirklichkeit haben zu können/ „niiUsdieAllgemeiii^ 
heit des Subjektes sich zuerst unmittelbar eänlieitlicfar 
mit derselben setzen , und so sich selbst an ihr, anr 
ihrer ea/enen Objektivität, erheben. Dieses objektir-i 
gehaltene Selbsterheben , worin die SnbjektivitSt &o^ 
fort eine konkrete Fülle erhält, ist die Allgemein bett^ 
und ihre Bestimmtheit zugleich, die: lebendige tden« 
tit^t beider mit Ausschlieuung alle». abstrakten Für« 
sjch-sejns''in. s. w.. Dies geschiebt denn nach 4?^ 
eqhon vorher bezeichneten, bekannten Hej^e/^cAenFor«»^ 
mel, oder vielmehr nach der Fichteschen: denn schon 
von Fichte eigentlich stammt dieses Unwesen, und ist 
nur von dem. Ich (wunderlich genug!) auf Dasjenige 
übertragen, was jeder folgende Philosoph zur Grund- 
lage zn machen für gut fand. Aber worin werden 
wir weiter gefuhrt, was gewinnen wir in irgend ei- 
ner Art durch dieses unfruchtbare Schematisiren,' 
dieses verstümmelnde Einspännen in dae Prokrustes- 
hett der Formel, durch diesee unverstandliehe Buch- 
stahiren Desjenigen, was sich iu der Erfahrung klar 
aud boetimAit I^sen iMfst? ~ 
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PHILOSOPHIE. 

Hkidblbbro , b, Olswald : Philosophie des Geistes^ 
oder Encyklopüdie der gesammten Geistedelire* 
Yoa Dr. Joseph Hillebrand n. %. w« 



w 



{Beschlufs vonNr.ti.) 



ir tielimett znr nSheren Yerimseliaoliohnng, 
irgend .eine einzelne Konstruktion heraus, z. B. 
die im zweiten Abschnitte der ^Physik der Seele** 
▼on den ,, Manifestationen 7 des wUlens gegebene« 
Ber WiUe (keifst es) ist „die psjohische Selbst- 
Dadit^ inwiefern sie sich ans dem Cresichtspunkt 
der absoluten Zwecktiestimroung der Dinge voll* 
«eht,^ oder „die Seele , insofern sie die Iden- 
titSt ihrer selbst und der absoluten Zweckbestim- 
mung der Dinge als eine objektive Wirklichkeit 
zu setzen sucht.^ Dies kann (wie man schon weifs) 
nur In einer allmählichen Selbstentwickeluog gescbe- 
lien, in einem freien Fortschritte , welcher nach dem 
•gemeinsamen Princip der psychischen Metamorphose 
erfolgt: „dem Selbsterheben der subjektiven Allge- 
meinheit aus ihrer konkreten Unmittelbarkeit oder 
ms der Singularbestimrotheit zu ihrer Allgemeinbe- 
wtimmtheiiy in welcher sie Mch als die selbstgesetz- 
te, somit eben als die allgemein -bestimmte Subjekt- 
Objekt- Einheit hat, wHhrend in jener diese Einheit 
Ji1o£b als naturbestimrote Identität erscheint/* Nur 
indem der Wille in dieser aufsteigenden Selbstkonti- 
fluitüt alle Momente seiner objelctiren Beziehnngs- 
i«?eise aufgenommen und ausgeglichen enthält, ist er 
sich selbst gleich, Ref. sieht freilich weder für die- 
^ nes Streben zum „ Sich - selbst - gleich - sey n *' , noch 
Inr das Aufsteigen einen Gfnnd, t>egreift auch nicht, 
wie dieser Procefs möglich sey. Aber was erhalten 
•wir? — Die erste Stufe der SelbstvoUziehung ist 
•der TriebmUe (der instinktartige), der seine Be- 
deutung darin hat, dafs er „etn unmittelbares £0- 
•durfinfs gerade wegen seiner Unmittelbarkeit , mit- 
.liin als blofse Empfindung für das Motiv der Selbst- 
4h5tigkej[t annimmt ,^^ und sieh von diesem, als „'der 
reinen natürUch- endlichen Konkretion der Subjekti- 
.▼itüt und;des Objektes'' zur Neigung (wo „die Sub- 
jekt! vitHt des Becnirfnisses als solche ein in sich ge- 
iialtenes, von der Natörlichkeit des Stoffes aber 
'.schlechthin bedingtes, und damit sinnlich unmittel 
^res ILoBtinuum ist'') und zwar Affekte ( „dem un- 
mittelbaren Bediirfnifs in der Unmmittelbarkeit der 
That selbst.^) erhebt. Eben so manifestirt sich der 
Wille auf der zweiten Stufe : ■ der Wille unter der 
Kategorie der Varstettung^ der arbiträre Wille, wel- 

.^« Ir. Z. 1S37. Ersiier Band. 



eher „ die objektive ZweckrealitXt seiner subjektiven 
Allgemeinbestimmung in ihrem Für- sich -seyn un- 
terordnet,^* zuerst als J?ijfeftU7i//e , dann als Leiden^ 
Schafte dann als SelbstwUle^ endlich (hier scheinen 
sich der Glieder zu finden, statt der orthodoxen drei) 
als reine Persönlichkeit oder als Reehtswille. Der 
frM Wille endlich (der Wille unter der Kategorie 
des freien Gedankens) vollzieht sich in der Form des 
Gewissens j darauf in der Gesinnung j und zuletzt im 
Charakter: der Hypostase des Yernunftwillens , oder 
der Form der Persönlichkeit, inwiefern der Wille 
^, Bedeutung und Zwecke der Persönlichkeit als rein 
identisch mit der absoluten Zweckmllfsigkeit setzt." 

Die Erfahrungspsychologie fafst das Alles auf in 
den durch die Erfahrung gegebenen Fortnen und Ent^~ 
unckelungsverhältnissen; sie bestimmt diese genauer 
durch sorgsam angestellte Beobachtungen und Ver- 
suche ^ fafst sie zusammen zu aUgemeiPien Gesetzen j 
und wird durch ihre Yergleichung zu tiefer gehenden 
Erklärungen^ zu Hypothesen geführt, die sich dann 
bei weiterer Prüfung bald bestätigen , bald widerle- 
gen. Man nimmt dabei in seineWissenschaft dieganze 
Mannigfaltigkeit des Gegebenen auf, indem man zwar 
diesel^ auf die ihr wirklich zum Grunde liegende 
Einheit zurückführt, darüber hinaus aber keine Ein- 
heit oder Einfachheit erklügeln^ und keine iSinfach- 
heit behaupten will, welche noch einfacher wäre, als 
die der Natur selbst. Was giebt uns nun jene speku- 
lative Konstruktion Höheres und Besseres ? — Wir 
haben in der Natur verschiedene YerhSltnisse der £r- 
regtheii und des Rhythmus (wie bei'm Affekte), der 
M' und Jn-cffiom/^bildung des Gleichartigen (wie 
bei den Neigungen und Leidenschaften), der An- 
und In-einandefbildong des Yerschiedenartigen (wie 
bei dem Egoismus), der Begründung bleibender Ei- 
genschaften in Folge früherer Erregungen und Thff- 
tigkeiten (wie bei der Gesinnung und dem Charak- 
ter), «der reinen oder weniger reinen Hervorbildung 
tieterer Grundverhältnisse (wie bei dem Gewissen) 
und noch viele andere. Aber alle diese eigenthümli- 
chen Yerhältnisse werden wild und rücksichtslos zu- 
sammengeworfen : das einzig Wahre oder Reale soll 
hier, wie überall, jene eingebildete, durch einen 
Machtspruch festgestellte Formel der Selbsterhebung 
seyn, und Alles aufser dieser Unwahrheit, Schein. 
Eine bewunderungswürdige Einheit haben wir frei- 
lich 9uf diese Weise erbalten; aber nicht indjm wir 
dieselbe in dem gegebenen Mannigfahigen nachgewie- 
sen , oder dieses darauf zurückgeführt hätten , son- 
dern ^weit bequemer freilich !) durch Wegwerfung und 
itandhaftes Aokt/ynen jener j in dem-H^HsHohen vor^ 
X lle- 
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Kegenden MannigftMigJ^eitl —> Woza'sidi anch mit 
dieser betilngeo und beschweren ? Federleicht schrei* 
fen y oder Tielmehr iSiegen wir dahin auf dem speku-» 
lativen Triumphwagen; federleicht: denc eristfeer 
genug \ nnd waB schadet es, wenn das leichte GebSu 
nach kurzer Zeit in Stücken zerstiebt ? Können wir 
ttns doch mit geringer Mühe einen eben so glänzenden 
und — eben so zerbrechlichen zimmern ! 

So steht es mit unseren ietzigen deutschen phi- 
losophischen Systemen 1 — Was Ref. an dem vorlie» 
genoen gerfigt hat, ist nicht das eigenthumliche „Na- 
turell^ des Yfs», sondern das foii allgemein verbret" 
tele ^jNatureW unserer Zeiiy welches der Vf. nur 
?on ihr angenommen hat. Dem ersteren hat Ref. 
gern das gebührende Lobertheilt; das letztere kamt 
man nicht oft und nicht stark genug tadeln, nicht oft 
und nicht stark gcfnog unseren Philosoplien zurufen, 
was ihnen schon Kant zärief , was ihnen aber jetzt 
in noch weit höherem Maafse fehlt, als damals: ße* 
ftnniincf, Besinnung l 

F. E. Beneke. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lkipzio, b. Brockhans: WUhelm Neumann'' s 
Sckriften. In ztoei Theilen. Er^er Theil. 1835. 
VII u. 486 S. Zweiter Theil. 1835. VII u. 
468 S. 8. (4 Rthlr.) 

Wir haben hier die literarischen Leistungen eines 
bei seinen Lebzeiten literarischen Strebungen amt- 
lich fern gestandenen, aber wissenschaftlich - hoch- 
gebildeten geistreichen Mannes, nnd freuen uns dar- 
ili>er, besonders weil durch diese Sammlung die 
werthvoUsten Leistungen desselben, die auch an 
sich von positivem Gehalte sind , seine in mehrern 
literarischen TagblHttern zerstreuten kritischen Auf' 
Sätze, die sonst so leicht mit vielen Sbnlichen verlo- 
ren gegangen, oder doch nicht zur nachhaltigen Kun- 
de gelangt seyn würden , unsrer lebenden Literatur 
erhalten sind. — Wer lieset nach Jahren noch die 
kritischen Anzeigen in den Literatur- Zeitungen. und 
ühnUchen BlSttern , ^und doch sind darin nicht selten 
eben so treffende als geniale Bemerkungen niederge- 
gelegt, die oft ganz zufällig dem über das zu beur- 
Ibeilende Werk reflektirenden Geiste sich aufdrän- 
gen und hBufig von gediegenerem Giehalte sind, als so 
manche weitllfufig ausgeführte Tbeorieen. — Wir 
schlagen wahrlieh den Verlust unsrer Literatur in 
dieser Hinsicht nicht gering an. — Wie viel Tref- 
fendes und Schltaies findet sich nicht z.B. in den zwei- 
undfnnfzi^ kritischen Anzeigen , welche den grö- 
fsem Theil dieser zwei säubern Bündchen fällen. — 
Anbordem haben sie aber für uns noch einen eigenen 
Reiz gehabt, indem sie uns einen bedeutenden Theil 
4er bedentendsten belletristischen Schriften aus den 
Jahren 1827 bis 1834, dem zu frühen Todesjahre des 
Kritikers, vorüberrührten : gröfserntheils gute alte 
Bekannte; doch darunter auch solche, derenBekannl- 
sehaft wir sehnlich gewünscht hatten , zu der wir 
aber bei der immer höher wogenden fortstrSmenden 



Flnt unsrer Literatur, nicht gelangen konnten. Un- 
ser Kritiker hatte ein ausgezeichnetes Talent, zur 
Bekanntschaft mit dem von ihm angezeigten Werke 
zu verhelfen ohne langweilige Umständlichkeit, und 
dabei den Greist seines Schriftstellers durch sich 
selbst zur Anschauung zu bringen , und weifs ihm •— 
mit einigen Ausnahmen , für welche vf ohl persönli- 
che Freundschaft bei ihm zu laut sprechen mochte — 
seine ihm gebührende Stelle anzuweisen , weil er den 
allgemeinen Standpunkt der Literatur nie aus den 
Augen verlor und diesen geschickt herauszuheben 
verstand. — So konnte uns nichts angenehmer nnd 
belehrender sevn , als die Rekapitulation des früher 
Bekannten, «ner zum Theil Verwischten, und. die 
Ergänzung vorhandener Lücken in unsrer Kenntnib. 
Ein reiner, ausgezeichnet klarer und geistreicher 
Styl etiiöht den Genufs. — Uns erste Bänddien be- 

ginnt mit einer gutgeschriebenen Darstellung derLe* 
ensverhSltnisse des Botschlafenen , deren einfache 
Hauptzüge sind: Friedrich Wilhelm Neumann war 
der Sohn eines Kaufmanns in Berlin und wurde da- 
selbst ani 8ten Januar 1781 geboren« Der frttbver- 
waisete Knabe kam zu einem Stiefgrofuvater, der ein 
ansehnliches BuchhändlergeschSft betrieb. Er be» 
suchte bis in sein vierzehntes Jahr das Gvmnasinnt, 
(welches?) —* mnüste sich aber bei unzulKngliohem 
Vermögen zum Studium gegen seine Neigung der 
Handlung widnen« Er hatte das Glück in einem an» 
sehnlichen Hause aufgenommen zu werden , und er- 
warb sich in den zehn Jahren , die er darin verblieb, 
eine^rofse Gesdififtseinsicht, die ihm spüterbin auch 
im Staatsdienste sehr zu Statten kam. Seine Mu£se 
widmete er seiner Bildung und besehüftigte sich mit 
Musik und Dichtkunst^ mit Philosophie und Ge« 
schichte, und las die beisten englischen und fransösi« 
scheu, italienischen und holländischen Schriftstel- 
ler in ihren Sprachen. Er kam mit Varnhagen iu 
Bekanntschaft, und trat bald in den geistreichen 
Freundeskreis, den Ghamisso ^und Hitzig um sich 
bildeten. Gedichte von ihm erschienen in dem von 
Chamisso und Varnhagen herausgegelienen Museur 
almanach. Fichte zog ihn besonders an. — Durch 
Erbschaft Herr einer Summe Geldes bezog er, nach- 
dem tf unter Gurlitt in Hamburg - einige Zeit den 
alt*pliilolo(|ischen Studien obgelegen hatte, gemein- 
schaftlich mit Varnhagen und August Wilhelm Neaur 
der im Jahre 1806 die UniversitSt zu Halle, und war 
ein eifriger Zuhörer WolPs. Durch das Kriegsufr» 
heil verdrSngt, ging er mit Neandernach Göttingen, 
wo er neben den philosophischen auch theologische 
Vorlesungen hörte; doch kehrte er bald nach Halle 
zurück. Bei der andauernden Unterbrechung der 
Vorlesungen hier wandte er sich mit mehrern Freun- 
den nach Berlin, wohin Wolf und Schlelermacber 
zogen. Gezwungen auf Erwerb zu denken , gab er 
eine Uebersetzung der Florentinischen Geschicbts 
des Macehiavel in Druck; allein der Verleger faUiric 
und sie kam wenig in den Buchhandel , . wurde aber 
in Wien nachgedruckt. Dann trat er als Erzieher in 

das Haus des Hofmarschalls Grafen von Redern. Im 
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jS^teade, Mb« Stadial ^ie4«r a^fzunelMi«)! ^ T«irU«f# 
er Philosophie und Theologie , und waaiUe .aicl^ zn 
den Euiiiieralwis8oi|0.oh^ften«. £^ ^ividmete dieaon zwei 
Jahre lang den angestrengtesten Fleifs , aii4 l^obKf« 
iigte sich daneben mit literarischen Arbeiten« — Der 
Aufruf der Prenlsen xh den Waffen im Jahre 1813 
fand auch ihn bereit; jedoch zu scfawSchlich die Waf- 
fen selbst zu führen , meldete er sich zu einer sehr 
mntergeordneten Stelle bei dem Feld -Kriegs -Com- 
miseariat. Seine feine Bildung und seine Pünktlich- 
keit und Brauchbarkeit machten ihn hier yoriheilhaft 
bekannt , nnüm August 1815 wurde er stellvertre- 
tender Kriegs - Commissar. Im Jahre 1818 sah er 
sich wieder nach Berlin versetzt und heirathete die 
Tochter des einst viel versprechenden , früh ( 1804 ) 
gestorbenen Dichters Mnioch ~ (Die Mutter Jlfarta 
p^tmoeh ist durch die nach ihrem Tode ,von ihrem 
Cratten herausgegebenen mehrmals aufgelegten ,,Zerw 
streuten Bitf tter'* als eine geiatr^iohe und zartfühlen- 
de Frau fast noch bekannter gewordea, starb aber 
liereita 1799), — In» Jahre 1822 warde.er K. Inten- 
daiitur-Bath bei der Intendantur des dritten Armee» 
.kerps und diente hier mit solcher Auszeichnung, dafis 
.er sichr leicht hStle höher schwingen können, wenn er 
Sewolit htttte. Ehranoht J^annte er nicht, wohl aber 
iiese^te ihn das regste* Pflichtgefühl, dem seine sonst 
für, sich selbst natürliche Lässigkeit sogleich wich« 
£r genofs als GeaehHftsmaan und als Literat die 
köch'te Achtung seiner Yorgesetzten amd Freunde; 
.^urde aher zum grofsen Leidwesen aller, die ihn 
kannten, auf einer Dienstreise in Magdeburg krank, 
und starb auf der Biickreise nach Berlin zu Branden- 
burg am 9. Oktober 1834 unerwartet nach einem kur- 
zen Krankenlager, und kinterliefs eine Wittwe mit 
ifinf Kindern« — Auf wessen Veranlassung diese 
zwei Bündchen seiner Schriften erschienen sind , ist 
jttieht bemerkt. Das ganze erste BSndchen und ttber 
Eindrittel des zweiten enthlilt die Cllr die Berliner 
Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik und fttr die 
Leipziger Bla'tter für literarische Unterhaltung ver- 
ialsten kritischen Anzeigen, und da beide äfitter 
ansfiihrlichere Anzeigen gestatten, so konnte sich 
der YLvmstöndlieber jnitden Schriften beschfiftiaen 
nnd sieh tiefer einlassen. rSo finden .wir hier treili-. 
•ehe Worte über „,Fr. Jteinr. Jac^bCs auserlesenen 
Briefwechsel,^'. die ans den* Geist Jaeobis hervorbe- 
bea; Über ,y Wilhelm MäUer'ß iljrisebe Reisen and 
^eiiigilimmatische SpaziergHnge'' und „Xarl Eym 
EterUDicktimgen'' — voll richtiger Jiri tischer BUcke 
mit einer interessanten Parallele zwischen Heine, 
viel Wahres Ober die Poesie der Zerrissenheit, die 
wir Byron verdanken , viel Treffendes tf ber Lyrik, 
überhaupt; über „Gedichte des KSmigs Ludwig von 
ßmemj welche Anzeige der feine Göthe vorschob, 
als er von meiirern Seiten aufgefordert wurde . sich 
fiber die königlichen Gedichte auszusprechen , indem 
er sagte , er würde doch nur wiederholen können, 
wasNenmann darüber erschöpfend gesagt habe; über 
^M4lange9 kulmiques et UUiraireey p. M. rille-^ 
main^ mit die aasfilhrlichste Aazeige, aber aueh die 



treffUch#t9 , welche den Schriftsteller sieh durch sich 
selbst darstellen l^'£st, und viel uerrlicbee Ober Shak- 
roeare sagt ; über „ Das gerettete Malta , Epos von 
LinäenJjum ,'" welches wir zu hart abgeurtheilt finden, 
besonders am Schlüsse , der unis mit den früher zu- 
gestaadenen Schönheiten des Gredichts nicht zu stim- 
men scheint^ über ^Oeuvres compleies de P. L. Cou^ 
rier — eine herrliche Charakteristik; fiber „Ge- 
schichte des Cid — Ton Huter ^ — mit der sehr rich- 
tigen Bemerkui^ über diese historische Abwaschung : 
„Was darin vorkommt ist zwar ii^teressant, belegt 
durch die Zeugnisse historischer Treue '' — (die aber 
nach MasdeUj der den GewShrsma^ Hrn. Huber\ 
Pater Bisco , für einen Scbialk und seine Gesta Rode* 
rici für ein untergeschobenes Machwerk, und den 
(Xd selbst für einefingirte Person erklärt, noch wei- 
ter hütte gehen müssen) — „ fiach^ewiesen ; aber es 
kann uns nicht ersetzen , was wir verloren haben, 
die Blume des nitterthums — den Cid;^* und am 
Schlüsse: „Für uns sind Volkdsagen und Dichtun- 
gen als historische Quellen vom höchsten Werthe, 
und was in ihnen sich selbst und andern unverwerfli- 
chen historischen Zeugnissen nicht geradezu wider- 
spricht, was ohne Störung des historischen Zusam- 
menhangs in der Geschichte seine Stelle finden kann^ 
darf darum , weil die Chroniken .darüber schweigen, 
flicht daraus verwiesen werden, und wer uns den 
trojanischen Krieg erzählen will, der darf, Hr. Hu- 
ber sage was er wolle, dem Homer nicht den Mund 
verbieten;^ Qbßr „Gesammelte Schriften von Lud" 
wig Börne" — welche scharfe , aber geistreiche und 
treffende Charakteristik, wenn es heilst: k, Sollen 
wir nun aus den vorliegenden Productionen den lite- 
rarischen Charakter des Autors im Allgemeinen ab- 
leiten, so finden wir, dafs bei ihm Gefühl und Ter- 
atand dominiren> JBr^enntnifs und künstlerischeKraft 
aber auf einer. untergeordneten Stufe stehen. Wie 
der Gegenstand ihn ergriffen hat, so stellt er ihn hin, 
in der Frische des eben erregten Geflihls, mit der 
ScbKrfe gereizter Empfindung, mit dem Talent der 
Leidenschaft. Seine Darstellung ist klar und leben- 
dig, sein Stjl meist kräftig; und anmuthig, sein Witz 
oft treffend , s^in Humpr eigenthümlich. Wir finden 
uns angelockt und fortgezogen durch die Gewandt- 
heit aeinerJFeder, durch die GlHtte seiner Darstel- 
lung, wir folgen ihm willig^ bis zum Schlufs,^ und 
entlassen ihn denuech mit einem Gefühl des Mifsbe- 
bagens. iSeiae Wahrheit ist anziehend, ^aber nicht 
befriedigend , .weil sje eben nur die seini|;e ist. Den 
Eindrack seines. Gagenste.ndes giebt er mit un verhüll- 
ter Treue wieder, der JBegen^tand gelbst aber er- 
scheint nicht in dem ruhigen alaren Lichte desTa^es, 
sondern in der streifenden Fackelbeleuchtung seines 
zürnenden oder spottenden Blicks; immer betrachtet 
er ihn mitXeidenschaft , selten mit Liebe, nie mit 
Buhe. Witz und Humor, Verstand und Scharfsinn 
können glHnzende Produkte in der Literatur erzeu- 
gen; der Humorist kann uns durch das Feuerwerk 
seines Geistes erfreuen und erleuchten : will er uns 
aber auch erwfirmen , sollen wir mit immer gleicher 

. Nei- 
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Neigung in ibm curKckkelireii, so ntnb aacli die 
Tiefe der ErkenntniCs und Milde dee Gemfiths in sei- 
lten Werken leben. Diese aber IfiCst der Yf., er, der 
lean Paul als seinen Meister ehrt, nur selten sicht- 
bar werden , und jene scheint nicht zn den Gaben zu 
gehören, die ihm die Natur zu Theil werden liefs. 
WShrend seine literarische Wirksamkeit durch den 
aufrichtigen Hafs , durch die oflfene Verachtung und 
den yerfolgenden Spott, mit der er allem, was ihni 
alU schlecht erscheint, entgegentritt, unsere Achtung 
in Anspruch nimmt, hat sie dennoch etwas Absto- 
fsendes. Erkaltendes, weil sie fast keine andere Be* 
wegung hat, als die des Kampfes, weil seine Feder 
sich immer nur an einem gewählten oder selbstge- 
tchaffenen Feinde übt« Trotz seinem aussezeichne* 
ten Talent gehört der Yf. in die Reihe derjenigen 
ScbriftsteÜer, welche den StoiF, den sie in ihrer Zeit 
gefunden, nicht eigenthfimlich zu gestalten wissen, 
Tielmehr ihn als ein widerstrebendes Element behan'* 
dein , gegen das sie in unentschiedenem Kampf» sich 
abmühen/' — Wir führen diese Schilderung an als 
Beleg unsrer Behauptungen im Eingange unsrer An- 
zeige von dem Talente des Kritikers injeder Rück* 
•lebt und Ton der Würdigkeit seiner Kritiken, in 
einer Sammlung Jüngern Kritikern als Muster dar- 

Seboten zu sejn« r- Wir übergehen die Anzeigen 
er mehr oder minder interessanten Schriften , die 
alle viel WerthvoUes enthalten und bemerken nur 
noch, das über Groefyie( mit besonderer Yerehrung), 
Jean Riti/, Tieck u. m. bei mehrem Anlässen — über 
Tieck in einem besondern Artikel im ersten Bänd- 
ehen: ^^ Andeutungen über Ludwig Tteek und seine 
neuem Novellen^* — ear viel Treffliches und Tiefge- 
schöpftes gesagt wird, — Auch den Ton der Ironie 
wufste Neumann sehr gut anzustimmen, bei der An- 
zeige von mittelmäfsigen und schlechten Schriften, 
wie hier auch einige (z.B. Hahn undHenne, von Her- 
lofssohn^) zur Anzeige kommen« — Wir haben 
schon bemerkt, dats isinige, jedoch nur sehr wenigo, 
Anzeigen etwas zu sichtlich von der Hand der Freund- 
schaft geschrieben sind, wo dann die Schwächen we- 
niger hervorgehoben werden , als dies I>ei Werken 
solcher Freunde geschieht, die durch inuern Werth 
Tadel zu ertragen vermögen, wie die „'Gedichte von 
Adelberi von mamisso^^^ der Gegenstand dw letzten 
Anzeige des Kritikers, worin er unter anderm die 
Neigung zum Grftfsiichen ziemlich scharf rügt; dann 
aber am Schlüsse mit Recht sagt: „Einen Dichter 
wie diesen lieM der Leser selbst dann, wenn er das 
Gedicht nicht ganz zu billigen vermag.'' -— Die eige- 
nen Gedichte des Yfs., welche die Seiten 142 bis 
244 des zweiten Bändchens füllen, sind zum grö- 
fsern Theil Gelegenheitsgedichte — mehrere Göthe-< 

Feiern die von feinem Sinn , Cremüth und einem 

gebildeten Ausdruck zeugen, aber ohne besendern 
poetischen Gehalt. Zuweilen ist doch der Dichter 



nicht der Form Herr geworden und wrrd dadoreli 
dunkel, wie z. B. — die Uebertragnogen Gnariui« 
scher Sonette, wie die S..176 nicht zu erwähnen «-: 
in folgendem: 

Klage. 

Die winiersiarren Reite der Natur 
, fTird nufi der Leru mit neuem Hauch beleben* 
Bald selC ich grÜne Schatten dich umweben, 
F'crtraute meines Grames j stille Flur, 

Die Welt verjünget sieh mit neuer Pracht^ 
Bald Aman ich froh des Waldes Sängern lausehen, 
Schon hör* ich meiner Silberquelle Bauschen, 
Noch jüngst ge/essell von des Winters J^aeht. 

Dein Herz nur , armer Mensch /verjüngt sich nie t 
Wenn es der Winter einmal eingenommen. 
So wird der ErOhling nimmer wieder kommen^ 
Du stirbst',. doch dir undkeinem Freund xu/riM!(f^ 

Manche Gedichte , wie das S. 223. Die Grojimmma, 
^on denen Beranger^o son^t netten Liedern naclige- 
liildeten elf Liedern , hätte f ilglieh weggelassen wer- 
den können, da es nur frivol, nioht einmal vvitsig 
-ist. — Viele dieser Gedichte erweisen sich als Pro- 
•dukte der Schlegel - Aera In südlichen Fornken« — - 
Den Schlufs des zweiten Bändchens inaoht ein unvolt 
endeter Roman „Die Yersuche und Hindernisse« 
Eine deutsche Geschichte aus. neuerer Zeit,** ^naeh 
der Bemerkung im Lehensumrisse ^ in Halle mit ei- 
jiigen Freunden zum Scherze verfalst und 1807 im 
Druck erschienen : ein höchst ulireifer Yersuch , dem 
man die Zeit seiner Entstehung und den Einflufs» un- 
ter welchem er entstand, nur zu deutlich anmerkt» 
Es ist, als ob man einen karrikirten Phantasus iHsa 
•in Manier nnd Haschen nach Effekt duroh Gräfsltch- 
keiten , und mit den Keimen , aus welchen sich dio 
Emancipation des Fleisches, neuerlich versteckter 
als Emancipation des Herzens (s. Zeit. £• d. eleg, 
Welt 1836) bezeichnet, im sogenannten jungen 
Deutschland entwickelt hat» — - TJebrigeas scheint 
das Ganze auf Persiflage abgesehen und einzelne 
glückliche Züge sind ihm nicht abzusprechen, wie 
die -Einführung Wilhelm Meisters und des Marchese 
als lebende Personen, deren Leben nur Göthe ge- 
schrieben hal>e, und köstlich ist die Ohrfeige, die 
der Philister Wilhelm erhält, und die ihn ganz con^ 
sternirt, da er sich -^ nachdem Goethe ihn in die 
Welt eingeführt, für eine heilige unantastbare Per- 
son gehalten hat. Weniger können wir an der frivo- 
len Einführung Jetm PauFs Beilagen finden , ob wir 
gleich zugeben , dafs die Zeichnung nicht übel gelim^ 
•gen ist. So sind auch einzelne nach Tieck^seher Ma- 
nier eingestreute Novellen , Märchen und Gedichte 
ganz artig, allein das Ganze leidet an allen Fehlem 
eines schlechten und verwerflichen Gebildes der Art, 
und hätte um so mehr der Yergessenheit üiierlassen 
werden sollen, als sich nicht bestimmen labt, was 
daran Neumann ^ was seinen Mitarbeitern zur X#ait 
fallt* — Papier nnd Druck siad schön. 
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— L •! •»onym« Vf. obittr Sehrift (wenn Rm. recht 
S«hort bat, eiB bober deotscher Aristokrat) strebt 

■1*."..1^." "•" ^"'« friedlicher YerstSadisaiiir hin. 
•whdieh der wiehti^eo Fragea fiber Recht and Staat. 

ü. •^".?V*"f •*"?«• •J»*««n«tw«he Theorie auf. 
•t^tt. DaA aleo seine Methode der reinen Spekn. 
Mion fremd igeblieben Ist und sieh dem Terstlndicea 
&DMrwnHM Torzngswelse zugewendet hat, ist na- 
.tadteh and dem gewBhIten Standpunkte auch jrans 
^nBfs. Er sucht die Klippen des absoluten Monar. 
^mus und des demokratisehen Liberalismns auf 
. Äf*" ««• J«^ «»«Vfcii ohneSchiirbrueh zu dnrch- 
•ehiffen; doch h«t er sieh dabei, wie leicht zu be- 
greifen, dem ersten Extreme n8her,nls dem zweiten, 
worüber Ihm Aee. nieht bös seyn kann: Jeden. 
UUb mufs man, wenn man des Verfassers sociale 
Stellung berücksichtict, seine MSÜHgunr und sein 
Streben, die gewöhnlichen Vomrthei& seines Stan. 
des auf sein wissenschaftliches UrtheU nicht nnge- 
^hrlMh einwirken zu lassen, anerkennen. So ee- 
winnt denn seine ganze DarsteUnng ein ansprechen, 
des und freundliches Wesens man geht gern mit, 
aueh wenn man für sieh selbst wohl andere Pfade,, 
oft stetiere und mühsamere, gewihlt haben würde, 
ttm zu einer freieren und weiteren Aussieht zu «e. 
langen. ° 

Nachdem in der Yorrede einige EJagen fiber die 
hernehende Begriffsverwirrung auf diesem Gebiete 
der Wissenschaft laut geworden sind , und die Sorge 
über die politische Zukunft sieh dureh das Tertrauen 
naf den deutschen Charakter beschwichtiget hat, wer^ 
den Yerbetrachtnngen fifaer die Nfitzliehkeit einer zu. 
«•rlieslgen Erkenntnis der eMten Bedingungen der 

Bsellsehaftliehen Ordnung, fiber die Ursachen des 
uigen Irrthoms in dieser Beziehung u. s. w. enge. 
^Ilt. In den darauf folgenden üntersnehungen der 
Reebts- tiad Staatsbwrandung nihert sieh der Vf. 
der filteren Uwlaaigeken Ansieht des seehszebnten 
Jahrhunderts , welche indeb auch spüter noch viel, 
fach und selbst gegenwlrtig, z. B« iroh der theologi. 
sehen Philosophenpartei in Frankreich, und, wie es 
seheint, auch reo der neuesten Lehre Sdiel^U, 
mehr oder minder zu Hfilfe gerufen wird. Diesem 
gemüGi Icifet er Recht und Staat aus nrsprfinglicher 
cöttlieher Begrfindnng ah, so dab das Recht an und 
Ür nah ein «wigm jF^üeAs» Reaht ist, desse» reifte 

d. X.4£. 1M7. Srtttr Baiti. 



•teu Ausdruck die ehrfstliche Moral AnUmtmi «. 
ist, wie der Vf, «eh ausdröekt"!« IdSl dS «,J? 
mannten Naturreehts, wobei fre lieh soefeichda?£: 

ffiiTf!**"» »^-^^ ««•• WaturreJhÄ? IdSi 
alles Rechts sejn soU, und daf« »•••. :»..!&: 

einem el«»tlichln W«torr?chte ge«di wJÄ^^^ 
Dieser Unsicherheit der BegriiiS wÄu^;^?! 
lieh öfter in der DarstellnnV des Vfc »nJ .s- i I 
wohl ihren Grund in dem MaLef eW koMdii^ 3** 
eenschaftlichen Basis. Ohnl^irGLTutuT«^ 
ein, wenn auch in maneher Beziehung veSalJSl« «5 
remnetaltetes, göttliehes Rech!" W*^^; "J^ 

denkto>. Die roUkommene ErfBUunr des naiiiSl 
eben Rechts aus dem Standpunkted» «biS^ilk ' 

toritiit lud alles zeitliebe Recbt entbuliPliVli »..i^rL 

Hilft "*"i "'•?«''^*" z-ÄeÄuT;*;" 

wirklichen. Aus jenen Yoraqssetzungen UiUt Zl 

S: iVeTCÄi^'iiirr *rH%^"-« 

gebe«, das Ideal der VoUroSm'e'nhÄSRä; It 
mala zu erreichen, noch linft sie Gefahr. SizlZh 
zu entarten. Daraus ergiebt .lich d e ifnfntÄ 
hchkeit emer meHtchlichen AutoHtät zur ESaknn* 
der gewlligen Ordnung." R«,. fc,t Sch"rÄ Bün? 
d^gkeit dieser Folgerung nicht fiberzeugen könne! 
Die eigenf hebe Begrtlndung der posftiven AutoriSt 
hat hierbei durehaus^keine Noth{«ndigkeit des St 
griffe», sondern nur die Geltun« canz iahilvti^l^ 
feuiger Behauptung. Dafs de? f^l^^Cvl^n 
wie weiter daraus gefolgert wird, niSts weiter 2?^ 
soU, als ein wegen der HinßUigkeit de/ Sanir 
heben Natur nothwondigcs üebfef wfii .liJffcl^ii 
nicht einleuchten, WelaShr sÄ SS ft'SS 
I8ng8t durch die wahre Wissenschaft widerleeS 11 

aus. Der Staat und das Recht sind Tielmehr dia 
Existenz des menschlichen Wesen. selbstV und „^ 
wenn beide aus diesem Gesichtspunkte «ÄrfS 
und begriffen werden , wird man aufhören fni! 
bäuerlichen Ordnung eine bloCie Zwai^iieät zu 
erblicken, eine Vorstellung, wodurch effdi*i^ 

7i:*WH h 5f '^""•"A^'I" J*? Vf. sogenannte »ei*. 
hehe (d. h. das positive) Recht einzufahren. oZ 
wie es hier heittt, das Recht des Menschen , dSSi 

wZ™Ä^"'''"' ".""*»•"» «llaiifdreiS! 

2:^nÄ ;MnV5s;e;,> ^iäz\:t. 

terAcheGewah entspricht; *) an/dem oSndi iSl 

•iftuer 
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deller gViflleber BeraftmgfEinsetzaiig), ^ovaae daa 
InstUat der cbrietlicheB /Kirche aU JRechtsautoritMt 
hervorgeht; endlicll c\^ul dem finiade der Eiiiwil- 
ligangderBetheiligten. Uebrigens bleibt alle« zeit* 
liehe Recht dem göttlichen oatergeordoet, Datg in 
dieser Zuaammenstellang Wahres und Falsches 
darcheinanderlaufe y sieht derjenige bald ein, wel- 
cher mit diesen Problemen sich denkend befrenndet 
hat. So wie die Sätze liier zusammengestellt und 
ausgeführt sind, Termilst man darin die unerlHfsUche 
Strenge wissenschaftlicher Logik« 

Der Yf, geht von diesen allgemeinen Ansichten 
zur Lehre von dem Ursprünge der einzelnen Rechte, 
80 wie der verschiedenen Formen des geselligen yer<« 
eins Ober. Rec. hSlt nicht f&r nöthig, der Darstel«- 
lung in den bezüglichen Details zu. folgen ^ indem 
aus dem bisher Torgeführten die besondern Behaup- 
tungen ihren eigenthümlichen Sinn und ihre etwaige 
Geltung erhalten. ^ Im Allgemeinen kann Reo, ver- 
sichern , dafs sich in diesen weitern Sätzen des Yfs« 
mancherlei Grntes, Wahres und Lobenswerthes fin- 
det, womit man zufrieden seyn darf, wenn man 
nicht auf die Strenge theoretischer Gedanken und 
Schlofsfolgerungen sieht. Es begegnen uns hier viele 
Beweise fleifsieer Lektüre im Gebiete der Staats- 
wissenschaftlichen Literatur, so wie einer, wenn auch 
etwas fragmentarischen , doch besonnenen Reflexion 
«od empirischen Beobachtung. Was der Vf. über 
landatSndisehe Verfassung nur kurz andeutet, ist 
im Ganzen zu beherzi|;en. Uel>erhaupt muls be- 
merkt werden , dals seine staatsrechtlichen Raisön- 
nements dem Buche sein eigentliches Interesse geben* 
Sehr richtig weiset der Vf. am Schlüsse seiner Schrift 
darauf hin , dafs die Bürgschaft für eine gedeihliche 
Zukunft nicht in der blofsen Förderung der mate- 
riellen Interessen des Volks gelegen sej, sondern 
torzüglich darin, dafs mit jenen das moralische und 
religiöse Moment, überhaupt die liöheren Ideen der 
Menschheit Achtung und Yermittelung finden, und 
dafs es etwas Gefahrliches bleibe, wenn die rechte 
Bedeutung des sogenannten juste milieu verkannt 
werde, d. h* wenn man dasselbe lur ein blofses auf 
Gleichgültigkeit für die Wahrlieit gegründetes Com- 
premifs der gegenüberstehenden Parteien und nicht 
vielmehr für die Vereinigung des Wahren in den 
Extremen ansehen wolle. 

Indem Rec. seine Bemerkungen filier vorliegende 
Schrift schliefst, bekennt er sehr gern, dafs er den 
Grundsätzen des Vfs., insoweit nicht überall daa 
wissenschaftliche Maafs angelegt werden soll, alle 
Achtung zoUt» und dem Buche recht viele Leser 
wünscht* . 

GESCHICHTE« 

WiEtr, b. Schaumburg o. Comp. ; Geschichte des 
HaHse$ BabsiurOy von dem Fürsten E. M. lAeh^ 
mwshj. Erster Tb eil ^ tfon den frühesten Nad^ 
richten bis zu dem Tode König Rudolf des Ersten. 
(Auch unter dem Titel; QesMeUe Könia Ru^ 



dolfs des Ersten und seiner Ahnen ^ von dem For- 
sten £. M. lAchnowshf. } Mit 4 Kupfertafeliw 
1836. XXI V, 546 tt. CUOaV 8. B.- j - 

Unter den Erzeugnissen der Geschichtforschniig 
und Geschichtschreibung, welche in der neuesten 
Zeit durch den Fleifs der Gelehrten des österreichi- 
schen Kaiserstaates, in Beziehung auf ihre väterlXn* 
dische Geschichte, ans Licht getreten sind, ist das 
vorliegende Werk eine der gediegensten und glän- 
zendsten Erscheinungen , eine wahre Zierde unserer 
Literatur, eben so ausgezeichnet durch gründliche 
und timfassende Quellenforschuag, als durch anspre- 
chende, vriirdige Darstellung und ffeschmackvoUe 
Ausstattung. Es würde nnliedenklicn für ein Mn« 
sterwerk zu erkUren sejfrn, wenn nicht dei^ Vf., ob» 

Sleich in der wohlgemeintesten Absicht, zu wemig 
ie Müfsigung und Unbefangenheit der Gesinnung zti 
bewahren gewufst hStte, welche den wahren Ge« 
«chichtschreiber über das Treiben der Parteien er- 
heben, und ohne ihn selbst gegen das, was er für 
wahr und recht erkennt, gleichgültig zu machen, oder 
unentschieden zwischen den Extremen der Meinung 

Sen hin und her schwanken zu' lassen, ihn doeh in 
en Stand setzen, auch die entgegenstehenden An« 
sichten mit Ruhe zu würdigen und mit Milde zu be» 
urtheilen. Reo. glaubt hiermit, iq wenig Worten, 
und mit aller, den literarischen Verdiensten des ho^ 
heu Vfs. gebührenden und freudig gezollten Achtung, 
sowohl die ruhmwürdige , als die schwache Seite des 
im Ganzen genommen vortrefflichen und lehrreichen 
Buches bezeichnend geschildert zu haben ; um aber 
dies Urtheil zu belegen ^ und der eignen Entscheid' 
düng des Lesers nicht vorzugreifen , wollen wir erst 
einen Grundrifs des Buches geben, und dann den 
darin wehenden Geist anschaulich zu machen 
suchen. 

Seinen Zweck erklärt der Vf. , im Anfange der 
Vorrede , dahin: „ans den Urkunden und aus den 
gleichzeitigen Chronisten eine Geschichte darzustol- 
len, welche, nach reiflicher Prüfung und Sichtung, 
dasjenige ungeschminkt berichtet, was dfese als 
Thatsaehen aufstellen.^ — - „Es wird, ^* sagt er wei- 
ter, „das als wirklich geschehen zu uns Gekommene 
erzühlt, mit Hinweglassuttg alles dessen, wasSpl- 
tere hinzufugten. Es sollen die Quellen so viel wie 
möglich selbst reden.** — Dies Verfahren ist des 
wahren Geschiehtschreibers würdig, und dem VC 
gebührt das Zengnifs, dafs er der hier gegelienen 
Versicherung, so weit es irgend möglich ist (denn 
die Späteren ganz bei Seite m setzen, geht bekannt- 
lich auch nicht immer an), und so weit es die eigent- 
lichen Facta betrifft^ treu nachgekommen, überall 
möglichst auf die ersten, an Zeit und Ort der That- 
sache zunächst stehenden Quellen zurückgegangen 
ist, und jede, einem Zweifel oder Schwanken aos- 
gesetzte Angabe gehörig belegt, nöthigenfalls auch 
die Abweichungen verschiedener Schriftsteller ange* 
zeigt, uqd die Gründe fih> seine eigne Annahme Se- 
merklieh genmcfat hat^i eo dafn es schwer halten 

dürfte 
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flOcOn, Am MeUMoF^IAirgeMtt 'die Richtigkeit 
41er m%Mtellteii TkitftaeIieiriiift:<lroirdb niwlirawei- 
••li; nnd vver wellte nkht e^oti dtee At* ehi Hiebt 

S^riligtts Yerdienet aaerkemiM ? -^ iTeter die Fort- 

•«tzaiig und d^n Umfang des ^nbsMiligten genzeii 

^l/Verkee^.der fUc die Gesehichte voll ganz Europa so 

«Bgemeiu wiclitigen und beziehnngsreidien Ge« 

mcMette des . habsborgiaeken Kaiserbauses ,- bat det^' den tutig bat, senden anob'die TfaStigkeit iliidolfs 

iTf» aicb niebt anagesproeben ; wir baben aber um so bauptsXcbtich 'diirtb die Angelegenbeüen Oester^i 

^vnniger.Ursilebe^liierttlier naGbznforacfhen^ala Äcbon reiene eine bestfanmtere^Rlebtiitig und Birtwiekelniij^; 
- der vorliegende erste Band oin in sieb abgesebloase-^ erblelt* Abgeseben* Ton ilteaeni , völlig ant retebCfer* * 
s Werk von eigentbümlkber Bedentnng darstellt, tigenden Vofziige, durch Weleben die AngelegenbeU' 



man siebt , die AbAieKutigM vofzte^^'Mch d&m 
fiegebenbeiten Oesteiteicbtt g^bVUki^f' niHl''ia de»! 
AnsfBbrung. selbst sind diese ebeiAaHs'iHitAiiaieiobMi 
nung b«edacbt und b^rl^rgiA^ol^h ;- beides seieiat' 
aiier in der Natur di^ Saebe zaiifi^en J da nibbt m» i 
rdr die GesefakftAe des Hauses flaikbni*giUe Ge^. 



sebiebte Oestterreiobs liei writem die wichtigste Be^^ 



X>er Stoff dessellieir ist in eieben Bfieber vertbeilt« 
Das erste Buch (S.l— 42) enthSR die Geschichte 
des Hauses Habsbnrg von den frühesten Nachrichten 
ftas zur Geburt Konia Rudolfs^ Den Ursprung des 
Bauses betreffend^ über welchen i>ekanntlich so viele 
widersprechende Meinungen aafgesiellt worden sind, 
wklStt sich der YL ( $. 22) dafür, dafs dasselbe von 
den Herzogen von Lotbringen , oder von den ersten 
Berzegen der Franken in Alemannien (dem Lande 
swiscben den Yogesen und dem Lech , dem Neckar 
und der Grenzseheide Italiens ) abstamme« Er nimmt 
an» daCs zur Zeit &• Otto^s I; Graf Guntram das"^ 
Haupt des nachmals vonHabshurg benannten Hauses 
gewesen sej^hSit ihn aber nicht für denselben Gunt« 
Tara, welchem, zu Folge einer noch vorhandenen 
Urkunde, weeen begangener Vor rfitberei , seine Gü- 
ter abgesproeben wurden, sondern nimmt an, um 
alle aus dieser vermeintlichen Identität sich erge- 
benden Schwierigkeiten zu beseitigen , dafs der Ahn« 
lierr des Hauses Habsburg und jener YerrXther zwei 
verschiedene Personen und aus verschiedenen HHu- 
sem waren, dafs man aber durch Gleichbett des Na- 
mens und der Zeit verleitet, ihre Lebensbegebenbei- 
ton» als wSrea sie einem Einzigen wiederfahren, zn- 
anmmengezogen habe. -- Das zweite Buch ( S. 43 
bis 82) gebt hierauf 'iHm der Geburt Rudolfs bis zu 
seiner KStUaswaU; das driiie Buch {ß. 93—106), 
mh der Wahl KSnig Budslfs bis zum Wiener Frieden 
mU^dem böhmischen König ^ oder von 1273 bis 1276, 
Das letztere wird mit einer kurzen geschichtlichen 
Ueberaicht der deutschen Reichsverfassung, so weit 
sie sieb auf das Gasehlft der Königswabten bezog, 
«Ml des Zustanden den kurfürstlichen HHuser, zur 
Zait der Wahl RudoUs L,. eingeleitet. Im t^tcrten 
IbfcAe (& 161—218) wird die Geschichte Gestern 
reidis voü 1246, oder dem Aussterben der Baben- 
ber«r, bis anm Jahre 1276 nachgeholt. Das fünfte 
Buidk {8. 219—254) setzt die Geschichte fort vom 
Wiener Frieden 1276, bis zur Schlacht an der March 
1278, oder bis zum Tode des Königs Ottokar; da^ 
sechste Buch ( S. 2.S5— 312), von der Schlacht an der 
Mareh bis zur Erhebuna der Grafen vo9i Habsburg zu 
Herzogen van Oesterreuih und Skeier^ d» b. bis zur 
Belebttung Albrechts L mit diesen Herzogthümern, 
1283; endlich das siebente Buch («. 313—383), 
vm der Gründung der Habsburgischen Hausmacki bis 
zu dem Tode Köt^ig Rudolfs, 1291. _ Seit Rudolfe 
Brbftbung auf den deutsehen JLönigsthPOn sind^ wie 



ten Oesterrmchs in den Yordergrund des ganzen Ge* 
mSbldes treten , ist keine Einzelnheit in der ganzen ' 
vielbewegten Zeit, welche mit dem Helden der Ge- * 
schichte irgend in Berührung kam, der Aufmerke* 
samkeit des Yfs. entgangen; besonders haben die: 
Angelegenheiten des deutschen Reichs und seiner 
einzelnen Stünde, so weit Rudolf als König irgend« 
auf dieselben einwirkte, alle gebührende Berück»' 
sichtigung gefunden» Bei der, aus der Yielseitigkeit 
dieser YerhUtnisse bervorgelienden Maanichfaltig- 
keit der GegenstHnde , die nur in der Person des Kö« 
nigs ihren gemeinschaftlieben Mittelpunkt und ihr 
zusammenbaltendes Band finden , sind die einzelnen 
Begeltenheiten , ohne künstliche Zusammenstellung, • 
meist nur nach der Zeitfolge geordnet, doch so»; 
dals sie. nicht nur in ihrem Zudammenhange ein voU« '. 
stUndiges Gemlhlde ihrer Zeit darstellen , sondern > 
auch im Einzelnen die verschiedenen Beziehungen 
des Sffentlicben Lebens daraus deutlich bervortre* 
teiu UeberaU eingewebte einzelne Züge machen den 
Charakter Rudolfs und anderer ausgezeichneter Per- 
sonen, so winden Geist und die Sitten der Zeit 
überhaupt anschaulich, ohne dafs es nöthig wurde» : 
diesen GegenstHnden besondere, von der Geschieh tu 
getrennte Betrachtungen zu widmen; daher ist auch 
die Charakteristik Rudolfs, mit welcher, nach sei* 
nemTode, das letzte Buch schliefst, mehr ein , die 
durch das Ganze der Geschichte zerstreuten Ziigo 
zusammenfassender, Epilog, als eine nothwendigo 
Ergänzung. Bei aller verdienten Yorliebe , mit wel-» 
eher Rudolf bebandelt ist, bat der Yf. den Abweg, 
das glänzende Liebt, in welchem jener dargestellt 
wird, durch einen auf seinen Gegner verbreiteten, 
desto tieferen Schatten , noch ernöbetl zu wollen, 
eben so l)esonnen als gllieklich vermieden; denn auch 
Ottokar ist nicht nur mit Billigkeit und Schonung» 
sondern selbst mit Hervorhebung mancher glänzen- 
der Zuge gewürdigt. Am taeisten unter Rudolfs 
Tbaten sind seine Vordieoste um 'den Landfrieden 
in den vorscbiedenen Gegenden des Reiches, und sein 
beharrliches Streben nach Eintracht mit dem Ober* 
bau^e der Kirebe, ohne Nachtbeil fflir die Würde 
des Reichs, herrorgebol>en, und hinsichtlich des un* 
terlassenen Römerzugs, mit Widerlegung der ge- 
wöhnlichen Ansmhtea über die Ursachen dieser IJ n-> 
terlassnng^ naebgewiesen , dafs es dem König weder 
an Lusit Hieb am Willen fehlte, die alte AutoritHt 
des dbntacben Retohs sM^eiil Hber Burgund als über : 
— -— - - -• ' Italien 
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iBrdfter^. di^ «aeh 4*Plllil<nil Ap»ieliteo nvn i« Itfiliea 
Mg ^, HüBdeii ^ r^p#te« jem^^i^B hv^hIm 
kumate« um ^oßehUtdm^w ä^n JUiäbt«, als ihr B^i 
siis aUeili ihn in 4m fStand setzte»- seinem Hrniee (Ue. 
Sertdaner der Rftleharegierf ngHu ^hern t da , Wenn . 
«rKjiieer war«ee ihm möglich wiurd#in^h bei eeiniBm 
Leben die Wahl eineseeiner $ohne aiim:römief$hen EkS* > 
iitfe durehtiieetzeB^ w^lirher dann, auch den Yatefs 
nnne>» eowehi für die BrhAltiing;ideiBi Friedenn nnd^ 
dwOrdnna« im 'Reichet^ ab für die.Bef^tlgnog der» 
Haoeraaebt, nnnntorbrechen and un|^tört forUetien i 
kenntet eine Bedinguag, welche ungleich für die) 
vettere Bntwickelung Omtschlande ungemein wich- ' 
tig nnd felgenreieh werden muGsle ; dafe aber Um-« 
slSnde^ deren BejMitignng au&er des Königs Macht 
leg^ ihn hinderten, diesen hechsten, Wnnsth seines 
Lebens asu erreidien. Die bekamt Anekdote , dafs 
der König die Fabel Ton den in die Löwenhöhle ge- . 
henden FnCstapfen auf eejn Yerhfiltairs zn Italien, 
angewandt habe, wird selbst für .eine Fabel erkiSrt« ; 

Dafs bei der nrkundliehen Trenci dftr aufgestell« 

ten ) zum Tbeil nnr dnreb das lockere Band der Zeit- 
felge unter einander . rerbandenen Thatsachen , deck 
nie ein GefBM^on Trockenheit und Ermfidnng, vrie 
es sonst bei einer fihnlichen Behai^aags weise der* 
Geschickte Reicht zu geschehen plegt^ in dem 'Leaer 
kerTortrilt, ist hauptsSebUeh dem lebettdi|;en, zwar 
gedrungenen , doch klaren YoKrege zuzuschreiben, 
in welchen dejr Vf. seine Darstellung etriileidelet und 
der bei einzelnon bedeujtenden und ergreifenden Tor- 
fSllen, z. B« der Schlaeiil an der lUikroh (S« 1246 u. L), 
ohne sich kanstliche Zierathen anzueignen, sich bUi 
zu einer poetischon Anschaulichkeit .^heht.. — Alle 
speciellen Nacbw^iauogen » . J^rlSuterungen n. s. w. 
Sind übrigens von dem Texte getrennt, und als Noten 
am Ende desselben j[S. SSS- — 486) besonders ange- 
hSngt« Yen den hierauf folgenden Anhingen, da 
sie nicht eigentlich znr Geschichte selbst gehören, 
sprechen wir spfiter , und wenden uns zuvörderst zu 
der Untersuchung des : Creistes ^ in welchem der Yf« 
die Geschichte Oberhaupt, und die vob ihm Torgetra* 
gene insbesondere aufnifet. 

Der Standpunkt, ton wcflchem der Yf. bei der 
gdstigen Ansicht der Geschi^^hle ausgeht, ist theils 
in der Yorrede ausdr lieklich , bezeichnet, theils im 
Zusantmenhange seiner GeschichtserzälilHng selbst 
mehrmals angedeutet« Es .ist, seiner Grundlage 
nach, der rein historische und chnistlich- religiöse. 
Sein innerster Grund ISlst sich ungefilhr auf die 
SStze zurfidLfiihren : daCs das Menschliche sich,, um 
zn seiner höchsten Bliithe zu erwachsen, an das Gött- 
liche «nschliefiien uiufs, dafs wehre Urdniing und 
Glückseligkeit im bürgerlichen Leben also nur aus 
einem echt religiösen Leben herrorgeht^ dieses reli- 
giöse Leben aber in seinei; höchsten Entwickelung 
nur im Christenthume gegeben ist; dals alle irdische 
Herrschergewalt ein Ausflufs der götUiehep , mitbin 
auch den göttlichen G^esetzen , wie .sie das Christen-, 
thum ausspricht» untnrgnnfdnrt» ond dem gottUoken. 



Wdtgerb^te ^vfrantvfMdieb Mr «M dafs w 

IV>jptbi|4u|ig uipd tYerb^fineifung: dds eflSäntliehen 

des einzi^n jLebeM m^kt^v dem Wege der Willig 
kur, mög» ^i^^ diest^ nun in absolufiir Rerr^< 
mw^lt oder in !«|heknl4tinNi Ideen aussbrbeheut m 
djßrn nur i»uf dem Weg^i einer von innen herni_ 
gehenden organischen Entwickelung, sieh gestalte» 
wßd glüDklich gedeihen kann« . Bis daher ist Rm.^ 
und ebne Zweifel ein Jeder, welcher das geschieluC» 
Ijohe Leben dfir Itfenschheit «nd ihren Entwickelnun«' 
gang im Greisen wie im Einzelnen, mit einem ruhi-' 

fen , und dem Göttlichen noch nicht entfremdeten 
Micke betrachtet, mit dem' Yf; ToUkommen einrer- 
elanden, und würde in diesem Werke, wie in jedem 
andern Creschichtswerke,' welches diese christlicii— 
historische Ansicht in.s Leben einzuführen und an* 
schaulich zu machen strebt, eine in unserer, von dl- 
vergir^den , gröfstentheils haltlosen und doch tie^ 
einsreifenden MeinuMeb zerrisseneA Zeit, heilsamn* 
unddankenswerthe Erscheinung, mit nngetheiltedl' 
und unbedingtem Beifall bmrufsen,. hStte nicht der 
YL jene reinen Ansichten durch das^ was er auf dhr 
an sich richtige und sichere Grnndli^ zunSchst wei- 
ter baute, vielfBltig getrübt, und sidi einer schiNi 
im Anfange dieser Recension angedeuteten, minder 
löblichen Richtung hinbegeben. Der Reo. gehört, - 
wie es schon nach dem bisher Gesagten wohl keiner 
weiteren Beweisführung bedürfen wini, nicht zu den 
Vnhisißrisehen und noch weniger zu den Aniikit^ 
rücheny wekhe der Vf* ,{ Vorrede S. X VJII u. f. ) 
treffend charakterisirt, vielmehr darf er auck sieb 
mit gutem Ge%vissen zu den Helm rechnen, welche 
(S. XXI) „erkannt haben, dafs nur in der Rück*- 
kehr zn der alten chrisllichsn Ordnung ,. Ruhe fdr 
die Leiden und ILäaipfe uniHyrer 2^it zu suchen sej, 
jedoch nicht in ihren äufterem vergängKehen Formern^ ' 
sondmi in dem. uws Aie|( alt und niehi jnng^ icere^ 
ewig in ihr isty^ eben darum ist er aber des^ ent^.: 
schiedenen Glaubens, daCs die alte chistUdke 0>^ • 
ntinjjT, zu weicher unserer Zöttdie Rückkehr- Noth^ 
thut, nicht in der mittelalterliehen Hierarchie dbs 
Papstthums zu suqhen, sondern Ten ihr gar wobl zu 
unterscheiden scf ; dafs vielmehr t^auch zugestanden 
( was eine nicht hieher gähörtge Untersuchung sejn 
würde ) dafs letztet^ in dnem. gewissen Zeiträume 
, nothwendig und von unbedingtem Werthe gewesen,— 
« sie doch eben zu den äußerem, tergungKdken Formen 
gehört, iu welcher, nach dem BingestSndnüb des Yfs«« 
die wahre Ruhe nicht zu suchen ist, und zu welchen 
diejenigen, die sich eben durch innere organiecke Fert» 
bilamg, n^clk Gesetzen , welche dem Weeen des Men* 
sehen selbst eingeprägt sind^ wid die nie und in keiner 
Weise ungestraft verletzt teerden dürfen^ von jenen 
tod^n Formen frei gemacht hah(»n, wieder zurUckftlh- 
ren zu wollen, ein solehev Rückschritt seyn würd^, 
, di^rch welchen die Freunde geschichtlicher Entwicke» 
l^ng mit sich selbst in Widerspruch geriethen. ( Allee 
. im Druck hier aq^gezeichnete sind die eignen Worte 
, doa Yerfassers. ) 
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echten Yos^nff^tn » die der Vf« anter dem an^tsttB* 
t^ C9ll^oiwbes>^iffe obne Zweifel mit mifeeaeB welU 
te» on^d ditrw gröbteB Strebei^ gerade dahin ging^ 
ftum einfachen Glauben an die nngelriibte Lekre dee 
Chriatentbuma zarQckznfiihren , und der BpdEiilatios 
iil>er göttlicbe Dinge Schranken zu aetzen , aondem 
am meisten den Scholastikern dea Bfüfolaltera zur 
LastföU^ die. doch der Vf.. von aeinem Stan^pvnktis 
ans , f phwerlich dürfte für irrlehrer erklKren ^Irolien^ 



Wi 



(,Wort9^0^Mune von Mn.fS*) 



enn dies nun, wie nicht -zu leugnen let^ und 
Ton den Yf • aelbst anerkannt zu werden scheint » fiir 
unsere Zeit gilt, so folgt daraus unabweislich, dafa 
nueh bei der gieschichtlichra Betrachtung der Yor- 
seit das allgemein -cbristliche Element von dem hie- 
rarchisch - papistisefaen wohl zu unterscheiden , oder 
mit andern Worten, die Sutsere Form der sichtbaren 
Kircbe mitdem iaaern Wesen der Religion nicht zu 
verwecbseln ist. Eine, diesem Grundsatz entge- 
genstehende Identiücirnng der christlichen Ordnung 
mit der mittelalterlich -päpstlichen Hierarchie (die 
freilieh nicht bei unserm. Vi; allein, sondern bei meh- 
rern andern Schriftstellern, der neuaten Zeit in glei- 
cher Weise zu finden ist ) hat bei dem. sonst wohlge- 
ainntf n und höchst achtungswerthen Yf. einen Geist 
der Unduldsamkeit hervorgerufen, der eben dadurch 
wieder zum Parteieeiste wird, dafs er alles, in ir- 
gend einer Art dem Papstthum entgegenstehende 
sehen a priori auch^ als christenthumswidrig ver- 
dammt, m allem Nachdenken über Religions- und 
Eirehenlehren (S. 9i) ^^^ menschliche Vemünße* 
leien aieht, depen die Gff^nde des Glaubens y die siqh 
mtf feste und unwa^elbare Wahrheiten fußen ^^ nicht 
. Jhreugegeben v^etf den können i (aber das war ja eben 
die ^age, ob alles waa die damalige Kirche zu 
glauben und zu thun vorschrieb, zu Jenen unwandel- 
fenren Wahrheiten igfhöre ? uno zwischen einem be- 
teheideii^ Niichdenken , ohne welches a och ein iqrah- 
m Glai^ gar nicht. bestehen kann, und einem rück- 
eiehtslos zerstörenden.,, allerdings tadelnswerthen 
Yernünfteln, ist f^oeh noch ein gewaltiger Dnt^- 
aehied;) und daCs er alle, welche es wagten, von den 
Lebren der herrschenden Kirche abzuweichen, (ebd.) 
fOf Irrlehrer erklärt, welche die einfachen ^ Wanr^ei' 
ien nicht beachteten , sqndern fassen und wissen wolU- 
. UHj wa$ ai^fserhaib des mensMichen Horizontes liegji ; 
4a dodK das ErkJfirenwollen der Dinge • die nur im 
einfachen Glauben^ ergriffen . werden können « nicht 
4eu e^»tUch,|n|euai^nte}iJ»ef^^^ un^ ihren 
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JEs war ohne Zweifel ein grofser Mifsgriff, erzengl 
uns Mangel an tieferem Eindringen in das Innere der 
Gesehiphte, grofsentheils aber auch aus Mangel ap 

fenugsamen BTachrichten , wenn jnan allen, die im 
taufe einer Reihe von Jahrhunderten sieh irgendwie 
i;egen das Papstthum und die herrschende Kirche 
anuehnten ,. ohne weiterea den Ruhm reiner G^i»» 
nungen und löblichen Strebena nach Beasenmg den 
«christlichen Glaubens und Lebens meinte zuerkennen 
zu müssen; aber nicht minder irrig ist ea^ wena 
man. nun eben, so schnell sie alle insgesammt ala Ena»' 

Eörer und Irrlehrer (oder, wie heut zu Tage der l>e» 
ebte Ausdruck ist, vom Geiste der Yerneinung ge« 
trieben ) verdammen will. Es ist zwar aehon ver^» 
schiedentlich ausgesprochen, aber noch nicht genug 
erkannt, und noch weniger geschichtlich dnrchs»- 
führt, daCs wir, beinahe von der Zeit an, wo oan 
papstthum als über die Kirche gebietende und zu* 

f;lcich als weltliche Macht sich gründete, eine zwei- 
ache Opposition gegen dasselbe wahrnehmen; dfia 
eine ging ohne Zweifel von dem löblichen Streben aua^ 
menschliche ZusHtze von der reinen Lehre des Bvan* 

Seliums fern zu halten, die Kirchenregierung wieder 
er Einfachheit des apostolischen Zeitaltera zu nt* * 
hern , die Kjrche selbst aber aussohliefslich auf dfts 
christliche Lehramt hinzuführen , und alle Einmi- 
schung in die weltlichen HSndel der Staaten, allen 
was nur dem Eigennutz und der Herrschsucht dienen 
konnte , und die Kirche von ihrer wahren Bestim- 
mung entfernen mufste, von ihr auszuscheiden« DaCs 
man auch in diesem löblichen Streben nicht aalten 
aich ^selbst unklar, wurde und zu weit ginjr, jf%r 
möchte das leugnen? doch liegen die Gründe nicht 
{ei;n.,jiuch .die hieraus entsprungenen Mif^griffe m^t 
dem Zustande der Zeiten und dem Grade der mögli- 
eben Einsichten zu entschuldigen« Es hat aber ganac 
unverkennbar auch noch eine andere, von Grund ana 
. tadelnswerthe Opposition gegeben ,*^.welcbe die kircjh- 
,liche Hieraf^hM^ nicht wegen ' ihrer Abweichung vom 
' ^raprünflichen Christentbume, sondern geram w4» 
i,geA dfr,rn,ii^r noch erhaltenen chrjaUiohen Elemente» 

Vwji «• ili« Mit|elDwkidfe.4OT«wM !»•»«**•» 

An Iffent- 
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SffeidlDliaH Lebens 9 daher mit ihr zugleich auch 
riif hmtpkpvi» Qrdiiiiiiriini Stmt and iirdef Kirdh«! 
k^ir€liAtIfche^R<4igi^ AlM«^ Mli^m, ^eM 
Tendenz also anbedingt eine reyolationäre and zer- 
störende warr*- &tä$ diese beiden^ Ton Oraml i^tl ' 
einander selbst noeh mehr als jede einzelne dem 
Papsitham entgegengesetzten Richtnngen^ ^dennoch 
in ihrem Fortgänge zuwetilen mit einahder in iBcrOh- 
rong kamen , so dafs wohl unter gewissen UmstVn- 
ÜBnifih^dit andere tieilvreis in stiffi tiiiRiahm, lift 
«rahracheialieh «ind erkilirlleh, kann aber nnr einA * 
ireriibergbyendeBi^ofceinnntf ohne naehhaltige ^jr^ 
kang abf ih#en ^Crroadcharalkter gewesen seyn^ lind 
dafs wir,, nach den» bisherigen Stand ansrer ge- 
■ehiehtliclien Kjenntaib, nicht in allen uns bekann- 
ten antlpa^stfschen Bewegnngen des Mitlelaltiers je^ 
fie beiden gViindteiUdhledeaen Kichtüitgen sir^iig aus- 
«innder zu hirfteii'^ < imd jeder derseAen das ihr Ge^ 
liiirige mSt Rfstlmiatbelt zuzuthetlen i^rinligelii darf 
uns mir im UrtheU behutsam machen , iiieht aber zu 
einMn fibereilten, alles umfassenden Yerdammüngs- 
0prache hinreif sen. Jedenfalls scheint der Yf, nicht 
(enug beherzigt zu haben , dafs christliche Ordnung 
«fthne hierarehisehen Zwang, und christliche Freiheit 
-•hne einen' z«rstären<ten WidersprtfchsgeiM bestehen 
4[ftnn wd »och thatsXchlich bcfsteht; dafs 'zwischen 
leiner Von innen heraus ^nf geschichtlichem Wege er- 
wachsenen Re&irm, und einer roh anfsen-, sey es nun 
•«Is Brzevguifs det Speculation oder der rohen 6e- 
«walt einer aufgeregten Menge, unvermittelt aufge- 
-drungenen Revofcitioa, kein Vergleich statthaft ist; 
«nd dafs endNch die, für die Ordnung der Staaten 
Twie filr das'GhristentbOta im allgemeiniin rerderb- 
•lichsten und zersiörendsten Bewegungen. eben ntcbt 
'irön da ausgegangen si^d , wo man einer freieren re- 
•ligiSsen Uebei^euguiig folgte, sotidern gerade Ton äh, 
-wo die Hierarchie sich noch im roUsten Besitz ihrer 
Herrschaflfc befand. 

Das Mittelalter überhaupt betrachtet der Yf. 
-in einem riel zu vortheilhaften , idealischen Lichte. 
..,Bs war (heifst es Vorr. S. XYI.) die Idee des 
•Mittelaleers , die natürliche Frefheit des Metiscben, 
^wie sie^ im Wesen des germanischen Yolksstammes 
-lag, und wie sie sich in seinem freien Naturleben ••• 
'•ausgebildet hatte, durch das göttliche Recht des 
Xhristenthums zu reinigen, zu iSutem und zu heili- 
gen, damit der Mensch, durch die Bedrüngnisse des 

* irdischen Daseyns und dieKSmpfe der Zeitlichkeit, 
(iseiner^ «nusterbliehen Bestimmung enf^egengeführt 
'Twerde.'* • Hierin liegt , richtig T^rstandün ; allerdings 
*viel wahres; sber gegeU die lhatsSchli<|ie Geschichte 
^«halten, ist doch das Tön 'dem Yf. hier entworfene 
* QemXlde ein blofses Ideal, das nie realisirC Wurde. 

Rec« weifs sich ( vgl« S. XXI) eben so frei von Feind-- 
' §ehaft gegen dag OkrUtenihum ^ als dafs er weder mit 

* Veradktwnd noch tiiH o/fS^tanAi/^ianf die- Geschichte 
'des MilteM«ers blickt; abcfi^'w^r kann lirngnenJ dafs 

in den Werken der Schriftsteller des MittelKIters 

.SNBlbsi, nnd gerade :der frS^msten, uAterHc^tefken 

Wd geistveichivieft nntkr ihnte, fast aitf hlKic Ritt- 



fern uns Zflge entgegentreten , ^nreldie die ehievcft« 
Ifpdsien^weisn Hffesn r^^ inaiiTironi>einer Dnruli- 
d»iniu*gF iillei^tiehens^erfiminisseHliirch-dft^ goiUi^ 
cAe JKecAt des Chrieienikume sehr weit entfernt war« 
Frallich war XSrXYI) v,fllchlnnde8 Glaubens und 
Handhabung ron Friede und Gerechtigkeit die PflieliC 
und das Amt aller weltlichen Obrigkeit^; war abeor 
diese PAicIit Hb^rsll mit Bifer und Erfolg geObt wozu 
den, oder hätte sie, bei der allgemein herrschendes 
Gesinnung recht^iäht wbrdmjiinäen, woher dann 
das fortwährende, yri^def holte und meistens, erfolg- 
lose. Abmühiein und Seufzen nach einem allgemeinen 
ILandfriedeh? Muts doch de^ Yf« selbst (S. 290) 
klagend bemerken: ,, Keine Gelegenheit und kein 
Aufenthalt an irgend einem Orte , woselbst sich Fie- 
le oder nu^. einin< des Reiciis versümmelteli , ging 
'Vorüber y'v 'ohne .dafs der Kxlnig.an dem Werke des 
t'riedens gearbeitet hätte. Noch aber mnfsle selbst 
ein so kräftiger König zufrieden sejn, wenn es auf eine 
kurze Reihe von 'fahren zu Stamie kam; an einen 
ewigen und allgemeinen Landfrieden, war leider 1 
no^h nicht zu denken/* — Eben so ist es Wohl nur 
eine schone Idee, die sich in der Geschichte selbst 
nicht bewähren läfst, wenn der Vf« (S. 119) an den 
üegierungsfertoien des Hittelalters rühmt , ihr Zweok 
isey nur gewesen, das Besfehende zu erhalten, nur 
Abhülfe auf/Bitten um Beistand, Abänderung auf 
Yorstellnng und Ueberzengung dafs solche gut ser^ 
zu gewähren; so dafs zu Gesetzen kein Bedürfnit^ 
Torhanden gewesen sej, sondern Befehle gentigen 
konnten , deren einziger Zweck war , Jeden bei dem 
Seinen zu schützen ; dieses patriarchalische YerhSlt- 
nifs aber wurde (nadi S. 418, Not. 65) theils dii- 
durch umgestürzt, dafs, nach dem alten. Erbübel 
'der Deutschen , die fifatrhbärn Im Gerichtswesen und 
der GerichtsforAi^nlichgeSflt, und eine noeh bis auf 
den Ausdruck ungekannte Jurisprudenz eingeführt 
wurde, theils dadurch, dafs der Adel seine Stellung 
verkannte, und dadurch die Niedern reizte, aus der 
ihren zu treten. Yen diesem allen möchte wohl nur 
der zuletzt erwShnte Umstand (abgesehen rOn den 
darauf gebnuten Folgerungen) sich geschichtlieh 
rechtfertigen lassen j alles andere aber betreffend^ 
ist es ja bekannt und erweislich genug, dafs jener 
so liebenswürdig { geschilderte patriarchalische 2ki* 
stand thatsHchlich nie ohne bedeutende Trübungen 
und Störungen bestatid; dafs die Deutschen , fange 
- Tor der Eiufühning des Römischen Rechts , ihre fin- 
heinfischeki , nuch schKftltcfa ^esamtnelteh Gesetze 
hatten, und in ihrßu Geriehtsi*^sammlihigen nieht 
' nach Befehlen, die sich blofs auf den einzelnen Fidl 
"^ bezogen, sondern nach eflieih in gesetzlicher Kraft 
' bestehenden, uifdfür alle gleichartigen Fülle giütig^n 
Herkommen urtbeilten, dals man aber ^ bei dem all- 

{emein herrschenden Geiste der Unruhe und Selbst- 
, ülfe, in jedem Gesetze einen lustigen Zwang tu 
• ärbli^ken, und ^einfe Wirksamkeit, wo 'es irgend |je- 
'Scheheiikoonte,''zu umgeben geneigt war; ;dafs enlt 
lieh die'fiinfüjirnng des Hlmischen Rechts auf gahz 
-luidtoi'fl} als den vod Aul Yf; nngedentetea ürOndiktt 
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4irMbcMie Mifskraaoli ans doch nicht hindern darf} 
^«nb die vortbeiUiaften Eigenflchaften und AiVirkua« 
.gMi denselben na erkennen. — VoH' der wiafen« 
.nchaftUehen Btldone des Mittelalters sagt der Vt 
4 Yorr. S» X V ) : „ Hingerissen von einer übertrieb^ 
jsen Yerebrung der griechischen nnd röniischen Gei- 
«tesriebtung^ geblendet i;en dem scharfen, maÜM- 
ittnliseben, ^rfahrungsretehen Arirtoteles. und liber- 
trfliligt Toi| der strengen systematiacheu Conseqnenz 
panischer Rechtsfof meni war die freie Entwicfcelung 
ides Mittelalters schon von den frühesten Zeiten an 
vergiftet« Es Termochte den Geist des klassisch ge- 
jHldeten heidnischen Alterthnms nicht zu durcb- 
acbnnen, und. ihm seine, rieht ige Stellung Aem chrisi- 
itcben Staate und der christlichen ; Wissenschaft gt* 
genuber anamweisen , sondern, es 'nahm ihn unver- 
«standen und unverdaut, wje eju zersetzendes Gift in 
siph auf, • den inneren Widerspruch nicht achtend.^ 
vAucb hierin liegt ganz gevrifs einiges Wahre, aber 
nicht ohne starke Triibimg durch offenbar falscbji 
•Ansichten, und Vermischung ganz verschiedener, 
doreh 2Seit und Ort- weit getrennter Erscheinungen. 
Zu der Zeit, als auf den Trümmern des weströmi- 
•seben Reichs eiti christlich -germanisches Staatenle- 
ben sich bildete, war die eigentliche heidnisch-klas» 
sische Bildung als etwas schon Hingst Untergegange- 
nes zu betrachten, und von einer unmiiielbaren Auf- 
nahme derselben in die ursprünglichen Bildnngsele* 
.mente des ehri.^tlich -germanischen Mittelalters konn- 
.te daher nicht die Rede seyn ; gesetzt also,, es blUte 
darin etwas Vergiftendes gelegen , so konnte dies 
doch uamöglich schon von den- friihesten Zeiten an 
wirken. Dafs man im Allgemeinen den Geist des 
klassischen Altcrthums nicht richtig verstand, ist 
wahr, und nach den gegebenen Umstünden ganz na- 
tfirlieh; aber wie wenig war es doch , was das Mit- 
telalter davon in sich aufnahm? wie einxeln, stehen 
die Männer, welche mit den alten SchriftsteUetn 
wirklich in etwas ausgedehnterem Umfange bekannt 
waren? wie spjgpsam., knrs nnd schnell vorüberge- 
hend aind die i£eitr£unie, in welchon BeschHftigung 
nit den Griechen. und Rümern zum guten Tone ge- 
hörte? wie weil war mautaucb in aolchen Zeiten von 
•iser e^ntUch humanistischen Bildung entfernt, und 
wie suchte man fast ängstlich die Spuren der Nütz- 
liebkei^anf, um jene Studien nur einigermafsen zu 
rechtfertigen und zu empfehlen? Müssen wir nicht 
lSeb#Itt , wenn wir lesen , wie z« B« Rabaiiiis Maurus, 
der gelehrteste Mkinn setner Zeit, sich äbmiiht, den 
Nntaen der sogenannten ikieben freien ülinste für den 
Dienst der KJiiDhe ansehaulisb zu machen ? Der im 
Miliebilier herNehende Gebrauch der lateinischen 
Spraehe war bekanntlich nicht das Resultat klassi- 
Seker Bildung, sondern wurde durch die Kirche und 
ihre Zwecke vermittelt; und wie bftle man doch 
auch diese Spraehe bis zur Unkenntlichlieit umge- 
sialtet und mit den Landessprachen verschmolzen ? 
Die griechische Sprache dagegen , wie war sie in 
den Abendlanden, mit wenigen Ausnahmni^ dfcb 
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TerSnderten Gestalt, ihn als allgemeinen Lehrer in 
den Schulen aufnahm ? wie . lange dauerte es doi^ 
auch, bis das römische Recht, aus den Schulen der' 
Rechtsgelehrten , aus denen es nie ganz verschwur* 
den war, in des praktische Leben eingenihrt wurde , 
• und wie fern lagen die eigentlichen Ursachen dieser 
Einführung dem Interesse klassischer Bildung? Auf 
welchen Umwegen und wie verunstaltet kamen selbst 
die Sagen aus der heidnisch -klassischen Zeit er^ 
unter den Völkern des westlichen fiuropa^s in Um- 
lauf? — Im Allgemeinen kann man alsp der aÜ- 
klassischen Bildung Uberh/iupt nur eii|en sehr gerio» 
..gen upd-jnittelbsren Einfluu auf die Wissenschaft 
und das Volksleben des Mittelalters, mögederselpi 
nun vortheilhaft oder echSdlicbgewesen sevn , 'tugf- 
stehen , und von einer übertriebenen Verehrung der- 
selben , zumal in den früheren Jahrhunderten des 
Mittelalters , ganz und gar nieht sprechen« Aber 
vielleicht hatte, der Vf. schon die späteren Jahrhun- 
.derte, die Zeit der wiederhervorgerufeo^n , allge- 
meiner verbreiteten und zum Modestudium gewordß- 
nen klassischen Literatur im Auge« I^afszu dieser 
Zeit, namentlich im 15. und 16. Jahrhundert, jn 
Italien mit dem antiken Wesen viel Unfiig und Mib- 
inrauch getrieben wnrde, dafs die, wel^e sich für 
gelehrt und gebildet hielten . sich nicht selten eint^ 
offenbaren Ueidenthum in die Ajpme warfen , und ei- 
nen eleganten lateinischen Stil weit höher yhtetep, 
als Reiigtoo, Tugend und gründliche Wissenschaff, 
ist leider nicht in Abrede zn stellen; wer wölke 
aber die klassische Btldung «dieses Unfugs beschul* 
digen und deshalb als vergiftend verschreien? wer 
nicht einsehen , daCseine, aus ganz andern Quellen 
hervorgegangene Verkehrtheit der Gesinnun|; schon 
vorhanden war, welche das an sich unschnldiM upd 
niitzliche Werkzeug so nachtheilig gebrauchte f wer 
nicht anerkennen, wie auf der andern Seite Reuchliu 
und firssnms iu Deutschland, Faber Stapulensis in 
Frankreich, Colet in England, nnd aüdere Mlini\er 
von christlicher Gesinnung und tadellosem Wandel, 
ihre Ehre gerade darin suchten, jene nen aufgefun- 
denen üeuntiiisse zum DienBie der Kirche und des 
föttlichen Wortes zu beputzen; . und wie man iib^r* 
anpt in Deutschland, mit sehr geringen Ausnahmen, 
.von jener Verkehrtheit weit entfernt blieb ? — D,er 
klonischen Literatur hat also der Vf, ohne Zweifel 
jenen nach(heiligen £influfs auf Wissenschaft und 
Staaten des Mittelalters sehr zur Ungebühr anfgebur« 
det; und es dürfte zugleich sehr schwierig sejm, 
nachzuweise^f wie auf der einen Seite das Mittelal- 
ter sich aller Einwirkung des ihm vorangegangenen 
.Zeitlanfs , mit dem es doch in so vielfachem Zusain- 
^eiihonget stand, hUtte ganz entschlagen, oder wo es 
auf der andern Seite einen genügenden Ersatz für das 
Aufgeben aller tJeberlieferungen des Hlteren Bil* 
dungszustandes bUtte finden sollen ? — 

Jt 
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' |6 meir der Rec. Im Atlgemeiiteii ffieTerdlensfe 
Ats vorliegenden Werkes anerkennt , um so mehr 
^ JBdiraerzt es ihn zwar , in so wiehtigen Punkten dem 
'Yt. widersprechen, nnd dessen Ansichten, als irr^ 
\nnd ans Torgefafster Meinung entsprungen, bekäm- 
pfen %n müssen; nm so mehr aber glaubt er es auch 
der Wahrheit schuldig zu sejn, dieses tJrtheil we- 
der zu verschweigen noch zu beschönigen; denn ge- 
' rade bei einem , in jeder andern Hinsicht so vorzüg- 
lichen und gelungenen Werke, erscheint es doppelt 
ßlichtgemlirs und nothwendie, auch auf dergleichen 
angel nnd Hifsgriffe desselben aufmerksam zu raä- 
eben , und den Ungrund solcher Behauptungen nach« 
'mweisen, die in unserer Zeit , wo man nur allzu- 
leicht, um dem einen Extreme zu entgehen, auf das 
andere, nicht minder unhaltbare flberspringt, ohne- 
Ain nur allzuvielen Anklang finden-, und um so mehr 
linden müssen , wenn sie sich in einem Werke gel- 
'tend machen, dessen grofse Yerdienste und Vorailge 
auch von dem Gegner nicht verkannt werden können, 
' dcni , eben dieser Yorziige Wesen , ein bleibender 
' Rang in der Literatur eben so sehr zu wünschen , als 
** mit &mnd zu versichern , und das insbesondere noch 
' durch eine warme, lebendige und eindringende Spra- 
' chR das Gemiith krHftig zu ergreifen geeignet ist; 
"während man dieselben Ansichten in einem unbe- 
deutenden, blofs der Tagesschriftstellerei angehö- 
rigen Buche ausgesprochen, on()edenklich ihrem 
Schicksal fiberlassen kann, ohne sich mit ihrer Wi- 
derlegung besonders zu bemühen. 
" ' 'In jeder andern Beziehung ist, anfser demFIeifse 

- mtd der Umsicht des Yfs. in der Zusammenstellung 
der Thatsachen, auch seine Unpartoilichkeit und 
IJnbefangenheit im Urtheil ehrend anzuerkennen» 

' Nur eine Seite wüfste Rec. noch auszuzeichnen ,' in 

' welcher sich derYf. nicht ohne einige Bingenommen« 

beit für den Hauptgegenstand seiner Geschichte ent- 

-ichieden haben dürfe; nKmIich das YerhSltnifs des 

Hauses Habsbnrg zu den WaldstSdten Helvetiens« 

Bs ist bekannt, dafs hinsichtlich der RechtmSfsig- 

- keit und Unbescholtenheit ihres* Abfalles vom Hau- 
se Habsbnrg, welche die einheimischen und grofsen- 
theils auch die ausiHndischen Schriftsteller fast nn- 

r bedingt anerkannt haben, nicht nur von Seitender 
' österreichischen Geschichtschretber von jeher bedeu- 
* tende Widersprüche erhoben, sondern diese auch in. 
' der neusten 2eit, durch -das von Kopp herausgege- 
' bene ürkundenbucb zur Geschichte der eidgeiiössi- 
' sehen Bunde, eine nicht unbedeutende urkuadlicbe 
Begründung erhalten haben« Wenn man indessen 
' bedenkt, wie mannichfaltig nnd verwickelt die Jn- 

- risdidions - und Territorial • Yerhüitnisse in den 
r 'früheren Jahrhunderten oft innerhalb eines* eng 
"begrenzten Raumes waren, so sclieint, nngeach- 
' tet der schätzbaren Materialien, welche jjenes Ur- 

kuttdenbnch uns darbietet, das früheste staatsrecht- 
liehe YerhShaiCs der Urkantone der belvetiscben 



BMgenossensehaft doch noch lange niebC so gans 
klar vorzuliegen , dafs es 'keiner tieferen Unteren^ 
ehung mehr bedürfte, und dab man, im direktem 
Widerspruche mit dem, was bisher alle helvcti* 
'si^en, und die überwiegende Mehrzahl der answffr- 
tigen Geschicbtsdireiber l»ebaupte(en, so geradeso 
dahin entscheiden könne, die Bewohner der Wald» 
stüdte seyen nichts anderes als Horiee des Hansei 
'Habsburg ^ und ihre Befreiung eine dnrefaaDs unM^ 
rechte, eigenwillige Emp5rung gewesen. Der YL 
nimmt dies an; aber er selbst führt doeh (anderer 
Bedenklichkeiten hier zu eeschweigen )^ eine Thatsft^ 
ehe an, über die sich nicht so leicht hinwegkommeii 
iXCst, nKmllch (S. 40) die Urkunde, in welcher K. 
Otto lY« dem Grafen von Habsbnrg, „dem eifrigen 
'Förderer seiner Partei^, die Würde eines Beick^ 
vogte$ über die WaldstVdte verlieh. Der Yf. witt 
.zwar den Bindruck dieser Urkunde schwachen eoer 
umgehen, durch die Einschaltung: ,, unerwiesen 
welchen Reehtes nnd was denn verwaltend, da nichi$ 
des Keichs dort iTtfr"'; aber sollte das nicht ein Cirkd 
im Beweise sejn? denn was hier als verneint in der 
Yeraiissetzung angenommen wird, nümlich ob- und 
wie viel dort neichsgut gewesen, das soll ja eben erat 
untersucht nnd bewiesen werden« SolUe auch wohl 
Otto lY. einem Förderer seiner Partei, also dock 
znr Belohnung für geleistete oder zur Ermuntemng 
für noch zu leistende Dienste, einen ganz inhalta-* 
leeren nnd daher sinnlosen Titel verliehen haben, 
und das in einer Zeit, wo man auf blofse Titel eben 
keinen Werth legte ?, und gesetzt man wollte anneh- 
men, Otto lY., in einem fernen Lande geboren, ha- 
be nicht genau gewufst, was in dortigen Gegenden 
des Reiches sey oder nicht, so mnfste es j'a doch der 
Graf von Habsburg selbst um so besser wissen , und 
würde sich nicht mit einer Yerlethung haben abspei- 
sen lassen, die ihm nicht nurirnnitfz^ sondern sogar 
nachtheilig war, indem sie ihm Gegenstände, die 
(nach des Yfs. Meinung) ihm schon als Eipettthum 
zugehSrten , als Beioksteken gab« mithin sein Recht 
an denseH>en ;offBnbar verminderte. Wenn- endliek 
der Yf • an demselben Orte hinzufügt : „ dafs es bei 
den so sehr hohenstanfisch Gesinnten lange brauckr 
te, bis sie ihm (dem Grafen) in dieser Würde (ei- 
nes Reicbsvogtes ) gehorchten*'; so ist der hierin 
liegende Widerspruch nnverkennbar, denn wo, naeh 
des Yfs. Meinung, nichts zu verwalten vvar, da 
konnte ja ohnehin nach von keinem Gehorehen die 
Rede seyn. — Die Wahrheit dürfte seyn, dafs in 
jenen Cregenden , wie wir es aueh anderwärts vieht 
selten finden, Reichsgut und AHod so nrnnnfidif altig 
vermischt und durchkreuzt waren, dafs enditeh die 
Grenzen beider, und der Umfang der zu ^dem ge- 
hörigen Rechte zweifelhaft nnd streitig wurden ; nnd 
erst aus dieser Yoraassetimng dürfte der riehtige Ge- 
sichtspunkt für eine unparteiische BewtiMUiuif des 
ganzen Yerhültnisses hervorgehM» 
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«gt UltliB wir Boeli gewOnteht, der Tf. mSclite 

hmk der 9 in eretea Baehe gegebenen , übrigens 
•elir gelengenen, Tollfitlndigen nnd intereesanlen 
Vebereicht der in Sfideehweben ceeeesenen Grafen« 
geteUeebtor, (8. IS.) des Hausee ZoUern erwähnend, 
nieli der bieher nkiit gehörenden Bemerl^vng enthal- 
ten haben , da£9 die Hiluser H^b^iirg und Zellern so 
Innge treu Terbnnden gewesen^ „bisHabsburtfs leto- 
ter Spresse» eine Frau^ unverseht^deie UnJbill von 
dem )ilinsem kinigUoben Zweige der Zollem erdul- 
den mnMe.^' Weleben Nutzen gewSbrt docb wohl 
idie nnanffc9rUebe Wiederfaolnag solcher, weder ge- 
«cbiefatlicli neeb poUlieeh an rechtfertigender, längst 
«widerlegter Yerwiirfe, zumal in einem Zuearoinenr 
fainge, wo man sie am wenigsten erwartet I — Wenn 
nbendaeelbst (8« 17») das Gescblecht Graoson ,Jetzt 
jif andern Nomen und Titeln in fremden Landen blil- 
•bend^ geiiannt wird, oe bitte dies wohl einer Erläu- 
terang nedttrft„ de diese Angabe ^ewifs den meisten 
Xesern dunkel' ist # nnd nur wenigen ihre Deutung 
•TOiwAweben wird*-— 

Nach den Noten bat der Tf« dem Buebe nocb 
(S: 48^ — 505) di^ Reiheafolge der Pfipste (mit Be- 
merkungen über ibren Charakter und die Merkwür- 
'digkeiten jedes Pontifikats besonders in Hinsicht 
^ Deutschlands)^ so wie der wichtigsten Deutschen und 
enswXrtigen geistlichen nnd weltlichen Fürsten, wel- 
^be mit dem in diesem Bande . umfafsten Theila der 
'Gescbicbte in Terbindung stehen, endlich der deut- 
eeben Provinzial-Concilien Yon 1273 bis 129L beige- 
«ben.DarauffoIgt (8. 509—546) ein Verzeichnifs der 
Werke , die auf den ersten Theil der Geschichte des 
' Uauses Jlabsbwrg Bezug haben i mit finlserordent- 
licbem Fleifse zusammengestellt und in solcher Voll- 
stlndigkeit, dafs auch solche Schriften, die nur 
gejegentlicb über einen oder den andern Umstand 

J. L. Z. ie$7. JErsitr Sand, 



Anskunft geben, ja seihst solcbe, in denen man die 
erwartete Auskunft vergebens sncbl, genannt und 
kurz benrtbeilt sind; nur renuKst man in der Angabe 
der Titel oft die bibliographisclie Genauigkeit ond 
Bestimmtheit« Das ganze Verzeichnüs nmfabt 472 
ScJirirten , und soll bei den folgenden Blinden fortge- 
setzt werden« Frei von einzelnen Yersehen ist es 
nicht; so z. B. ist Nr. 47, Bari Codex diplom. etc. 
und Nr. 155, Gudentis Cod. diplom. etc., ein und das- 
selbe Werk, nSmlich die gewöbnlich unter dem Na- 
bien von Gudenus citirte, bekannte Urknndensamm- 
tung, von welcher dieser die vier ersten BHnde, Buri 
ober den fünften nnd letzten herausgab. Der Jfeinreu 
dfif, welcher die Nr. 177 erwähnten Seriptores her- 
ausgab, und der, von welchem das Nr. ITBaufgefiibrte 
Corpus Jur. germ. herrührt, sind verschiedene Perso« 
Den , mit verschiedenen Yoroamen. Nr. 196 , Jljtie- 
beTj Austria ex arehh. MeKic. iUustrata^ ist nicht 
eigentlicb als ürhmdensammftmg zu empibhlen', son- 
dern enthalt nur Urkundenauszige, und ist verBehm«. 
lieb in Beziehung auf Genealogie und Slegelkunde 
wichtig. — Die im Allgemeinen unparteiische und 
billige BenrtheiluB^swelse des Vfs. macht nur bei 
Jokannes wn Müller eine unangenehme Ausnahme, 
der offenbar zu tief herabgesetzt wird. Aec. will sicli 
-inders mit einer Aeelitfertigung dieses , hei manchen 
Fehlem und Mängeln, doch nie ohne Hochachtung 
•zu nennenden, bedeutenden Geschiohtscbreibers 
nicht aufhallen , sondern boffi, , bei einer andern 
' Gelegenheit das Urtberl Aber denselben zu berich- 
tigen. 

Eine höchst wichtige und schStzenswerfhe Zu- 

5abe ist dann endlich noch das Verzeichnifs derürhun^ 
enz\ir Geschichtedes Hauses Babsbura von den ältesten 
bis 12919 wjelchea eine ftir sich bestehende Seitenzahl 
(S.I — CL!^XIT.) fuhrt, um dereinst, nach Vollen- 
dung des gesammten Werkes, da es mit Jedem Bande 
fortgesetzt werden soll , auch ein fflr sich bestehen- 
des Ganzes bilden zu können. Die echten Urkunden 
der Grafen von Habsburg, insbesondere RtidolFs als 
Grafen und als Köni|;, so wie die für sie ausgestell- 
ten oder sonst auf sie beziiglichen (zusammen 1154, 
und zugleich als ftinerarjum, d^s Königs eingerich- 
tet), sind von den unechten, zweifelhaften, oder 
(nach des Vfs. Meinung) irrig auf Habsbnrg gedeute- 
ten, getrennt, und am Schlüsse poch 16 bisher unge- 
druckte Urkunden aus den Jahren 1249 — 1291 voll- 
ständig beigefii^. Obgleich dieses Urkundenrer- 
zefcbnifs, wie dies auch m der Natur dei^ Sache liegt, 
nocb keine absolute YollstSndigkeit erreicht hat, so 
Bb ist 
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ist es dpcb ungleich releblialtiger, ab die bisher be- 
kannten , und fiir den ürkandenforscher , so wie die 
neu sedraekten Urkunden, eine überaus \7ilIkon1n1ene 
Erscheinung, . 

Wie die Snfsere Ausstattung des Bnches Ober- 
haupt höchst anständig und seines Inhalts ToIIkom- 
men würdig ist, so gereichen auch die demselben Iiei- 
gegebenen Abbildungen ihm nicht nur, wegen ihrer 

Selungenen Ausführung, zu einer Torzilglichen Zier- 
en sondern auch, .da sie Denkmale auf den König 
Rudolf, seine Siegel u.d.m, darstellen, in Bexie- 
hung auf den Inhalt , zu einer elien so wesentUchen 
als lelunreichen Ergänzung. 

Halui , b. Schwetschke u, Sohn : Die jRttf eritir- 
gen und ßergschlösser DeutscMande ^ r on Fried-' 
rieh GoUechaIck. Achter Band. 1831. YI u. 410 S. 
iVetmter Band. 1835. IVu.383S. 8« (SRthlr.) 

Wenn ein Werk yen so eng begrenzter Tendenz 
wie das Torliegende, und das dabei dennoch in sei- 
nem Kreise eine verhSltniüsmSrsige nicht geringe Zahl 
ron Nebenbuhlern hat, gleichwohl zu einer so an- 
.sehnlichen Reihe ron fänden Torechreifet, so mufs 
schön dieser U^nstand ein gunstiges Yorurtheil fiir 
dasselbe erwecken, und wir müssen gestehen, 
daCs wir in den Torliegenden BXnden» wenn wir 
keine unstatthaften und dem Plane des Werkes un« 
angemessenen Forderungen machen, uns auch durch- 
aus nicht getlluscht ünden« Bekanntlich geht dieser 
Plan nicht sowohl auf eigenthiimliohe, tiefe, speciell- 

Seschichtliehe Forschungen (obwohl die Resultate 
erselben, so weit sie zugHoglich torlagen » nicht 
TernachlHfsigt werden), als auf interessante topogra- 
phische Schilderungen ; und in dieser Hinsicht mfie- 
sen wir das Buch als eins der gelungensten und an- 
spreehendsten empfehlen, denn wir werden darin mit 
einer Menge interessanter und beaehtenswerther 
Punkte unseres deutseben Vaterlandes auf eine an- 
ziehende Weise bekannt gemacht. Der achte Band 
begreift 48 (ronNr. 179—2:26.) und der neunteBand 
25 einzelne Burgen (von Nr., 227 -7 251), deren ge- 
schichtliche Bedeutung freilich sehr Tcrschieden ist^ 
unter denen sich aber eben deshalb auch ?iele befin- 
den , welche bisher sehr wenig bekannt waren, und 
durch deren ErwSbnung daher die topographische 
Kenntnifs mancber Gegenden sehr gefördert wird. 
So enthalt unter andern der achte Band (S. 11 — 42) 
eine Uebcrsicht der Burgen des Harzes, wo in einer 
Einleitung an mehrere, in den früheren pänden schon 
beschriebene Burgen erinnert, und die Ton denselben 
gegebene Nachriebt durch manche Nachträge, die 
neuere Geschichte dieser Burgen betreffend, ereHnzf, 
dann aber die Beschreibung von 24 früher nicht' er- 
wHhnten Harzburgen neu hinzugefügt viird. Uebri- 
gens sind die Burgen aus den rerschiedensten Gegen« 
den Deutschlands ausgewählt, uud die Beschreibun- 
gen derselben theils von dem Herausgeber selbst oder 
Ton Ycrscbiedenen andern Verfassern unmittelbar für 
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dieses Werk gefertigt» theils aus anden Weric«» 
verschiedener Sehriftsteller anngeZMeii« fietzlsN» 
sind theils Monographien einzelner Bn^eo , die g«« 
wohnlich in einem en|;eren Kreise bleiliett f theils 
groCse Prachtwerke , die ihres hohen Preises wegeai 
nicht jedermann zngHnj^lich sind. Hierdurch bt so* 
wohl der Inhalt, ab die Darstellungsweise mannicli- 
faltiger und TielseiUger geworden , mid die Freund« 
des gegenwSrt igen Werkes werden ohne Zweifel de« 
Herausff« für das dadurch erhöhte Interesse an dem- 
selben dankbar seyn. Nicht minder istansuerkenneB, 
dafs ein gewisser Mangel an historischer Kritik, 4mm 
man frOher bei der Zusammelistellang der Naohricli- 
ten aber einzelne Burgen, in denen wahres mit fabel* 
haftem gemischt erschien ^ dem Yf. zur Last legtet 
einer strengeren Behandlang auch dieses Theiles der 
Darstellung immer mehr gewichen ist, und einzelne 
Burgen , deren Darstellern urkundliche Quellen zii- 
gänglich waren , sieh einer erfindlich qneUenniXfe»- 
gen Behandlung erfreuen« Gleichwohl fehlt es dabei 
weder an romantischen Sagen , welche sich an viele 
der alten Burgen anknüpfen, noch an unterhaltendem 
topoeraphisehen Schilderungen , sowohl der Burgea 
und ihrer Ruinen selbst, als der sie umgebenden Natur« 
Da es zu weitlSuftig sejn wfirde, den ganzen Inhalt 
dieser beiden BHnde einzeln durchzugehen ^ Ubrigene 
aber fast jeder einzelne Aufsatz sich von irgend einer 
Seite als interessant empiehlt, so zeichnen wir zo» 
nUchst diejenigen aus , welche durch eigenthilmliclie 
Drkundenforschung auf neue geschichtliche Thatsa- 
eben fähren, und so, neben dem allgemeinen In teresne» 
zugleich noch einen specielleren Werth erhalten« 
Hierher rechnen wir, im aehlen Bande : 205* die Burg 
in Vilbel, im Grofsherzogthum Hessen (9. 73—90.}; 

214. Hattetein, im Herzogthum Nassau (S« 181^- 
219.); 217. Die Burg bei Bergen im korheseisehea 
FUrstenthum Hanau (S. 249^267.); sKmmtlich Toa 
Hrn. Dr. Vsener zu Frankfurt am Main; dann. 21^ 
Lichten feie im Ffirstenthum Waldeck (S« 151 — 180.), 
Ton Hrn. Gen. Lieut. Frhrn. vm Dmrigh'LiMem» 
fsls ' Camp f {schon früher gedruckt y- aber fiir diese 
Sammlung ron dem VL selbst umgearbeitet) ; und 

215. Kanstein im Preufs. Reg.-Bez. Arnsberg (S. 
221—234), Ton Hrn. Farlr in Arolsen. Immimfe». 
Bande : 229. Ebersburg, auf dem Rhöngebirge im Kö- 
nigreich Baiern (S. 25 — 48); 233. Sichebtein hei 
Münden im Königr. Hannover (S. 97— 108); und vor« 
zuglich 239. Kreuzburg, über dem StSdtchen gleiches 
Namens im Grofsherzogtb. Sachsen (S.217 — 231); 
von Hrn. Landau in Cassel; und 231. Kogelberg, bei 
Yolkmarsen im Kurf. Hessen (S. 61— 72), von Hrn. 
Tarh inArolsen, unter dessen übrigen Beitrifgeh wir 
dagegen Nr. 234. Schaumburg (riebt iger Schauenburg 
im Fürstentb. Seh. Lippe, zwischen Uinteln und Ol- 
dendorf (S. 109 — 123), wegen des in der Darstel- 
lung vorwaltenden, gesuchten, und doch oft matten 
und gewöhnlichen Witzes, am wenigsten billigen 
können. -^ AuCserdem möchten wir \n\ achten Ban- 
de Nr, 204 9 Kiheberg beiSchweidnitz in Kiederschle- 
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Sien (S. 43-^92), and im iiraiit«ii Bande Ni^23e, 
Sehweinhaus bei Bolkenhnin in Schlesien (S. 149— i 
182) y tut die intereesantesten SchiideraDgen bal- 
ten« — In Ansebong der gescbielitlieben Daten eejen 
Boeh folgende Beriebtigung^en erlaubt« Dafs, wie 
B. 8« S. 170. Termatbet wird, die westphSliscben 
Frei- oder Febmgeriebte erst nach dem Falle Hein* 
ricka des Löwen (1182) entstanden, oder doch damals 
ma gvöfserem Ansehen gelangt wären, ist ganz unge- 
gründet» Rb waren , ihrem Ursprünge nach, die ur« 
dtten westphfiliscben Landgeriente der freien Leute, 
nnd weit entfernt , nach der Zersplitterung des alten 
Herzogthoms Sachsen an Ansehen zu gewinnen, 
•elieinen sie vielmehr, durch das Aufkommen der 
fürstlichen Landeshoheit, für geraume Zeit an ihrer 
, Wirksamkeit bedeutend yerloren zu haben, bis sie, 
nach mancher Innern und Sufsern Yeränderung, und 
durch den Einflufs besonderer zusammentreffender 
Umstände, sich zu dem ausgezeichneten Umfange 
richterlicher Macht erhoben , worin wir sie im vier- 
sehnten und fünfzehnten Jahrhundert erblicken. Ganz 
unbegreiflicb bleibt es aber, wie man noch im Jahr 
1831 Ober das Fehmgericht Dinge drucken lassen 
könnte, wie wir sie S« 331 desselben Bandes mit gro- 
£sem Erstaunen lesen« „Bei dem Ueberhandnehmen 
der Gewalt, beifstesunter andern daselbst: bilde- 
ten sich in Westphalen die heimlichen Gerichte. Sie 
Gestanden vom dreizehnten bis sechzehnten Jahrhun- 
dert« •• . Es war ihnen, um dem Hange zu schweren, 
blutigen Yergehungen Einhalt zu thun , eine furcht- 
bare Gewalt eingeräumt. Sie nahmen alles zu Hülfe, 
was Furcht und Schrecken vor ihrem Urtheile ver- 
breiten konnte. In stUler Nacht, in entlegenen Ge- 
Sinden, ia Wäldern und Felsenhöhlen undunlerir- 
sehen Gewölben wurden die Sitzungen gebalten; 
kein Ungeweibter wufste die Stelle^* u. s. w.. An 
diesem und anderem ist bekanntlich kein wahres 
Wort. Die Fehmgeriohte hatten , wie schon gesagt, 
ihrer Grundlage nach, in Westphalen seit den filte- 
aten Zeiten bestanden , so daCs man ihre Stiftung nur 
deahalb.Karl demGrofsen zuschrieb, weil man ihren 
•igeniUchen Ursprung gar nicht wufste, und aUe 
CSmndeinricbtuneen im alten Sachsenlande auf jenen 
nofsen Kaiser zurückzuführen gewohnt war. Im 
V erlaufe der Zeit gingen sie mancherlei Entwicke- 
Jnngs^tttfen durch, bis sie auf einem, hier nicht nli- 
ber zu erörternden Wege, in der zweiten HSIfte 
des vierzehnten Jahrhunders ihr Ansehen über ganz 
Deutschland ausdehnten , aber schon im fünfzehnten 
vnd noch mehr im sechzehnten Jahrhundert allmShlich 
wieder verloren ; in Westphalen bestanden sie je- 
doch, ihrer ursprünglichen Einrichtung gemafs , frei- 
lich aber in sehr beschränkter Wirksamkeit, an iein- 
*zelnen Orten fort, bis zum Anfange des gegenwXrti- 
gen Jahrhunderts, wo endlich auch ihre letzten Reste 
den allgemeinen Umwülzutt^en wichen. Ihre Sitzun- 
gen hielten sie übrigens bei hellem Tage , an freien, 
offenen PlStzen, die. jedermann kannte, und die zum 
Theil noch heule nachzuweisen sind. Wie faUttc man 



de denn sonst auch finden sollen, um eine Klage vor 
ihnen anzubringen? «^ Alle jene furchtbaren Aus» 
sehmücknngen der Romane und Ritterschauspiele 
sollten doch nun endlich aus Darstellungen, die sich 
für geschichtliche geben, verwiesen werden i — Irrig 
ist es ferner, wenn es beifst: „Die oberste Stelle 
bekleideten die Stuhlherren, wozu weltliche und 
geistliche Fürsten, Grafen und Ritter genommen* 
wurden/* Die Stuhlberren wurden gar nicht ge- 
wählt, sondern waren vielmehr die erbliehen Patri- 
monialgerichteherren der einzelnen Freistühle, durch 
deren Präsentation die Freigrafen ernannt wurden ; 
mit dem Gerichtsverfahren selbst hatten sie in der 
tiwl gar nichts zu schaffen« Durfte doch selbst der 
Kaiser, der oberste Lehnsherr aller Stuhlherren und 
Freigräfen , nicht persönlich zu Gericht sitzen, wenn 
er nicht wissend^ d. h. in dieFreischöSen - Gilde Türm- 
lich aufgenommen war. „Das Gerichtssiegel der hei- 
ligen Yehme war ein geharnischter ]tfann mit einem 
Schwerte«'* Von einem Amtssiegel der Freigerichte 
ist, so viel bekannt , noch keinem Urkundenforscher 
etwas vorgekommen; vielmehr siegelte jeder Freigraf 
die von ihm ausgestellten Urkunden mit seinem Fa- 
milien- oder Privatsiegel. Doch es ist genug nn die- 
sen Proben, um auf die tadelnswerthe Fortpflanzung^ 
Ifingst beseitigter Irrthümer, und die Nichtbenutzung 
neuerer gründlicher JForschungen in den Ansichten 
über eine immerhin merkwürdige, aber keineswegs 
abenteuerliche Rechtaanstalt der Vorzeit aufmerksam' 
zu machen. — B. 8. S. 286 u. 287 ist von Grafen von 
Wartburg die Rede, welche noch im zwölften Jahr- 
hundert existirt haben sollen. Allein der Burchard, 
welcher 1185 (nicht 1184) bei dem bekannten Un- 
glücksfalle zu jBrfurt umkam , wird keineswegs ein 
Graf^ sondern Castellanus de Wariberg genannt; er- 
war also ein landgrSfJicher Burgmann oder vielleicht 
Burggraf (d. h. Kriegsbefeblshaber) auf der Wart- 
burg; und ?on den in der Urkunde von 1198 (Schu- 
macher, yerm. IJfacbr. 3. Samml. S. 41«) vorkommen- 
den Brüdern Ludwig und Albert von Wartberg (von 
Smen überdies garnicfat zu erweisen steht, dafsste' 
ohne jenes Burchard gewesen) wird der erstere von 
dem Landgrafen ausdrücklich homo ito^fer genannt, 
eine Bezeichnung, die sich mit der Würde eines Ura- 
fen nicht vertrügt, und vermuthen lüfst, dafs das Prä- 
dikat comefy welches jenen beiden Brüdern in der Ur- 
kunde einmal gegeben wird, wlihrend ein andermal 
Ludwig nur iio6e/t> , und Albert, so wie ein drittes- 
mal beide zugleich, ohne PrUdikat genannt werden, 
sieh entweder irrthümlich in den Text der Urkunde 
(über deren Herkunft ohnehin keine Nachricht gege- 
ben wird) eingeschlichen hat , oder keine wirkliche 
Grafenwürde, sondern bloCs ein persönliches Amt 
bezeichneii solU Nun sind zwar noch einige wenige 
Urkunden aus dem Ende des zwölften und Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts bekannt, in denen der 
Ausdruck Comes de Wariberg (aber nie Wartburg) 
vorkommt; da aber dieselben Personen auch wieder 
ohne den Grafentitel vorkommen , und auch de War- 
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6m gesdimben werden 9 90 sieHt man, 17(^10 swei« 
felhaft die ganze Sache , upd wie es jedenfalls riel zu* 
gewagt ist» darauf eine Reijhe von Schlüssen zu bauen^' 
wie die, dafs es eine Familie der Grafen von Wart- 
burg gegeben habe ,' welche mit denen von Franken- 
stein eines Stammes gewesen, und das SchlofsWart« 
barf bei Eisenach in Besitz gehabt hKtten , dafs da- 
durch die Sage von dem Bau der Wartburg durch 
Ludwig den Springer sehr problenkatisch werde« 
u« d. m. — B. 9. S. 202. soll ein Sohn des im h 1123 
erwähnten SizOf im J« 1160 Schwarzburg besessen 
haben ; allein es hat im zwölften Jahrhundert nur ein 
Graf Sizo gelebt, der wenigstens seit 1100 schon in 
Urkunden genannt wird^ und erst 1162 gestorben ist. 
Er wird einigemal Graf von Schwarzburg, einigemal 
Graf von Revernberg, am meisten aber Graf in Thü- 
ringen, oder mit dem blofsen Grafentitel ohne nKhere 
Bestimmung , genannt. Graf Heinrich von Sehwarz- 
burg war nicht seines Bruders Sohn , sondern Sizo's 
eigner Sohn , starb aber unbeerbt, und es ist erwie- 
sen, dafs das noch blühende fiirstliche Hans Schwarz- 
burg, eben so wie das im vierzehnten Jahrhundert* 
erloschene grSfliche Haus Kevernberg, von einem 
andern Sohne Sizo^s, Namens Günther^ abstammen. -*— 
Ebend.S. 191. ist, bei Brwühnung des zum römischen 
König gewShlten Günther von Schwarzbnrg, der 
Ausruf: „ Auf welcher Stufe der politischen Leiter 
würden wir jetzt das Haus Schwarzburg erblicken, 
wenn Günther Kaiser blieb! und wo stunde vielleicht 
das der damals kleinen Habsburger T' doch nicht ^e- 
nug überlegt. Oas Bebpiel Adolfs von Nassau be-* 
weist, dafs die Wahl eines einzigen Königs aus ei- 
nem grSf liehen Hause, auf eine dauernde Erhebung 
desselben, selbst unter günstigem Umstünden, kei- 
nen entscheidenden Einflufs hatte. XTeberdies ist das 
Beiwort ft/etn, den damaligen YerhUtnissen des Hau« 
se)i Habsburg durchaus unangemessen, denn es war 
^icht nur zur Zeit König Günthers schon ISngst itn 
Besitz des bedeutenden österreichischen LKnder^ 
complexes, sondern besafs schon vor der Thronerbe^ 
bung Rudolfs I. ein betrachtliches Gebiet, mitweU 
ehem die, noch dazu in mehrere Linien vertheilten, 
Besitzungen des .Hauses Schwarzburg keinen Ver- 
gleich aushalten. 

Jeder Band ist mit einem Titelkupfer und einer 
Tiielvignette ausgestattet, welche die Burgen Kins- 
berg in Schlesien , Strahlenburg im Grofsherzogth« 
Baden, Weideisberg und Kegelsberg im Kurfürsien- 
thum Hessen , vorstellen. Da dem 8. Bd. ein Regt- 
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aier Aber die aammtüehen 8 Bünde beigegeben isf, 
so scheint mit dem 9. Bande gleichsam eihe Moa 
Reihe dieses inferessastim Werkes su begiutn,^ der 
wir einen glüekliehen Fortgang wünsehen« 

SCHÖNE LITERATUR. 

Berlin, b. Stnhr: Gedichte von Hum HMMndarffL 
Mit MttsikbeUage von MuMf GemMm UoL 
IX u. 206 S« 8. (18gGv.> 

Rec. hat sich schon vielfölti^ gewundert, vrie iir 
unserer Zeit höchst mittelmHfsige Gedichte immev 
noch Verleger gefunden haben, da doch das Pubükum 
sich mehr für den Roman oder die sogenannte Novell« 
interessirt. Die vorliegende Sammlung gehört nuii 
auch dem gröfsten Theile ihres Inhalts nach zum 
HittelmSrsigen. Hr. Baaendorff hat sich Heine und 
Hoffmann aus FäUersleben zu Mustern genommea 
und ohne den Geist des erstem zu haben , doch des- 
sen laxen Yersbau imitirC. Er liefert zuerst bis S. 3S 
Erinnerungen an Rügen, worin manches Prosaisehe 
in nachlMssigen Versen nicht besser ist als geradezu 
Prosa. Bis S. lOtf folgen Lieder, in denen er recht efr- 

f entlich heinisirty mit seinem Liebesschmerz and 
iebesunglück coquettirend. Dergleichen Poesien 
sind wohlfeil , denn es dichtet sich leicht darin , aber 
nur der, welcher diesen Ton zuerst anstimmte, bat 
einiges Verdienst; seine Nachahmer gehen leer aoa. 
JDer dritte Abschnitt bis S. 178 enthält Balladen und 
Romanzen und das Beste in der Sammlung. Den 
Schlufs bildet eine zweite Schnur Lieder in derselben 
Manier, wie die in, der zweiten Abtheilung. 

Lbipzio, b. Broekbans : Gedichte von tda j GrSfiii 
Hahn-Bahth 1835.XUo.308S« gr.&(lRthlr. 
la gGr.) 

ünabhSngU von Zeitrichtungen spricht die Dteh- 
ierin sich in diesen Poesien nach ihrer Efgenthüm» 
lichkeit aus, welche nur liebenswürdig erscheint. 
Die reiche Gedichtsammlung bietet viel Freundl i e h e n 
und Gutes und diese Gabe der Verfasserin verdieiK 
mit Recht einem Publikum, welches sich aa der aus 
einem reinen Gemüthe kommenden Poesie erfreuen 
mag und dessen Geschmack noch nicht durch modlseh 
Pikantes verwKhnt ist, empfohlen zu werden. Die 
Sprache ist gebildet und edel und die Verse genOgett 
den Anfoderungen, welche gemacht werden können. — 
und Papier sind gut« 



■Mi«*aMM*ii«aii 



Berichtigung 

einiirer Dnickfehler in der Recension: nOffhee Bekenntnife u. s. w« von Dr. Gri^eelich^ in Nr. 11. 1837« 
^ der A. L. Z. 

S. 87. Z. 6 ▼• o. lies : widerstreitenden sl. widerilreicende. — S. 9S. Z. 18 y. o. fehlt Jitatar dem Worte Hihnfita^ 
faianer: ^j vom Aconit. " ^^ S. 93. Z. S. v. u. liei „Kranken*' it. Aersten« 

In der Roc. der Otta potrida u, s. w. A, L, Z. Nro. 12« 1837 : 

S« 95« Z«9Ton unften lies: i^praklUireaden** tt. pnktinrende. 
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DIPLOMATIK. 

RoNiöräERG» b. Gebr. Born träger: Codex diphma^ 
i tcus Ptussiciis. Urkunden - Sammlimg zur altern 
Geschiffte Preußens j aus dem Könifl. Gehei- 
men Archiv zu Königsberg, nebst Regesten, 
beraosgegeben Ton Joh. Voigt » Rif ter d. r. A. O* 
Q. d, Danebrog- Ordens y ordentl. Prof. der Ge- 
schiclite, Direktor des Konigl. Geh, Archivs 
zu Königsberg u. s. w. Erster Band« 1836« 
XXXyill u. 190 S. 4. 
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W bertlhinte Heransgeber vermehrt seine allge- 

xneiii anerkannten Yerdienste um die historische 
WiflseDschafi durch die Herausgabe dieser Urkun- 
den-Sammlung noch um ein bedeutendes. Es wird 
dadurdh nicht nur eine wesentlich fühlbare Liioke in 
der Literatur de» Urkundenwesens überhaupt ausge« 
füllt, indem es an einer PreuCsischea Crkitnden- 
8ammlung bis jetzt noch fehlte, sondern wir erhal- 
ten zugleich eine höchst wichtige Beilage zu desHer- 
«usgt&rs klassiacher Geschiebte Preutsens, in wel- 
cher zwar der geschichtliche Inhalt der hier roitge- 
theUten Urkunden, dem grörsern Tbeile nach, er- 
wffhnt und benutzt ist, deren betreffende Stellen aber 
«nn, durch den voUstSndigen' Abdruck dieser Ur« 
ininden, vielseitige Erläuterung, weitere AusfUb* 
rang und sichere Begriindung gewinnen, und es wer- 
ben uns überhaupt tiefere Blicke in manche bis jetzt 
noch weniger bekannte Partie der Geschichte , wie 
nie auch die beste blofse GeschichtserzHhIung nicht, 
•endern nur die eigene Bekanntschaft mit den Ur^ 
knnden einee gewissen 2Seitalters nnd Landen gewfih- 
Mtt kann , eröffnet« 

Es war nicht der Plan des Herausgebers , eine 
Tl^etHndige Ausgabe dea überaus reichen Urkunden- 
ne^atzes des Königliehen geheimen Archivs zu Kö- 
jugsberg^ zu veranstalten« Dieses, an Reichthnm 
wdi Yi^seitigkeit des Inhalts gewifs nur von weni- 
gen erreichte oder gar fibertroffene Archiv , wekhef , 
wie bekannt, aus aem Archive des vormaligen Hoch- 
<jneisterthum8 des deutsehen Ordens entstanden ist, 
.nnthSlt, vermöge dar ausgedehnten Yerbindungen 
und eigentbümlichen YerhSltnisse dieses Ordens , ur« 
kondUche Naekrichten in Beziehung auf die verschie- 
denaten LHnder, so dafa es, nach der eigenen Aeu- 
,faerung des Hn, Herausgebers, kein Land in Deutsch- 
land gi^bt» für welabea nicht vieles^ «nd keine in 
■l^ropa, ttr welcbns niebt tnanchcs Kene und In- 
4eresaante daraus geschöpft werden könnte, und dafs 
^fi Menaebenleben Tiel zu kurz aejfn wOrdoi um aneh 

• .J^L.Z. tut. ErsUr Bwsd. 



nur das Interessanteste ans demselben voUstifndig 
benutzen and verarbeiten zu können. Unter diesen 
Umstünden, und da der Plan des Herausgebers über- 
hauDt nicht ein Urkundenbuch des deutschen Ordens^ 
sondern des Landes Preufsen bezweckte , wühlte er 
aus den sich ihm darbietenden reichen YorrXthen nur 
die zur Geschichte Preujsens in näherer Beziehnn/; 
stehenden Urkunden und schloCs nicht nur diejenigen 
davon aus, welche Pommern oder andere benach* 
harte Länder, in einer Zeit, wo sie dem Ordensstaate 
nicht angehörten , oder mit ihm nicht in näherer Be- 
rUhrnug standen , betreffen» aondern auch diejenigen« 
welche sich bloCs auf die Geschichte des dentsehen 
Ritterordens als solchen, seine innere Yerfassung 
seine Yerhältnisse zum Kaiser und Papst u« dergl! 
beziehen, ohne das Interesse des Preulsisohen Lan- 
des und Yolkes besonders zu berühren« Femer be- 
schränkte der Heransgeher seinen Plan auch dahin 
nur ungedruckte Urkunden mitzutheiien , nnd von 
den bereits gedruckten nur solche, die sehr fehler- 
haft oder unvollständig gedruckt waren, wiederauf- 
zunehmen« Dies ist, wie bekannt, allerdings das 
gewöhnliche Yerfahren, wie man es bei der Veran- 
staltung neuer^Urkundensammlungen annimmt und 
voraussetzt« Fassen wir Mos das Interesse der Wis- 
senschaft ins Auge, so möchte man es freilich wohl 
anders wünschen, denn es ist ganz unverkennbar, 
dafs eine vollständige^ kritische Urkunden -Samm- 
lung irgend eines Landes, nicht nur für die Ge- 
schichte desselben , sondern auch für die Urkunden- 
wissensehaft Oberhaupt , von unberechenbaren \Ver- 
the seyn müfste, nnd das Studium der Gesehiehfe 
viel leiditer und sicherer machen würde, als wenn 
man, wie esjetzt nicht anders möglich ist, die ur- 
kundlichen Geschichtsquellen , ball mehr bald weni- 
ser zuverlässig, ans vielen Schriften rersehiedenen 
Werthes, die selten ein Einzelner alle und zu jeder 
Zeit bei einander haben kann, zusammensuche« 
muls« Indessen mufs, wie bekannt, das wissen- 
schaftliehe Interesse nnr zu oft dem pekuniären nach- 
stehen; und wenn, um bei dem vorliegenden Fall« 
stehen zu bleiben, der Herausgeber dieses, eine be-^ 
deutende Provinz umfassenden, und durch seinen 
Inhalt schon nn sich höchst wichtigen und vielseitig 
interessanten Urknndenbuches, nur durch die Libe- 
ralität der Königlichen Ministerien des königliehen 
Hauses und der auswärtigen Ai^legenheiten, wel- 
che eine Unterstützung dazu ans Arehivfonds bewü- 
Jigten (Yorr« S« IL), 2nr AüSfithrung dieses Unter- 
nehmens, auch hei dem vorliegenden beschränkteren 
Umfange desselben» erainthigt werden jLonnts}. e# 
C« war- 
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^firde w iiStkht seyn» itm WunAcire einer Reallsi* 
rung des 4>beii aogeaeuieten Ideele allzn adir saeli- 
znhäJieen^ und aicb nicht mit dem , was deoh schon 
' scbSt^ar genug nnd nicht ohne Aufopferung darge- 
boten wird , dankbar zu begnügen. -^ Da nun aber, 
hei der Beschränkung auf noch ungedruckte oder 
diesen gleich zu achtende Urkunden, die doch auch 
höchst wünschenswerthe , allgemeine IJebersicht des 
urkundlichen Geschicbtsquellen verrat hs , an sich 
nicht erreichbar ist, una diesem Mangel daher auf 
andere Weise abgeholfen werden mufs, so hat der 
Herausg« dies dadurch bewirkt, dafs» er Regesten^ 
oder ein i^hronohgisdtes Verzeickni/s der bereiU ge^ 
dtt^ekten Urhmden zur äüeren Geschichte PreufsenSj 
mit seiner Urkunden »Sammlung in Verbindung senk- 
te ; nicht zwar so, dafs er, wie es z. B. Günther in 
peinem Codes diplamatieu& Rheno^ Mosellanus gethan 
htit , die Nachweisung der gedruckten Urkunden in 
die Urkunden - Sammlung selbst einreihete , was im- 
ji>er einen bedeutenden Uei>elstand in sich schliefst, 
und aus mancherlei Grihiden zu mifshilligen ist; 
sondern indem er die Regesten neben der Urkunden- 
Sammlung aufstellte , und sie dieser in einer beson«- 
deren Reihenfolge Toranschickte. Bei diesem ganz 
jevieckmüfsigen Verfahren bleibt nur eins zu wtin^ 
sehen übrig. Der Herausg. hat es nMmlich gut ge» 
fanden A aufser den Regesten auch ein dironologied^eM 
Verzeichmfs der in dem Code» diphmaticus neu ge^ 
drudden Urkunden beizugeben. liier nun wäre es 
.flberaus zweckmäfsig gewesen, liiV« Yerzeichnifs mit 
4em ersteren (dem der friiher gedruckten Urkunden) 
zu verschmelzen , so dafs hierdurch eine Reihenfolge 
vollständiger Regesien ^ sowohl über "die früher, als 
.über die jetzt neu gedruckten Urkunden, entstanden 
sejrn .würde. Durch Beifügung einer doppelten Zahl, 
wovon die eine die laufende Mnmer des ganzen Re- 
.gesten-Yerzeichnisses angeben, die andere, nur 
.d)»n neu gedruckten Urkunden angehSrige aber mit 
der Zahl in der Urkunden - Sammlung seihst über- 

liefsen sich doch die neu ge- 



. einstimmen 

druckten Urkunden von den Mos- nachgewiesenen 
hinlänglich unterscheiden, uncTman würde dann eine 
.einfache, toUständige Uebersicht aller bekannten 
.Urkunden gewinnen, die man letzt nicht ohneMOhe 
•aus zwei Tersehiedenen Verzeichnissen zusammen- 
«suchen mufs. Möchte sich der verehrte Heransg. 
entschiiefsen , bei den folgenden Bänden dieses Co- 
.d«9 diplomaticus , die wir noffentlich noch zu erwjir- 
.ten haben ^ diesen Yorschleg in Anwendung tu 
•hringenl 

Die Regesten, in welchen, wenn wir richtig 

i gezählt haben, 162 UrknndM (ohne laufende Nnmer) 

nachgewiesen sind (Si» YII — XXIIf«), beginnen mit 

dem Jahre 1148, enthalten also zu Anfange eine An- 

(Zahl Urkunden, wekhe den deutschen Orden vor 

.seiner Einwanderung in Preufsen, ode^ das Land 

Sreiilsen vor seiner Verbindttng mit dem deutschen 
rden angehen, inbeiden Fffllen aber zur Yoltstän- 
I digkeit diets geseUchtlicben Zusammenhanges geMi- 
» nnd^elieffhii mm Jahre 1300« se dal's sie nko 



AhA ganze dreizehnte Jahrhundert umfasien« Den 
Toflständig gedruckten Urkunden sind 174, Ton de- 
nen die erste dem Jahre 1217, die letzte dem Jahre 
1285 angehört, so dafs also das dreizehnte Jahrhnii* 
dert nicht ganz in diesem ersten Bande abgeschlassea 
ist. Der Herausg. bemerkt in der Yorrede , dab es 
seine Absicht gewesen scy^ auch die Urkunden- bin 
zum Schlüsse des 13ten Jahrhunderts fortzuführen, 
dafs aber äufsere Hindernisse, über deren Art er 
sich nicht weiter ausspricht, dies unausführbar ge^ 
macht hätten. Ungeachtet es an sich ziemlich gleich- 
gültig ist, welche Abschnitte bei der Y^rtheilnng des 
zu einem Werke dieser Art gehörigen Stoffes enge« 
nommen werden , so müssen* wir es doch theils ia 
Beziebung-auf die Oekonomie des Werkes selbst bei- 
dauern, dafs der Herausg. an der Ausführung jenes 
Yorhabens gehindert wurde, weil dadurch der Syn- * 
ehronismus der Regesten mit den Urkunden gestört 
worden ist, und der Schlufs eines Jahrhunderts über« 
haupt ein eben so schicklicher als üblicher Ruhe- 
punkt ist; theils auch in Beziehung auf die Sache, 
weil uns die, ohne Zweifel noch vorhandenen, in- 
teressanten Urkunden in Beziehung auf so manche, 
dem Reste des ISten Jahrhunderts angehörige, wjcli^ 
tige Ereignisse langer vorenthalten werden. - Uebri« 

Jens leuchtet es ans dem ZahlverhHltnisse der abge« 
ruckteu, zu|den ia den Regesten nachgewiesenen 
Urkunden, von selbst ein, wie viel wir hier neues 
erhalten. — Die Mehrzahl der hier abgedruckten 
Urkunden besteht in- päpstlichen Bullen; ein Um«» 
stand , der bei den YerhSjitnissen des deutschen Or^ 
denszudem pSpstlichen Stuhle^ und bei der Natur 
der, in den früheren Zeiten, iiesonders wührend der 
Einführung und ersten Gründung des Christentfaum« 
in Preufsen, in den Urkunden behandelten Gegen- 
etSnde, durchaus nicht befremden kann; so dau en 
uns yielmehr etwas auffallend war, dafs der Herausg« 
(Yorr. S. lY.) diesen Umstand einer Art von Bnt» 
schuldfgung bedürftig hielt; denn es wird doch'ge- 
rwifs kein Sachkenner (und andern kann in solcher 
fikiche unmöglich ein Urtheil zugestanden werden) 
^r Meinung eeyn, als ob päp^llchen Bullen die 
Stelle in einem Urknndenbuche mit weniger Reeht^ 
als andern Urkunden, gebühre; wenigstens würde' 
TOH solcher Meinung sich durchaus kein vernünftiger 
Grund erkennen lassen. Die Weptianitigkeit aes 
Ausdrucks und der formellen Fassung, welche sich 
in vielen Urkunden dieser Art (doch bei weitem nicht 
in allen) (ludet, kann auch keinen Grund dafür ab-> 

Eeben, sie mit weniger Rücksichten nb andere zn 
ehandeln; und der Herausg. hnt ToUkommen zweck« 
müfsig gehandelt, dafs er sich durch diese Weit- 
lanftigkeit nicht verleiten lieb, solche Urkunden 
Mos auszugsweise zu geben ; denn überall, wo man 
über die blefse einfache Inhaltsanzeige der Urkun» 
den, wie sie zu Regesten gehurt, hinausgehen will, 
Ui es im Allgemeinen, und^mmal in den früheren 
Jahrhnndirtim , sehr be^snhlieh , ja fiir die kritische 
Benutnuag der Urkunden In riefen Füllen ganz mn 
stattisfk, sieh wittkütlicbe AbkOrtM^en ^erMlben 
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erlaaben; denn tiaroal »t da« Ürtheil fib«r dt« 
Grenz« des notl|wendtg Wissenswerthen nnd des 
Snlbehrlielieil in einer Urkunde sehr relafiF; fürs 
ftüdere ist eine Urkunde in gewisser Hinsicht immer 
aaeieicli als ein Bild ihrer Zeit zu betrachten, nnd 
wili als solches yollstHndig gekannt und befrachtst 
seyn; und endlieh sind für die Urkunden Wissenschaft 
mi eich, auch solohe Stellen der Urkunden, weiche 
ladiglich dem Formalwesen anzugehören scheinen, 
•elteo ganz ohne Bedeutung, Erst mit dem fünf- 
sehnten Jahrhundert tritt die Periode ein , wo wir es 
«nbedenklich wagen dUtfen, nnd wo es zugleich' 
cweekmiirsig. ja oft notbwendig wird, die Stelle 
ToIlstlfndigerlJrkunden durch Ausziigo zu ersetzen, — 
Die meisten Urkunden in diesem Codex diploniaticus 
sind übrigens, nach der Versicherung des Heraus- 
gebers, von den Originalen entnommen; mehrere der 
literen Ballen mufsten jedoch, in Ermangelung der 
Originale, nach bloisen Kopien spfiterer Zeit ge- 
druckt werden. Die Korrektheit des Druckes ver- 
dieilt, so weit Reo* darfiber zu iirtheilen im Stande 
ist, allen Beifall, Bei jeder einzelnen Urkunde ist 
bemerkt, ob sie von dem Original , oder aus einer 
Abschrift genommen ist; anch hat der Herausgeber 
jedesnal die Stelle seiner Geschichte Preufsens alle- 
girt, auf welche sich der Inhalt der Urkunde be- 
geht, und hierdurch das iniiera Band, welches zwi- 
schen diesen I>eiden Werken obwaltet, auch fiufser- 
lich dargestellt Wünschenswerth bleibt es noch, 
dals der Vf. der Beschreibung der Siegel mehr Raum 

Ewidmet haben; mochte; denn Toa diesen ist in der 
Igel nur Dasejn und Zahl bemerkt, nur in sehr 
seltenen Füllen aber eine Beschreibung gegeben , die 
freiUeh bei den pSpstlichen Bullen , deren Beschaffen- 
heit allgemein bekannt und im Wesentlichen durch- 
aiis gleichlormu; ist, nicht yermifst wird, bei den 
meisten andern Urkunden aber doch sehr wiinschens- 
werth seyn würde, zumal sie zum Theil von Perso- 
nen herrühren , ron denen Urkunden und Siegel sich 
In dentsehen Arehiren finfserst selten , wenn irgend 
smeh, finden; z. B« Nr. XXIf. von Herzog Conrad 
▼on MasoTien ; Nr« XLY. ron demselben und den 
Bischöfen Ton Modena (als pXpstliehen Legaten) und 
Cnjavien; Nr, LIT, tou oen Herzogen rrimislaus 
und Beleslans Ton Polen; Nr.LXXI. vom Erzbischof 
Fnlko von Gnesenund Bischef Heidenrich von Culm; 
Nr. Cf I. vom Herzog Kasimir von Cujavien ; Nr. CX. 
und CXXIX. vom Herzog Semovit von Masovien o« 
|U m* — InspraehUeher Hinsicht «rtinle vorzüglich 
0im deutiekeVrkmuU vom Jahre 1278, also einer Zeit, 
In welcher bekanntlich Urkunden in devtscher Spra« 
ehe noch zn den gröfsten Seltenheiten gehören, 
(Nr.CLXIlI. Der vice- Landmeister von rreufsen 
stellt gewisse Bestimmungen fest, unter welchen 
Pobusche Ritter im Crebiete des Ordens mit Gütern 
belehnt werden kSnnen ; 9. 171.) zu bemerken sejm, 
wenn sie wirklieh gleichzeitig, nnd nicht (wie es 
sehr wnhrseheinlieh Ist) die in jfingerer Zeit gefeit 
tigte Ueberselmng einer nrsprOn^lichen • - '-* -^ - 



Urkunde wXre« (Der'Heransg. setzt die davon vor» 
handene Handschrift in das Ende des 14ten Jahrhun«^ 
derts, und dahin scheiftt auch die S{>rache zu gehö- 
ren.) — Um gröfsere WeitUilftigkeit zu vermeiden, 
enthalten wir uns, In den Inhalt der Urkunden selbst 
einzugehen, die ohnehin fast alle ohne Ausnahme in 
irgend einer Hinsicht wfchtig und interessant sind, 
nnd schliefsen mit dem Wunsche , es möge dem ver- 
dienstvollen Herausgeber möglich sejn, die Fort- 
setzung dieses jeder Auszeichnung wertben Codex 
diplomaticns nicnt lange zu verzögern. Jeder Freund 
gründlicher Geschichtforschung wird derselben mit 
uns um so begieriger entgegen sehen , als die folgen- 
den Theile notbwendig den ersten an Interesse noch 
bedeutend übertreffen müssen; denn obgleich auch 
dieser, namentlich dui^h Nach Weisung der ersten 
Anfänge religiöser und bürgerlicher Bildung, einen 
eigenthümlichen Reiz hat, so spielen doch in ihm, 
der Natur der Sache nach, die kirchlichen Terhtflt- 
nisse noch eine überwiegende Rolle ; die folgenden 
aber werden uns über die so anziehende Entwicke- 
Inng des StSdtewesens belehren (für welche wir in 
dem vorliegenden Bande schon zwei sehr interessante 
Urkunden finden , nHmlicfa: LX VI. Schiedsrichter- 
licher Spruch des Bischofs Heidenrich von Culm, über 
einen Streit des D. Ordens mit der Stadt Lübeck, 
wegen Erbauung einer Seestadt an der Mündung des 
Pregels, 1246; S. 60. und CXXXII. Fundations- 
Privilegien der Stadt Dirschau , 1260; S. 134.), und 
überhaupt einen vielseitigeren Inhalt entfalten. Viel- 
leicht würde , bei allem Reichthum ^ welchen das k<H 
nigliche geheime Archiv in sich schliebt, dieser Co- 
dex diplomaticns doch in mancher Beziehnng noch 
an VoUstfindigkeit gewinnen, wenn es möglich würde, 
dabei auch die in städtischen Archiven vielleicht noch 
vorhandenen Urkunden zu benutzet; doch zweifeU 
wir nicht, dafs der Herausg. selbst schon diesen Um- 
stand bedacht hat« 



STATISTIK* 

Pijus, buRenooard, ST.PATEnsBimo, kBrioff, n. 
Lbipzio, k Winand: La tbtuie^ la PologM et 
laFinlande. Tableaustatistiqne, geographiqite 
et bistorique de toutes les parties de la Alonar- 
cbie Russe prises isolement. Par M. J. IL 
Schmizler. Avec 3 plana lithographies« 1835« 
XIU.744S. 8. (3ftthlr.) 

Der Vf. dieses Werkes, von Geburt ein BIsasser, 
war füiher einige Jahre lane Hofmeister in Curland 
gewesen, besdiifltlgt sich Mit 8 Jahren mit rnss«»Sta:> 
tistik und Geschichte, nnd hatte schon 1829 ein Werk ^ 
dieser Art als Versuch anter dem Titel: Essai (Tum 
statistiqtis a4n4ruls de Fempire deBussie^ herausgege» 
ben, welches aber h%i seinen Un Vollkommenheiten 
leicht vergessen werden konnte, und in diesen BlMt- 
tern sflmn seine Benrtheilung gefunden hat» One 
gegenwXrtige ut nun eine gtnzliebe Umarbeilung 
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d««ittlben und man kann woU sagen ein ganz anderes 
und neues Werk* Dem Vf. »landen nun auch ganz an* 
dere Hülfsmittel zu Gebote; eein Verleger der Buch* 
liilndler Brieff in St. Petersburg iintersliitzte ihn 
durch alle mögliche literarische Hiilfsmittel ; von 
KocbaDgesohenen MHnnern , deren Namen er znm 
Theil, weil jene es wollten, ungern Terschweigt, 
erhielt er sehr brauchbare und die neuesten statisti* 
sehen Nachweisungen, und auf einer eignen Reise 
nach St. Petersburg und Moskau bei seiner zwar ge- 
ringen Kenntnils der russ, Sprache konnte er sich 
doch durch Autopsie von rielen selbst tiberzeugen und 
demnach ein Werk schaffen, das Anspruch auf den 
Dank des Publicums machen konnte. Wir erkennen 
auch» dafs der Vf. mitFIcifs gesammelt, die neuesten 
(|)uellen und Kaebrichten treu benutzt und ein ziem- 
lich lebendiges und belehrendes Gemälde von einzelnen 
Thcilen des Riesenkörpers Rufslands dem Leser vor 
Augen gestellt hat, aber wir vermissen noch manches, 
und können uns des Tadels nicht erwehren, dafs Hr, 
Seh. mit französ. Süffisance oft über verdienstvoll^ 
Miinner vom Fach den Stab bricht; höchst verwirrt, 
und nicht selten sich selbst widersprechend manche 
Gegenstände behandelt, besonders dann, wenn er 
nich auf das Feld der Geschichte wagt und ohne 
Führer ist, und dafs er in der Bearbeitung des 
Stoffes kein richtiges Maafs zu treffen wufste , indem 
er bald hier mit ermüdender Weitläufigkeit selbst bis 
in das geringste Detail eindringt, bald dort das 
Wichtigste gänzlich übersiebt oder nur mit wenigen 
Worten berührt. Auch von dem was man eigentlich 
unter Statistik zu verstehn habe, und was demnach 
ein statistisches Werk enthalten solle, scheint der 
Vf. nicht den gehörigea klaren Begriff zuhaben^ denn 
Volkszahl, Schulen, Flüsse und Terrain -Verhält-r 
9isse und Handel allein anzugeben, wie Hr. ^SrA.that, 
geben noch kein vollständiges Statist. Tableau^ und 
vorzüglich mangelhaft wird es auch noch dadurch, 
dafs er der so sehr trüglichen ZaUenstatistik eine 
Hauptrolle zu spielen gibt. Das innere Leben des 
Htüates, das Administrative in gerichtlicher und 
Annnzteller Hinsicht und wie dieses oder jenes auf 
die Moral und den Wohlstand mehr oder weniger ein- 
wirke, das Verhältnirs der versebiedenen Stände zu 
einander, die Vorrechte des Adels, der Geistlich- 
keit, des Kaurmannstandes, derOdnodvorzie, Areien 
Bauern und Leibeignen, der Werth der Güter, die 
BeFörderungsmittel und Hemmungen des Handels und 
der Industrie und vieles andere mehr würde gewiCs 
den lernbegierigen Leser weit mehr angezogen haben, 
als die oft irrigen historischen Aussehweifungen oder 
dM Unge Verweilen bei Kleinigkeiten, Doch» wir 



wollen dem Vf. Schritt vor Schritt folgen^ und 
wie er seine Aufgabe gelöst hat. 

Zuerst müssen wir darauf aufmerksam machen» 
dafs der Vf. keineswegs das liefert, was er unter dem 
vielsagenden Titel: iableau staiisiiqne ^ giographique 
ei hisiorit/ue de iouies les pariies de la MO' ^ 
narchie russe prises isoldment zu geben verspricht, 
denn von dem Ungeheuern statistisch so merkwürdi- 
gen Sibirien und den russ. amerikanischen Besitzun- 
gen, \6n den Caucasischen und transcaucastschen 
Provinzen , welche gewifs jeder Geograph als Theilo 
der russ« Monarchie anerkennen wird, ündet der Le- 
ser kein M'ort, auch vei'weist der Autor nirgende 
auf einen 2ten Theil, worin die eliengenannten gro- 
fseu Länder, die in finanzieller, merkantilischer und 
politischer Hinsicht von so hohem Interesse sind, be- 
trachtet werden sollten. Warum , aber fragen wiv 
weiter, führt er in dem Titel Polen und Finland 
ganz besonders an? Sind denn diese Länder uicbf 
mit dem ganzen russ. Reiche gleichsam zu einem po- 
ILt. Ganzen verschmolzen? Wollte der Autor damii 
vielleicht andeuten, dafs hier gewisse Vorrechte dev 
Stände und also eine andere Verwaltung herrsche, 
so halte er ja auch die Ostsee- Provinzen, das Land 
der Rosaken mit gleichem Rechte auf dem Titel an- 
führen müssen« Wir sehen also keinen Grund ein^ 
warum er hier namentlich Finland ins besondei» 
hervorzog. 

In der Vorrede Iiekla^ sich der Vf. über din 

f;eringe Unterstützung, die er von den russ. Ge- 
ehrten erhalten habe, und dafs sie ihm ihre Werk« 
5ar nicht zur Benutzung und nähern Bekanntmachung 
erselben zugesandt hätten. Es klingt dieses etwa» 
sonderbar. Ansprüche auf solche Zusendungen hat 
wohl noch niemand gemacht, was gllhe auch ein 
Recht dazu? und schickt der Autor einem Manne 
vom Fache sein Werk zu, so bezeigt er ihm dadurch 
gleichsam eine Huldigung seines Verdienstes, wie 
kann diese aber Hr. Sd^ schon im Voraas verlangen, 
da sein Ruf in Rufsland^noch nicht so hoch gestiegen 
ist, dafs die Gelehrten auf seinem Altare ihm ihre 
Onfer niederlegen gellten! Aber er schadet seinem 
\Verke auch durch diese Aeufservng, denn wufste er^ 
dafs brauchbare russ. Werke vorhanden waren, so 
liStte er sie iKinutzen und sich solche, wenn auch 
theuer anschaffen müssen, (auf Zusendungen darf 
wohl kein Autor reebnen ,) waren aber keine zu b^ 
nutzende Werke da, wozu diese leeren Worte? dafs 
•r sie als seine GewIihrsmSnner und Quellen auch an- 
geführt haben würde, ist nichts mehr eis die schuldi- 



5e Pflicht eines gewissenhaften Autors und bedarf 
ieser l>esoadem Veraicherung nloht weiter» 



iJ>is ForissiMung /oigi.) 
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OB $ehT€iietfir.Sehn{f%tfsf m seinem Gegenstainde' 

Mlfot, vnd'tfarfUihtf ifi2TftefIe, nHinlich: A. Sla- 

Ttm: B. Tffcbfoleren. Ernfem zerlegt er in 5Ka-^ 

^ri, nBMkhr 1) die Slaven im Allgemeinen, Ur-> 

«p.mni;*, erste NiederlaeeuDgev, Spraäe und SitCto* 

derselben» 2) Die Aussen, Grois-Rufsland, mit 

den GeiiTemementis Bfeskwa, Wladimir, Niscbnj- 

Kotrgored/ Kostroma; JarosIaV, Kalnga, Twer, 

Grafs -tfoifirgorod, 8(. Petersburg, PskoT, Rjasan, 

Ttela, OfeV Kordic, Tambor. 3) Weifs'^ n; Schwarz- 

Rvfstflwd, mit den (i^ouTer^ements Smolensk, Wi- 

tM^k,^^ogiler, Minsk; (Sredno, 4) Klein- und 

Roth - Rufs Jend, mit den Gourernemenf s Kiev, Tseher« 

nigoY, Peltava, Slobode, Ukraine, Woronescb, dem 

Lande der Kosaken, Podolien, Woljnien. 5) Po-* 

Ife«, Gesefciehte, 'Sprache, Sitten und Therlungetf 

demselben. Fon S. MI - 526. Der 2te Thcil , der 

Ton 9en SFiehtslaTen handelt, zerfHllt in 3 Kapitel, 

y»ri denen dae Iste die rom Lettischen Yolksstamme 

bewohnten Gonrernements Lierland , - Curland und 

Wilna, die Provinz Bjnlestock; das 2te, die Tonfinni- 

•eilen YSlkersehaften besetzten Gourernements Bhst* 

hnd, Arehangel, Olonetz, Wologda, Wjatka, Perm 

und das Grorsfilrstenthnm Finnland; das 3te aberMie 

Tön Türken undTi^aren bewohnten Gouvernemente 

Kasan, Sinilrirsk, Pensa, Sarator, Astrachan, Oren- 

liure, Jekaterinoslar, Cherson, Taurien, die Stadt« 

gebiete Tagann>k und Odessa und die Provinz Bese- 

arabien betrachtet. Jedem Kapitel geht als Einleitung 

das Ethnographische des fragl. Völkerstaniraes kurz 

Toraus , bei jedem Gonrernement aber betrachtet der 

Vf. die Tfaeile, woraus es zusammengesetzt ist, die 

Grenzen desselben, die Terrain -Terhlittnisse, Bo« 

den, Fliisse, Agricultnr, Fabriken, Refigion, Volks* 

xahl, geistige Cnitnr, Schulen, und schliefst mit er* 

ner meist historisch-* statistischen Beschreibung dea 

Hauptortes und einzelner besonders merkwürdiger 

Orte. 

Wir bemerken zuerst gegen diese Rintheilung, dafa 
die Grenzen der Gebiete ton Grefe-, Klein-, Weifs* 
und Roth -Rufsland keinesweges ganz genau bekannt 
atud, und dafs folglich die denselben zugeschriebenen 
Gourernements auch dnher nicht mit velier Gowifsheit 

J. L. Z. 18S7. Erster Band. 



dazu gerechnet werden dürfen; dafs aber im 2ten 
Theile, wo das ethnographische Princip als Thei« 
lungs-Princip angenommen wird, Verwirrung und 
Irrthom unvermeidlich sind, indem Gouvernements 
hier unter eine Kathegorie gestellt werden , die ihrer 
gemischten Bevölkerung nach zu zwei, ja drei ver- 
schiedenen gehören milfsten, als z. B. die Gouverne- 
ments Tambov, Pensa u. s. w., die von Tataren^ 
Russen und Mordwinen, oder Lievland , das in sei«. 
Dem östlichen Theile gröfstentheils von Ehsten be- 
wohnt wird; Freilich sncbt der Vf. diesem wahr- 
scheinlich selbst gefühlten Uebelstande durch An- 
ffihrung der Volkszahl der dasselbe Gouvernement 
bewohnenden verschiedenen StHmme abzuhelfen ; nl- 
lein dem Leser schwebt immer der Rahmen, mit 
dem das Bild eingefafst worden, vor Angen und 
tfinfcht ihn. 

Das ertie Kapitel, wo der Vf. den Ursprung y die 
ersten NiederJasmngen , Sprache and Sitlen der 5/^- 
ven im AJJgemeinen von S. 1 — 14 betrachtet, wird, 
wohl niemand hier, wo ein statistisch -geographisch- 
historisches GremXlde von Rufsland geliefert werden 
soll, in der Ausdehnung erwarten, wie es der VL 
uns giebt. Da Hr. Seh. nichtsi Neuea sagt, und 
seine Znsammenstellonff des Bekannten und Hjbo- 
thetischen nicht lichtvoll ist, er auch weitlliiUig aller 
SlavenstlTmme Erwähnung thut, selbst wenn sie gar 
nichts mit Rufsland gemein haben , ap zerstreut eine 
solche antiquarische Abhandlung mehr nl» dafs sie 
den Leser auf den wahren Standpunkt führt und ist 
folglich hier gar nicht an ihrem reehten Orte* 
Kommt noch hinzu, wie hier der Fall ist, Mangei 
einer scharfen Kritik, Annahme iifngst verworfener. 
Hvpothesen , schwankende Begriffe u. s. w. , so ist 
leicht begreiflich, dafs dem Werke kein Abbrocli 
geschehen wSre, wenn das ganze Kapitel weggefal- 
len wlire. Wie wenig Zutrauen der Autor iibtjgena^ 
zu seinen statistischen Angaben einflöfst, iH&t er 
uns gleich im Anfange in den ersten Worten fühlen, 
wo er sagt : tme raee , forte de cifwumtde ä soidranfe 
miJJione d'hommesi wo ako die Wahl zwischen 10 
Millionen mehr 4»der weniger dem Leser gelassen 
wird. Strenge Statistiker würden sich wohl nicht 
leicht eine so vage Aeufserung erlauben. Dafs 
aber die Siaven S. 1 beut zu Tage von Japan bis an 
die Oder sich ausgebreitet haben , ist wohl nieiir eine 
Hyperbel als Wahrheit: denn «wenn von AusJirei- 
tnng eines Volkes die Rede ist, können einzelne Fa- 
milien, Regimenter, Colonien u»a« w., die vielletcbt 
weit in ein fremdes l^nd vorgeschoben sind, nicht 
fuf die Ausbreitang des Volke« selbst, zu dem sie 
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MhSrett, angMeli^n wrden. Mit gleiehem ReeUe 
wlifde mtm audi Mge% köuen , die Eiigljiii4er. haben 
Mh fiber die gaine W«lt rerbreitet^ weil sie inOatr, 
West- uod Bild -Indien, in Afrika and Europa 
liberall Faktoreien und LXnder beeit«en. ttleichee 
könnte vob den Dentechen gegast werden, die in Co- 
lonien und zerstreut an vielen Orten der Erde ange- 
troffen werden« Wenn al>er der Slavenatanni nie 
naeh Japan eich erstreckte, so war ja des Autors 
Ejntbeilung der Goureirnenients nach den dieselben 
grttbtentheils bewohnenden Yölkersobaften auch 
TOn der 8eite unrichtig, und er verfielt mit sich 
selbst in Widersprach. 6« 2 dttrfte das vom Autor 

{;ebrauchte Wort iribus auraliques zu Milsdeutun^en 
eicht führen können. Die Ethnographie kennt keine 
iribu9 ouraliques y und wenngleich, sie von Völkern 
ißB Kaukasus u. s« w« spricht, so führt sie doch nir« 
gends die Finnen unter dem besonderen Namen der 
Völker des Urah auf. Da nun Russen , Baschkiren, 
Formier, Mesehtschüren , Kosaken u. s. w. den Ural 
auch bewohnen, so kann leicht der allgemeine Name: 
,yTölkoe des tJral'% Verwechselungen erzeugen, 
welche Jeder Sehriftsteller zu vermeiden suchen 
wivd. , 6. 6 lesen wir über die Ausbreitung der Sla- 
wmn-* SMmme : et puis lei P&neeee ou Prusstene , dont 
ha aibqes e^etendaient derrüre Ja Vüiule jusqu' ä la 
rm^edeRueey ä la quelle ile deveint lewrnomi und 
S.SObeifstee: Rourids^ gm venoit du paye des Fa- 
regh^s ^toit de la race dee Bn'oufe etc. S. 17 schreibt 
er naeh Nest^ : lee Vateghee smt iiablie ew h BaU 
Uque et mmi Nernume. Hier herrscht Verwirrung 
und Widerspruch 1 

\ Das wxmte Kapitel hi^t die Aufschrift: grande, 
Bmaie ou Meeeovie. Letzter Name ist aber iSngst 
feraltet, nur von Polnischen parteiischen Autoren 
gebraucht, and zu vag, als dafs er noch in einer Sta- 
tistik, wo der gegenwSrtige Zustand eines Landes 
dargestellt werden soll, einen Platz finden könnte. 
Des^Vfe. Behauptune, däCs (S. 16), nachdem die 
drei Brüder Rurik, Smens undTruvor sich imLande 
der Wessen .und Kriwitschen niedergelassen hatten, 
dieses Land seitdem RnCsland genannt worden sej, 
ist nur zum Theil wahr, denn sobald Oleg sich des 
Gebietes von Kiev bemächtigt hatte, ging dieser 
Name auch auf dieses Land über, und unter dem Na- 
men RuMand veratand man lange Zeit hindurch nur 
Kiev, Tschernigov und die südlicben Umgebungen, 
wHbrend die russischen Chronikenschreiber alles 
übrige Land im Allgemeinen die rueeUiAen Lande^ 
den nördlicb'eaTheil aber Nowgorod nannten. Wer 
nun hoffen wollte, die ersten Anfänge der russischen 
Geschichte aus diesem 2ten Kapitel zu erlernen , der 
würde sich sehr irren, denn so grofse Belesenheit 
^rYf. auch zeigt, und so bekaent er mit den Schrif- 
ten zu sejn soheint, die darüber erschienen sind, so 
wenig scheint ihm ein klares Bild vorzufeuchten, 
denn er ist dunkel, verworren und fällt zuweilen mit 
sich selbst in Widerspruch, je nachdem er diesen 
oder jenen Autor zu Rathe zieht und ihm folgt. Wir 
leugneu freilich keineswegs die grofsen Schwierig- 
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ketten • die sidi dem Fofffdher bei den Anfilneen' dw 
russ^ ycMdiichte jeütgegenatellen; , de a]^r ^dec^VI^ 
keine gelehrte jiiaterisebe tlnterwlbwit dtraelbe». 
liefern , sondern nur eine Skizze davon geben wollln^ 
so bitte einelknne Andentong na^ Kwamsin edte» 
einem andern nise» Geschicblschreiiier UnlInglUk 
genfigt. Wir wundem une daher nicht wenig, dnfia 
•r 4MI lange bei anerkannt irrigen und grandlosen B»» 
hauptuMen, wie sie einige polnische und sanmii-. 
niscne Franzosen Ober Rinauind Hiufgeetellt hMoa, 
ver\fveilt, aus ViodezaezynM eine ganj^ Seite nb» 
drucken läfiit, und gar S.2S in iliesen polnischen T^ 
mit einstimmt, wenn er den rase« Kaiser U KnieJk 
jtfofcovte. titiilirt. Ganz gegen alle BrzXhlung N^ 
slors und die merkwürdigen Worte Oless legt der 
Vf. diesem' einen ganz «noern Beweggrund seiner B#« 
sitznahme von Kiev bey { er sagt nämlich S, 2L Ion» 
que les borde riante duDp&pre eurent exeitd ea 
co99voUiee. Nein, die damala mit Wnld bedeektan 
Ufer des Dojepr, die noch heut zu Tage eendiffe G^ 
gend n. s. w* können unmSdfch den wilden Oleg m 
gereizt haben , daCs er mit List und Mord sieb detw 
zu bemHchtigen suchte ; auch lag et keines wesgs in 
dem Charakter der kriegerischen rSnberischen Noiw 
manen, nur reizend gelegene Ortschaften za besitzen« 
Hütte der Vf. statt „Reiz der NatnraehSnheitnn'*. 
die Aussicht auf eine reiche 3eute gesetzL so würdn 
er wenigstens die Normanee .treuer gesenildert kn« 
ben, ab dals er ihnen so sentimentale weibisdui^ 
Empfindungen und Begierden znselireibt. Eben s# 
irrig und geographisch ganz anriehtsg ist der Satz et» 
oige Zeilen weiter unten : Kief^ eeue un eiel plua 
doux u. s« w«, denn et ist bekannt geniu:, da£i d^ur 
Winter in WSldem strenger als in St/Peterebwr^ 
ist, und dafs die südöstl. Gouvernements des enrpp^ 
Rufslands einen weit hfirtern Winter haben, als dln 
mehr nach W. in nördlichem Bretten gelegenen Pro- 
vinzen« Wer möchte aber wohl dem Autor mit bei* 
stimmen, wenn er S. 21 sagt: dafs Nowgorod seine 
politische Wichtigkeit nur der durch diejLlnderthei** 
lungen geschwächten Macht der rusa« Fürsten und 
dem Einbrüche der Tataren zu verdanken halie^ 
Nein, die Magna charta libertaUtm die es vom Gi*oiaf«* 
Jaroakw erliielt, der «ofse Handel zn Wasser und 
zu Lande, den es mit der Hansa, namentlich denLA- 
beokern und den GothUndern, degi Anslnnde nament- 
lich den Niederlanden und England führte, die wei« 
ten Besitzungen, die es sich in Osten und Norden zu 
erwerben wuCste , derReichthum, kriegerische Geist 
und stolze Freiheitssinn'seiner Bewohner, so wie dae 
iMtsondere Glück , ausgezeichnete AtKnaer am Staats« 
rnder besessen zu haben und von dem Joche der T»«. 
taren befreit geblieiien zu sejn , erholien es zn der 
süchwindeloden Höhe von der es nur ein Iwan Was-, 
siijewitsch, doch erst nach hartem Kampfe, stür- 
zen konnte. Nicht minder unwahr und ui^historisGh 
ist was der Vf, S. 23 sagt: la Rueeie de Kief passa 
eoue la dominatüm des LUhuamene et dela Putogue : 
die resta ainri eii coniact avec la dvilisation^ eamptait 
parmi lee paye de Flüarope qui la reconmieeoit comme 

Pune 



i 



Vpiiu 21. VEBRlM.a 183«. 



ai4 



4b fa M0»9me^ le nom de ßMs$k% .-<*- . AUerdiags war 
lliA.sar YvMtzDDg des MetropoIitenstuUeA Mck 
\niiduiiir und Hpakwa die alte Aeaideox der roea« 
.ChroCifiirat0A tuet der Site der AvCktirusg und der 
WiaaeBaefcaffen aaRoialand» abemachdefli Wladiniir 
«lA erbeben batte nndKieT fonllefie Ckm seit 1236 
giMtlieb. zerstört war^ so dab es sieb ScsUdem niebt 
ipieder cirboleB kottate» naebdeni ^ djeTatarea völ- 
|{f -aossauigteB tiM aua ioi vieraebatea vid fuafieba* 
tIB Jabrboaderte eia meoscbealeerer, armer» ja gaas 
«MraüicbAr Ort war, enbob sieb seit Itoan Kaiita 
Heskwa iaMaer mebr uad aiebr aad die riiss« Metro» 
IpoliteA braebten aas Grieebenlaad gewöbalieb aicbt 
yittn Slum eieeae Crelebrsaaikeit» sondern aneb 
gMlanBUcbersebXtse mit, wie dif reiebe Petriarehal- 
e4er Sjaedalbibliotbek» toa der ans MaUbHi f ruber 
w^ nnJlnn noob Prof« v. Clomu9 in Darpat so in* 
. lamaeante xtaobriebten mitgetbeilt baben, hinlüog-* 
lieb baweiset* Hier sebrieben «auob Cjprian, Ma«^ 
knrj und tinle andere» wlbrend in Kiev alles Ter«^ 
Stennt war* 

Wenn wir nnn bedanern mSssen, dals der VU 
m^ twifUlnfiy in den ersten Kapiteln seines Werkes 
isl» nnd sogar anerkannt Vabelbaiites als x. B« die 
Bnistebimr das NaaMis Moskwa tob Meseeb u. s« w» 
4burin atoCniauat, der Bescbreibung von Moskwa und 
ngebster ünMobnogAO Seiten, der Ton St» Petersburg 
USSeJMn^ der Ton Grofs- Nowgorod 16 Seiten, der 
ton SJer 14 Seiten sebenkt, wHbrend er auf Polen, 
ias er nnff dem Titel seines Werkes doch besonders 
«fiftkrt,- kanm 15 Seiten verwendet and dabei War* 
mktm tt« M. Wt'gaailieb Übergebt, so müssen wir be« 
keanAn« dab es ans sebeint, als bebe Hr« S, seinen 
Ci|enatand t orber gana and gar niebt ttbersehen ge- 
bebt, denn wie bfitte er sonst ^iob eine scicbe Aus- 
ttbaUebkeit neben einer soleben Kurze erlauben kö»» 
nen. So gdnngen wir {nun aber aneb die S« 24 ff« go* 
gebene Cbnrakteristik der Russen nennen können, so 
Mebte doeb der Leser S. 30 zu einer irrigen Ansicht 
fmieitet werden , wenn er liest; ä iaier 4fi leur tit^ 
'mirdim Atnt Jet eaus flaches ie^ffutm aujour deM 
pri9% dennnnr bei einigen Alf gläubigen^gesehieht die 
Tairfe im Flabwasser, keiaeswogs aber werden die 
Ibiseen blole am b. Dreiköni^stage getauft und noeb 
'weniger im Eise« Wahrsebeinlicb yerWeebseUe hier 
4tr. Vf. die an diesem Tage besonders in St. Po** 
tersbnrg und Moskwa stattfindende feierlicbe Fah« 
n^. Weibe, und Torgais, daCs naeb den Dogmen der 
nss. Kirche, die Tafue der Kinder nicht aufgescho« 
Ban werden darCi 

Sehr interessant sind die Angaben der fort* 
schreitenden Indnstrie, wobei dem Autor gute Hiilfs- 
mittel zu Gebote standen , und die er auch sorgf ültig 
benutzte. So lesen wir S. 40, dafs 1820 im Moskoww 
sehen Gouv. nur 2 Dampfmaschinen , wSbrend 1830 
schon über 100 im Gange waren ; dafs ebenfalls die 
Spinnmaschinen tMglicb sich vermehren und dem- 
nach durch die ersparte Arbeit daa Fabrikat wohlfei- 
ler wird, die MensebenkrSfte aber auf andere Inda« 



atr^rZweigeTUfwandatwerdMhtaMi; ^m^mntk 
die Staats ^Biukilnfto sind, ist daraus oräithSkiL 
dab z. B. das GoaTomemeat Moskwa derKroae jabr» 
lieb 9i Million Anbei einbringt, wMiroad die Konten 
derAdminintration desselben nur IWjBM Hübet bei 
tragen. Der Antor nibt bieryon keinen Grund an, 
wir glauben ihn aber u dem Umstände zn finden, dab 
Moskwa der Hauptsitz des Centralbandels von gann 
Bttlsland ist; dals hier die reichen KauEIento derer^ 
sten Gilde, die bedentonde Abgaben der Krone sab-» 
len ,. in grober Zahl beisammen leben ; dafs hier dno 
Fahrikwesen blüht, und dalB der hier getriebene 
asiatische Luxus bei den ZoUBmtem n; a. w. ^wb^ 
Summen einbringt, • , 

Die detaillirte Beschreibung Moskita's gehörte 
nnn eher in eine Topographie als hierher ; denn wen 
will hier die Erbauung und Schicksale einzeber Kir-i 
eben, Klöster und anderer GebSude im Chroniken« 
Tone lesen, wenn er ganz Aufsland mit geistageni 
Auge zu überblicken sucht. «Der Vf. entsebnUign 
sich nicht damit, dafs Moskwa die Hauptstadt den 
Aeichos sej^ die Stadt der strengen Zare nnd der 
Rublands Macht gründenter GrobfMrsten ^ auch Kiof, 
Wladimir, Tscbernigor, BjHsan, Twer, Nowgorod: 
u. s. w. erwecken merkwürdige Erinnervngen , ud 
wollte diese der Vf. auch anführen , wo würde er ha«* 
ben enden müssen^ — S. 86 hatte der Vt sich deut- 
licher über die Zahl der Hifuser in Moskwa ausspw* 
eben sollen« Ein gewisser Raiän, aaf welchem oft 
mehrere ffrofse Haoser mit Nebengebäuden u. s. w. 
atehn und meistens nur Einem Herrn gehört, führt 

fröffltentheils nur Eine Numer. Wenn es also 
eifst: im Brande ron Moskwa brannten tou 14,000 
beinah 12,000 Hfiuser (d. u Hansnumern) ab, so 
mub man eine weit gröbere Anzahl Ton Gebunden 
darunter yersteben. Wie wäre es auch sonst mög* 
lieh, dab bei der luxuriösen Wohnung der Reichen 
und Grofsen,, bei ihrer groben Anzahl von Bedien- 
ten, u.ajn 14,000 HSusern nahe an 100,000 Menschen 
wohnen könnten) dann kamen ja über 28 Menschen 
auf Ein Hans! S. 87, dab 8 steinerne Brücken und 
W hölzerne Brücken in Moskwa über die Flüsse und 
Kanüle führen, scheint uns ein Irrthnm zu seyn. Nur 
Eine steinerne Brücke führt über den Moskwa- Flnfs; 
zXblt aber der Autor alle auch noch so kleine Brücken 
und Steee zusammen , so könnte freilich die angege- 
bene Zahl herauskommen. S. 106. Sehr anffallendo 
TerbSltnisse gewahren die Zahlen, die der Antor 
Ton den Schulen , Lehrern nnd Schülern im Gouver- 
nement Wladimir in einer Reihe von 8 Jahren d« U 
Ton 1824 bb 1888 gibt. Man zahlte nSrolicb 1884, 
102 Schulen mit 120 Lehrern nnd 1301 Schüieni; 
1826, 54 Schulen mit 175 Lehrern nnd ltM7 Sebll« 
lern; nnd 1832, 59 Schulen mit 105 Lehrern und 
1518 Schülern. Während also 18S2. die Zahl der 
Schulen gegen die von 1824 um die Hfflfte geringen 
und das Lehrer - Personale auch vermindert war, 
zSblte man doch über 200 Schüler mehr] — In den 
11 geistl. Schulen aber betrug die Zahl der Schü- 
ler bei nur 42 Lehrern 2743 Schüler J Es kommen 

dem- 
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,.„,.»^ In diu g^UtKektii SebokH 249| «^ütHer'tinf 
Bia^ S«liidevnd<äf Sclmjer «ttffiinen Lefirer, \r8li- 
nmd in deh andern Schalen 25f Scbiiler aoF^Bino 
Schale und 14^ SohtU^r-atif Einen Lehrer konitnen. 
S«lt7, Die Gcacbiebttf WiadnntrB, so reich an merk^* 
wQrdigen Ereignissen; bebandeft der Vf. ziemlich 
kurz 9 und erwSbnt mit keiner Sylbe des tragische!^ 
Endes der Fürsten , Fiirstinhen, Bojaren und Prie- 
gter, die in der Calhedralkn*cbe nach fapfern Widern 
Stande gegen die eindringenden Tat«iren im Rauch 
und Feuer ihren Tod fanden ^ • und welche Trauer- 
nceoe ; Karamsin ' so le&eirdig darzustellen wurste« 
Ebendaselbst sp?icht er auch von nombreaseä ntaisons 
enpietre^ wir erinnern uns aber« nicht aufser eini-- 
gen eine auffallend grofse Zahl derselben gesehen zu 
hallen« S. lOS scheint dem Vf. das- zwar kloine aber' 
griindücfie interessante Werkchen vom Grafen 5. über 
PareiJawl Saleskj unbekannt geblieben tQ sejn. Da 
nun der Vf. fiir defn AusUndcr schrieb ,r so hiitteer 
die ^uss« Worte r^orecf, m$ady shboda^ S. S31, 
mougik^ haisdielhii S/365, zachfuinnja,- S. 368, 
pouchkars u.a.m. wenigstens in der Üebersetzung 
wiedergeben sollen , denn eine Erklsirung derselben, 
^nden wir nirgends. S. 109- lesen wir die merkwiir- 
digen Worte : Mourom eii une ville Mlement ancienne 
mCelk remimte mime an^de-^lä de In fbndaikm de 
rHat fiisee: eUe eioit ators 1a eapifale d*tm petipJe 
p^eny peut' üre des Mardouins etc. Womit beweist 
der Vf. dieses? Sind Herbersiein und Okarius, nnt 
die er sich hier und im folgenden bezieht, ihm Quel- 
len der alten russ. Geschicbfe? Oder ghinbt er viel- 
leicht gar den Fabeln der Joachim'schen Chronik? 
Wer mö.chte aber wohl in ein so hohes Alterthiim 
Stlidte und dazu noch in ein Land nnd unter ein Yolk 
versetzen i das in jeder Beziehung noch ganz roh 
war» und wo alle Veranlassungen., die anderswo die' 
Gründung von Städten bewirkten, wegfiolcn? Ara- 
bische Schriftsteller und Reisende, die im "10. Jahr- 
hunderte Rufsland besuchten und darüber vjeles be« 
richten , der mit der Vorgeschichte Rufslands so sehr 
vertraute Nestor .sagen kein Wort vonMnrom als der* 
Hauptstadt der Mordwinen. Wo aber eine Haupt- 
stadt ist« erwartet man anch geringere Städte, wel- 
che und wo waren diese? Auch hei den Gouverne- 
ments Mischegorod und Kostroma fsllt ^er Un- 
terschied zwischen den Admiaistrations- Unkosten 
und der Staats -Einnahme gar sehr ^uf. Im erst- 
genannten Gouvernement betrugen die Unkosten 
71,990 bei ^,770,000 Rubel Einnahme; im letittern 
Gouvernement aber 77000 bei 3,283000 Rn bei Ein-* 
kommen. Der Autor gibt hiervon' keinen Grund* 
und doch liegt er sehr nah, da die berühmte Mi- 
sehegoroder Messe einen bedeutenden 2oIl abwirft, 
die Kostromaer Kaufleute aber meistens Grofshänd- 
1er sind und zur ersten Gilde gofhören, daher der 
Krone jährlich grofse Abgaben zahlon. S. HS. Die 



ZAl der |^i^tesfiinte% IttllisliinfgQfd'miifii^Mdi' nfeiif 
^o ^anz klein sejn-, *'da sib eine niedlidie «teineirn»« 
Kirche^ daselbst bcasitzen. Die Beschreit>utog de»^ 
grofsen ]Nij$chnjgdred^r'BIarkt«s, der im Jül.4 W«* 
ch«n dauert und wo -gf^en äÖO,000 Menseb^ -nk& qI> 
len Lündem und Orteh zusammenkommen; Und tüif 
mehr als 120 AliUioiien 'Rubel Wnareitf u^esefair 
werden, ist geofigend und füllt 4 Seifen. S. 123. Di>g«-! 
ringere Zunahme der Volkszahl in dem Gonternom/ 
Kostroimi tki leinen natürh Grund, den der Autoft 
wohl bitte anführen kdnnen; es wandern nlSivilitW 
jKhrlich eine grofse Menge junger Münner ' als ZtM» 
merleute, Maurer, Sdhifier n. s. w. aud «nd- kebNtf 
nicht »He wieder heim. Gleiches ist der Fall; mit deif 
Bewohnern des Gouvernements Jaroslav, die achftn ii|i 
den ältesten Zeiten , wie Nestor uns berichtet ^ 0I0* 
Zhnmerleute beröhfuf waren und auswanderten^ iiie# 
bütte nun auch der Vf. mit mehr AusfMirliohkeiC iüi 
diesem GoH¥ernem. eigenen Industrie, der DamarxtU 
und LeineWeberei eiiigodenk seyn sollend Bs ist da» 
wahre Sptnnerlaiid der Russen und durdf d^n^ Haiii 
del und innere Betriebsamkeit sehr belebt« Dtofs dw 
Vf. des eigenen s. g. Jaroslavscheu Dialeets nicht 
gedenkt, den schönen wohltönenden^ Mosk^fsuktm 
nichf hervorhebt, der besondwn Trachten ^der Jjm 
poslaver Frauen keine Erwühnmig tbnt, twmisMui 
wir ungern in einem statistischen Werke. HbMasidl 
müssen wir tadeln^, dafs er bei dom mehrsten GdvvelM 
neme^ts nur der Hauptstadt derselbern «skib A^Al 
merksamkeit' schenkt, die andern StXdki oft nidi^ 
einmal dem' Nailien nach anführt, und ro» dem 
wichtigon Unterschiede, ob die DSrf^r de^&ri 
oder EdcUcnten gehören , ob sie von freien 3auei"» 
oder Postbiiuern n. s. W^ bewohnt werden ,' und wial 
ihre VerhUltnisso «tnd, kein AVort sagt. S, 143^ 
führt er mit Recht an , dafs ei «1 Rsehef, eintr kies« 
nen Stadt im Twerscben Gouvernement wenig Arnitt: . 
und keinen Betrunkenen' gibt, weil da die Tcai»*r 
kenheit verabscheut werde. Aberwarnm rorsehweigl^ 
er uns den wahren Grund hiervon ? Der WahlsiaMl 
der Bewohner ist es Hiebt, wie der Vf. glaubt, dta» . 
sonst mül'sten ja nur die Aermem überall die Tnuik« 
bolde seyn, t dereu Rufsland so viele ^aft;')neinv 
Rscbef ist gröfstonthetls von Altgliubigen .(.BafsikAlf' 
niks) bewohnt, von denen einige Seeten besonders 
strenge Sitten und Gewohnheiten beobachten. S. 148^ 
liemerken wir mit Unbehagen die sprachwidrigüii 
Worte: le eonvent de Nilova*f das klingt, als we^iir 
wir itn Deutschen engen wollten statt z. B. SU Petrin 
Kloster: das lUostervon St« P«terschen.: Aiholi*^ 
che Verstorse gegen das Russische wie z. B. wtitMi 
unten 8. IS7 Jochim Karsöunbmine u. a. m. tosen 
grofse SchwHche in der Kenntnifs des Russisdien ver-:. 
muthen und mit Recht Mifetrauen in seinie Benutzuo|^ 
der russ. Quellen setzen» 
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_, ^ , '*;^ i"4pw? GevvK»»beri8tfe5efneBraeMlÄ«tekeit, wÄiin 

nil.^ II- . l • .. !.-,,. f der Vf. Bohreibt: S; 38» it)n/i^ww*ew/cov/icfÄoiiimet 

/« tJat^e des Zemiani i/i/e tf^ eelle des 
nobles. ' Cricbr «s denn aiicb unfreie 



Ulis, b. R€«ou«^d. &r. Pxru«MP4«.J>llBwfi:il/ /«r«, <«;rt d« la 



H i« F«te«d^ -: -. Par M /„Ä ^ScÄ^Ö*-. AdlST? S. 488 h»U« dr vielen Ve.brreheJ^« 

ler eic t JUMaenOtj besonders bei Gastmalea , wenn die Kö- 

• ■.'■>>. ■ . • pfe Mhon erbitKt sind and er schäumend als CboitU 

D' (^rif««<H^Ai«»<w. Ifi^iSr.) r. •> pagae» gegeben wird, ErwXhniing geseheben milsten.' 

« '*- 1 • k i7'-'"-"''i.-V>i v-ii'jj Auch JS&*^;>e»'« ileBsrtes Werk Ober den Weinbftu in- 

%im^ mvl$ohhk. hU^V ruM VM\g9ltz HfaMfluMiKr S. 497'd»fii in Pft^dten die^uern bis anf l'lOchilen 

bMMdera Ai e* d«r B^deutunMii voa r<** Mok w Einen Pflug spannen . weil das Erdreich zu stei- 

!??T.iÄJj!.T^-i!!:!''^«^iri^.r„.*!: »^».•gf' •"''•H «»?l«.blich „nd zweckl«, Wi« 



. .^ Akademiker L^^w, Sjögren Wkd Sltfn viele Pferde oder Ochsen mwfsten nun wohl die Fin- 

S^ "^R :8*»""'^"j Wtf^ «pebMWi?««« A«^ nen Torepannens da bekanntlich in Finnland das 

*~*. fc'^'w •t'*'«i:'*^j**'^ "'^"/•^ u* J**^**?»^ Brdreich Biwb'wel* steiniger, ist? 8. 613. Aber wifr 

r?T*l y*^"" ««M«...rt'« taiwIrTerhindwUf«. « kmnite «eh der Vf. so ^ng;» bei den anerkannten 

SwCshad! hier a»?»fuhrei» ^fgMf», wt kaw iWr »ab«, deüpdlniachen Geschichte und ihres Ursprung 

"*^W'P"vt***,Ä'^^"^''j"^»£H".^'i*^'^''«*^ geg-i^^wdl««, da er bei weit interessantem und 

«chopft ist «ad dem Manne, der Aufslaiid keniten wiahtigen UegenstSnden sich «ber Mangel aa Raum 

lera«R.^|l, .aoantbehrlicJm«, S. 157, Was der Yf, bdklagt, und sie daher fibergeht? Un3 da der Vf. 



tmt der GeM^bichte Nowgorods sagt^, ist aas halb 
mahr und zu .£ri^(nieDlai:iftci| als dau .4«r ](JiiJki|ndjge 



•ia wahres ipoii^s Ifiebt dadiirQ> ^r^ltfVB.^JkQBQMi^ 
Wie d«fe Jfqmgoroder zu ibr^r itfa|f»a cAarAp ffcam^fi^ 
WAT g^wifs i^^yder.Er^J^nipu wert)i als vjolos an- 
dote^ was er ioiisipjituhrtr.S*^^ Oii goringen 
Aühöban Jiei WAjtaa9..u>d disopouderofscben Berge 



Dtübt für den Gelehrten allein schrieb, hKite er doch 
WMng#tens für den Laien bei den Namen der polni- 
sehe« Konige die Jabrszabi bemerken können. Dsktf 
9B dber Polen nur wenige Seifen schenkt, haben wir' 
schon oben gertigt» 

-u-k w ' ^ VA ' A A' rx ^ rLo Wurde der fleifsigo Vf. mit grSfserer Sicbtomc 

ithohon bei Wfl^aj "«^.J düi-Pouderofschen BerEO «rfn«. Materialien, mit strengere? Ordnung dersell: 

kei Sti Petersburg bndet ,dw Vf. kaum der BeacE- fen und wo möglich gleicher Behandlung seiner Ge- 

tMg werthj allem diesoß ist nur in relativer Hin. gfenstSnde zu Werke gegangen seyn und das Entfernte 

aMt ^akF » J?n«J iq^pfsenKbeneii wird eine go.. „d Hypotbefische aus seiner Geschichte, so wie das' 

nage Anhohe schon bemerkenswertji und y^ichtm^ Minutiöse und weder Interessante noch Etaflufs Ge- 

DiMes ist hier der Fall, besonders da sie hier eine tonde bei Seite gelassen haben, so sind wir «ibter- 

^leKtige Wasserscheide machen. Bie Berechnung «ßugt, dafs er allen Anforderungen genfigt und ein 

der Witterungstage istnits dem StPetersburgiscben »llkommenes Ganze geliefert habe» Wiirdl. • Druck 

Kaleqder entnommen, und sattsam bekannt. S. 14J7. «ndPepier sind sehr schön, auch/ sind iNe »fceig«. . 

Aach dem akademischen Kalender ward die Entfer- «ebenen PlHne von Ni-chnjl Nowgorod, Sfc Peteil 

Huing von St. Petersburg nach fioskwa zu 728 Werst fiupg «nd Moskwa fleifsig und rein gestochen , docb' 

•nneeben: warum berechnet sie der Vf. zu 608 hätten wir In denselben ^ne mehr rfefatV^gewtfiischt, 

da nur die Hauptvientel und Haoptstraisen an^eg^' 
hon sind. .../.!> > At 



angegeben; warum berechnet sie der Vf« zu 698 
Werst und. dafs der Vf, so FWg'^orgfalt für einen 
reinen StA trägt , ia^ seÜr zu Dedäuern, oft wirft er 
die Gegenstände' gar sonderbar durch einander wie 
z. B. S« 157 »! wo w MSUa pr^ dei tä moUU des pay- 
^ans ^ni'ä 6$ c9Urmne4 JBn 1832 0n a inoc^iHi la vac^ 
eim ä IZfi&t enfans. Und S. 3$8 iriUe^ peuplde de 
SireKtz.^ de Poniekhars et de Cosahs. . Wer versteht 
itzt die. beiden ersten Aiisdriieke? Könnte man nicht 
leicht die J\>tfcAJEars (KanoBi>s) fiir ein eignes Volk 
halten wie ein gewisser Geehrter die Toptachf (Ar- 
tilleristen) diir Tufkeip auc)i fiir:ein ebenes Volk. 

Jm /In Z. t8S7. Erster Bsfnd, 
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Caülsrühb u. LeipziGi Kunst-Verlag b. Creuzbauei^^ 
J9ie kisusischen Stellen der Schweiz und. detr^ 
Hauptorte in Original- Ansiofclen da#gosl«llc,t 
gezeichnet voii ^Qust^ AdglpkMeilery auf Stdhii 
gostöehen f on Menry^ Winld^M JUndM und .dem 

^« hosten 



ALLG. LJTBRATUR - ZBITVNG 

besten en{;;I!scb«n Künstlero. Mit ErlSuterun- 
> gen fon Ä«vi>4^Ä«Jo^«. Jf3f^^. in sSfS^- 






Den socenannteir Kunsthan^litn^eft^ ve rdankt iw aw 
in Deutacnland bereits mehrere Iflinliche UnCerneh-i 
niungen« Sie empfehlen sich in der Regel Hilrcli die' 
Leichtigkeit der AnecfaaiFung irnddurcfa die~Mengir" 
von Bildern , die man für einen niäfsigen Preis er- 
iilt. , Dieser Frdie betragt bei! deih* 9ib'z<is^1g«mltaiT 
Verke für, die Liefc^run« mit dtei SttablsAichQUi Ai«4» 
einem Qogen Text i|i|f Velinpapier 8gGr. od^r.<lß\ 
Kreuzer rheinisch, während eine jede Lieferil^l^ »de*^. 
l^rachtausgabe in fiojal- Quart »it Abdrücken Itfuf. 
chiMsiach Papier nur das 'Utof^cttte kostet« DoK 
ijfefk, welches die sSmmtlichan Kantone der scitw^. 
z^ri^chen Eidgenossenschaft umfafst^' <sejU iitrvier[ 
ijad zwanzig Lieferungen voUendeti Werden«' (ie^^ 
wohnlich sind bei allen derartigen BildergaUeitien, 
malerischen Reiben oder wie si^ ^s»«^ heifoan ^ di9 
AbbU4ungen die Hauptsache und der Text ^: eia - 
w^hr^a Aüßbend^Htg« liier i&l es^ daii der Reo. j^a. 
gerade hfiraüssagefi , der umgekehrte Eall. Wora« 
liegt 4as? Einmal darin, dafs kein einsiger deijetti«^ 
gien KjiSnstler, deren jieharrljkhem OBd/ki'äftJg^ZLa^: 
sfiinu^enwirken ifian die vorliegenden« AbbüdungeA' 
verd^uikt, in Ihrem Fache die VeUandupg erreiohfii 
hfl»^, die jedermann willig dem ehrwUrdigea^Zsekokke^ 
in dec unübertroffenen Diärstellung vaterlän^iflaDber/ 
GegenstHnde einrHumen wird und alsdann, ' wei;|i.d!el 
l^cb weizerna tu r selbst gegen solche winzigb tlontshit' 
le;^en sich sträubt« AlBgeo auch diese Bilder ^fiaU/ 
reiiph aufgefafat aetn,. mögen sie auch so Ihiiget^se 
s|ch pur 9 19 UebUche L^dschaften liandelt'4 'den) 
Charakter des Landes treu wiedergebte,* so bleibt ess 
onm^glich auf dem Raum einiger wenigenr Quadrat- 
zi)ll, um uns eines Ausdruckes des Umsohlages<^a?. 
bedienen, „die. erhabene, oft schauerkaft schön»! 
Seenerie^* atif eine nur irgend einiger Maafsen an- 
regende Weise dem sinnigen Beschauer vorzuführen«i 
Hier scheitert ofienbar hei dem besten Willen- die 
&yinst an- der« Aufgabe, die sie sich gesteckt hat«! 
Wir verkennea übrigens nicht welch^ einen groOien 
j^oateiaufwand die. Yerlagshandlnng dem iranit^' 

ewidmit^indLniitwelehec Pracht sie es ausgestattet: 
t; wir bedauern nur die Ohnmacht der gleichsam 
in die en^te» Grenzen zurückgedriingten Kunst«' 
Bis auf eine allerdings bemerkbare Ungleichheit In- 
der Anafübrong den einzelnen iMaften, . hat sie, in 
den gegebenen Schranken, Alles Mögliche geleistete 
So saubcusldiese Stahlstiche auch sind, so vermifst 
man doch oft in den Nebendingen , wie z. B« in den 
Figuren unf in der Staffage die tforgfSfltige Treue, 
die zur Harmonie des Ganzen unentbehrlich ist« 
Dieser Mangel st 9rt aber gerade bei Schweizerland- 
snkafken aiiangenehm, da dieeigenthühiHchen Trach- 
te uvdgl.-bi. wedentlitb zum Charakter solcher Bil« 
d4r gi^hbnen« Die oft hoch in denLliffen angebrach- 
tnnlV^ogel^eifinftd» urns unwillkürlich an jenen in^den 

ii'.:«'iX 



Alpenrosen für das Jahr 1811 erwRknten Holländer 9 
d^aw dam ^Hrthskaiise^-zi^ Cr|iidelwild^«iit|r8efk. 
neib ipdlGaeBrrnacih w^Uen^Spikell^Me^^^ 
homs und des Metienbergi beriimvisirte , und end- 
lieh ga n z mifsmMhig nusii ef ; ^iübertvo $ind dann die 
Getnsenl — ich sehe ja heine Gemsen^ l Auch acbeiiit 
uns der Slaler in der Wahl des Standpunkts Bidit 
mi m er glt t c k ll c h gewea en tifsejm« Dock genug voii 
den Abbildungen; wir wenden uns nun zum Texto, 
der in der Th^ fi^f^ fiTwfhiSffafii übrig iSCsf, 
Wjfhrend der*letz(en J4ilire machte der berShmto 
W«^««?B^rlpfi«(' desselben Mr HäuptbesAUtt- 
g«ng seines «lelMlIigfeil lit^lmvlschen Wirkens^ Ist 
ei^\Brst vollendet, dann diirflBn die tSehweizer aiek 
rühmen ein Gesamratbild ihres Vaterlandes zir besi» 
tzen, wie seither noch keine beredetcre und saehkvn* 
digere Feder j^m!äls^1Iin9«DMnt>Ci ^Ote^hweiz, jBin 
für ihre eigenen Bewohner nicht weniger als fut 
Brkii^Ifil^e ihr ^wle6s^' ftdhes' iMeress« behaltea. 
wird', Wdfeota^ineDarstellunj;, welche naeh dem 
einteitenden Vorwort, den lanasohafttieken ^hoa^ 
heften', den Sitten der Bewohner, ihred peHtlselMB* 
Gestaltuligen, ihren «Schicksalen, ihren ^rofaeii 
Mllknem^ Ja-selbst iktefn Sage^- und VolksMb«keM 
^iohe AumerksaWk'eit- widmet. ^Däfs daUei eina^ 
vdrs^glielie Aifoksiebt iul die l^asslftchen 6teli«ai 
und «äff die* zwei und zWäitarig HAuptorte gettoAni#ii 
wwd^ darauf deutet schon d^r Titel. - Für'die mei^ • 
sterbafte Ddrsteliung und die tfefe^ l^aehkunde dett 
Vfs. sprechen -seine za,blr^i<chbn Schriften «indsefneia 
i/igenen Ihhlfci^enAntfaeil an den'Scihicksalen^deS'Laii-« 
dvs s^It^nei^ lan'gen tteilie von Jaftreii. Für seine 
Udbefa«getilütitieitg( die 5iv^abriia<t ftei^rliche Zuefjgw 
ndltgfia^ 'rfto reitenden Ffirstett völif'HöhenatoHern^r 
H^tlbivigen/ Er sdienet (tfch "nickff'Sff^Mlich M »H-»' 
g^tt^ mit Welcher Vereb>lin^ «In! RepufbUkaner el* 
nein deutschten Ip^rsteih '«rig;e)»en 'Mti. „Sdhon der 
Seltenheit willen, settt er hinzu, soll das ih deo^ 
Tagen des politischen Fanatismus geschehen , selbst 
auf di« Gefahr' bin, von Zeloted in Acht und Baoar 
erkl«ftitt'\tdr(fen.'* 
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' BkrÜn, b.DnnckertuHümblot: Streifereien dtarch 
die Schweiz. Nach dem Englischep dea J. Fent- 
more ODoper\ Verfassers des ,,Pilü<en*\ des 
„ Spions '*, n. s. w. von Dr^ Georg JNicolaun B«r- 
mann.tSm. In^el Thfclfen'. ii>«f^>-Theil Xu» 
»5S. ZuJfeÖerTheirVlfarS.lnS. (SRthlr.) 

' If icht leicht kitfe d«r gtfatMiehe» YU eken denv 
Inhalt genauer entspreehenUen'Titel wählen können^ 
da er Ailea gleichsam nur im Fluge berülirt^ Wona 
aber der auf dem Titel befindliehe Zmsotz.: Verw 
fester de* „Piloten^, des '„ Spions**' 114 s. w.? Wa» 
haben diesä Romane mit den> toHiegendeu' ^,* Streife- 
reien ^ zn theilen? Gtnirndtt^i denn so Reilingen sin 
auch in ihror AM aWm taugen, könned nie auf keine 
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\9wike Uafifr BltesUblR kbtenv daß Ib; Cooper aiicb 
•b JU&Mbeaobreimr elwas CrediegeiNi« geliefert ha«- 
fae; ^ Selbst akt Bocblüliidlerspeeirlation erscieiitea 
eäleli»T>i(clverfcrllniiagen ganz nutsloa« Anck ohne 
iKeee^Hinweieung auf frifliere litererocfce Leistungen 
mM »an den Yf» gern in Gvedanken begleiten. Er 
edifeibt got; er bcmaehtet mit Sebarfeinne und wae 
ikmalsYer^tmitaDgerecbnet werden IsaBn, erzeigt 
ekk.' iNierall gebörir vorbereitet) d« b. Tertmuel mit 
OMiren^ieoropliiaoaen ZustHnden. Endlich ist er 
msA frei y^ aller Zierbengelsnobt, frei ron Torge* 
firfkiten Meinungen und Yomrtfaeilen , mit etwaniger 
Attsnabme des Im ihm als Nordamerika nern einge- 
wwReelten Hasses gegen England und die EnglXnder ; 
düe allerdings auf dem europüischen Festlande, zn- 
■nl aln f^Dravelkrs^^ nichts weniger als llebenswU r« 
4ig aod - vmg8nglicb zn seyn pflegen. Die steten; 
Teifleicbongai mit fihalleben Pingen und Ersehe!« 
■nngen In Nordnnerika sind zwar sehr natürlich in 
den Briefen, die ein eifriger Nordamerikaner in die 
Heinath sebreibt; sie könnten indessen den evrepHi- 
nehen Leeer leicht ermüden^ enthielten sie nicht zu* 

Sleick eine Menge von berichtigenden Notizen üben 
ie vereinigten Bretstaaten , die man , nach Hn« Coo* 
f»erV Ansicht 9 i» Europa tset gar nicht oder dock 
»nr sehr unTollkonmien kennt. Er verwahrt sic&: 
ausdrüeiilicb gegen den etwanigen Yorwnrf ein An-^ 
binger einer der beiden grofsen politiseben Parteien 
no sejn, die sein Yaterland feindselig spalten. Dies 
talfst ihn bei ein«r anderen Yeranlassnng wörtlick 
sMenx „Höflinge und Demagogen sind, wie Sie 
wissen, nmne ganz besondere Aversion. Beide sind. 
Thiere von einerlei Gattung , die nur durch ihre za^ 
ftllfte Stellung in verschiedene Arten zerfallen.^* — 
Torliegende Rcisebruchstücke beginnen mit ParUf 
nnd enden mit Mayland. Dazwischen liegt alsHanpt«' 
torwnrf die Schweiz, die der Yf. betrat, nachdem* 
er sich zwei Jahre < 1826-* 18128) in der ,,^//e Fron- 
es** aufgehalten hatte, die eigentlich „to France 
ftitih^' heifsen sollte. Sein Standt[iiartier schUgt ec 
liei Bern in „/a Ijnraine^ auf« einem Landgate y 
welches dem reichen Grafen Pourtalki (nicht Artalr^y 
im Ntfuch^tel gehört. - Ybn da aus durchstreift er 
nneh allen Richtungen das Land, welches wohl auß 
Brde die erhaliensten , so wie die mannichfaltigsten 
natürlichen Schönheiten darbietet. Kein Wunder, 
daber, der die Schwierigkeiten genau kennt, wel- 
che von der Schilderung dieser arofeartigen „Natur- 
S^nerien** unzertrennlich sind, es dennoch wagt 
das Gesehene durch Worte wieder zu geben. Meh- 
rere seiner BiMer können als ansgezi^ichnet |n ihrer 
Art gelten. Man lese nur, um sich davon zu über« 
sengen, was von den Yerwüstnngen des Ro/sbergei 
(II. 25) von Einsiedeln mit seinen frommen Statio* 
nen (11.33) und von Pfeffer^ $ gesagt wird. Mit 
Recht heifst es von diesem berühmten Bade : „es sev 
der aufserordentlichste Qrt seiner Art in der Wett.^ 
Es verstehet sich von selbst dafs nebst den Natur« 
merkwürdigkeiten auch die Menschen ^ ihre Sitten^ 



ihre religiöse, gaseilige nnd politische Inetitntionett 
in den Kreis der Beobachtungen gezogen werden«' 
Uebernasehend sind oft die darauf liezüglichen Be-^ 
merkungen durch ihre Richtigkeit. So z. B« kann' 
man nichts treffenderes sagen als das tJrtheil, wel«* 
ohes I. Seite 53 über die so verschrieene Berner Ari- 
eloeraCie gefällt wird: „ Yiellcicht ist sie die gerech« 
teste und gemilsigste von allen Regierungen , die in 
dieser Form wlihrend neuerer Zeit bestanden liabev^ 
kurz, sie mag als das beau iddal der Ausschliersiich- 
keit betrachtet werden. '' Nie hat man besser mit 
zwei Worten das Wesen der gröfseren Schweizerin 
sehen Stände geschildert als I. S. 200, wo es beifkt: 
„die Gesehiehte des Cantons Zürich ist der des Can- 
tona Bern sehr ähnlich. Die Stadt beherrschte das 
Land , und gewisse BürgerfaraUien beberrsdrten die 
Stadt. Dies Sjstem ist jedoch modifidrt worden , 
nachdem die französische Aevolutien über das übrine 
Europa einen Lichtstrom verbreitet hatte. Jetzt ist 
es Gebranch, alle Menschen, wie man^s nennt« 
„ „vor dem Gesetze gleich zn machen^^ ^, obwohl man 
weit davon entfernt ist, allen Menschen gleiches 
Recht zum „„Machen der Gesetze'"'* einzuräomen#. 
Yor Zeiten waren die G|ffofeen offenkundig steuer«> 
Cpej9 J^t^t sind Alhy dem Namen nach nämlich, be-^ 
ateuert ; denn da die Reiefaen ausscUiefslich die Ge-*^ 
setze machen, so bestreben sie sich, die Sache so 
einzurichten , dafs die Armen so viel als mSglich be^' 
zahlen.'' Diese letzten allgemeinen Bemerkungen* 
veranlassen den Uebersetzer auf Shakespear's Wort» 
zu verweisen: — „There tt lies" -- daUegVal 
Auch belehrende Winke enthält das Bach mehrere» 
wie z. B« IL S. 18. die gerechten Klagen über din 
plumpen nnd schlecht gebauten SchiffsgefäCse, deren 
man sieh auf allen Sohweizerseen bedient ; wednrch- 
die Reisenden den grölsten Gefiahren ausgesetzt weiK 
den. Dahin gehört ferner das Schlachten des Yie^ 
hes mitten auf der Straise in Glarus. Möchten dodi^ 
die schweizerischen ; Regierungen solche Bemerkung 
gen beachten ^ zumal Einheimische ih den segenann«« 
tan Freistaaten nur selten den Mnth bieaitzen , MXn* 
gel und Miisbräuche zu rügen. Bei der grofsen Men-f 
ge von Gegenständen, &e der Yf. berührt,, sind,, 
wie dies wohl nicht anaere sejn kann, einige facti» 
sehe Uhricbtigkeiten mit nntergelaufen. Dahin kann 
man rechnen die Bezeichnung von Schwffz udd GktrM 
als Städte, wogegen die Stadt Saint ^Maurice im 
Walliserland^ mit Unraeht ein Dorf beifst. i/anst 
in Granbündten ist nicht; wie IL 8. 93 behauptet 
wird, der einzige Ort der Welt, in welchem din 
rikätische oder ehurwälsche Sprache, gesprochanr 
wird, Val Dravers^ welches dem Yf. eine so herrli- 
ehe Aussicht darbietet, mufs Val de TVavers ge- 
schrieben werden, Chäieleis sind nicht ,« kleine, 
dunkle, malerische Scheunen aus Lärchen oder Ler- 
chenbäumen **, sondern was man auf gut Deutsch 
Sennhütten nennet. Ueberhaupt sieht der Hr. Cooper 
oder , was wir nicht zn entscheiden vermögen , der 
Hr« Uebersetzer allenthalben LSrehenUnme auf den 
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Mliw€iaeeriflc(eii' Borgen oIim zu Iiedafiken» daf« der 
Pini$» Larix nur auf den sudlicbereh Abhängen der 
Alpen wild wHchst und weder auf dem. Jura, noch 
auf dem Jorat, noch auf den Alpen der inneren 
Schweiz einheimisch ist» Endlich enthHlt das Bueli 
allerhand nützliche Fingerzeige über Reisen, VVege, 
Strafsen, Führer a«s.w. selbst über die Art von 
Gasthöfen I die der Franzose bezeichnend genug -— 
uitiefges iniuiiubles ( ! ) nennet* 

LITERARGESGHICHTE. 

Bbrldi , b. List: Jean Paul Friedrich Richter. 
Ein biographischer Commentar zu dessen Wer- 
ken , Ton Richard Otto Spazier , Neffe des Dich- 
ters, Neue unveränderte Ausgabe« FiinfBM^ 
, de. 1835. 8. 

Auch mit dem Nebenthel: 

Jean PauVs slimmiliche Werhe. Dreizehnte 
Lieferung. Bd. 1 — 5. (2 Athlr. 12 gGr. ) 

Jean Paut$ Neffe war in mehr als einer Beziehung 
geschickt und geeignet eine Bftigraphie seines be- 
rühmten Oheims zu liefern^ und er hat diese Aufga** 
be auch mit Geschicklichkeit gelöst. In anmuthiger^ 
mitunter nur etwas weitschweifiger Darstellung, und' 
im Besitz aller einem Biographen nothwendigea 
Hülfsmittei hat er uns das- Leben seines Oheims be-^ 
nchrieben und eine genetische Bntwickelung lind Zer- 
gliederung seiner Werke hinzugefügt, für die ihm 
alle frühern und jetzigen Yerehrer Jean PauVs dank- 
bar seyn werden. Denn grade die historischen Be- 
ziehungen iil dessen Werken , die Anspielungen und 
Andeutungen der Terschiedensten Art bedurften ei- 
nes solqheji Commentars, um den Leser durch die 
mitunter etwas wilden iind abenteuerlichen Wege 
Ton Jean PauFs Phantasie zu führen. Wir gestehen 
gern , Vieles aus dem Buche gelernt und manche fal- 
eehe Ansicht berichtigt zu haben. Wie nun aber Hr. 
Spazier seinem Oheim in erofser Lieb^ und Vereh- 
rung zugethan ist — und das wird Niemand tadeln , 
der es weifs, wie Vieles er demselben rerdankt-«-, 
so ist er gegen andre Personen, . die demselben, auf 
•einem Lebenswege begegnet sind, mitunter unge- 
recht und scheint hier nicht immer das kritische 
eine ira et Hudio sich zur Vorschrift gemacht zu ha* 
iMn. Dafs er Schüler und Goethe^ mit denen Jean 
Pätd nia in ein rechtes VerhMltnifs hat kommen kön<» 
Ben» deshalb Torzugsweise anklagt, wollen wir dem. 
Panegyristen nicht grade zu hoch anrechnen. Auch 
von der andern Seile mag hier Manches gefehlt seyn. 



und somit ein^: Erbitterung Staut |(eftinde1i TMtn/ 
die sieh in mekrem Stellen des GeetAe- und Schmers. 
echen Briefwechsels ausspricht, wiel. 158. wo Jeam\ 
PmÜ „.ein Tragelaph von deresstan Sortii*^ oder 11»^. 
58* wo er „ei* complicirtes Wesea'^ heifet, iind.diaü 
noch in gemild^er Weise bis in. Goette^« « Jetzfo 
Lebensjahre fortdauerte,, wie unter andern sein Brief. 
an Vamhagen von Enee vom 2S. April 18S0. imOcto«; 
ber-Hefte von ßlundfe liier. ZodiaemsS.iTßxä^itti,^ 
Eine gewisse Animosität gegen GoeMekaan indaCsi 
Hr. Spazier nicht leicht unterdrücken und^sie achimri 
mert namentlich in den Stellen durch, wo otJeanRiutl 
und Goethe in Parallele zu einander stellt, wiel.&lf; 
ir. 193 f. III. 167 f. Aber dafs Hr. .^^ier in Bd.- 
II. S. 199 auch den Lobredner des Deutsohthümlera» 
Wirth macht und ihn „einen muthigen deutschen jn»»f 
gen Mann^^ nennt, der 9,seine patriotischen Gesin«i»» 
nungen jetzt bereits, nach bayerischer Weise ohn« 
Vrtheil und Spruch, im Kerker zu Zweibrückan: 
büfst'^ iiat uns selbst bei Hn. SpazWe bekanntei^i 
Hinneigung • zu allen Revolutionltren (wo?on selaa. 
Greschichte 4les polnischen Krieges der apreehendsiai 
Beweis ist) befremdet. Wirih ist doch am Ende ein^ 
gar zu unbedentender Mensch, als dafs er in dem toiw, 
Uegenden Buche überhaupt nor hüte. gena not w^v-»: 
den sollen« . Eben so unpassend und . nnhistoriseki- 
ist Hn. Spazierte Raisonnem^nt, dafs . Napoieon'a; 

frofse und ursprünglich beglückende,, poiitiscboi 
deen nur darum zu Grunde gegangen WSr^n^ weiL 
kein Volk sie richtig aufzufassen und sie .unabhKn^^ 
gig von ihm durchzuführen * Terstanden hKttei (V*^ 
72 «— 74). Auch können wir nicht unerwül^nt iathv 
sen , dafs die Art und Weine , in welcher Hr. Spa^' 
zier über seinen Oheim Mahhnann an mehrern Siel--, 
len (Th. V. S. 74. 179. 184) spricht, ihm selbst 
gar nicht zur Ehre gereicht. .Wir finden es wenig«* 
etens — sogar auf die Gefahr hin von Hn. Spazier 
ein Philister oder Padant genannt zu werden — -.» 
anz natürlich, dafs ein verstHndiger und klaret 
fann, wie der verstorbene Mahlmann war, daa 
unstete . Treiben eines Nefien , der ohne Vernii)g0a 
war, nicht oo ruhig mit ansahen konnte und ibnir 
deswegen Vorstellungen that, . die vielleicht um oq[ 
ernster waren, je mehr er erkannte, defs bei. de« 
Neffen guter Anlage aus ihm etwas Tfichtigeir bHtt^ 
werden könoen» 

Eine kurze Inhaltsübersicht wird hinreichend, 
ieyn-, um diejenigen uAsrer Leser, die noch keine* 
Kcnntni(s von .dieser iBiographie geninnmen haben 
aoUten i auf dieeeibe aitfmerkeam zu mi^cbent 
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LITERARGESCHICHTE. 

Bbblin, KLtst: Jean Paul Friedrich ]^ehter. 
biographischer Coimnentar m dessen Werken, 
Ton Rickard Oiia Spazier o« s. Wr 

(^Sesühlufs von Nr. 28.) 

Mldrster Band, Erstes KapiteL Gutgeschriebene 
Schilderung des Fichtelgebirges und seiner Bewoh- 
ner. Zweites Kapitel. Jean PauVs Gebart am 21« 
Sfl7rzl763. zuWnnsiedely seine Aeltern , seine erste 
Ers^iehnng in Joditz, 'Abgeschlossenheit Ton andern 
Kindern und früheste Kindheit. Drittes Kapitel» 
Aufenthalt in Schwarzenbach an der Saale, einelirm- 
liche Kinderwelt, die Feier des ersten Abendmahls, 
der Besdch der Schule, die ersten deutschen Schrif- 
ten und durch sie bewirkte geistige Anregungen« 
Schon in seinem fünfzehnten Jahre hatte er mehrere 
dicke, oft^über drittehalb hundert Quartseiten starke 
Bände Auszüge aus gröfsern Werken und Zeitschrif- 
ten gemacht (8. 102«). ' Viertes Kapitel, Die Gjm- 
nasialzeit in Hof. Jean PauFs Lehrer, die Yerhält- 
nisse zu seinen Mitschülern (der Tod des Täters und 
die Verarmung der Familie), die Disputirübungen, 
«eine Freunde Oerthel und Herrmanny erste Versuche 
schriftstellerischer Thätigkeit, geringer Einflufs der 
Ver^dernng in der deutschen Literatur , die durch 
Klopstock, die Schweizer, Wieland und Goethe her- 
Torgerufen war, wohl aber der theologisch - faetere- 
doxen Bewegung seiner Zeit« Sein Lieblingsschrift- 
steller ist Hippel. 

ZuTeif er Band. Fun/te« Kapitel. Erste UniTcr- 
sitlltszeit in Leipzig. Die Professoren und das Le-^ 
ben in Leipzig sagen ihm wenig zn, am meisten zieht 
ihn Plattner an. Eigne Studien neben den Arbeiten 
des theologischen Berufs, besonders Lee türe Rous- 
seanscher Schriften. Fortgesetzte Correspondenz mit 
dem Pfarrer Vogel. Entstehungs - und Ausbiidungs- 
geschichte. der GroniSndischen Processe. Armutb 
nnd Noth in seinen öconomischenVerhSitnissen. Sechs-' 
tes Kapitel. Druck ' der GroniHndischen Processe 
durch Fr. Vofs in Berlin und dadurch gewonnene Auf- 
munterung. Ausarbeitung des zweiten Blfndchens. 
IKeue schriftstellerische, satyrische Arbeiten und- 
vergebliche Versuche, für sie Verleger in Leipzig ^n 
gewinnen. Die Armuth und der Verdrufs über so 
viele fehlgeschlagene Hoffnungen bringen Jean Paut zu 
dem Entschlüsse, Leipzig zu yerlassen. Diefs ge-* 
•ehieht am 12. Novemner 1784. Siebentes Kapitel, 
Der sedisjXhrige Aufenthalt als Candidat in Hof umi 
als Hanslehrer inTöpen,demLandgiite seines Freun« 
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des Oerthel von 1784— 1789. Grofse Geld?erlegeii- 
beit und Änknüprung des nHh«M*n Verhältnisses mit 
den beiden Brüdern Otto« namentlich mit, Christian 
Otto, Vergebliche Versuche mit Herder und Wie- 
land bekannt zu werden. Drückende Lage in Hof, 
Die Ausarbeitung und Bekanntmachung der „Teu- 
felspapiere.** NShere Beschreibung von Jean PauTs 
Studien- und Arbeitsbüchern. (S. 168 — 173. vgl. V. 
156 - 170.) 

Dritter Band. Achtes Kapitel. Jean Paul als 
Kinderlehrer zu ^chwarzenbach an der Saale. Hei- 
terer und geselliger Verkehr. Inniges Verhältnifs 
zu Christian Otto. Plötzliches Erwachen seiner poeti- 
sche Schöpfungskraft und erste Resultate derselben 
in „Freuders Klaglibeir\ „Fälbers Reise'' mit dem 
„Schulmeisterlein Wuz**. Neuntes Kapit^. Die 
unsichtbare Loge, in mehr als einem Sinne die Ge« 
nesis ?on Jean PauTs poetischer Welt und deren Be- 
wohnern. Umgang mit Frauen und Mädchen, ge- 
nauere KenntniTs oer geselligen Verhältnisse.' Auf- 
hören der drückenden Armuth durch Moritz Vcrmit- 
tclung und Annahme des Manuscripfs der „unsicht- 
baren Loge'\ Wir können uns nicht enthalten hier 
einige Worte Hn. Spaziefs einzuschalten, da der 
Moment, den sie beschreiben, nach unserm Dafür- 
halten einer der schönsten in Jean PäuFs Leben ge- 
wesen seyn mufs. ,» Als nnn Richter, dem die zwei 
ihm von Moritz geschriebienen Blättchen (sie enthielten 
die vollste Anerkennung seines Werkes) sein zittern- 
des Herz mit Freude und Blut überfüllt, von sich 
Rechenschaft gegeben ; als er der unsichtbaren Loge 
seinen ,,Wuz'' noch nachgeschickt und umReifüeung 
desselben an jene gebeten ; als ihm Moritz über diesen 
zurückgeschrieben, dafs „dessen Verfasser nicht 
sterblich sej'' und als er ihm dann hundert Ducaten 
für das Werk anbot und sogleich eine Rolle von drei- 
fsig fiberschickte — da konnte der von so vieler auf 
einmal hereinbrechenden Wonne trunkene Dichter am 
6. Juli mit pochender Brust den schönsten Abend sei- 
nes ganzen Lebens entgegeneilen, nach Hof in das 
hinter einer Kirche versteckte ärmliche Stübchen sei- 
ner.betagteh Mutter und der erstaunten, Frcudenthril- 
nen über den Sohn, den sie geboren ^ und über die 
Atissicht auf einen milden Lebensabend^noch so vie- 
len kummervollen und durch Elend* zerrütteten Jah- 
ren weinenden, Matrone das Geld in den Schoofs 
schütten.'^ (S. 131). S^hntes Kapitel. Der Hespe- 
rus. Vom Juli 179tt bis zum Juni 1794. Entstehungs- 
geschichte y poetische vnd pädagogisch -psychologi- 
sche Tendenz die HauntpersMen, raisonnir^ndef fn-^ 
haltsanzeige, Schptzrede wider falsche Auslmingen. 

Ff . . . . Elftes^ 
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Elftes Kapitel, Abermalige Riiokkehr nach Hof. 
YerhSltaifs mit EmänueL Quintus Fixlein. Biogra- 
phisclie B^Justigungen. SiefaenkXs. Briefe der Frau 
Ton Kalb in Weimar an Jean Paul. Antritt der Reise 
nach Weimar im Junius 1796. 

FterferBand. Zu?67/le« Kapitel. AusfiibrHoIie 
(jedoch einseitige) Schildernng aer deutschen Litera- 
torverhKltnisse, als Jean Paul nach Weimar kam. 
Seine Freude über die. ihm bei Herder, Böttiger^ 
Knebel, Frau von Kalb, der Herzogin Araalie und 
andern gewordene, begeisterte Aufnahme. Mit Gothe 
und Schiller bildet sich kein VerhHltnifs. (S. 9 — 15. 
29 — 36.). Polemische Richtung, die beide gegen 
Jean Paul nnd dieser gegen sie nimmt. Briefe der 
Frau von Kalb.^ Die Titanide, erste Versuche zum 
Titan, der Jubelsenior, das Kampanerthal , ErklH- 
rung der Holzschnitte. Rückkehr nach Hof. Yer- 
biiltnifs mit Emilie von Berlepsch, und Reise nach 
Leipzig im October 1797. vierzehntes Kapitel '*^)« 
Zweiter Aufenthalt in Leipzig, Ehre und Bewunde- 
rung in Fülle. Kein deutscher Dicbter ist von den 
Bürgerlichen so kalt behandelt worden als JeanPaul^ 
keinem von den Adeligen so gehuldigt worden, als 
ihm , der doch stets für den Bürgerstand gekämpft 
Bat, Die Reise nach Dresden mit Frau von Berlepsob. 
Die Palingenesieen« Reise nach Halle, Gotha, Wei* 
mar, Halberstadt. Feindschaft der Gebrüder Schle- 

«el. Fünfzehntes KapiteL Längerer Aufenthalt in 
Veimar. Verhältnifs zum Weimariscben Hofe. Enge 
Freundschaft mit Herder. Yerhältnifs mit Caroline 
von F. Die „Briefe und bevorstehender Lebenslauf .^' 
Die Schattenseite des Weimarischen Lebens : dauern- 
des MifsverhSItnifs mit Göthe und Schiller. Arbei- 
ten zum Titan. Charlotte Cordaj. . Clavis Fichtiana. 
Reise nach Berlin. Verheirathung mit Karoline 
Meyer am 27. Mai 1801. Die. Huldigun^spredigt« 
Die wunderbare Gesellschaft' in der Neujahrsnacht 
1801. Sechzehntes ^apitel. Die erste Ehezeit iu 
Meiningen, vom Juni 1801 bisPecember 1802. Def; 
Titan. Entstebune^eschichte, die Hauptpersonen 
(Jean PauFs Liebesbriefwecbsel), Fabel und Tendenz, 
MifsfHllige Urtheile. 

Fünfter Band. Siebzehntes Kap^teU Leben in 
Coburg. Rückkehr ins Fichtelgebirse« Fixirung in 
Bayreuth. Frühjahr 1803 bis 1805, Die Flegel- 

1'ahre. Yorschule der Aesthetik. Freibeitsbüch- 
ein. Achtzehntes Kapitel. Censurstreit mit der 
philosophischen FacultSt der Universität Jena, Die 
Leyana. Jean Paul nach der Schlacht bei Jena. Seine 
Correspondenz mit Fr. Perthes, seine Bittschrift an 
den Marschall Bernadotte (S. 65. 66.), um keine Ein- 

Suartirung zu erhalten» Attiia Schmälzle* Frie- 
enspredigt. Fastenpredigt, Dämmerungen für 
Deutschland. Museum. Kleine scherzhafte Schrif- 
ten. Katzenberger's Badereise« Fiebers Leben. 
Recensionen undTorreden. JeanPauTsVrelmüthii^'' 
keit der französischen Herrschaft gegenüber« Die 
ihm von Karl von Dalberf bß^üligte PensiM« Afff* 



losnng des Yerhältnisses mit Herzog August voa 
Gotha. Neunzehntes Kajfii&l. J^n^iliii/V StilUe^ 
ben. Fortbezahlung seiner Pensien durch den König 
von Baiern. Reisen, Doctorpromotion in Heidelberg,' 
der Tod seines Sohnes Max. Die literarischen Er* 
Zeugnisse dieser Periode. Leben Fibels, Mars und 
Phöbus, Selbstbiographie, Theilnahme am Frank* 
furter Museum, philologische AyfsHtze und kleine 
Schriften, der Komet. JeanJPajuFfi Theilnahme an 

Bolitischen Angelegenheiten. Zwanzigstes KapiteL 
Ue letzten Lebensjahre. Schildernng seines häusli- 
chen, moraltsoben, bürgerlicbdn nnd diohteriscben 
Lebens. Sein. Tod am- 14. November 1825. 

Der letzte T^heil der Spazier^schen Schrift ent- 
bHlt in Stjl und Ausdruck manche Nachlässigketten, 
die um so unangenehmer auffallen, je gröfser die 
Wärme und Anhclftglichkeit, . mit vTelcher der Tf«, 
meistens aus seinen persönlichen Erinnerungen, die 
letzten Lebensjabre Jean Paiifs geschildert hat. So 
lesen vfit hier Marrheinek'e ^ Thibaufh, Malzbitrg^ 
Aladiny Slgnard, sU Aladdin / Sigurd^ st. Marhei^ 
nekcy Thibaut, Malsburg^ candidorem s. candidiorem^ 
CöbUat st. Cälibai u. dgi. m. Von dem Regierungs* 
rath Krause in Bayreuth heifst es Th, Y. S. 186. er 
sej „ein Mann von nicht ungewöhnlicher (st. ge- 
wöhnlicher), in dieser Stadt seltener Gelehrsamkeit^ 
gewesen« 

STAATS WISSENSCHAFT. 

Leipzig, Bioaii. Dorpat, 'b. Franzen: Das Fer- 
häHni/s der Stuatsvenoaltungsbeamten im Staatem 
Von Georg von Brewem. 1836^ X n. 378 S. 8. 

Der Vf. geht von dem richtigen Gesichtspunkte 
aus, indem er verlangt, dafs der Staat, welcher sich 
pit Bewnfstsejn als eine rechtlich sitüiehe Gsomein-* 
Schaft entwickelt, das an ihm Zufallige durch den 
B<Qgriff modificiren und gestalten solle; aber der Reo« 
h8lt dafür, dafs es ihm nicht gelungen sej, den Be- 
griff richtig aufzustellen, und dafs aus dieser Man- 
gelhaftigkeit , in Rücksicht der einzelnen von ihm 
Eelöseten Aufgaben, manche schiefe, unklare und 
ilsche ürtbeüe erklärt werden müssen. Er be^ 
t;*achtet den Staat überliaupt und s^ auch den euro- 
pHischen, den er vorzugsweise ins Auge fafst, als 
ein Gremein Wesen, und die Zwecke desselben als 
Zwecke des Volks, welchem gegenüber sich aber.io 
unserem Brdtheile eine Regierung entwickelt habe, 
von welcher, was Zwecke des Volks gewesen, zu 
ihren Zwecken gemacht worden sej^ Der SUind des 
Staats- und Gemeinde -Beamten sej daher anch in 
einen Stand von Regierungs - Beamten übergegangen 
nnd habe einen, seinem ursprünglichen ganzentge» 
gengesetzten Charakter angenommen. In der Yer* 
waltung sey das Streben nach Centralisation vorherr- 
schend geworden , die S^lbstthStigkeit der Beamten 
habe mit dem Interesse an dem Geroeinwoble an^e- 
h^rt und an die Stella ein^s Qr|;^ismiu vo« Tlilti^ 

kei* 






]!if) SigMtUch „Drciiehttlet**. Aber in der lUpilelftbenchrift iil hier vom Vf. ein Vmeben begangsn worden. 
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Ketten sey ein MechanisniDs getreten« Solle nnn die 
Stelloiig, welcbe die Bearoten im Staate elnznneliinea 
hStteo, oder das Staatsbeamten -Recht nüher bezeich- 
Bet werden; so müese man yon dem Gemeinwesen, 
welclies der Staat seinem Bej;rlffe nacb sej, ausge- 
keo , und den Fürsten als denjenigen betrachten , auf 
welchen die Rechte der Gemeinen übergegangen, dem 
es also auch obliege, in Rücksieht der Beamten und 
im Sinne des Gemeinwesens ihre Stellung zu bestim- 
Bien. — Wir bemerken dagegen, dafs% wir jene Yor- 
efelluag von der Ausübung der höchsten Gewalt durch 
den Firsten für eine eben so nachtheilige als unrieh- 
f ige auseh^il , m$ge man nun die wirkliche Entste- 
hung derselben oder ihre durch den Begriff des Staats 
gesetzte Nothwendigkeit im Auge haben. Wir wol- 
ran hier nur die letztere , d« der Vf. selbst Ton dem 
allgemeinen Staatsreehte bet der Entwickelung seiner 
Ansichten ausgeht, festhalten. Wie man sich auch 
den Staat denken möge, so zeigt er uns immer zwei 
Momente, die Vielheit und die Binheit, jene vorge« 
stellt durch das Volk mit seinen mannigfaltigen be- 
Bondern Interessen , diese durch die mehr oder min- 
der organisirte und einen vereinigenden Mittelpunkt 
fordernde Staatsgewalt, In den Monarchien jeder 
Art ist dieser Einlieitspunkt der Fürst« Die Binheit 
ist daher auch unmittelbar das Interesse des Fürsten, 
iffie das BesondereJn setner Mannigfaltigkeil das In« 
teresse des Yolks ist. Alles mitbin, was sich auf 
jene Einheit bezieht — das 2S|isammenfassen des Be* 
mndem zu einem Systeme und seine Beschützung 
und Erhaltung als ein solches ; die Vertretung des! 
ganzen politischen Daseyns des Volks in seiner Or* 

Sanisation — sind nicht übertragene, eondern eigene^ 
[wecke des Fürsten,; sind s^ne Sache, und insofern 
ist es ganz falsch, den Fürsten als einen Diener des 
Staats oder d^ Volks zu betraehten, und ihn als Re« 
»nten zu bezeichnen. Dagegen ist das Besondere 
le Sache derer, welche in dem Besondern und durch* 
i.sselbe. shid. Es trennen sich folglich im Staate 
ai^ei Kreise der Bewegurig, abernkfateo, dafs sie 
einander aiisschlösaen , sondern nur als einen Inhalt 
ftrsich habend, und mit diesem einander ergänzend/ 
Die Einheit würde ohne das Mannigfaltige eine blofse 
leere Form seyn, und dieses würde^ da es nur in der 
Sanheit die Möglichkeit seines Bestehens findet^ aus« 
^nanderflielsen und zu Grunde gehen, wenn ihm jene 

S'enommen würde, Volk und Fürst bedürfen und for-. 
ern einander daher, und wenn der Fürst sein wah- 
res Interesse will, so will er auch das des Volks und 
umgekehrt* Verschlingt die Binheit das Mannigfal- 
tige, se zerstört sie ihren lebendigen Inhalt; wird 
leer und in ihrer Sufserlichen Entwickelung eineMa- 
aehine; verschlingt aber das Mannigfaltige die Ein- 
heit |n ihrem natürlichen Dasejn , so gerüth ea in 
eine schwankende Bewegung und droht immer in 
Anarckie zu zerfallen. -* Wenn der Vf, auf diese 
nothwendige Trennung und Einigung (Fürst, Volk s 
Staat) sein GebHude aufgeführt häUe\ so wfird^ er 
aHUiehe Unklarheiten und Unrichtigkeiten rermieden, 
•r würde den Ankn^nngspunkt für dieRegiemogs- 



und Gemeinebeamten (diese im weitern Sinne genom- 
men) gefunden und zugleiidh mit Ueberzeugung die 
Punkte nachgewiesen haben, worin beide sich ?er- 
einigen müssen« Inzwischen würde es ungerecht 
seyn, wenn wir nicht anerkennen wollten, dafsder 
Vf, zur Aufklärung des von ihm behandelten Gegen- 
standes sehr viel beigetragen und insbesondere mit 
Erfolg gegen den Mechanismus der Verwaltung an- 
gekämpft hat, Ueber diesen Mechanismus verbrei- 
tet er sich vornehmlich in No, II, des ersten Theils 
unter der Uebersphrift : Centralisation und Gemeine- 
wesen, Zu wünschen wSre es jedoch gewesen, dafser 
sich nicht auf die Bestimmung der Stellung derjeni- 
gen Verwaltungsbeamten besehr^nkt hätte, weiche 
er vorzugsweise als Staatsbeamte bezeichnet, und 
worunter er nur solche versteht , die den besondern 
Zwecken des Volks dienen und nicht als Beamte ei- 
ner Gemeine im engern Sinne anziuehen sind. Eine 
vollständig klare Einsicht in einen abgesonderten 
Kreis von öffentlichen Dienstleistungen ist nur durch 
den Zusammenhang zu erlangen, in welchem sich der 
gesammte Organismus der Staatsverwaltung darstellt, 
nicht aber wenn man ihn aus diesem heraushebt. Je- 
der Leser wird sich auch gewifs fragen, worin ist 
denn der Unterschied der Stellung der von dem Vf«' 
eltaracterisirten Staatsbeamten von derjenigen zu su- 
^en, welche die Regierungsbeamten einzunehmen 
haben, und worin trennen sich die vollziehenden Be- 
amten in' Rücksicht ihrer Stellung zum Staate von 
den übrigen ? — Aufserdem können wir auch nicht 
umhin zu bemerken, dafs sich die Aufgabe, deren 
Lösung der Vf, sich vorgesetzt hat, zu wenig klar 
iMrrausstellt , und dafs oft de^ besondere Gegenstand, 
welehen er gerade zur Sprache bringt, nur in einer 
Biete oder Parenthese von ihm näher angegeben ist« 
Br scheint auch selbst das dadurch in seiner Darstel- 
lUiig erzeugte Schwankende gefühlt zu haben , indem 
tfr mehrmals bemerkt , es sey hier dies oder das ge- 
meint» Selbst die Anordnung der einzelnen Ab- 
schnitte dürfte nieht ganz zu billigen seyn. So bil- 
det z, B, die Abhandlung über die Wichtigkeit der 
Stellung der Staatsbeamten und die Nothwendigkeit, 
dieselbe gesetzlich zu regeln, den Schlufs, obgleich 
ale ohne Zweifel hätte vorangestellt werden müs- 
sen. Unsere Kritik ins Einzeuie fortzuführen, wür- 
de bei der Schwierigkeit des Gegenstandes ein zu- 
weitlSuftiges Unternehmen seyn, als dafs wir uns 
darauf einlassen könnten. Wir bemerken daher nur 
noch , dafs der Vf. im ersten Theile seines Werken 
von der Grundlage des Verhältnisses der Staatsver- 
waltungslieamten im Staate handelt, und insbeson- 
dere I) die historische Entwickelung der Verwal- 
tnngsweise nachzuweisen sucht; II) die Gentralisa- 
tienund das Gemeinewesen einander gegenüber stellt; 
III) den Oraanismus der Staatsverwaltung nach dem 
bekannten Werke des H, v, Malchus (Politik der In- 
nern Staatsverwaltung) angiebt , und IV) die Staats- 
reehtiteli politische wundläge des Verhaitnissee 
der Staatsneamten im Staate, Der zumte TheÜ, 
weloker dieses VerhHltniCs niher entwiekelt^ beschlif- 
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tigt sieb I. mit dem Yei*fcal(i)iMe der Staatsbeamten 
in Hinsicht aiiF den Staatsdienst inl allgemeinen, 
II, mit demselben in Hinsicht auf die wirkliche Ver- 
waltung eines Staatsamts, und IIT. mit der oben 
angegebenen Schiursuntersuchung. Der Fleifs und 
die Bemühung des Yts^y seine Behauptungen immer 
auf Principien zurfickzuführen und sich von Einsei« 
tigkeit frei zu erhalten/ verdienen alle Anerkennt- 
nifs. fi. 

MEDICIN. 

Stcttoart, in d. Hoffmann. Yerlagsb. o. J. (1896) : 
Diätetik für Frauenzimmer und Kinder im gesun- 
den und kranken Zustande; nebst Anleitung, 
die eigenthiimlichen Krankheiten Jener zu er- 
kennen, und Anweisung zu zweekmtffsiger Kran- 
kenpflege und ersten Hülfe bei den Vergiftungen 
und dem Scheintode. Von KarlBehrj Dr.n.s.w. 
in Bernburg. XII n. 228 S. 8. (IRthlr. 12gGr.) 

YielbescbSftigte Aerzte, .achreibt der Yf. in der 
Vorrede, werden mit mir schon oft den Wunsch ge- 
habt haben, dafsNichtärzte, besonders die zur Kran- 
kenpflege sich 80^ sehr eignenden , sich aufopfertaden 
Frauen, eine richtige Ansicht von dem grofsen 
Nutzen einer zweckmüfsigen DiSt und Lebensord- 
ming im gesunden und kranken Zustande des Men- 
schen, und von der Schädlichkeit so mancher mit der 
Muttermilch eingesaugter Vorurtheile oder von der 
^rannisohen Mode befohlener Gewohnheit besitzen 
möchten , um nicht ihre oft kostbare Zeit durch htfa- 
fige Wiederholungen und ErkMrungen gegebener 
Vorschriften zu verkümmern. Diesem Wunsche nun 
zu genügen machte der Vf. sich an die Bearbeitung 
der vorliegenden Schrift, da die vorhandenen der Art, 
obgleich ihre Zahl Legion ist, theils zu viel erklHr- 
ten, theils die Eigenthümlichkeiten des Weibes zo 
wenig berüeksichtigten. Obgleich Ref. den Ansich- 
ten des Vfs. durchams beistimmt, so zweifelt er den^. 
noch, dafs überhaupt auf dem Wege der sehriftttcken 
Belehrung, selbst wenn sie das Mögliche leistet, 
was durchaus von dieser Diätetik gilt, ein wirklicher 
Erfolg in gröfserer Ansdehnnng ins Leben treten 
wird, wofür dieErfahrnng auch durchweg zu spre-^ 
oben 8chei,nt. Die grofse Zahl von populären Schrif- 
ten dieser Art wurde unmittelbar durch das Bedürf- 
nifs von Seiten der Aerzte hervorgerufen , die eine 
wie die andere blieb aber ungelesen. Man glaubte 
nun dies der mangelhaften. Darstellung zuschreiben 
zt| müssen , und machte sieb an eine bessere und ent- 

arechendere, welche aber dasselbe Schicksal theilte. 
Icjenigen Frauen nämlich, welche durch Lektüre 
von Zeitschriften u.s* w, S^enntnifs von der Literatur, 
also auch, von dem VorhandensejU' der für sie ge- 
s€bri4^b«nen Bücher nehmen können, beschäftigen sich 



häufig am allerwenigsten mit Ihren Kindern iind^ mit 
sich selbst, weil sie meinen: dafür bezahlten sie ja 
den Arzt, dafs er für sie über ihren Gesundheitszu- 
stand wache und nachdenke. Der gröfsere Theil dem 
Frauen aber bleibt ganz unbekannt mit der sie be- 
treffenden Literatur, obgleich grade sie es sind, wel- 
che sie am ersten noch nutzen wurden, wenn sie in 
ihre Hände käme. An und für sich aber sucht die 
Frau überall eher Belehrung als in Büchern,- und 
selbst die Noth treibt sie wohl nur zum Kochbuche« 
Der Grund davon liegt tief in dem weiblichen We- 
sen. Alles was Frauen mit dem Gedächtnifs anffas« 
sen , also lernen sollen , mufs kvrz sejn ; nun eebii 
sie aber ein gedrucktes Buch vor sieh , dessen Inhalt 
M sich aneignen sollen, und gleich sind sie mit den 
Ueberzeugung fertig, dazu würde ihr ganzes Leben 
nicht ausreichen; sie verwechseln nämlich lernen mit 
wörtlich auswendig lernen. Ref. spricht hier ans 
Erfahrunfi^ Je weniger aber die schriftliche Beleh- 
rung der Frau zusagt, desto empfänglicher ist sie für 
die mündliche. Auf diesem Wege also ist nur Heil 
zu erwarten ; und er dürfte sich in zweifacher Hin- 
sicht realisiren lassen, entweder durch Vorträge vor 
einer weiblichen Versammlung, wozu den Aerzten 
in Städteh, wenn sie wollen, leicht Gelegenheit 
werden dürfte; oder dadurch, daCs wir den Männern 
solche Schriften in die Hand geben, aus denen sie ih- 
ren Gattinnen die nöthige Bdehrung sej es beiläufio^ 
oder zu bestimmten Zeiten zukommen lassen. Für 
beide Arten nun kann Ref. die vorliegende Schrift ia 
jeder Beziehung empfehlen, als Vorlesebuch für den 
Arzt wie für oen Gatten ist sie gleich brauchbar« 
Nicht als ob er glaubt, dafs andere Aerzte nicht Hhn* 
liebes zu leisten vermöchten, eine Ansicht die der, 
Vf. sicher selbst nicht hegt, sondern weildieae Schrift 
ihnen Zeit und Mühe spart, eine ähnliche aufzusetzen^ 
was in Betreff des erforderlichen Tons nicht garao 
leicht ist. Ref. würde sich freuen, wenn mehrere 
seiner K.unstgeiiossen sich durch das Gesagte angeregt 
fühlten, in gröfsern Kreisen zuweilen eine Stunde ih- 
res thätigen Berufs, der mündlichen Belehrung in 
diätetischer Hinsicht zu schenken; sie würden sicher 
bald ihre Bemühungen mit einem erfreulichen Erfolge 
gfßkröat sehen, ebenso wie sie den Vf. verpflichten 
werden, wenn sie seiner Diätetik bei recht vielen 
Familien Eingang verschaffen, wozu Ref. hiermit auf- 

Sefordert haben will. Selbst der jüngere Arzt dürfte 
ieselbe nicht ohne mancherlei Belehrung aus der 
Hand legen. — Eine nähere Inhaltsanzeige zu ge- 
ben, möchte überflüssig seyn, da der Titel deutlich 
enug ausspricht, was hier zu suchen,^ und in einer 
laren, falslichen aber auch decenten und gewählten 
Sprache zu finden ist. Heber Einzelnheiten zu rech- 
ten, überlassen wir den medi'cinischen Zeitschriften. 
Mpge der Vf. bald veranlafst werden, eine zweite 
Ausgabe zu besorgen. g. 
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. ' STAATSWIRTH8CHAFT. i 

Lbipzio 9 b, Goscfaen i Def, ISfaat und die Industrie^ 
Beitrlige zur Gewerbspolftik und Armenpolizei 
von Friedri^ Bulau^ anfserord. Professor der 
PUloftopIde an^lerUniversitSt zu Leipzig« 1834ii 
YI «nd 306 S, gr. & (1 Thir« 12 gGr.) 
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w gaostfge AafuiuiiO), ^mlohe die>TOii dem -Vcrw 

fii«ser g69ekntbeiieB BeiliKge zdr Agriraltarpirfitik 
fffdumdkn,^ bat ib»' nr Heraoegabe brtnaetztar Ei^ 
#MeruBgea fibef verw aadte: Gegenetfiade «rnntbigt^ 
paJ ftec. bat der rorU^enden. Scbrift alle die AuC- 
Biarkeamkelt gewidmet, die aie in eiaem bebea Chra^ 
dm Terdieat. Weniger der oft aclbst etwa« geavehte 
Tortrag bat ibn dazu ferenliiret als die 6frandlioli«> 
keit der Erorterang, die Mannigfaltigkeit nnd die 
Wicbtigkait dar darin hriaiiolitaten Jmtbeinnngen 
ans den wirkliclien Leihen: dar Staaten , die überall 
feawihrte SacbkannOiifs nnd andliok, ^ir wollen ea 
nffen bekennen , die Aebnlicbkeit seiner Ansiebten, 
nit denen des Yerfassera t» der HmtptMmckey dean 
aonat ist Ree, weit entfernt an glauben , daCs wirk* 
lidia Gefahren den Fortgang unserer ataatabilrger» 
üehen Yerbüitaisaa bedronen und dab aus dem waeb- 
aenden Notbstande. de# 8rmem EJaaaen jemak eine 
doldie Gefabr eutateben kSnutaki Wenn' er aueb gern 
jmgiebty dafa die Staatskunst, trots dem, dafs'sie 
Jaat in einem jeden Jabrbuadert Ton einem dem frfi« 
Imm en^gengesetztan Standpunkt ausging, alle Ar- 
ttti ^Ton erdenklicben yerkebrtbeiten und Mifsgriffen 
«uEzuwaben Tennagv M «eigt daab die tteaebieble 
idlat Staaten gewisaeEMebeianligaa^rdiaman in di»- 
gar Htniidht Ataagleiebiingan nennen könntH. rW^ft 
<a.aonst wobl.nMgKtb,: datsi Siaeten bei ;ninat Wollig 
YerkabrteH atanto^rtbadbafllJeben Verwaltung den^ 
Boeb Xabrbnnderte beatandan? Und^ wie viele der 
in diritam Angenbliiki» naiSi bMbenlien Staaten diir- 
fen aieb yrahl rubman, den eif aig ratbtiflen Weg zu 
^mndalv? Sind et^to di* .Ziintta, Sim Kallnireina, 
diatnurienderlei Abgabani^ ilia. mlfaeften Treibbaas- 
liBnata zur nng^Uibban Bjtf5f«irui« 4aslGeiMriid- 
«aifsas u. a. la. BevaÜsafiifaiaiiUffifbtigin 4j^nng dar 
Btaeafen staatawMbsabaillieben Geieftcgatepg?« . Ob- 
oe jedocb diese 'Andeutungen bier weiter ! zu v^rfol' 
Ey wenden wir uns zu der anzus^igandan Scbrift, 
aaiMJI in nnebstabande Alaf . Abbandkiiigen : 
Ij JMe BuHätUk der Beff^mitig 8« !•< Dieaat Au& 
natu aatUHt ikMa £riiluag den Y^bdltnasaea dea 
glaata rar Myttkefung; fdat vsMihiadenam Zustünde 
4MU YechaitninaaA adHri» mt ianam irmigar ^ 

4L L.Z. ltS7. MrU€t Band* 



aaekten Ausdrudiay der Berolkerunc and der Yolka^ 
menge, ilucer Bedingungen, ihrea Weseas und ibrar. 
Folgen. Von deracnwaeben Berölkerang, bei weU 
ober zu geringe Bevölkerung und Entvölkerung als 
von einander weseotlieb verscbiedea bezeiebnet wer- 
deil , gebet der Verf. an der Hand der Gesebicbte 
cur Uebarvölketuag über« -Qb nun gleieb die Erfab«^ 
Mag gegen die; Annabme einer allgemeinen Uebar^ 
völkerun^ apripbt, indem ()ie Natur selbst mXebtig 
der Uebervölkerung. entgegen':wirkt, »so. beben diS 
Menseban Scbutzmittel attsgeklngalt, die, in Aw^ 
Tbat, mi^hr von ihrem Wahn* als van ihrem Scbarb 
sinne zeugen« Wir empfehlen dem Leser das , was 
der Yerf« von den diesfallsigen Ansichten und Yor-i 
seblägen mehrerer Gekhrten ala Halty^MaHkus^ Or^ 
teij rM4r6^ Weinhold n« m. A^ sagt« • Anah in Eu- 
ropa kean von Uebervölkeruag niemals die Rede 
sejn. da es. durah die Arbeit einer dea Gewerben 
und dem Handel, den JKLuasteh und den Wisaensehaf- 
ten gewidmeten Bevölkerung den Ertrag der Frucht-^ 
felder erntet, die über die ganze Erde verstreuet 
liegen« Es wird immer Europa sagt Hr« BüJau sehr 
richtig: „die betriebsame Stadt seyn in den wetten 
LandAüeban des. Erdbodens.*' .— ^ Aber der Noth« 
aiattd , der sdhan Jetzt sieb zeigt ? Die Armuth , dia 
so weit verbreitet iflftl Dieser Nothstand unserer 
i&eit ent^>riagt; zuverlSsfeig nicht aus dem^MUaver^ 
hSltnisse der oevölker ung und der Production , wohl 
aber ans den grofsern künstlichen Bedürfnissen des 
Jetztwelt und dem geringen Yerdienste eines Tbeila 
dar Bevölkerung« Als GrOnde dieser Nabrungslo« 
sigkett. erscheinen die künstlicben EinricbtttBeeti, 
unter deaaai noch dar Landbau , die Gewerbsamkeit 
und dsir Handel allenthalben $aafzaa« Ob auch der 
Staatieiaeo Thail der Schuld Migt? Das leidet wohl 
knihen Zweifel und bier weicht der Reo. von dea 
Hrn« Yerfassers Ansichten ab; denn zuvörderst von 
waai» rühren die eb^ erwähnten JPesseln her? IIa« 
atmtig-aun vonrdeffifehlanhaften gewerbipotiseUicben 
Gmieta^ebnag«) . Ai|ch.l|iegt aifenbar in:daniA%sbeni 
in der Höha . darA^bea. nnd in< ihrer. oft sebrTua^ei-« 
abw Y^artheilaiif ein Ii[#iPte|Miad^deriZaiikiMh« tflwl 
di^ Yerwandnag dar .YolMaräf (a zu aMzIosea Zwa4 
cksn? . Wir reden weder ve# 4len im Buche beriihiH 
teil Staatsschiilden, noch .von 4aniM»geBanateo.Civil^ 
listen, aber wir fiodien in dar.UaverhHlta&TsmMrsig«! 
keit dar .stfbaadea; Ua^re.'MHljia d^ut «agehentan' 
Aufwandy da» aifiMauffta«hM.«,«abM 
aMMieliea Gmad d«a« «egf apvtfvtffail Mothctaiidmi* 
Biaia4agt awiir>dar ifl*« Yf<» 4i» kMegariscbe Uebm^ 
togunMt dir WC^jiVii^iii^/Y^UbHPlakdar.Sebutze- 
Gf "^ wilcb- 
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wSohter ibrer Civilisation und ihrer Freiheit. Glaubt 
er int Britflie rvd^CF Kvief^unstcitiid &rffg8ZMeht: 6ar : 
i%fa hAliim i4r ÜeeJS^ieu^uAg def v#rwustifeuleE-' 
Züge eines Attila und Tamerlan zu schützen vermö- 
gen ? Ist es denn , um nur ein Beispie l ani n füh reaj-*' 
nothwendig, dafs ein nichts weniger als reicher Staat 
des europäischen Festlandes dazu einen jährlichen 
Beitrag von Zwei bis Drei und Zwanrfg^Mftlioiren 
Thaler liefert? Cm diese Fra^e handelt es sich und 
nioBt üntih Aufsiellang eines aUgemeinen tfaedveti« 
ariien Satzes* (JnterlassiingssUnden aind es alsa ge-^ 
wifs riieht. allein , die den Staartei» cnr La«t fallen« r^ 
!!• JHe Gewerbefreiheii S« 90« Wenn wir aueh m« 
terschreaben , was hier tob der SehHdlicbkeit der Re^ 
gafieM oder Staats«- Monopolien , den Nachthieilen der 
Mr Rechnung des Staates betriebenen FafankeUy de» 
. Tem Sitoat geieiteteir Benutzung der Forsten^ ;der 
l^lfisse, der Bergwerke, der Münze ^ der Post und 



der llffenfliehen Strafsen u« dgL m« angeführt wir 
so bekennen - wjf den. Ansdruck jyunbedwgte Gelaerie'* 



{reJAett^^^niebt zu ▼erstehen; weil in der Wirklieh 
Leit es eine unbedingte Gewerbefreiheit weder giobt, 
Boeb Bberhaunt geben kann ^ da in einem eurepf i* 
sehen Staat dje Ausübung irnnd eines Gewerbes 
allezeit 'den nothwendigen pelizeilicheu Bescfarün^ 
kungen unterliegt; Wahr ist der Seite lt3 anfge^ 
stellte Satz; ^dafs wenn die Zünfte nicht bestSaden, 
sie in unserer Zeit nicht entstehen werden ]^* Wag 
folgt aber daraus? Ganz einfach die Nothwendig« 
keit sie aufzuheben« Sie widerspreohoB den^ewigen 
Anforderungen d^ Ternunft und insbesendere deu 
Anforderungen unserer Zeit. Sie sind iu jeder Hin-* 
sieht sckfldHeh« Reo. kann nach einer zwahzig|lfhi» 
rigen amtliehen Verwaltung des Inmuigswesens iu 
eioem weidXttftigen LandestheH rersfohernt dafs sie 
jetzt niehts weiter sind als Anstalten, die aleb über- 
lebt haben, die jeden Aufsehwung, jede Yerbesto-» 
rang der GewerbethStigkeit hemmen und endlieb die 
nur darauf ausgehen Geld zu erpressen um dasselbe 
SU rerprassen. Wir sind weit entfernt dämm eine 
Bi'ttriebtniig zu bitUgen , bei wekher Jeder | der äieli 
anhieischfg maeht,' eine bestimmte Abgabe zu bexah«^ 
len^ dae erste beste beliebige Gewerbe zu treiben '4>e» 
rechti^t ist; wir verfangen nelmehr von eiüei^veii^ 
Bünftigen gewerbepolizeiliehen Gesetzgebunff , datt 
sie das anordne, vfas z. B. in Preufsen rüeksiehtliofc 
der Baubandwerker bestehet, die erst uaeb einer 
«4fndliehe«,Prtlfung vor einer tont Sbiat eriMHlntM 
CoflJNttission ein Quatiffeations« Attest erhalte« und 
erst auf tden Grund dietes Zeugnissesi ihr 6ew4rbu 
belbsts4iM%beginiien dürfen« Der gamen Abhaud-» 
hing) mtgt^aebtet ibrer ^AusIShrliehkeft undobgleish 
man sie mit Interertse lesen wird , merkt man es an^ 
dab dw Verfasser ein blofser Theoretiker ist, Bf 
gdstätte dem Reo«, der die Sache, wie |;esagt, aui 
*einer langjHbrigen^U^rfteng- keiinf, zWel AoMrüske 
als uuriehltdy wenigsieMaf^Ylbjht^ettali au be/eiiN* 
nem^, nSfinaiä ü« W^iMtVlStit^fHMhfn ti«d)|feHtit 
utwi^. Aiieb. de^ versuchte ^Üntei%)ihred Kwkehmt 
elA)<tetive^>llnd ifajeetiv«*4)«w«rlMfrcflbirit^ 



neu praktischen Nutzen. — Ilf. GewerMiUungf 
UflW. rin dem zwejten^Ai>feh|i)tt.ft^ine« B|H^h#« 
vArlan^ : der ^Tjeriassiir ^ Imbuiffeb. nueh * feMirWsn 
und vielleicht auch für Gewerbszweige, die jetzl 
keifiebabeiilf; iu d e m dritt en verlangter die Brrieli* 
tung von niederen — und mittleren GewerbeschnlMi 
und von polytechnischen Anstalten« Aus dem Stand* 

Emkt der Praxis haben wir oben gesehen , wie alle 
üofte, sie mögen Namen haben welchen sie wellen, 
aufgehoben wterdeil nMss'en. Was Verlangt alsdann 
die Praxis in Beziehung auf Gewerhsbüdong ? Fol» 

Jendes I Alle, gewerbliche^ l^hStigkeit beruhet, dae 
dürfen vorausgesetzt, entweder auf Wissen oder auf 
Können» Das Wissen , d. h. die attent Gewerben m- 
meinschaftlicheii theoretischen Kenntnisse beruhoi 
auf allgemein- wissenscheftKeben Grundsätzen ava 
der Mathematik, Physik, Chemie u. dgh m. und Am 
Kennen stiitzttskb ahfeueeiuUeHMdgriib and auf 
die Erfiihruag« Für die Letztea kann es keine an* 
deze LehranstaÜ geben nie das Leben selbst, d.fc. die 
Erlernung bei einem zud selbststSadigen fietrieba 
des gegebenen Gewerbes naek bestandener PrSAuig 
bereebtigtett Handwerker« Für die Erlangung der 
Iheeretisehen Kenntnisse mutb in Gewerbesänlen 

fesergt werden. ~ lY« Das' SetkiäzsyHem S. 197. 
lach der Ansidbt des ilee. gehört ela jedes soldhaa 
Syste» wn den f^raktiaehaa Uadingen« fien. v^bran 
Behuts für sein Gewerbe mnCi der CrewerbetreibeiHla 
selbst durek die vonügliehe Besebaibaheit eeinea 
Fabrikats erringen. Diese siehert allein auf elaa 
aaehhakige Weise setaea Absatz. Sie sieben ikai 
denselben weit besser als die- von dem Verf» be^ 
rührten Monopole, Erfinduncspatsate^ yerscfaiissi^ 
BehutznMKiGu^Mln gegen die Mitbewerbüng des Aoa^ 
laades und wvs alle die seither übiieb gewesenani 
.künstlieben Mittel einer gleiek nntzloseii und sehUi. 
liehen Bevermnadiing Smtelie des Staates heifisan 
mögea. -^ T^ Die Armenpflege 8. 296. Die lobenui» 
wertben AbsiehteB des Yfs. in diesem AbsdwiMa 
seines Werkes wird niearnnd .verkennen« 
dem ganaen Bud»^ M berrecht wseb hier eine 
«einn Milde, und dae Beetraben dfe venseMedenitffw 
tigeten Anaiebten anazagleitheb; fUre allete* anf 
jUndetann-«- als» auf bestimmt« Heilmittel. Mbn 
kaa«, wie «e Mer geaeUehet, i üiber die iMKeM daa 
'Staats cur Arlnenpfl^ge, dto Eiaflufs der Kifohn, 
daaReebtrör Arbeit, die FraizO^igkait im Libeaa 
des Staatoe» die karpwliehe und geistige. Kraft rar 
Arbeity d&i fodustriesebiiiea , die sittliche K#ellTdw 
Teikee^ dea Willen und Rnia , ; dib Gälegenhaft) arid 
di^ Mittel ^flbrAvbattv die wnblhlle» Lebenemittsl, 
dib Sarüei für anaetKiadW, Mr Verwahr leeta. f» 
Kräiifce, liic Arbeitsiodb, .ftrVe^bimbeis für Leieht. 
sinnige, für ohne SebuM Bedrängte, filr Arbeitst 
aebene, über Armeneolonien , Arihanbebdrden. aad 
jiberArnwaaasgleidhuligawAastBlleB^ dai^welsba 
die . VaberbÜB&iu^ ;einMlnef< G^maiadin : krargUdt 
wird-, «Mllr odeV waAigir düsflihtiiBb a&iK)«nfinta^ 
'^ijei r daramt 'diai AaeiM taeht ' bei dUr ' Wnnrel bM». 
^Msti fast m«ebtM wir iKae ia B^yaSehtaB^aalfllsfr* 
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AvfiMifo bvMn^M. Wir Miihrptm nieHy duft 
der Jlbbandlang an Meb»! beadit^nbwerflienWinr 
mud YorMhlirgM g^r ieht , ^4^ gfonben our; 
iab d»r wirUidie Stiialsiiiänii dadäfcü Mrelt sicbi^rer 
§tm Uebtl abhelfen wcfrde, Wenn- er die Aufgabe auf 
ihre einfaebsfen B^atandlbeile zurackfVfart nnd tot 
alle» Dfaigtn aieb klar maebt. wer ia einem gegebe- 
nen Fall, arm genannt werden mnb nnd woonrcb 
diese Amnlk berl»ei{|efilbrf worden iet? Oft sind 
«n^iemeine Cfeaetae eine der fruebf barsten Qoellen 
Tararmong« In dieser Hinskbt erinnert der Reff, 
an einen grofsen dentsdien St^at, in Welchem 
daa Einwandern der Hefmatblo^en i<nf eine wahrhaft 
sweckwMrige llf eise erleichtert wird. Die Armntb 
let, Ihrem Wesen nach, nicht blos individuell, son- 
dnra sie hat auch 5rtliehe Betiebnngen^ die der Staat 
alalii nnBeaehtet lassen darf« 



MBDIGIN. 

OsiunnecK, h. Raekh<MMt : üeb^ dis Natmr md Be- 
handlun^ des soaenatmien Uizigen WmeseHa^p^ 
wid einwer ähtUiehen MmmffecUpnemj to» Mh\ 
med. C.Kreb$, prakt. Ante xttBuer« 1835. VIII 
und 103 S. gr« S. (Preis 15 gGr.) 

Der Yerf. der rer ana liegenden Schrift starb in 
aeiaem 42. Jahre wibrend des Al>dmekes der letzten 
Bagm derselben am 89» Debr« lS3t an einem Nenren- 
üeber nnd Hr« Dr, A. Dr^ie wnrde ren der Yer- 
fagshnndlnag um die Besorgung des anr YoUendung 
MUthigen ersneht, waa letzterer in einem Anhange 
na der Jnnen , Tarn Yerf, selbst geschriebenen Tor- 
Mdn, den L es er n nebst einer kurzen Biographie und 
CbarahtersehiMemng den Yerslorbenen , mitth<$tlf« 
Ana Intnierer gebt berror, dats JiTreAs vielleicht nicht 
In besten Yemabmen mitaeinen Colleec« stand, waä 
dar Yerslebemng des Hm« Drotie nach , weniger di6 
SekiM den mit gradepn «ereebtem Sinn Ausg^statt^ 
tan , der mit Witz nnd Verstand entscUossene Wil- 
lensrOstlgn Tbathralt nnd Msenfesten Muth vereinte^ 
wnr, ab der ton ihm mit Sarkaemen oder olfenbaren 
gnrecbtweisongen geeeihelten flach - und schwach- 
ktefigen Menaehen« Ref. dar mit der Peraanliehkeit 
wie mit den Yerhiltnisse» den Hrn. JT« gan/ nnbe^ 
knant ist, glaubt indessen, ohne Hm« jK* oder seC- 
flemr Pnnegyrialen vat nebe treten zn wellen, dafa hier 
iwin überall cur Bntaebeidnng der Wahrheit daa au* 
dkdmr H 4dierm pars ntthlg aeyn wird. Was nun die 
vorliegende Sehrift seHiat betriiil, aoimrde ihr Yerf, 
Aarcb die Mingelbafklgkeit dea Mäher ffir den sM bn* 
tmffenden Gegenstand Geleisteten dahin gebradil^ die 
Kmnkbeit naok ibren arsXehliehen Momenten, flurem 
Wesen und Charakter zu benrfbeilen nnd zu behau« 
dein , nickt mehr nach ihren Namen und den Yor* 
aebriften anderer , nnd hat dadurch nach seiner Mei- 
nang günstigere Resultate als die gewöhnlichen er- 
ballen« Was nun eine lange Praxis, unermfidete 
Beobaebtnng, Foniehung ohne Yornrtheil und Nach« 
denken, ihm lehrten, tbeilt er in der naehstekendea 
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'llc^rir^ mit; DfesM Comitia hinfßr ITachdenlceli, Wie 
«s iai Bdche steht, hxtte stcher Hrn. Jt., wann er ea 
in dem Werke eines andel^h gelesen , zii Sat'tasmen 
YefanUssifhg gegeben. Ref« kann das Genihl des 
Voheimlichlseyns nicht unterdrücken, so oft er von 
jfemand Iiest'2 daCs er alles anders als seine YorgSii* 

J;er gesehen, und lioch dazu als YorgSnger wie Zroe- 
is und Shnliche, nnd er alle Yorschriften detr fru* 
hern rerlassen mafste, um zum Ziele zu gelangen« 
An mehreren Stellen des Buchs scheint ein Solcher 
Geist zu wehen, den die den Beschluts machende 
Ehrenrettung der Alten, so wenig ah die BrkUrnng, 
dafs es der guten Sache wegen geschehen sey , niebt 
eben allzusehr mildern kann« — Bei Kiindern , be- 
ginnt die Einleitung, herrschen im Allgemeinen Kopf 
und Unterleib vor« ^ In jenem die Empfindlichkeit, in 
diesem die Produktion seröser, weiterhin serös^ljm- 
pbatischer Stoffe« Durch pathische Einflüsse wird 
ersteres leicht zum Status erethicus, letzteres zum 
Status serosas oder tymphafico^serosus. Wenn sich 
diese Zustünde im Hirn Sufsern, so entsteht der 5fii- 
lus cerebH erethicus oder serastis. Diese beideli Zil- ' 
ntSnde Ifegta allen hierhin gezahlten ELrankheiten 
Harn Grunde, und sie zerfallen demnach in 2 Classen, 
in die serüsen nnd erethischen ttirnaffectfonen« Zu- 
erst wird Ton den serösen HiroaffecfioAen gespro- 
chen« Die Sefositaet wird aageerbt oder angezeogt, 
so lange sie von den übrigen Systemen in Schranken 
gehalten wird , dtfs sie sich blofs durch Bildung fe- 
ster Theile ansprechen kann , bleibt der Zustand 
MHspositio t^er Status serösüs^ Wenn er ^icht in ir- 
gend eine Hypertrophie Obergeht« Werden aber jene 
Schranken überschritten , so komm( eine seröse H^ 
drophie' m Stande« Geschieht letzteres ohne Hufsere 
Yerantassung durch allmffhlige Zunahme der Serosi- 
tSt, so entsteht Hydrocephalus dnvnicus^ im entg<$- 
'eengesetzten Falle JE^dlr« aadus. Bei oer Behand- 
lung komnit das meiste auf die DiHt an ; die Kinder 
aoUeir nach 10— 14 Tagen des Nachts nur gewickelt, 
"Wo mSglich Tor dem ersten Zahnen zum Gehen ange- 
leitet werden! Ob dies viel Beifall ffnden wird , be- 
tweifeltt wir, der Schade ist sicher gröfser als der 
Nutzen« Aus diesem ^tof« serosus sah K. den Uydr. 
acutus in folgende 3 Formen entstehen« I. Uydroce* 
phalus aeatus iarpidus^ bei dem vorzüglich das Sjftn^ 
yt&m TOtt der grSfsten Gefahr ist; dab die Kinder 
am liebsten mit dem Kopfe tiefer als mit dem Korper 
liegen« Die Cur federt passende Nahrung und stär^ 
Innde Mfttel mit gelinden D/nrelicw versetzt« II« Hy- 
drocepkaJus acuhis erethieo^serosus erfolgt meist zwi- 
aehen | — 3 Jahren, ohne aber sich zu einem eotzünd- 
lieben oder lleberhaffen Zustande auszubilden« Ein 
'beatimmtea Zeichen des günstigen Ausganges giebt 
es so weni|g, ah eines ungünstigen« Der Yf« leugnet 
'dinron den%hHftstellem angenommenen 4 Stadien, so 
wie er Hirnaffectionen von Würmern, schweren Zali- 
nen n«B« w« leugnet} dagegen st<^llt er ein 5lfi»t/tim A^' 
droesphaUeum auf, worin die Krankheit schneller oder 
langsamer übergeht, nnd mit KrSmpfen eintritt. Die 
Behandlung erfordert ZurOckfBhmng dea Congestiv- 
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MS'aiides auf ien Stat. seroi. «od Hefcong ^r Lei- 
tung der GelegenheitsurBachen« Nie giebt de^ Terf. 
Mercurialpnrganzeo, läfst weder BIateiitiieIuiiig,Doeli 
JtalteXJfnschlHge oder innerer Reizmittel, wodurch der 
Tod berbeigembrt werden müfa, anwenden; dagegen 
TesicaU di^reiica und reizende Klyatire mit Oh lere- 
binih. Wer da glaubt dab sich Wasser durch den 
Stuhl zum HeUe der Kranken ausleeren lasse, dem 

Siebt der Verf. den Rath l^rup. domestic* anznwen- 
en, weil derselbe schnell und leicht wHfsrige Stuhi- 
!;Hnge TcrursachtÜ — HI. Apoplexia hywroeephtt- 
\ca. Die Krankheit kommt In zwei Formeü vor, ab 
ApopU ht/droc. erethica und eofige$iiva. Der erethi- 
ache öder nervöse Wasserschlag entwickelt sich oft 
aus. der Torigen Form. Der congestiven liegt rine 
jpiethora serosa zum Grunde, welche durch unter- 
drfickte Hautsekretion Verursacht wird. Auf Khnli- 
«che Weise sah der VC. in dem kalten Winter 18if eine 
fürchterliche Art der heutigen Brllune entstehen, der 
Plethora lymphatica zum Grunde l^g. Derjenif^e, 
welcher .diese und Ähnliche Krankheiten Exmdative 
• intz. taufte, hätte besser eethan sie entziindliche 
E^sttdaiionen zu nennen, da das ExsudaUbtst die ent- 
xtindlichen Sjmptome herrorruftü In einem Nach- 
trag zui^ Verständigung (?) eifert der Verf. gegen 
diejenigen 9 welche das HaargefSfssystem leugnen« 
Von p. 24 — 62 spl^icht der Verf. nun von den ereila^ 
sehen Hirnaffectionen j und zwar zuerst ?on der DiS' 
posiiio ereihicaf die ererbt, angezeugt, noch öfter 
aber acquirirt wird, und der Grund soll in des Vfs. 
Gegend unter 10 FsUen 8 Mal im Unterleibe liegen« 
.,Dasselbe, sagt der Verf., mufs unter ähnlichem Ver- 
bSltnifs allenthalben der Fall sejn. „Wo aber seit 
Jahrhunderten durch knappe DiXt die meisten gastri* 
•eben Krankheiteu abgewandt werden , und zugleich 
6xe Ideen, Eitelkeit, Albernheit und Prahlsucht sich 
Tererben; wo z.B. Mancher glaubV^^il^f schnupft: 
er se j Fi^iedrich der Grofse oder Napoleon ; weil er 
einen Sehnnrbart' trSl^t, er sey Blficner -oder Latour 
dCAuvergne\ oder weil ein Spalsmacher seinen Ge- 
lurtsort Athen nennt, er sey AIcibiades, mit dem 
einzigen Unterschiede, dafs letzterer keine Manschet- 
ten hatte , nicht geschnOrt wurde und keine Hegel-^ 
sehe Philosophie gehört hatte: dort mag es wohl um- 
gekehrt der Fall seyn.*^ Dies zugleich als Beleg für 
unsere Bahauptüng in Betreff des Geistes, der in die- 
ser Schrift webt. Es mufs nothwendig ein Arzt sich 
In einer üblen Las;e befunden haben, wenn er sich in 
inedicinischen Schriften auf diese Weise der Gele- 
genheit bedienen mufs , sich zu expectoriren, 5dr- 
pienä, sai 1 — GefHhrlich ist dieser Zustand, wenn 
sich zu ihm Torherrschende SerositSt des Körpers 

!;e8ellt. Zuweilen beobachtete der Verf. bei der Anr 
age einen hSufig jviederkehrenden feinen , weifsen, 
Frieselausschlag gemeinlich am Halse oder auf dem 



Baadie« B«i der B«lMin4lug dieser. Zntlnde laft 
fiir eine mehr nilhrende Dilt zn sorgen, wamie Kop^ 
hedeckung, und yorsichtige Gewöinung'an die frot« 
Luft« Bei rerstopften yoUem Leibe Abfiilir*og;Bir^ 
dann China« Liegt der Grand im Gehirn, so IMst eir 
sich nicht beseitigen. Hieranf wirdp.dOder JBrelAis^ 
mos eerebri subfeiriHs abgehandeU, als dessen V^igm 
die Affectio eerebri suAparafytiea und H^roeepkmlu9 
näher betrachtet werden, wir müssen aberbier vri« 
Im Folgenden uns mit Angabe deinUgemeinen begnB^ 
gen , da der Raum es verbietet weitlSuR^er an seyst 
Zwei interessante KrankeuEeschichten wenden wmt^ 
läiiftig mitgetheilt j dann folgl Er^wnas eerebri fe^ 
brilis und zwar 1. die febris iniermittens hydroeepk^ 
lica , die der Vf. nur 5 Mal sah und die febns hjfdroee^ 
phalicoy die er häufiger, beobachtete. Zur nSbfuraä 
Erörterune wird ein specieUer Fall mltgetheilt und 
dann zu den entziindlichen Hirnaffectionen ttberg^ 

f;angen p. 62, wobei der Verf. seine Ansichten fibei 
'ongestionen Aeizungen und Entzündung mittheilt. 
Zuerst wird ron den acht mtzUndKehen ArankheUen 
Ms^raeheii und beilVulBg ddr gekrünkten Schriftsfel- 
lerehre, wegen eines zurflckgesandten Xournalaof- 
satzee, den der Herausgelter des Journals aber nun» 
lugsweise in Anmerkungen als Ton ihm herrOhreoi^ 
mitgetheilt haben soll, eine Ehrenrettung reranntal- 
tet. Hierauf folgen die etdzumlimgsarii^n Krank-' 
beiten^ d. h. Krankheiten; deren Wesen dem entziiiici- 
liehen nahe kommt , deren Form aber andern Krank«* 
heiten, ähnlich ist« — Unecht eniziindKche Kranit 
heiien. — Aus dem bereits Gesagten wird gefolgert, 
da£ft von einer HirnentzOndung nioht die Hede seyn 
kann ; alle aber anzufahren, sähe sich der Vt anfser 
Stande ans Mangel an Erfahrung, daher einige Krao» 
kengeschichten gegeben Werden; nSmlieh von echtesi' 
Hirnentzündungen eine mit vorbcrrseliendem Sretbin- 
mus , eine mit Torherrsehender Congestion , 3 rosk' 
entzän4ungsartigen Hirnaffeetionenii Unter der Uebef»» 
Schrift entzündungsälinliche Hirnaffectionen , werd 
3 Geschichten Ton Serofala retrograda uad eine \< 
febris vulneraria er,eih»ca mitgelheUt ; unter falsek 
entzfindlicher Uirnaffeetion. ein Fall joa Etympeims 
rheumaiicam eerebri et meringum eraüUt. Eine kun^ 
Wiederholung des Abgehandelten macht den \B0i' 
schluiTai dieses. allerdings von nicht aUtlgliifher Beob* 
achtungsgabe zengenden Schriftohens, welches Ref^ 
wie er gern gesteht, nieht.ohne manoberlei BeMb* 
run^ aus der Hand legt, wenn schon er dem Verl 

Jewifs so wenig als ein grofser Theil der Leser, 
eren wfr ihm eine Menge wünschen, in Vielem nioht 
geradezu beistimmen kann. Papier und Druck sind 
gut, Druckrebler leider nicht selten. Ebensn sind 
<4ie verschiedenen Abschnitte, in welche die Sehrül 
zerfällt, nicht conse^ nent genug* bezeichnet. 

• f. 
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Oi.imBimo', lo d« Schabe* Boclib.: AmßMt^ 
dito Lehrbnek tfar Arithmetik mnd Algebrd , allg«^ 
metii ▼erstfindliek nnd mit besouderMT RAcksidit 
auf die Zwecke dee fMcticckea Leben« beerbei«* 
tet Toti H.B.Lub$en. mit einem Yorworte tob 
H. C. Sekmmkery VOn^ DXn« wirkl« EMMnth^ 
ofd. Prot. d. AsirenoMe n. s^ Wt MßU« TI a« 
3198. a (1 Rlklr, 12 gGrO 

JLrcr Vfc , dir wa1ir$cbein]{<Ai PHraflebrer der Mn-' 
thematikin Altena isif, ersnthte Hrn. Prof, Seku^a^ 
cAer am ein Yorwort zn seiner SehrIfL wodnrcb diese 
in das Päblicum einMfBhrt würde« Hr. ScbunMcher 

ilanbfe 2War| dafs dras Bach seiner EmpfeUnng niehC 
edarfte, war jedochr beiieit, Liebhaber der Mathe^ 
matIk.^iind'Torz9gIiGh Solehe, welche sieh durch ei» 
genes Studlam bilden wollen , auf dasseliie anfmerk-^ 
aam zu iliacben , da er ttbei^zengt war, dafs es seinen 
Zweck erfSUen würde. Wir stimmen ganz damit 
lllmrein , und obwohl wir es nipht für geeignet hal« 
ten , M Lehrbuch in Lehranstalten benutzt zu wer- 
den,' so können wir es doch zum SellMtstndiam, 
sowie zur Wiederholung des Gelernten recht sehr 
empfehlen« Znm Lehrbuche eignet ei sich -def shalb 
nicht, weil es einestheils hlufig die Lehren ausfBhr- 
Kcher und wprtreiiibel» entwickelt, als es Tielleicht 
seihst der Lehrer bei dem mündlidien Yortrage thun 
würde, anderntheils alier einer gewissen Strenge in 
der Form und Anordnung der Materien entbehrt 
^uf jeden Fall indefs verdient es nüber besproiiheo 
«u werden« Durch Klarheit und YerstSndlfcbkeit 
teichnet i$s sich aus ,- und der h^Fufig launige Yortrag 
tfesYf^«, der jedoch liio in SpSfse ausartet, wtiil 
M anchemr willkommen sejo» Bin echt 'Wissenschaft^ 
lieber Sinn ist Überall erkennbar« Wir geben nnn 
SQUifcbst eilte kürze üebersicht des. Inhaltes« sowie 
des Ganges, welchen der Yf« gewühlt hat, nnd 
knüpfen dap* einige Bemerkungen an ülier das^ wer* 
in mr mit Ihm hicht übereinstimmen können« Der 
erste Theti, welcher die Arithn^etlk enthVlt,' zerfKUt 
in nenn Kapitel. Kap. 1 : Zahlenbildnng und Zeik*^ 
iensystem« • SLlip.Si.: V^n tfeH'Wer Bechnnnesartenv 
K.ap.3: Zeichen, KunstvH^rter, Bigensehaften der 
Zahlen« Kap. 4: gewöhnliche Brüclie« Kap. 5: 
• Deeimalbrüche« Kap« 6 1 Reclmung mit lienannten 
Zahlen« Kap. 7t ton dan geraden, umgekehrten 
und zusammengesetzten Yeriilltnissen« SLap. 6% 
Terhlltnfhzahlen und dwen Gebraucli bei Tbeilun* 
gen, Mischlingen u. s« w« Kap. 9^ Münz«, Maafe<- 



üttd^ Gewichtssjstem , Kettenregel u« s« w. Der 
tweite Theil ist zwar „Algebra'* überschrieben. 
I^nthltlt' aber noch andere Lehren ^ nSmIich Kap« 10: 
Gleichungen , Theorie des Positiren und Negatiyen 
u« s. w« Kap« 11 : Anwendung der Gleichungen zur 
Auflösung algebraischer Aufgaben« Kap« 12: All- 

Semeine Gröfsenzelchen, Begriff, Zweck und Ifutzen 
er Buchstabenrechnung« Kap« 13: Anwendung der 
Bu c hstabenrechnung , Formeln u« e» w« |iLap« 14: 
Gleichungen und Aufgaben mit mehrereii unbekann-* 
teil . Gröfsen , Eliminatbnsmethoden« Ksp« 15 : vor« 
IHiiiige Begriffe Ton den Potenzen und Wurzeln^ 
Wurzel- Ausziehung. Kan. 16: Potenzen und Wur« 
ndn im Allgemeinen^ Rechnung mit denselben« 
Kap. 17: reine und rerwickelte Gleichungen den 
zweiten Grades mit einer und mit mehreren' unbe* 
kannten Gröfsen« Kap. 18: arithmetische Pro- 

Eesslonen« Kap« 19 : geometrische Progressionen» 
ap« 20: Logarithmen', Aufsuchung der Logarithr 
men zu gegebenen Zahlen und umgekehrt, mittelst 
der Tafeln. Kap. 21: Anwendung der Logarithmoa 
auf solche Aufgaoen , welche ohne dieselben nicht zu 
lösen sind. Kap« 22: Zinseszinsen -Rechnung« Auf- 
lösung politischer und staatswirthschaftlicher Fra«^ 
5en« Im vierten Kap« haben wir bei der Lehre tob 
er Apffindung .des kleinsten Generalnenners für 
mehrere Briithe die Angabe der' Auflosungsweise, 
dieser Aufgabe durch Zerlegung* der Nenner in ihre 
Primzahlenfactoren vermirst« Wir ziehen diese Me- 
thode, wenn^die Brüche nicht sehr gröfse Nenner ha- 
ben, der gewöhnlichen weit yor, wSrees auch nur 
defshalb, weil man dann des Dividirens des neuea 
Generalnenners durch die frühcrea IVenner überho-j 
ben ist. * Der Beweis .$. 37. für die MuUipIication, 
zweier BrücEe v^lrd, Wie wir glairf>en, besser uod( 
fmlieher auf die ErklHrung der MuItipITcation ge- 

5 rundet, muhipliciren heifse, aus dem Multipllcan-. 
US eine näue Zahl, das Producta* ebenso entstehen 
Intoen, wie der Multiplicator aus der Binieit ent- 
stand«* 'If ichjt alltäglich findet man die in §« 39 ange-. 
gebene Blethode^ mehrere BrücI^e nfiberungsYTeMej 
anf deQ Generalnenner zti bringen.^ Da diese Metho- 
de wtg^b dei^'tinfiiemeioen^chnelligkeU der Rechnung^ 
tnn prattlifchem If utzen Ist^sö theilen Wir dieEtaupt- 
Sache hier mit: „Bedeuten nämhch folgende zu addi- 
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ob man dte Sumnie'um xs einer' solchen Einheit 3?^ 
kldn i>d«ki'*a^u groft findet . ^so kann liian'die Arbeit 
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bedeutend abk8rzeii| wenn man den allg^mf inen Ken-,. li|di.u|iteMncIit,iiiany vdeyißlj^l^fen.odet Stucl^i 
i(er, d^rTcffn^-^la* ^^ofee Zahl irvirdM ^ürj^« ^hV jeffer^Art in elJiem: ^m^^kafUfehen Vlelf^heii 
^nikbrtidt alfnimnif^ wozu eine einfache Rangzahl enthalten sind, z« B« in einer feinen Mark Silbers 14 
wie 10, 100, 1000 u. a« w» offenbar am bequeinatii ■ Thaiep^Prenfg, Cftur,^wid ^34 Mark Hamb. Coor.} 
lat. Nehmen wir in vorliegender Aufgabe lOQ als ' * •.»*-. ^ . ,. ,. ^ r«.^ ^. • 

allgemeinen Nenner, so brauchen wirnur jedeifi^Hn- 
1er (in Gedanken) zwei Nullen anzuhfiagon und dBreh 
die alten Nenner zudiridiren, alsdann sind die ne- 
benstehenden Quotienteq, bei welchen Bruche^ uqten 
|äO, ühd übei< I = 1 ^esetzjf wordep,--die zuiui^lb 
g^meiäeq IJTenner ^^ »IitK«<:<rkn t.^.^^;« Tdi^f^. ./:,»aV^ 

Otä sieh leicht Im 
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Sder, wie yielMal ein. und derselbe aliquote Theil In 
en zu tefgleichenden Stacken oder Einheiten ent- 
baUeiMstT-Mi«^M Dtfnisehe MeUe » 24000 FuIjs 
Rheinl. und eine Spanische =: 13275 Fofs RheinI» 
Es war sodann darauf. auf merl^sani zu machen, data 
bei der ersten Af^ det Tergieichun^ die zu verglei- 
ctotf^a. Din(;e'tfiah uiM#kfihK,,;.be£ der ;iweitea Art 
abet! sichfl(ef*d0t. wie die YerkMltilirstaMen verhak 
Mu In Am eMten Theil bat dbr Yf* die Buchsta- 
bint'ediliuag auch aieU aafgelionxmeD| obwohl ea 
Tielleicht suiH aUg^m^erea Jteil^ejse der Torgetra* 

Sitten Sitze JiXafig ivtlqatMnswertli giwesM wffre» 
rarster^ «bcu^d^.Vetebtaad^ dqfs.aa^h im An- 
fange des zweiten Xbeiles^ 'der di6 allgem^ot Arith- 
^detik enthält , noch nichts dayon gesagt wird« Eba^ 
tfi^^Mg^öpana »ir ^ biUiflvp ^ -^ab jron -f und —, 
von umgekehrten Vorzeichen die Rede ist, und sk 
wirklich' schon in Rechnungen ^ebraueht werden^ 
ehe §i» erklärt' worden sind* Die ErklSruag folgt 
^r^ sp$^r,' und acheint. uns der fnathenfatsschea 
b^^m 2iß ^eptbehren« If e^. T& sagV ^Hplich §• 71 : 
„w^il.dje' z|isamnieageht)rjfiett Theae einerlei Vor« 
ceichen. I^abeq« iviso ^utwedejr.aÜ^ mit 4* <>der alle 
mii^r- behaftet sind,, und folglich bei derZusammeir^ 
rechaung übereinstimmend zu dem Resultate beitra« 

Eeiia. mithin in einerlei Siaa za Ujehmen sind» ao 
^ibefi! Ue schicklicherweise einstimmige Cfrölsen» 
^Vfipu ;ab«r die zuMmmeogehMgeu. Theile eineif 
Vrr<irse.TePSQhif|4ene;VorzeicCen haben, und also bei 
ibrer V^ifinigunr sich entweder ganz oder zum Theil 
^ ^ ,ipu M»« M,A^ tilgen 1 s|g^ mttUn widerstreiten,:. und. hiniuchtlicli 

Tisiön der Deciroalbriiche handelt. . Der Vf. sagt des Resultatea gerade aatg^gengesatzta Wirkung 
nSmlich: „haben Dlndendns undDiyisor nicht gleich aosaben» so heibea sie widerstreitende oder entge« 
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100 g<Ah Wigen neu^h JthX^VA -, (welr 
Ejopß berechnen lassen)« W ; > 

5,Hltte man bei dieser nRhe^ndefi Be^ 
rethaang auch bei jedem ZlUer eine 

'halhö Bfücli*Bif)lieit (49) vernachlSs* 

4kt»' ßo HfSrii dendadvndi filn^ltt 
^eta, Päate aagt wAefaacha Fehler i doeU 

erst -i^ =: ^ betragen icabeh. 0a \^tt 

abejr nur Brüche kleiner ak | vernachr 
ISssieten, und diese Fehler, weil sie bald 
auf ^ie eine , bald auf die aaditr^ Seitiif 
faljtenipi sich a^um .Theil aufheben^ ao mubc 
69 laer JE^ehler an der Su{ime aftchibedea?. 
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Wenige^' geblled hat uns. $. 48, weld&er Von ider D^* 

^_^ «^..e ti._*,_t^_ ■ j 1. *^ w^- des Äesultatea Straa« 

aosQbea, so heiisea ßi 
fiel Deciita^len, so hfingb man 4em, der weniger hat^^ Mugesetzte Grefsea. V 0£enbar ist hier ein logischer 
aö viele Nullen an, bis sie beide gleich viel haben, üirkeK ßegea die Ausdrücke „positiv und negativ^ 

alsdattn diHdire mdn ihil Weglassung der DeciniaU ^^ ■ -^- - • ^ •— t-- 

zbichen^ vriegeVröhnlich, indem man einen. etwaigen* 
Bkiach gleich in einen Decimalbruch auflöst.'^ , Wir^ 
galten es fl|r 2w'el:'kmsrs}ger , jon d^m Falle ^Wigfr 
ken; Wo elh Decimalbruch durch eine ganze ^anl ai^.^ 
▼Idnt Wird, und darauf die beiden anderen FHlle, wo 
Decimalbrüche durch Decimalbrüche , und gfinza 
Zahlen durch DisdmalbrUche dividirt werden, zu-^ 
rHekzdfahren.' Auich fehlt die Angabe 4es Verladt: 
rens,^ Decimälbrftche^ nainentlich periodische, in g^ 
meiV^. Bräche tu verhandeln. Dje Lehre vaa .490 
aikka^menge&etzten' P^opoiltionsrechniifi'g. wifdwmM. 
dem Lerttebden ani leichtesten,' i?r^nn sieaüt dW 
Hultlplitiation zweier od^r mehrerer Proportionen 
^^j^rOndet wird , Wo denn ein Hinterglied in derlei* 



neu ^egm eiQ Vqrderglifd in der andern rers^wia-^ 
def« liii Anlange deAta^jltenl^ Wielciiaadifl 

'Te^gteicbui^versehiedener'Munzen, Mafse und i 



wiöbte behanaeit, hStte der Vf.'Vöranscbicken sol- 
len, iiafs^einö solche Vergleichang iiberjkaiwt aa{ 

atr^ierlei HV^is^ Statt Ithdbii könne, fiatweder afim« 



eifert, der Vf. seh.r 1 und aean^ sie gera^^u sinnlo»; 
an ihrer Statt will er ^dimo^ und invers'* gebr^cbi 
gissen. Erst imzwdlftea Kap.^ also nach einem 
M|K über die Clpichtt^g#a, iwiird <Brat die Bnohsta» 
benrMluuiiig Targetragen, Das Kap. selbst ist sehr 
gut bearbeitet, und namentlich ist es dem Vf. gelnn« 
gen, den Nutzen dieser Rechnnngsweise sehr deul* 
lifsh zu zeigen« Eben so sehr hat .uns Kap* 13 ge» 
faUenl. fr^Ichea v^a den Funistionen und Formeltt 
hwdeltv. W^iin der Vf^ ,§• 112 sagt r^ das Qmtdrat 
wer jeden beliebig ^eli^iSrigw 7ahl fnub entweder 
ziRefwi J# viel Ziffism faahen^. a|s die Wurzel, oder 
^weiüial so viel) .wenig#r eitke Ziffer ^^f so bfittea 
wir dieis lieber aÜgemeia ausgedruckt und bewiesea 

fesehn^ nlmlioh die nf^ PoUß^ einer ftziffrigen Zahl 
et h^öehstena nc Ziffern 1 wenigstens nc — (? — 1 1 
2jff<|rjt«. Bfii d^t XhfilMi« .4er Zfihlen in Kliisaeii 
^n je ^w^i Zifiera,. liehuis der Alisziehu,ng der 
QqacLmtiWttrzel^ war daraal aufmerksam zu machen, 
würiitf in der letzten Classe lipker, aber nicht in der 
zur rechnen Hand sich nur eine Ziflar befinden dürfe. 

Eben* 
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Ebenso anch B«! der Anid^baAg der CühikwineV 
Die Abkflrzong' $• 114 konnte dentliefter sejn, utd 
es muCste namentlich gezeigt werden, yvnrütn fnaa 
die durch b vorgestellte' ZiiR^r unmittelbar an die* 
unter 2a gedachte Zahl änfiVgen könne, um 2d -p j^ 
tn erhalten, Bs ist diels gerade ein I^ankf, der, wie 
frir aus Erfahrung wisaen , flir den Lernenden eine 
aieht unbedetttende Schwierigkeit enthalt« Iir §• 123 

litte weU die Entatebiing def Qezeichnniigaart «r^ 

Itt Y^ angegeben werden ni'itsaen. Der Vf. sagt 

hier 80 : „wenn aus dlner Potenz eine Wqrzel gt^zo-: 
gen^werdeil soll, ao pflegt man dietsder Kürze we« 
gen auch ao anzudeuten , dafs man den Wur^lexpo» 
lienten , als Nenner , unter den als ZXhIer betrach- 
teten Potenzexponenten setzt, *^ Hiernach scheint 
diese Bezelchnnngsweise einer blofsen XVilikifr ihre 
Eatstehuog zu verdanken, was jedoch keineswegei 
der Fall ist. Diese War vielmehr abzuleiten aus der 
Lehre von der Ausziehung der Wurzeln ans Po« 
ienzen durch Division des Exponenten der Potenz 
durch den Exponenten der Wurzel, Dieses Verlah* ^ 
ren, eigentlicn nur da zulässig, wo der Exponent ' 
der Potenz durch den Exponent der Wurzel theilbar 
ist, wird dana auch uneigentlicher Weise auf den 
VM abertragen, wo diefs nicht Statt findet. Daji 
Yerfahren, welches Briggs (nicht Brigg, wie der \u 
achreibt) angewendet habeu soll, um die Logarith-^ 
men der Primzahlen zü berechnen, wird vom Vf. so 
dargestellt: „um z.B. den Logarithmns von 5 zu fin«' 
den, verfuhr Briggs folgendermafsen : da 5 als Potent 
von 10 betrachtet , zwischen 10^ und lO'ßillt, indem 
1(P < 5 und lO' > 5 ist, so vtrmchc man, ob vielleicht 

lOaof die ^^ e= |^ Potefaz erhitbea, die EaUS 

glebt. Man hat nan-ioi -* /iÖ= 3,1622776601.... 

FoTglich Ist 107 < 5 ; der log, 5 liegt daher zwisehen 

den schon engeren Grenzeii | und I, indem 10' < 5 und 
lO' >6 ist. Auf diese W^ise kahii man die Grenzen 
immer enger zusanunenziehn , indem man nach und 
aach die halbe Summe des' kleineren und des grötae- 
retl Bxpenenieli, zwiaobea welche der gesuchte fkUt, 
«uf die Probe nimmt U48, w,** Dn ist nuh zwar rick> 
tig ; damit aber diese Auflindungswcise der Loge- 
nthmen nich't zü sehr ala ein wiederholter Yersuch 
liracheine« hHtte der Yf, den Satz vorausschicken 
aollei», daCs man allgemein zwischen zwei Zahlen 
mit ihren tiOgaritiinieh eine neue Zahl mit ihretn Lo- 
^aritlunus elnscnalten köniie, w^uh ihau ads den Zäh- 
len dM geoittetrische, aus den LogarithmeU das arith- 
netisehe Biittel nimmt. Auch mufste gezeigt wer- 
den , warum die Logarithmen aller Zahlen , welohe 
sieht der Zahl 1,10 oder einer hBheren Ordnung von 
10 angehören , nie genau , sondern nur durch fort* 
laufende,^ nicht periodische Decimalbriiche ausge- 
druckt werden können. Der Anhang , welcher An- 
aMrkangen undfirgHozungen enthalt ist recht schMtz- 
bart £a acbeint fast, ala habe der YU gefürchtet. 
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9k% däri^ YV^getMgeii« M^c&fe'defH Ahftnger n 
tu Schwer äejrn, und es 'deshalb bis an V Ende '1 
apart, stattest da zu gellen, "w^Utf e^'eigentUek gid 
h$rt hsite. So'fiHdet man ar. B. hier dira Ver^vand^ 
hing der DecirnälbrOehe irt gMein^ BHIcBe, waA in^ 
dessen , da ea sehr leicht ist^ rebht gut bei der Lehrft 
von den DecinialbrSchen vorgetragen weiten konadn 
Hier.erschelnt denn auch der für die geaauttite AtI^ 
inetikjso'wichtrge Lehrsatz, dafa, wenn p einePrfn* 
zahl , a und b aber zwei ganz' faellebige Zahlen* b«a 
deuten, welche jedoch. em^In ntijht Hureh p'ohni 
Restitheilbar aina^ auch daa Prodttcft ab nicht d«pei| 
p theilbar seyn könne, D^r B^w^ia aelbtft aber Mfirt 
sich einfacher und fafslicher gt^ben, äle ea detTf, g«% 
than hat, Di^ Menge von Druckfehlern aind ein 
grofscr Uebelatand ; sehr viele sind angezeigt ^ abet 
sicherlich viele tibergangen. Aufsei mni , * den wK 
bben schoh gerßgt haben , bemerken wir no^h^S« 119 

letzte Z, V. u., wo es heifst: ^6l^'c*yl5<, tind 
heilaen mula: ^6P » ^^&P» Sonst JBst daa Aenfaei 
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MAtHEMATIK, . 

EnLanoEii) b. Palm n. Snke ;. Beispiel üiei'die Leh^ 
ren des Miffereniial^ Integrale und .]f^ariaiiomj 
CaleuU • $ind Aufgaben über deren, Anvoenduni ' 
V'üv Lehrende zum Gebrauche beim Unterricht«, 
fiir Lernende aufi weiteren tTnterweiauhg uiiL 
Auabilduilg in Anwendfing jd^^ erlernten Leh- 
ren, beaond^ra zmt Unteiratutznng dea Selbst- 
atudium(a)4 , Von G. ßtrawA^ Prljratlehrer dej^ 
Mathematik« £ra<arBand. piffereEfitial-CalcjaL 
< Mit 4 rigun^ntafelo.. 183». \UL^,28S 8. gr» £ 
(lRthIr,12g(Jr4) ; . j^ ; [ 

Ba Ist auffalkiid, dttfll^ wlThrend' ffdr die Lebret 
der iliederen Arithmelik eine Mengen * Ton Baiaptek 
aammlungen und Ueburtgsbiieiiern eraehiend^ aihd 
tirtd mit jedem Jahrede^ett iroeh 4)mclieiilen , . nt Miukr 
liehen Werken ffli* dtcl' höhere Ai^iHiiDetik; wirklich 
Hangel ist« Wenn Hueh gleich die Zahl dbrer ^ 'im 
bich diesen höheren Lehreh widhienj geringer iai, a0 
ist ^ie doch immer noch so grofs^ dafa die IMarbeif 
tting von Rechamigsbetsi^lelen gewifa cnnewillkoanr 
tnäne Erächeinuüg aejn wlM, Daher betratohten. Wir 
auch das vorliegende Werk ala «iiie tfehr-nliilzUehl 
Arbeit, Dc^r Yf.* giebt nla Hauptnweck/daa Buche» 
an, solche Beisi^telh aufzuateUeii ,' welile dwbeaN 
tJebnngin den. höheren anal^liadheii OpbmttonnnJ^* 
ten^ und wffnscht, dafs raa^ bei der Beil rihnilunf 
dea Wei^kea dunihaus diesen Zweek zum Naiadtabe 
nehmen möge; Otenoeh kömlen wir ihiohl nm|it0| 
bei aller Anerkennung dessen , waa der Yf, geleiatei 
bat, den Wunsch auazuaprechen, dafs derselbe in 
aainen Beispielen mehr Rttakaicht auf daa practiache 
Leben genommen haben möge, Ea macht dem Ler- 
nenden die Uebungen weit interessanter, wepn er 
das Gelernte auf wirkliche Fälle dea Lebena, ala 
wenn er ea bloa auf Formeln anwenden kann» ^ Sol- 
cher 
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:dMr Beispiele finden eich aber eelir wenjge in dem 
Buche. Wir yerkepnen die Sch\?ierigkeit der Bear-* 
beitong: dereeUien keineswegee, aber gerade diese 
Schwierigkeit VFürde den Werth des Buches beden« 
leid erhöht hallen» . Im Yortrage^ bediente sich der 
yif. nor der Bezeichnung des Differentials , erklärt 
fÄer ansdrOcklich , dafs) dieser Wahl nicht der Sinn 
nBterxnlegeii sej, als wolle er die Methode des Un- 
midlichen wieder in Anregung bringen ^ die, wie sie 
Tordient habe, Ungst ans jeder jguten Theorie ver- 
bannt sey, da sie schon in ihren ersten Principieii 
ganff aus dem Reiche der Begriffe hinausführe; ef 
icT vielmehr dabei von der Absicht ausgegangen, 
•tin. Buch zum. jSeitenstücke eines jeden Lehrbuchs 
sa madien, und dazu hielt er gerade die Bezeich-> 
Bung des'DUTerentials wegen ihrer Leichtigkeit und 
Einfachheit am geeignetsten, zumal da sie auch de» 
neu» welche diesen Cakul in einer anderen Form er^ 
lernt hStten, leichter IzugSnglich sej, als es umge- 
kehrt der ^all seyn dtirfte. Zudem könne diese Be- 
seichntings^v^e bei den Theorien , welche das Ua- 
•odliehkleine vermeiden , eben so gut gebraucht wer* 
den, als die anderen , filr AnfSnger oft Ustigen Be- 
aeichnungsweisen. In der zweiten Abtheilung, wel- 
che .die Anwendung des Differential- Calculs entbHlt, 
•chickte Hr. Sit. jedem Kc^itel eine kurze Einleitung 
voraus, am sieh liti Verlaufe desselben darauf bezie- 
ben zu können« Ist nun auch gleich der Grund, der 
jden Vf. dazu bestipimte, wohl schwerlich so gültig, 
V^ie der Vf.'^laubt, s«> sind' doch diese Einleitungen 
eine sehr dankenswerthe Zugabe. Da |indefs diese 
Ißinleitfingen , ans .Mangel an Raum, nicht mit den 
ToUstXnd^en beweisen aller darin gegebenen SStze 
^ersehn we'rdeh durften, so gab^r aus den besten 
Lehrbilclieirn die! Stellen an,- wo man weitere Beleh- 
rung finden könne. Mit Rech« glaubte er das Werk 
tan M^ Ohm btrOdksiehtigen zn mii0sen , sowohl we- 
gen seiner itbrigen Vorzuge, als auch wegen der 
überall angewendeten Aggregatentheorie. Da wir 
iioek teine finschichte . der Literatur dieses Calculs 
haben, so bearbeitete er einen kurzen Grundrifs der- 
gelben , der sich jedoeh hier nur auf die Aufzählung 
der besseren Werke beschränkt, da Mangel an Raum 
ihm die Aufnahme jener Lpter/tturgeschichte nicht 
gestattete. Ebenso l^atte er den geometrischen Auf- 
gaben jedesmal die geometrische Constriiction der er- 
haltenen algehraisehen Formeln beigefügt, was aus fahrt« Und da 
demselben Gronde weggelassen werden mufste. Den 
grttfsfen Tbeil der Beispiele bearbeitete der Vf. 
aelbet, nur bei dem. Kapitel iiher das GröfstCLund 
Kleinste* benutzte 04 das dahin ein8)ohlap;ende Werk 
von Lehmus. Das Werk zerfUllt in zwei Abtheilun- 
gen, wofonl die •erste blesjUelMingen imDifferentiiren 



enthSit» AbechB^tt 1, wo Fqiettoiieii zvrfsehen zwei 
Veränderlichen differentiirt werden. Kap. 1 : ent* 
wickelte Ffinctionen. 1) Differentiale aer ersten 
Ordnung bei algebraischen und bei transcendenten' 
Functionen. 2) Differentiale höherer Ordnungen« 
Kap. 2: unentwickelte Functionen. Abschnitt 2, 
wo Functionen zwischen drei, und mehr VerSnderli« 
eben differentiirt werden. Kap. 1 : wo die Functionen 
in Hinsicht auf eine der VerSnderlichen entwickelte 
sind. Kap. 2 : wo^ die Functionen nach keiner )der 
VefXnderlichen entwiskelte ^ind. Dieztreife Ab* 
theilung, welche die Anwendung des. Differential- 
calculs enthfilt« zevfHllt in sechs Kapitel. Kap. 1: 
Entwiükelung der Functionen in Reihen nach dem 
Ta jlQr'schen , Maclaurin^schen und Lagrange^schen 
Satze. Kap. 2: Auflösnng der Gleichungen durch 
Nshernng. Kap« 3: Bestimmung solcher Functionen, 
welche in. gewissen Fllllen unter einer unbestimmten 
Form, erscheinen. Kap. 4: Zerlegnng rationaler 
Bruche in Partialbriiche« Kap. 5: das Gröfste andi 
Kleinste^ soweit es Gegenstand des. Differentialcal- 
%uls ist. Kap. 6: über Berührungen und andere da- 
mit zusammenhangende Aufgaben. Als Probe geben 
wir nun noch eine Aufgabe aus dem fünften Kapitel 
der zweiten Abtheilung: Ein Kaufmann kauft 100 
Centner Waare^ den Centner zu 50 Rthlr. £r fin^ 
det, dafs er, wenn er die Waare auswärts sendet , 
für jede fiinf Meilen 1 Rthlr, an dem Centoer gewinnt« 
Wenn die Waare nun jeden Tag um 5 Meilen weiter 

febracht wird , und die Fracht für den ersten Tag 60 
Ithlr. , für den folgenden 64 Rthlr. , und so fort für 
jeden Tag 4, Rthlr. mehr beträgt: wie weit kann die 
"Waare geliefert werden, damit der Kaufmann den 
gröfsten Gewinn macht?. Aufl. Wenn die Waare or 
Tage untiA>w^s ist, so Tort heuert sie sich um 100 or 
Rthlr. Die Fracht aber für den ganzen Weg ist: 

e0+64... + [60 + 4(j:-l)]=[l20 + 4(jr-l)]?: 

Also ist der Gewinn des Kaufmanns» 

u = 100jp— [l20 + 4(jr— 1)]|, oder 

tt = 42x— 2x%~=42— 44P 

Also ist xs 104, d. fa. die Waare Ist 10^ Taget un- 
terwegs, oder sie wird S2| Meilen weit auswärts ge- 



dUs 



— 4 , so Ist der Gewinn des 



Kaufmanns ssu =z 220| ein Maximum; denn wenn 
die Waare 11 Tage lang weiter gefahren w&rde, ao 
würde der Gewinn nur Il.lOO— (120+4. 10) V 
.:= 1100—880 » 220 Rthlf; seyn. Druck und Papier 
sind gut« M. 
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'iesefl Bncb war dem Ree. eine angenelmie lieber* 
rasohung; er erachtet ein derartiges Werk bo sehr 
ids Bediiifnifa der Zeit, dafe er selbst schon an ei- 
nem solchen unter dem Titel: nßaulexikon^ gearbei- 
tet hat. Die heutigen YerhSItnisse der praktischen 
und selbst gelehrten Baumeister machen oft eine kur- 
ze bestimmte Auskunft Cber bauliehe Dinge nothig» 
und es mochte sich in der That in keiner andern 
Form 80 viel Nützliches und Belehrendes mit so we- 
nigen ÜmstHnden sagen lassen , als in der lexikogra- 
(»hischen , wo immer ein Artikel den andern gebiert 
und erlSutert. Bs giebt Gelegenheit, alle Ubele Ge- 
wobnbeiten und MifsbrHuche beim Bauen, welche 
Namen sie auch führen mögen, zu beleuchten und 
dadurch aJlmXlig abzustellen, und ist Oberdiefs geeig- 
net , der Wissenschaft durch prScise Worte und Be- 
•griffsbestimmungen keinen geringen Dienst zu lei- 
sten. Relati? möchte hiergegen der Nutzen des Bu- 
ehes fQr junge, oder mehr nur theoretisch gebildete 
Baumeister , für Bauherren, Bauunternehmer u. s« w«, 
welche auf der Baustelle nicht recht heimisch und 
mit den technischen Ausdrücken und Bezeichnungen 
der Handwerker und Künstler nicht Tertraut sind , 
•ehr zurück treten , obwohl er an und für sieb durch 
die schärferen Wort -und Begriffsbestimmungen und 
durch die Bezeichnung der Übeln Gewohnheiten u. s. w* 
und der Mittel zu ihrer Abstellung sehr gewinnen , 
und so all^das in höherem Mafse noch erfüllen müfste, 
was kurze Anzeigen in der allgemeinen Bauzeitung 
imd in Gersdorfs ftepertorium von diesem Nutzen 
des Buches schon Empfehlendes gesagt haben, 

Soll nun aber der Rec. , nach den vorstehenden 
Anführungen über die, einem Baulexicon zu witn- 
schende Beschaffenheit überkau{)t, darüber ftecben- 
achaft ablegen, ob er diesellie an diesem Buche ins- 
besondere, nach gewissenbafter Prüfung, wahrge- 
nommen habe, so vermae er diefs freilich nicht mit 
cdnem unbedingten Ja zu beantworten. Billigerweise 
kann diels aber aueh am wenigsten Ton dem bahn»- 
lureebenden Erstlincs- Werke eines Wörterbuches 
Terlangt werden, die sich ihr^r möglichen Vollen- 

jL L, Z. 1837. Erster Band. 



dung nur mit der Zeit, durch bereicherte und gelHu- 
terte spStere Auflagen nähern« 

Auf gänzlich fehlende Benennungen ist Rec. nur 
selten gestofsen, waselien so wohl der verdienstli- 
eben Umsicht des Yfs. als dem Umstand zuzuschrei- 
ben sejn mag, dafs man eben nicht leicht eher Et- 
was zu Terraissen pflegt, als bis man es brauclit; 
auf mehrere dürfte daher Tielleicht der Gebrauch des 
Buches stofsen« Einiges von dem, was Rec. vermität 
hat, sind die Wörter: Backenhebel, Barriere, Baii- 

Elan, Bazar, Dachrieeel, Dachschindel, Deckwerk, 
inkehle, HSlter, Kiosk, Kraft u. s. w. Auch 
Fesiigkeii des Baues fehlt; der Artikel Fertigkeit in 
Bezug auf einzelne Körper, als Material zum Bau, 
ist dagegen ganz so abgefafst , wie es von allen üb- 
rigen nur immer gewünscht werden kann: man fin- 
det in kerniger Kürze Alles, was sich unter dieser 
Aufschrift denken iHfst, — auch die arithmetischen 
Formeln zur Bestimmung der absoluten, der re- 
spectiveti und rückwirkenden Festigkeit für Hangeei- 
sen, Balken und Sii'ulen, wogegen aber der Artikel 
Formel selbst wieder fehlte der zur Erleichterung 
ilirer Auffindung dienen könnte, indem sie nSmlicb 
nicht von Jedem dort gleich gesucht werden dürften. 

Der Artikel „Dauerhaftigkeit der ^Gebäude'' 
lautet unter andern : „Zur Dauerhaftigkeit eines Ge- 
bäudes sind im Wesentlichen folgende Umstfinde er- 
forderlich : 

1) Der Grund, auf welchem ein GebHude er- 
richtet wird, mufs entweder ein von Natur fester 
oder durch Kunst so befestigt sejn, dafs er der Last 
des Geb8udes.nnd seiner zufälligen Belastung nicht 
nur das Gleichgewicht halte, sondern aucb einen 
UelMrschufs darbiete. 

2) Die zum GebSude verwandten Materialien 
müssen den drückenden und trennenden Kräften, 
so wie den Einflüssen der Witterung aufs Beste wi- 
derstehen. 

3) Die unter 2) gedachten Materialien müssen 
in eine gute Verbindung gesetzt, und dafür Sorge 
getragen werden , dafs dieselbe sich aucb olmo wei- 
teres Zuthun erhalt. 

4 ) Die zum Tragen bestimmten Theile müssen 
stHrker sejn, als die, welche getragen werden. Da- 
her darf z» B. eine massive Mauer nicht auf einem 
Balken stehen, welches, selbst wenn der Balken 
irtark gtfnng w8re , bei einem ausbrechenden Feuer 
Tomgröfsten Nachtheile sevn könnte, unddericlet- 
cbea mebr. 

li 5) 
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5) Theilen, welche ron einer Seite einen Scbub 
edeiden, mufB von der andern Seite ein Htmlicber 
gegeben vrerden, oder sie müssen so stark seyn, dafs 
sie ihm widerstehen können, oder durch Anker ge- 
halten werden/^ 

Wenn man nach den schon oft gebrauchtea Wor- 
ten eines Weisen des klassischen Alterthums nicht 
Zeii^ oder seinen Gegenstand nicht so klar vor Au- 
gen hat , um ihn hirz und bestimmt erklären zu kön- 
nen, so wird man breit und unbestimmU Der hier 
noch nicht ganz mitgethailte Artikel schwankt zwi- 
schen den Begriffen, die man mit den Worten Ver- 
bindungy Construction und Festigkeit verbindet; der 
Dauerhaftigkeit gehört von allem Gesagten offenbar 
nur der Schlufs dos Satzes 2 an, dafs nämlich die 
Materialien den Einflüssen der FFifferM/igf widerstehen 
sollen. Der Rec. würde an des Yfs. Stelle vor allen 
Dingen gehörigen Orts die Erklärungen von Yerbin-' 
düng, Construction und Festigkeit gegeben und dann 
mit Bezugnahme darauf unter dem Worte Dauerhaft 
tigkeit gesagt haben, dafs diese jene bedinge und 
aufserdem erfordere, dafs die gut verbundenen Thei- 
le aus Materien bestehen müssen, die don nächsten 
und meisten äufsern Einwirkungen , denen sie ausge- 
setzt sind, den längsten Widerstand zu leisten ver- 
mögen* — Einige erläuternde Beispiele Betreffs der 
Eigenschaften , welche die Materialien zum Wider- 
stehen der zerstörcndsten äufsern Einwirkungen — 
unter andern des Feuers bei Feuerungen, der bestän- 
digen und abwechselnden Nässe und des Frostes 
n. s."^. bei Erdbauten, Flinten, Dachbedeckungen 
U.S.W. — befähigen, mit Angabe der Merkmale, 
durch welche die erforderlichen Eigenschaften an 
dem Materiale zu erkennen , könnten folgen. 

Die Nützlichkeit des Buches durfte sehr bald 
eine neue Bearbeitung desselben nach sich ziehen« 
Zum. Besten derselben willRec. noch auf einige an- 
dere wünschcnswerthe Verbesserungen aufmerksam 
machen» 

Abäkiis^Wi mehr nur von so dünnen obern Ca- 
pitälplatten, wie an den korintischen , römischen und 
ionischen Säulen. Abbrechen pflegt man vom Demo- 
liren (dieser Artikel fehlt — gelegentlich gesagt — 
auch ) oder Einnehmen hölzerner und fester massiver 
Gebäude, an welchen die Trennung der Theile nicht 
ohne Bruch abgeht^ — Abtragen aber von lockerem 
Mauerwerk und von Erdhöhen zu verstehen , weshalb 
sich die beiden Ausdrücke nur am Massivbau be- 
gegnen. Anschiften geht nicht allein auf das flick- 
weise Zusammensetzen von Sparren, sondern auf 
das Flicken überhaupt, wofür man in einigen Gegen- 
den Deutschlands das Wort schiften hat, woher die 
Benennung stammen mag, vielleicht- selbst auch bei 
dem ^6«cAi/3fen ( fehlt ) neuer Einkehlen und Walme, 
weil man ursprünglich sehr wahrscheinlich nicht 
apriorisch, sondern wegen seiner Schwierigkeit a 
;90«tmorMcA — anbesserungs - flick- oder schiftweise 
verfuhr ; noch heute ist die Theorie nicht* allen Zlm- 



merleufen eigen. Es giebt dabei nur Loth- und Bar 
cken^i keine 9, Balken ^^- Schmiegen. 

Die Definitionen der Wörter £r/u, Bauen ^ Ge^ 
bände und Haus dürften in einem Banlexikon vor al- 
len andern Anspruch auf Richtigkeit haben« Bau im 
Allgemeinen ist das formale Resultat der Zusam- 
mensetzung von Dingen zu einem bestimmten Zwecke, 
und Bauen bezeichnet die dahin zielende Handlung« 
Man spricht vom Wort-, Vers-, selbst Gedanken - 
Bau, — vom Bau des Vogelnestes,. der Hütte, des 
Pallasts -^ der Welt, — vom Maschinen- undJSehiff- 
bau — Land - und Wasserbau u«8« w« In dem Mafse 
der Bau dem, Zwecke, und die zusammengesetzten 
Dinge oder Materialien dem Baue jnehr oder weni- 
ger entsprechen, ist der Bau mehr oder weniger gut» 
Dasselbe gilt von dem Bauen ^ der Handlung in Wahl 
der Materialien und der mechanischen Mittel zu ih- 
rer Verbindung. Der beste Uau und das beste J^aiiei» 
für eine bestimmte JPestigkeit und Dauer zu einem 
bestimmten Zwecke giebt sich durch ^ie wenigsten 
Mittel — Materialien und Anstalten u. s. w. — zu 
erkennen, weil die wenigsten Mittel nicht ohne die 
besten — sachgemäfsesten — natürlichsten möglich 
sind. Hier mehr ins Einzelne zu'gehen, würde zu 
weit führen^ ebenso, wenn Rec. dem Vorstehenden 
die Definition des Vfs« vom Worte Bau gegenüber 
stellen wollte« — Zu dem Worte ^^Buuen'*'* setzt er 
dagegen kurz: „Ein Gebltude ausführen.^^ — AucK 
alte Gebäude repariren und n^ue werkthlitig för- 
dern — ohne Rücksicht auf Anzahl, Anf.mg, Aus* 
fülirung oder Vollendung — heifst in sofern bau^n. 
Uaus unterscheidet sich aufserdem \on dem Begriff 
/}fai dadurch , dafs dieser von allem Gebauten über- 
haupt, jenes aber nur von solchen gilt, welche die 
Absonderung hohler Räume von der Atmosphäre, in 
Absicht einiger oder aller unl)equemen und zerstö- 
renden Aeufserungen , als derselben, wohin vor- 
nehmlich Regen , Wind , Kälte , grofse .Hitze u. s. n* 
gehören, zum Zwecke haben« — 

BaufäUige Gebäude mUssen nicht eben abgetra- 
gen , sondern können auch durch Reparaturen gegen 
Einsturz gesichert werden« Den Balken charakteri- 
sirt seine horizontale Lage; er wird gemeinhin vier-^ 
kantig beschlagen,' kann aber auch zum Theil oder 
ganz rund sejn« Eindecken besteht weniger in dem 
„ Aufbringen des zum Decken eines Daches bestimm- 
ten Materials^, als in dem wasserdichten Zusammen- 
fügen der Theile desselben« Einfriedigen wird anch 
vom Eitaschliefsen hohler Räume beim Hochbau 
(fehlt, wie auch Uohlbau) gebraucht. 

Der Rec. schliefst hiermit seine Andeutungen 
für di«, bei der nächsten Umarbeitung zu wünschen- 
den Verbesserungen, hoffend, dafs sie sich in ihren 
Folgen als nützlich bewähren. Dabei könnte auch 
Viel für Verbesserung und Veredlung der Kunst- 
sprache geschehen. So dürfte unter andern den Be- 
nennungen Baute^ fiieaender Ro$t^ Gf^adsparrnn.s.w.'^ 
nieht das Wort zu reden aeyn» Letzteres kommt von 
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sckarfe Kante, ^iez*B«ROckgrath, und* nicht vom 
Grade als Theil des Kreises. Aach ist wohl nishts 
dem (/te^r^iicfeii soll esheifsen) Rost eines Baues so 
sehr entgegengesetzt, 4ils. etwas Fliegendes. — End- 
lich sollte sich die nHchste Bearbeitung nicht auf die 
Liandbaukanst allein beschränken ; viele Baumeister 
müssen sich mit allen Branchen zugleich befassen. 
Dann fSlU auch das lästige Ziehen der Grenzlinien 
xi^isehen Land- und AiVasserbau u. s. w. weg, die 
•alten ohne^einigelncensequenzen, in Betreff der zu 
liebenden und nicht zu geoeuden WorterklHrungen 
abgeben. Hier ist z. B« der Hauptbegriff Brücke 
nicht erklärt , aber der von Uuhne. 

Stuttgart u. TPßiwoEN , b.Cotta: EiementarUche$ 
UatMiich der indusirielien Physik^ Mechanik und 
Hydraulik* Von Dr. Christoph Berndulli, Prof. 
in Basel. Ztrei BHnde, mit? und 11 Steindruck« 
tafeln. XII, 371 u. 316 S. gr. 8. (4 RtUr. 
8gGr.) 

■ * 

Es läfst sich zum Lobe dieses trefflichen Buches 
nicht gut weniger sagen , als der Wunsch ausspre- 
chen, dafs es in die Hände recht vieler Baumeister, 
technischer Künstler und Handwerker gelangen, oder 
vielmehr, dafs die Schulverfassung schon lange ge- 
nug der Art sejn möchte, welche es zum Bediirfnib 
macht, sich iit)er die dem Menschen so nahe liegen- 
den, ihn und die Welt regierenden Dinge nur eini- 
ger maben gründliche Begriffe zu verschaffen. Der 
\f. verstand es, seine Schrift dem Gebildeten, der 
irgend einem Mathematiker einmal durch die Schule 
g:eJaufen, selbst zur angenehmen Lectilre zu machen, 
und fiir den nur halb gebildeten technischen Küifst- 
1er und Handwerker so einztif ichten , dafs er sich 
daran sehr leicht weiter empor bilden kann. Aus- 
siehung der Cubikwurzel ist die höchste arithmetische 
Anforderung, die, fiberdiefs nur selten , an ihn ge- 
macht wird , und kommen in den allgemeinen For- 
meln und Gleichungen Buchstaben in der Bedeutung 
▼on Zahlen vor, so sind jene so höchst populür und 
kurz, und die Auflösung in Zahlen folgt so unmit- 
telbar auf dem Fufse^ dafs es selbst mittelmUfsigen 
Köpfen schwer fallen dürfte^ sich der Ueberzeugung 
SU erwehren , wenn sie auch wollten. So gewinnen 
Practischgebildete Ermnthigung und Vertrauen zum 
Eingehen in das Buchstabenrechnen, die es sich ge- 
i^öhnlich schwerer vorstellen , als es ist. 

Wie es mit der Bildung des Menschen und der 
Tölker zu gehen pflegt, — sie beginnt mit dem aller 
Binfachsten empirisch^ wird sich allmählich der 
Gründe bewnfst, stellt Regeln, Systeme — ^ Wis- 
nensifhaften auf, um diese dann wieder 'practisch za 
machen, — umfassendem, regelrechtem Werken 
als Führer dienen zu lassen, — Kraft- und Mate- 
rialienverschwendung zu verhindern u.s.w. An das 
Schwierigste kommt sie zuletzt, oder umgekehrt, 
woran sie zuletzt kommt, das mag wohl das Schwie- 
rigste sejn« 



So hatten wir bis auf das vorliegendci Buch noch 
keine industrielle Physik, obgleich alle Zweige der 
Industrie und Technik in der rhjsik wurzeln, selbst 
die Aesthetik nicht ausgenommen, sofern [sie als die 
von der gesunden Pflanze bedingte Bliithe, oder als 
das von dem möglichst vollkommenen Kunstwerke 
sich von selbst ergebende formale Aeufsere zugestan- 
den wird. Die übersichtliche ErkMrung der techni- 
schen und industriellen Lehrzweige: Statik, Hy- 
draulik, Hydrostatik, Aerostatik, Mechanik, Dy- 
namik, Akustik, Optik, Gasbeleuchtung, Luft- 
und Dampfheitznng U.S.W. , von ihrem mütterlichen 
Stamme aer Physik aus, kann nicht anders, als von 
den glücklichsten f oIgen'~seyn. 

Der Umfang ist allerdings sehr grofs und das 
Publicum nicht ungemischt, durch welches eine in- 
dustrielle Physik am nützlichsten werden kann. Die 
£inen sind theoretisch gebildet und dadurch an ab- 
stracto Begriffe gewöhnt, während die Andern , und 
zwar bei weitem die meisten technischen Künstler 
und Handwerker , practisch gebildet sind und sich 
die Dinge nur von der Wirklichkeit aus vorzustellen 
vermögen. Diese sind daher bei schriftlichen und 
theoretischen ErklHmugen so im Nachtheil, wie je- 
ne es in den Werkstlitfen der Wirklichkeit gegen- 
über zu seyn pflegen. Während mithin den theore- 
tisch Gebildeten mit einer gedrängten n^'ssenschaft- 
licheu Sprache gedient wäre, ist die Ueberzeugung 
der practisch Gebildeten nur durch Beispiele zugäng- 
lich. Da aber der an abstracte Yorstellungen Ge- 
wöhnte diese nur ausführlicher, nickt unverständ- 
lich , finden kann, so scheint es doch zweckmäfsiger, 
sich der Yorstelluhgsweise der practisch gebildeten 
Künstler und Handwerker zu fügen, weil eben diese 
das wirksamste Mittel zu seyn scheinen , durch wel- 
ches sich der grofse Nutzen der industriellen Physik 
im Innern bürgerlichen Leben am allgemeinsten ver- 
breiten und heimisch machen läfst. Ist ja doch die 
allgemein verständliche, auch die des Gebildeten 
pelbst würdigste Sprache I — 

Andererseits dürfte die Uebersicht des Ganzen 
durch eine zweckmäfsige Verengung der Grundbe- 

Sriffe zu erleichtern seyn. Rec. Kann sich unter an- 
ern, aus dem Gesichtspunkte der industriellen Phy- 
sik, nur eine Kraft denken, die Anziehung oder 
die Kraft der Zttsammenhaliung naturgeschaffener 
Dinge im Zustande ihres dermaligen Sevns. Aus 
dieser lassen sich alle übrigen Kräfte, bis auf die 
des Lebens, sehr verständlich als Wirkungen er- 
klären. — Selbst die kunstgeschaffene Feder wirkt 
nur, indem sie sich den Zug- oder Druckkräften wi- 
dersetzt, welche dieselbe aus dem Zustande ihrer 
Freiheit zu bringen trachten. Und das Thier kann 
seine Muskelkraft meist nur gegen sein eigen , und 
das auf ihm ruhende Gewicht, — d. i. in der Yör- 
hinderung der mechanischen Vereinigung erdver- 
wandter Körper mit der Erde, geltend machen« 
Denn ohne dafs z. B. ein Zugthier der Erde mehr 
angehörte oder von derselben mehr angezogen würde^ 

als 
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•Ig ein gleiobes Yolaihefli der das Thier nrngebendeii 
Luft, vermöcbte es, bei der gröCsten ioteneiven 
*fllaskelkraft, natürlich aoch nichts za ziehen; — es 
^legt den Schwerpunkt seines Körpers Torwiirts, und 
die mittlere Richtung seiner Stützen (Fiifse) als Hj- 
pothenuse eines rechtwinkligen Dreiecks gedacht, 
so werden dessen Seiten dem KraftverhSitnils ent- 
apreehen, nfimlich der lothrechte Kathete dem Ge- 
wehte , der andere dem ZugeflFect und^ die Hjpo- 
thenuse der Muskelanstrengung« Die Saehe ist frei«- 
lieh, trotz aller Möglichkeit der Yereinfachung, 
nicht der Art, hier weiter darauf eingehen zu kön- 
nen; aber wie Viel erklärt niciit schon der Umstand, 
dafs unter losen Körpern von einerlei Materie die 
Anziehung der Masse proportional — bei unendlich 
kleinen Körpern ( in Luftform — man denke auch an 
das Steigen d^s Stanbes, des Nebels, des Dampfes, 
der Flüssigkeiten in den Haarröhrchen n« s.w. ) also 
auch unendlich klein ist, und dann die nothwendig- 
ste Bedingung des Lebens: allseitige -^ wenn auch 
für uns unmerkliche — Bewegung und Veründerung 
Im Innern Organismus sowohl, als nach Aufsen, so 
wie mechanisches Anziehen, organisches Aufneh- 
men , Verwandeln und Wiedergehenlassen der ver- 
brauchten y fremd gewordenen Theile ? — 

Der Rec. bricht daher mit der Ueberzeu^ung 
hier ab, dafs eine klare Yeransehaulichung dieser 
YerhSltnisse der fernem Bearbeitung dieser nützli- 
dben Materie die beste, die YerstSndlichung alles 
Uebrigen mit den wenigsten Worten und andern 
Mitteln am meisten fördernde Basis sej. Er kann 
es deshalb auch nicht über sich gewinnen , die be- 
merkten kleinen Inconseqnenzen , rücksichtlich der 
Beurtheilurig der Dinge an sich selbst oder von Sei- 
ten ihrer Qoalification für den Zweck des Buches^ 
gleich Von der ersten Bearbeitung mikrologisch auf- 
2nzShlen« Yon dem, was er vermifst hat, scheinen 
die (geraden und Bogen-) Linien des Gleichgewichts 
der festen Körper das Wichtigste. Dabei dürfte aber 
unter andern nicht etwa die rückwirkende Festig- 
keit des Glases , wegen der Zerbrechlichkeit einer 
dünnen Glas- Tafel gegen eine Blechtafel, gering za 
achten sejn. — Das Glas ist bekanntlich einer der 
dauernsten, unTorweslichsten Körper, und sein FTuV- 
fei des Gleichgewichts stellt sich unter den festesten 
Steinarten am gröbten heraus« — Der Rec. hob 
dieses Beispiel vor andern her?or, weR «a erwarten 
steht, dafs auf einem, der Glasfabrication ähnlichen 
Wege Tielleicht bald der beste künstliche Baustein 
erzielt werde. 

Ferner dürfte die Beifüguns eines gedrSngten 
Auszuges der in das Gebiet der indnstrie und Tech- 
nik einschlagenden Hanptresultate aus andern Schrif- 
ten, Hhnlich den „Tabellen für den Unt^rrioht in der 



Physik am KönigL Gew^binstifut'' zu Berlin, mit 
den nöthigsten ErkUrungen begleitet, den Werth 
des Bnches noch mehr erhöht haliea« Druck und 
Papier sind ebenfalls sehr gut» 

LANDWIRTHSCHAFT. 

Kömosanno, K BomtrXger : Ueber die BrkennMfa 
und Kur der Krafüsheiiendes Rindviehs ^ ron Oir. 
L; Wagenfeldy mit einer eolortrten TafeL ISSft. 
YIa.218S. 6. ( 1 Rthlr. G gGr. ) 

Gerade in Prenfsen , weil es die Schafzneht ton 
züglich begünstigt, entstehen bisweilen sonst tcn 
meidliche' Yiehkrankheiten , die das eingeführte rns- 
sische, polnische oder ungarische Steppenvieh Fon 
Zeit zu Zeit verbreitet, indefs solche im übrigen 
Deutschland fast unbekannt sind, weil man selten 
fremdes Yieh ein - und desto mehr inländisches aus- 
führt» Die erste Abtheilung handelt von den fieber- 
haften und die zweite von den fieberlosen Krankhei- 
ten« Beide schildern die wesentlichen allgemeineii 
Kennzeichen um die Krankheiten zu erkennen , und 
lehrt die Behandlung, die Gefahren und die erprobten 
Heilarten. Der Schlufs dieses nützlichen AYerks 
nennt die Trivialnamen dieser Krankheiten. Der in 
seinem Fache berühmte Yf. liefert etwas sehr Yoll- 
ständiges und rechtfertigt die vorgeschlagene Behand- 
lung aus der Natur der Thiere, dem «Gange der 
Krankheiten und der Wirkung der Heilmittel. Die 
Wahl der letzteren rechtfertigt sich augenscheinlich 
aus des Yfs. BrUnterungen wie die Krankheiten ent« 
stehen und sich unter ihnen günstigen Umständen des 
Klimas, der Nahrung und des Yernaltens entwickeln. 

WAPPENKUNDE. 

NonoHAüSBis, b. Förstemann: Das Wappen des er- 
tauchten regierenden Grafenhau^es zu Stoiber^ 
und die zur Erläuterung gehörenden geschichüi^ 
ehenj sprachlichen und übrtaen Gegenstände^ Yon 
Dr. Läheher^ Konsist.- Assessor zu Keustadt 
unterm Hohnstein. 1836. 48 S. 8. 

Das grafl. stolbergsche Wappen hat nicht blof 
für die ausgebreiteten stolb. regierenden Häuser und 
für die Gegenden ihres Wohnsitzes , sondern anch 
mehrseitiges Interesse. Es wird daher manchem JLe- 
ser nicht unwillkommen sejn, hier nel)en der Be« 
Schreibung desselben manche, die Grafschaften Stol« 
borg, Rosia, Wernigerode und Hohnstein, so wie 
die mit jenen in näherer Beziehung stehenden Land^ 
und Ortschaften , betreffende Gegenstände in bist(H 
rischer und spi^adilicher Hinsieht auf eine anzieben* 
de Weise erörtert zu finden« 
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BacU« : Beitrag 2» ^mer Motwgvttp^ des bun* 
len Smtdsieins , MuschelkaHts tmd Kettpersy und 
die Verbindung dieser Gebilde zu einer Fot^mation 
ton Friedri(A von Alberii. Mit 2 Steiatafeln. 
; 1834» XX tu 366 & & (2 StUr.) 

jJLlM« freut flieh 1 edetfhitti , ihretm ein bet^lTlIHe^ 
€feognoiit sieh etitBehlieftt» Gehirgsformattonfeii 8^i<- 
•er tfeiniiith treii und umfassend xu schildern und 
IlMt solche Arbeiten, wenn sie niitümstchf uiidFleirs 
•osgeflfhrt werden 3 für die schStzbarsten Bereiche- 
rungen der eeogneist. £iteratnr. Auch der sebiirf* 
sinnigste und geffhtestejBeobachf er, wefeher eine ihm 
fremde Gegend, mehr edtlr Mnenigel* flüchtig ^ dnreh- 
teisl, wird Manches •!! iierseben ^ was dem einheimi- 
srben Geognosteli' nidii entgebtv wird llCanches uh- 
deutlich ooer falsch ieheh , vas ^Ich diesem klar und 
ohne bedeutende Irrthümer besorgen zu lassen dar* 
ftiellt, weil er es Jcibre lang beobachfen kann, vreil 
«Ir alle durch jNativ ö^erKlnisf aufgeschlossene Stei- 
fen kennt, die fit^bachtnpgen derseilieri hünfig^ un^ 
f%r<fen rersc^ledensten und g!insti2;sten UhistHndeü 
\1iederhciten kafito; Dhs toHiegeitde We>rk, deis^en 
VK. ^Iien iMgst, n^rtientlh^b £flber durch* aeitfeScfhrlft 
fiber die Geb, des K^hiigreicfis Wiirtemberg rühin^ 
liehst bi^kannt 'Ist, kann Rec« den Freunden det 
Oeognosfe' als eine, in der angedenf eten Beziehung, 
Itehr geinftgehe Arbeit em[tfeh)eli. Es zerfallt, imlser 
elltdr Vorrede 'fiber^iieShtstehnnlp und den Plan des^ 
nHUm fibier dl« variKhnde^en Quellen übdHulfktillttel 
ttl Allgemeim^A ()p; f If t^TIU.)f und einem i^ciel^ 
Mb lühalfeVel4eit?Mits<^ (pVlX— XX) iti die Ktnler« 
flungv di^ei Hfj^- j^Mchfritte' uüd eidcti Anbatig. 
IKe Binli^ltmig l^iebt W 1 1 $$. alTg. Andeutungen ftbej^ 
flie iii beschi^iliefid^GblKIde, ihre Terbreiiüng, ih- 
re Ob^STc^cfitgestalt, H^hen u. ^ tr. (w^bci E. d6 
iBeaafhoAts Krhebii^gib^stehie ^rW^thni werdet , i^lfl-^ 
bke iA: Vf. dh vStlTg HäMMm^öhl tln Gänzen äU im 

%^mL^% 1 ^ m'' I]^er>M«>l iüc\ am be^ti^ti ^s 

6n\Vhset MfltT Absdhq. I.. $§« 12 — 267. Iftt^nter 
nifdtrfeiri. Husiplielkai([ und Keupek" im sItdwesiUcheA 
PiMseMand. (^; 12^56; Brniter Saifdat^in (1^^^ 
fhitgsvi^rnaltilisse ' cdn^tituir^udeGeblrgtiarten, To^ 
||!4GiirilHidktein,itV%uiiter Sandsteth B: diÜ^aUhiönl'si 
Qftigtt, Si^zgeh'jAir. Soolduelleti« /Versteinerungen^ 
MWltigkeitj^et^bk-eitung tr. s. w.} p. iJ — 4ij 



f(3f 1^ 131. MfusdMfcalk : Gruppe de» mfieÜUillLSy 
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Gr. des Anhydrits (welche die If ieAertage des fiMeio.* 
salzes entbslt, *wöaui%h die SaiiaeR am unteren und 
oberen If eckar und am Kocher gespelsl werden) , Gr. 
des Kalksteius von Friedrichshall (jede dieser Grup- 
pen wird in ihren yerschiedenen Beziehungen 'ghatieh 
wie beim bunten Sandstein angedeutet ist , beschrieb 
ben) p. *3— HO»; §§.132—207. Keeper. Erst» 
Gruppe Lettenkohk, zweite Gr. bullte Mergel ni« 
Gyps , dritte Gihippe butfte Mergel mit Sandsteii 
(Schilfsandsteln Jagers) p. 111— 157. — Absefaii 
iL §$«208— 343. Vorkomitien des bunten Sendet^ 
Muschelkalks und Keupers ' atr/ser dem endteestK 
DeidscM. Zweck dieses Abschnittes» Lagernngs- 
Verhältnisse u. s. w.; p. 158—160 das Kothlieeeade 
p. 160 — 160: Zechstein p. 160—177; bmler Sand^ 
stein p. 177—224. Muschelkalk p^ 224—260« Keu^ 
per p. 260-^298. Abscbn.UL §§v344^<506. FeS- 
gerungen p. SfflO — 330r Anhang §. 367—391. Beii- 
trag zu einer Literatur . der Trias in ehrtonelogiseb«^ 

Ordnung. — 

Der erste Abschnitt, grSrsteiitheils auf eignen 
Beobachtungen des' Vfs. beruhend, ist nachdes Ree^ 
Urtbeil der TorzOglichste und wichtigste Theil des 
Buches und eine wahre BeNicherung der geon. Li^ 
teratur. Der Vf. veribl^t «e geogn. Verhiltiiisi» 
des b. Sandsteins t Muschelkalks und Kenpers Me «1 
das Specieliste, giebt die Lagerungsfelge de^ veiU 
fccbiednea coiistituJrenden Gehlrgsarten , an sehr vin^ 
len verschiednen Punkten, detaillHrt an, hat Al4 daH# 
Vorkothiftenden Petrefacten fleifsig und sergsaot g9^ 
samnfeit, geordnet, mit deij von andern Ort*Ä be^mls 
bekannfeti vergUehen u.s.w., so dab ilb^r dMStelU^ 
welche die in jedeii Geg^hdelta durch ihren Snlzrhleh« 
thom so'^ichtlgetl Formniidnen , in '4er alif^emelnMi 
Lagerah^slröl||)& der Erdrinde einnehmen , wftU knii 
Zweifel mehr seyn kann, 'v^s um eo dankenswerthet 
ist, da bekanntlich die Meinungen berfibmierGeoto^ 
fi;en darüber lange Zeit sehr verschieden waren* 8t 
glaubte V. Charpentiet (Ann. des Mfnes Vlll. |k2W 
sq.) die Wtirtemberger Steinsalzlaiter |eAl«rtett dtitt 
Alpenkalk ah (wofOr freilith die von ihm, dort t^Säm 
denen, jedoeh nur bbirAScUicb-angegeb^feten relt^ 
fabten nicht sprachen); derselben «««11» tnnred 
Ltmgsdorf, BUndeähMeny Seit u.' n;1 •^v?«'^*^. 
ien setzte sie in dfen iCenper (KariteH At*htr. Jril»/ 
ICrö. I.); 6oui in die oberen Mergd- und ?1ion*r 
m&sseh der bunten Sandsteinfot^ation (Atit. den str 
nat. f ulft. 1*44); tiuusmann, uaiAiieiHett Seebakih^ 
imgeii von 1816 u. 182S; elrenda«*, i^dttr tfelmehfi 
auf die Grenze zwiscÜetl bdhten S«il9)lMiii und Mim 
schelkalk (Gölt. geh Alhzi 1823 ^. BjÖsf.}, s|Ji«/ 
jedoch 1 1828) td aen unte'rgeordnetafli BAisseh e emm 
•^ K k ™- 
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«»teran Gruppe de« Miisekelkalka (Stiid. des GStt« 
Verein» kF?;i|.p;28^MoM, K-fÄertf ^«"t ^»« 
ans B^iAer ffühiraa SohrifMdie Gebirge, dee KSnig- 
retchs WBrtemberg n. §. w. 1826.) bekannt ist, die 
Hanpfsteinsablager in Wfirtemberg, vohl mit Ober- 
biegenden Gründen, für ein Glied desMuscbelkalks, 
den er hier bestimniter als in jener Sebrift begrenzt, 
in die 3 Gruppen des Welieiikalks, des Anhydrits 
(mit Salzthon nnd Steinsalz) und des Kalksteins von 
friedrielisbaU t heilt und diese Abtheilung durch sper 
cielle Nac^weisung der petrograph* Beschaffenheit 
ihrer Glieder, der LagcrungsverhUltnisse und Pctre- 
facten hinlHnglich rechtfertigt. „Die Gjps- undSalz- 
Jbrniati<Hi der Lettenkohlengruppe (des Keupers) ist 
im südwestlichen Deutschland nur angedeutet (Murr- 
luirdt, Bcrfirloch bei MiiUhausen)'' p.281. Durch 
diese genauere Charakteristik de« Muschelkalks toq 
JSiiddeutischland erwirbt sich der Vf. ein grofsesVer- 
4ienst um die Geognosie , da in keinem Yon den Wer- 
ken, welche Rec. kennt, dieselbe so vollständig und 
limfasiSend enthalten ist, weil in vielen anderen fce- 

Senden und namentlich in solchen, welche wie z. B. 
te Gegend vQuGöltingen bisher als Tjpus'der roH- 
atlindig SMgebildcten Muschelkalkforniation galten, 
diese Formation nicht so entwickelt, oder doch den 
Beobachtern nicM so aurgeschlossen ist als in den 
Gegeoilen , welche der Yf. fortgesetzt und begünstigt 
dittirfa eiae Alenge bergmännischer Arbeiten, zu beob- 
aehten Gelegenheit hatte und diese, wie das vorlic- 
sende Buch Wweist, IrelTI ich benutzte. Rec. erlaubt 
akh deshalb von den hier angeführten Profilen der 
verschiedenen Gruppen wenigstens eins im Auszugo 
mitztttheilen : Wellenkalk bei TViedernball, ;von 3 
■iSchtigen DolomitgHngen durchbrochen, 1) dolomi« 
tiseher Kalk mit Eisenoxvd etwa 30—40" mächtig; 
i^T^l) mehr oder minder dick und dfinn geschichteter 
rauchgrauer Kalkstein undMergehchiefer etwa 136'; 
8) feste gelbe Mergel y of. p. 45. Gruppe des Anhy- 
drits bei Hall: 1) Grauer Gyps mit Tbon 1' 8''; 2) 



Aidbf drit mit grauem , zum Theil bituminösem und 
delemltischem Kalke wechselnd 28' 2'';3) Steinsalst, 
dicht, gegen unten in Nestern, 17' T'\ V Anhydrit 



MitSalzthon r; 4) Thongyps mit diinnen Dolomit^ 
l>g4n, mit .Schweifen von rothem Sande uno mit Ne«> 
•teru ^ veii körnigem und faserigem Steinsalze 32', 
tt) Al|by4rit mij^ dünnen Lagen von Gyps und mit 
Ikalkaehiicht^ii wechselnd , welche letzfore nach oben 
bitomiut^a werden, eine bedeutende Mächtigkeiterhal« 
ten ilhd 4imn durch dilnnc Thönflötze getrennt wer^ 
den 80' 8'; 7) Anhydrit, Gyps u. StinJ^kalk 13' 10^; 

SMlbOidolomitiscbe Mergel uyid Mergelschiefer mit 
Droeteiii«ndChalcedon»'.4'' (Im Ganzen 202' 3'/ 
jnlobtigO. wVen Versteinerungen in der ganzen An- 
hy^itgruppekeine'Spui:'* p.67. — Die dritte Gruppe, 
der Kalkstein von Friedrichshall zeichnet sich durch 
ceregelte parallele Richtn Dg und durch Gleiehßnnig- 
£ait in sduiem Schiebten bau, die grofse Einrörmigkeit 
in seioem ganzen Habitus, von dem Wellcokalke und 
vo». allen qefartn . BUdiingen aus , er ist sehr zer- 
kMftet und deahiilb pdurA die vielen pohrlSeher am 
oisfciii und ßnterm Neckar^ welche m ihm nieder ge-^ 



bracht eind^ auch irfcM elm ürlas C saH e QueKe erbohrt 
worden.^ (p, 70, 71« 76«), ^D|eyer#teiiieruttgea.sii^ 
hier nicht ohne Ordnung zerstreut, sfindern lasee« 
meist auf ein ruhiges Znsammenleben und ungestörtes 
Fortpflanzen der Geschöpfe schUelsett. Die enkrini^ 
tenreichen Schichten bilden stets die untersten Gli^ 
der dieser Gruppe, dann folgt eine fast 20' mächtige 
an Yersteinerungen arme, aber den PalinnrusiSuerii 
enthaltende Schichtenreihe ^ dann 7 7—8' mfichtige 
Kalksteine mit vielen Enkrinitengliedern u. s. w. •— 
Die mittlere Mfichtigkeit des ganzen Muschelkalks ist* 



MB obsrim Neckar 

WeUenkalk 200' 

Anhydrhgrupp« 350 



am onMrui Keck«« 
SS» 
400 
400_ 

löäo. 



'\ 



Kalkst. V. FriedrichshaU 150 

700 

Daraus ergiebtsich kinllingliebydafs der Muschelkalk 
in diesen Gegenden eine weit vollständigere Ausbit» 
düng erhalten hat, als in den meisten anderen, vott 
denen bis jetzt genauere Besohreibungen bekannt ge- 
worden sind» £s ist deshalb sehr zu viiinschetty d» 
die Geognosten anderer Gegenden ihre besondere Attf^ 
merksamkeit darauf richten, in wiefern dieee-Gruf^ 
pen^ oder ihre Aequivalente daselbst vorkommen, da^ 
die von anderen Geognosten z. H. von Hausmanii un» 
terschiedeaen 3 Gruppen der Muschelkalkformatictfl 
keineswegs diesen entsprechen, und es nur allzuw^ahf 
ist, was der Yf. p. 2X2. sagt: „der Kalkstein von 
Friedrichshall ist das am meinten untersuclite Glied 
des Muschelkalks: in Thüringen, am Harze ,jin den 
Yogcsen u. a. O. Bei der gröfstentheils horizonlalen 
Lagerung desselben sind <ue Gruppen des Anhydrit« 
und des ^Yellenkalks nnr selten entblöst (oft nuell 
wehl gar nicht oder nur in schwachen Spuren vor*> 
banden« Rec.) und noidi seltener beschrieben, oder 
eis Zwischenschichten zum bunten- Sandsteine angn^ 
sehen , und um so weniger trachtet worden , da aae 
selten Yersteinerungen führen u. s.w.^ 

Der zweite Abschnitt zeugt von einer sehr fleifsv» 

{en Zusammenstellung der Über die Yerbreitdng def 
^ . Sandsteins, Muschelkalk« und Keupers in den ver« 
echiedensten und entferntesten LSnderi^ bekannt ge« 
werdnen Naclirichten. fis iHfst sich nicht anders el^ 
warten, als daXs hier Manches unvoUstl^ndi^ bliebe 
manches Zweifelhafte und Irrige mit unterlief« - In 
idf^in Urtheile billiger Leser würde das dem Werthe 
des Werkes keinen Abbruch gethan haben, wenn 
auch der Yf. inBeziehoqg auf diesen Abschnitt, aiebt 
ausdrücklich in der Yorred^ p. lY. erklärt batte; 
l, haben sich hier Irrthiimer eingesehliehen , so jnn£l 
ich um so me}ir um ^Vachsicht bitten , da sich dieee 
Arbeit auf mir meist unbekannte Ge|;^den beziehtt^ 
Der Werth dieses zweiten Ahatiuu wurde indefs sehi; 
bedeutend gewönnen kaben, wenn der Yf. die benotZ'» 
ten Quellen epeciell bei jeder hier encSknien Gejfei^ 
citirt hHtte , was Rec. in solchen FfiUen für uneriäfi* 
iich h&li^ da hier alles auf die Aiictoritfit desBeoin 
äohters, dem wir solche Nachrichten verdaoke^i.an* 
kömmt. Der Yf. aa^t zwar in der Yonrede p« Y«; 
j^üm im zweiten /Ast\kn. nicht duraf^ Gtatezu eitm^ 
äek, gebe Idi aJa Anbang 'die Litffratnr , \welchf ick 
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finwMe,*^ Am; IcabII Mte» fal eiiKm WfasMsdhaftlf^ 
dieB Werke ditMi^Ciraiid nUkt gelten Inseeo', deno^ 
ia£v die im AnhauM MtweBikrie« 260 Schriften, iaf 
Berieknas eaf.dieZnrmffssigklllt d«fr deHn «mitee«- 
ttcrütan Beobeelituiigen , sehr y^tgehiedßn »ind , be^ 
darf wokl keinee BeWeiMi und nur sehr vrenige Lc-* 
ler dürften so belesen darin sejrn, dafe sie, vrenn. 
cnek nicfci bei allen, doch den meisten vom Yf« anfge-* 
nennienen Naebriehten sesleich dfo ^eUe , vroraun 
der Vf« sehöpfte, zn emitnen im Stande nvHreii. " 

Den dritten Abschnitt faStt Rec. Kr den seh w&ch^ 
st<en Tbeil des Biidies^ indem er mit den meisten de» 
Uer Ton Yf« gezogenen Felgerhttgen nleht Oberein^ 
stimmen kann. Maehdem der Vf. §• 344. darauf auf« 
merksam gemacht hat, wie ähnlich sick bunter Sand^ 
stein , Muschelkalk und Kenner in den entferhtCBten 
Gegenden sind, wisft er 4f34& die Frage adf^ ob die 
in den S Formationen anfser' den Kalksteinen vor- 
kommenden fiesteine (Sandstein, Gyps mit^Stdn^ 
salz» Thott, Ooloniit) Resultate cAsmiicAer oder «ne 'S 
sAimiJcArr« nep^umscker^ öden f^omscker Kräfte 
seyen ^ weiche er dann §• 346 so • im Allgemeinen auf 
fsigende Weise beantwortet: t,aec Old red Sandstone 
nnd das Rothliegende erscheinen mehr als mechani- 
sche, der bunte Sandstein mehrmals cAeniiscAe Bildung ^ 
nnd argumentirt nun so: ,jjdeii bunten Sandstein se^ 
ken.wir als Kteselsandstein , )'als Conglomerat und 
ab ThnnSMidslein aaGl0eten•^^x Der Kmselsandstein 
erscheint ihm i„als eia «von ue^entanfgesliegenee Ge^ 
steine das jeden Gedanken an neptunische und me^ 
chanische Bildung voUstündig ausschliefst'^ (wasRec* 
in Beziehung auf manoAeecycntoniifeKleselsandsteine 
tmhigeben geneigt ist) md fifhrt dann fort : V» rechne 
Isb den lieuiiehem' Sandstein zn den pintonvscben Er^ 
zetgsüssea , sa weifii iah die Conglomtoate, : die pob^ 
kdmsgen Sandstejney 4btidiess begteitendciifichiefer^ 
leftCen, kurz aUe die Gesieide, welcbe £# deBemA 
ntonC ztam Vogesensandsleine rechnet; nicht dairod 
mi tnnnen o; s^ w/^ fernm* '^^ff. „ Dafs -Gjipn^und 
Bt^salz eineRpigenie des Kalksteins und des Tho- 
imniaejen, wirdfckiter au beweisen nejn^^ (damit 
iii Hee» einverstandUn) « <;•»••' u Weit klarer siiheint 
nssnir» da&L der Gjjps und das Steinsalz in Schlamm«* 
feräftumneagestinged Jejen. « IMe sEshltese Thimnnen- 
^^f «telche nntm äentKenpeigiy pse jcnsamniebgehtteEl 
let^ bevieist^ daCs wenigstens ipiee'eibe Kitastrophn 
statt gefunden h nhe n unü ske, wdehe eine ganze Zen- 

SDig vernicbtete.?'«.\«..: „0afiB der Gjrps selbst 
iese Knisatmphn Jibmi'gerufen/ dUs er es eey^ wel«« 
eiirir dmi Sebiehten «ntfurahm «iile chaetisshe Von 
WPirrunpr ittütbeitte; sc^ilC mir nicbi nniwahrecheitM 
Udft ^f i 349. ;^ A»eiw Reiche Bitstdhuiig des Tbed» 
dahklAdTstmen «.«AchlammlNpnriwiSiichiglanbrfn^ 
weim i. n. w.^ %. SlOu ^ ^ Eben soi in Brriform , dock 
smbrsebeinUsk rnttwenscbiednen. Zeiten^ «rboben sick 
diet4Blaenstein-iv .Blei^^, Kopier- n. a^Gltnge am 
SdwAtn^Talde, ins fipkiis|rfi,^ nm Tbifringerwaldey 
an ddniTegMet»^ deit ^)Rrtarlien> «, s« w. , «odei» me- 
tnUisehe DäciffeiiMdkwIhigerteni'gnnie Mnisen i^Brz- 
leger invObers|iblcsrenii«:a«.>^i$«.9M. ..,lii'J|in«gen 
Verbindung mit G^pe und den metallischen ^blnge-^ 



fMgen^ sehr hVüftg auch mft Sandstein steht Do- 
Ibntit...... B^i diesem {tolerischen Verhalten des 

Botomites zum Gjpse, scheint ^ine unmittelbare 
Verwandlung durcli schv^arzen Porphjr, eine Vei^ 
Wandlung von unten nach oben, sehr uawahrschein- 

Kch zu sejn*^ sondern die BittererddSmpfls'' 

scheinen von oben nach unten gewirkt zu haben. 
^Im zweiten Abschnitt wurde erwähnt, dafs in der 
Jflfhe des Gvpsganges am Siebeckerberge der Mu- 
schelkalk in Dolomit verwandelt sej; auch hier wird' 
also ein Ausströmen des Bittererdegases vom Gjpse 
aus sichtbar. Vielleicht lUfst sich diese Erscheinung 
dadurch erklären, wenn wir bei der Gypsbildung 
eine aulserordentllche Witrroeentwickelung anneh- 
men, welche das darunter oder daneben liegende 
Gestein durchdrang, zerspaltete und zur Aufnahme des 
Bittererdegases, welches, gewaltsam aus der Masse^ 
smsgeschieden, sich nach oben und unten und nach allen 
Seiten verbreitete , geschickt machte.^' • . • . • „Auch' 
der Schwerspath scheint sein Nebengestein in Dolo-' 
mit verwandelt, und somit ahnliche VerhHltnisse^ 
wie den Gyps hervorgerufen %u haben.^ Wo die Do- 
lomite nicht mit Gyps oder Schwerspath in Verbin- 
dung steht z. B. in Sfchlesien und Polen , auch in den 
Gegend von Meiningen , glaubt der Vf. dieselbe mit 
der Erhebung des. sdkwarzen Porphyrs, auch wenn die 
iiHehsten Gresteine dieser Art/ die man kennt, mcA^ 
^ere^Meiten eniferfti sind^ in Verbindung setzen za 
Irenen. Der Dolomit in GSngen und Lagern soll sicU 
In Breiform erhoben haben (p. 907 — Sil.). ;,AttS 
allem diesem'* fSbrt der Vf. p. 312 fort^ fblgt» data . 
die Sandstein-, Thon-, Gyps-, Steinsalz-, Dolo-* 
nKit^ und Metall-' Bildung grofsentheils Folge p/iito- 
ni^er Proeesee e^j% betrachten wir dagegen das 
i^e^kommen des Muschelkalks und dieRaluteineden 
Heapertf, so <s{nd wir genöthigt, diese »etitiiniscAeN 
Hi^ncken Zuschreiben. In ihnen kt Leben, in ih* 
nen derT^pus einer Weitperiode abgedruckt. WHh« 
send all die vorerwähnten Gesteine an die Gebilde der 
Terschiedensten Perioden erinnern, nirgends einen 
tSlligf nbgeaehtoseenen Charakter behaupten, steht 
der MMdhelkalk und der Kalkstein des Keupers ein- 
zig d«l'^ Aie völlig abgeschlossene Thier- nnd Pflanz 
z«n<?>» W4It efnecklidr^end. Die Thierweh ist es, 
welche aHeln(f ]f dedi BetfriffeFormation den Stempel 
esMrtfohenkann; die Kiiiksteine , welche fast\ans* 
schliefiiKch diese Thiere einschliefsen, sind daher die 
Rqf^rffseritanten der Formationen, und die sie umhfil* 
landen versteinerungsleeren oder versteinerungsar«» 
men AlMbaifsn ^ trenn .sie aUok mäditiger eind , Aeei* 
Mensikk Üersnibenj* darans folgt -weiter , dafs din 
Snndsteibw.. di4 Gyps-, Thon-, Dolomit*,^ MetalU 
«nd Steinsalz -Mnsnen. nie als besenibre Formationen 
angesehen werden kSnnen/* Nadidem er nun von 

t«'3IS -^ 32cl eine sehr infsressante Zasammenstel* 
mg derPetrefacten des bunten Sandsteins, Muschel- 
kalkf und Ikenpers geliefert und auf ihre Verschieden« 
beit von denen des Zeehsteins nnd Lies aufmerksam 
gemacht hat;, io zieht ler daraus (n. 324.) den Schlufs: 
.^dnfft die bis jetzt beobachtete Trennung dieser 6e* 
DÜde in 3 Formationen nicht angemessen » und es 

mehr 
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me;hr ^m Begriffe einer Formaiie« fM^pMulieftdl:^}! 
sie zu einer Forinaticai^ wcklche priTOrl^oOs .7¥M 
oeimen vriil4 zu yereinlgenV qiHtigibt jiapMeK 
p. 356 sq» .die Ye^6^€lle »derer Meoguoefeti^ 4ie 
Formntiiiiieii des Flötzgebirgea fesf^uttelleii) g^ffH^ 
und verifvorfen bat f. o65 tou dieser Trias neiÄ (ol- 
gende nähere Beslimniiingeii : ,,Nor einen hleinet^ 
TAetV ihrer Masse verdankt sie den FMhen{H)y der, 
tßei weiUm grSfste stieg aus dem Itmeren der Erde hev^, 
mr und veränderte tbeihvei^e noch die nef tttnineheii» 
Gebilde« Zu den plutonw Erzeugnissen. £ehörl: der 
bunte ^ndstejn, die Anhydritgruppe,. di^X^^eiin 
hohlengypsgruppe^ die KeupergjpMfuMe und der 
Kenpersandstein (wenigstens zdm Theu)« In d^sik 
neptuniscben : der Wellenkalk , der Kalkstein y^Hk 
Friedricbsball , der. Kalkstein 4er Lettenkohlengr« 
vnd d^s Gestein £• de BeanrnwUs (ein Dolnmit cfi 
p. 130 und 273 u« s. w«> m Am leinfaehstmi >rird dj^ 
Trias in 4 (jf ruppen abzutheileq se jn : 1) bmUrSatd^, 
stein mit Sehieferletten , Rogetistein^ vryps; 2) Afuh 
fcjle/teftiiHtThon, Gjps^ Steinsalz; 3) /i^fenftoÄ/« 
mit Mergel , Sandstein; und Kalkstein mit Sekie^a^* 
letten, Gyps und Steinsalz« .4) die iunUn Mergel 
mit Gjps un4 Sandstein»'^ 

Die Vereinigung der 3 Formati^^nen in eine kaiin 
man dem Vf. nii^t bestreiten, da. er l^im DefiniÜQB 
von dem, was er unter Fermation rerateht, giebt.iill4 
dieser Ausdruck bekanntljok in sehr Torsehiedn^oi 
Sinne gebraucht wirA. Ob seine, einKolneu Fplgerm«! 
gen, welche liec« so roUsIfindig-fils dei RAum ditsM 
Blätter C^ei^chen erlöst zu sehl* HiAyi^^meh genettß 
men zu haben besorgt) es gestattet , j/mderzftgehen 
sieb zur Pflicht maehtc , bei den Geoi^gnn Beifall ft«^ 
den werden;llffsl er dabin ge^telU «eyn, <witf.b^glHi|rt 
eich^ statt' einet- ausriibrlii!b<n lEVüf««ig derselfceV, 
die viel am weit {ihren t^ilrde^ einige von depFragsK 
welche si^b ibin bsim JUesei^ um^rittküfltfli aiOdrüii^ 
ten , hier folgen ^.o lassen : Was; ist>ein chemilHdieA 
und was eitt meabaniaekea.debiU^. w^nn (p.3M| de« 
bunte Sandstein als eri^tnres ^' der.t>/d reiSukistan^ 
und das Rotfaliegende als; letzlerea 4inf«Mben i#li? 
Wiekaben steh dieSandsteincf i<« iSk it.iMlnMf^ dek 
Ecde erzeugt ?\v?as ist ana dendutUi das Atn^tofscSii 
dieser ungekeneten Massen entttnndenen letoreiRim« 
inen geworden ?*nnd wenn msm di«lie(l^ideil.FT4^eni 
als ftlr' uns unheantwortbar^ «ttriickwirisen. ^olke$ 
wohin sind die Produi^ der stefe ätif delr OberAlbhn. 
fortwirkenden Verwitterung gek^miben ? soUiett sidl 
in der Periode nack Ablaserutig.desZöclisteins iMil 
eben so gut Gongiomerkits«. s..Wi get^iU^ lMlMA)ato 
vorher ? (Da der Vf^ dinaes. tn;Be2iehitt« ntf QldiEnA 
Sandsteine .nndiBttMieseinflea.n^ lMzweiMt)[«nt 
können wir; «iinniineondeq«fmti«il«f7A.den:midte» 
jfineeren SandsMneA z» B.. deai jQ«ndaiM«ndsttiia des 
aueh oft als ^uarzsandmteito nk»»hniht ^ jdnn meiern 
Bildung zttsißbreiben 4ils ^dem bunten. Sandsteine« 
Ist es wakrii^teinlfck , dckGji^^ de« .vrlr iinok ffg^t 
Ifeh MS wXsseirigev AuflMnukig sioUi ntedelrscbiai^ 
sehen', ans deftt Innerei der Brd#Aiiiirtc%eh.i«;ljis« 
sen? nnznnehoMiidabein.AMBtiPdnieB vontBitter«! 
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cffleg4i^(jwni 9m tU> f<lirt # i AciHneJiBAr.neUrA 
ejff 9(igf : aber. nenk keki4Ni>*i^|siiirwtsaiei%pdthedn 
WWiiWkßm^^ 8w nAMt Ciind nndt^lwer dinlef eine» 
Wlfi^meenfivtftckeluifg^ die: bini^tbbtt., das.Kekeiigd; 
flietn fenzera^Ite»VftS4iw<^p.3(tti).iiin>hrendderG7|^ 
lieine Spur.vm> Bit/eretrde^ wohl srber (wenigHem gro* 
fientAeifsy denn 9ffenbar:versti9htlddr.Vf4 biei* iiniet 
Gjps zugleich den Ahbydr{l)2]/rfuCYw IVmäsarmurBÄ» 
kehieU? W^rn^ncllidleTkierweitinileindeiuBegriC 
einer.Fornwitibnd0nS(en^mifcbriicHeil?^viastuinni«^ 
ancb die^ fnbist in TBot itudSAndkieinma^seA begra- 
keftei.Piliiiizenilrelt die doek offenbmtlao^k Otlrnnm 
riiAf^ iPeriodeu' der Sndgeachiebte nengit iste»Md 
biiligen aus dieaem .Grunde die SandsteiMnästen^die 
nach dßs Vfsd. Angaben. B. in Heasknund Waldeck 
'4i^ der OknrflSehe bedecken (p. 213) wSkiiend von dem 
übrigen, ^V deck nur ein Toeil eing^keomen wj«4) 
als Aeeidenz darKnlksletne nnsuaeken ?. Oodi ^rinug 
der FTSgenJc Aec^ «^teU, daikicjpaibk diese' nni 
viele, andere ntekt gehöi^ig beaniwcaite ,kan'n , , nnd 
deck miirste das der Fidl seyn , wen^ ^er ilnivFolge» 
rnngen des Vfs« seihen Relfall zoRen> sollten /-^ - 

Attck den lit« Anl^ang kann Red* m JRtser Fem 
Hiebt billigen*. Seil er^ irie die Vorrede sagt, blofis 
ein VerzeickniCsJder Jien«totenliterklnr..ndieiiv. an 
gik das,, wtai oken>äiieti4ieCitate.derQaeUsn,9esagt 
tonrdn;- a«ll ev nber seiner Uelmrsefanft zkfolge, ein 
SMtiäig afe'CÜer IM dät Triaa s^ysä^ ab istierisdeni^ 
Ii<A pfanleä zusammengesteUt» Seil er «rif YoIUtlNi» 
digkbit Anspmdi; laanhen^ soc diirfebi Werke Urie 
Renrs.Geognoaley- v»< <Leenikard»-<3b8raktemtil: der 
Fdsarten , r, Hiff und Jidmka TMrii^Erer Weid ete« 
elc» nicht MdsnvMmrdn khar.kBiaßrVBllstöfldighna 
keabaicht^ii^iriii hSOesNlIieUi^' v(ie lli V31eye#lVM 
helle üter.Geoiaeife, <Qka4 di|gäni;v2^ 
allisS»ade^:BfSctteiv BUiny'BrQnM^itvLeodabairdTOd 
iMufaiKt NdtaiMsdiickte dena Aekb« (.anekiiv an» did 
beti^ffaden AMk^ilnngekdibeer Mdnn WerirelSM 
Minvpii denrllHndettiderVfci wa^eii) recktet müg^ 
miinl hfeiben können; .sa wik die «i^'ifen allgeiaeined 
liebi»^ tindüandUiekdr iider «degdom, . die «len« 
inr dae>Betltai)iife.a(qpammensfeilbnii; Dagegen wSIrd 
einestdlstnidigereAiIfzMibH^; kjfeUerdr Abkanllmis 
gwmad f£tre|;r.KfirlllieQ, wekfceiniZeJtnebrifteKMi 
efi iil'eobfcenii»wo«mftt:j« MdkkaBermUthee^kin*^ 
wirtkeekaf A *2latmgnni mi aiffw«/ -44.kerMeekt nind^ 

Se wiTs sekr wUnac fcetaew^rtk g/ s nwM n C ^ Die 2 SfMiiH 
rdbktafeJri 'geMn ftinfge intßresieMnee Dnrehscknitte 
uld «|n BmcfcstiMb von ü o n ^fc ur i ' k ynelias ^ortatoe» ««« 
Bn'deäimGetttfsehnV^eflageiersekeloimdiRWeriDea 
ietedkfidmiuMUgdB eipwikimkv dfdsUWAibe»eA«Hn 
snatfWgikf#iiytk;itDie*tielihKi'i)i»llfnfarer'^i«d sm^ 
sekÄMIgtiiiindhy äfc d a n A eale >»B>icfcti^ 
ikadche -^da«llnier^kUM(ait iWdi.96kreibfekkmiMs 
tfbirseknnl vfofderi i:« JBüb. 7A»Sdiicte(dttliedlidtf^ 
ai2 PJelfo(st. BleÜiSlS Ve/sMgiiind n. n. m.UnM 
sebMtk'dfin :V& Tkai/ä^tr^^^ftl^dt bergen! <W. MSvMW 
tigtStftd^erg^ .SietHKktmlw^ ^Ba^Si^lenftbrg^ 
IiflH#tknl(pieSL'nfehei|) ATfi^f JMmkü^ 
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SuAen Pft*at?n. Von JWön« »?tt«/ii. JMWb«*, <'•?'*'"' ^'?'*'**«y!'?^ .Vi"^r j** A«^««™»" «nj-J 
- . «. Ii! w.' ■ Etriet' Bahd mit -fielen AbbiMongeii. *^«"«» / ?»* ^^ ""^t^l "J"* 'j *Ä'.*1'''!> 
•« ' J»»*ir»Hrf*«AAWS«fti'i»dfackfeiWii. 1836. gr.8. r*^"'^i**'"T* *' VJ^5^'^?v,?!i'Ll Ä".^ 

- " '. MT^fcfÄfn. ». 144^-iiawr. <1 Ittbfr, l.6?Är'.>- '•""•TÄ t"*'Ä5J!*2^.''!? Äff ^iS^:». ^'^ 
!• i^ K*"^»*^; f "♦Sl t! ?«"«<<'«"» .«»«»wichsen, ^.„g"!;!* •nriewn wurde, tfi<t bier in Fnge .te^ 




Dib «JAtarlieb^n Famlt 
Gattntogea.^boi ^ren -IJek 
r welebe iwafalMad» Bw> 



,« ma u»i»«6.mri» ««9^u «e^,»j«^j^ ^^»««ir. -^Hfoyjfc^ fci^ ^e« Vf. an den Triggelegi ^»deli\ 



levfiebt sich iobondaraiii^, Jab tr\0t^Ciafiiiid Sca^- 



8) GöTTiNG^N, b,V5.ndenIioeckii.RRW»clit: Ohr «wta 3.237, «o^mt Ft«eiim ».239 w^üm „Caprifi^ 
Tis HanqveraHß Qdep naeh den MtMiq^ft Fi)- 4wfi'Vr^kMt;.wfilüreDd Camus zu dn „Dold«iig«l 
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miheo gj^Qf dnete U^bcPwE^.der im jfLöijigw^icbiB i^äcbsen " und Radiola zu den Hmeridneiih kommeitf, 

Hanaopr ycildwech^eade« aicbtltai;^ Uubitn4^ )wdb«e»%Mlieb zim TbM JleicAeniM* fUgt, ohne 

GewSchse undFarn^ nebst einer ^paai^mea^)- dessen SystM» in «einer Integriti» aofgebonMiieit zn. 

]ung.pacb|ibrc^ Be^iiitznng im Hafisb^ite, in diyi .haben, ^Mdnrebidns Ganze «ni'se bnotor-; urtr wob- 

landwirthdclipftüobi^i bewerh^ Jvn nicht. sagM^ nn so* verwifrter eiwhcnin j 



. ^_, 'JM$, 

stm von Geo^ Friedr. Wilh.M^yer^ Dp,, Röniel. j«rie 8. 57 gesagt wird, Vaüismerim spirdis in Flnn- 
Grofsbrit. Hannöv. Hofratbe , Pbjs jograph. des Jand nnd aubh bei Leiden in HoUaid einlief misilt 




^ Ctil^^^^l^^ 1 > i :!i r w/ -ZveelL.des Anebei^ (^^den Lihbbabara Aar BMltidk 

, T XJTo; .''ih . .rl :.. .: .. 'ii — -.') <^' MH T ) toiid'besohders AnfHng^em ^n kiinkgett&tiee nnd dafa#i 

Ifr«l, Tr u^ gWbe|i ni<i]it, ideC» dnreb: die: Mej- aii%lAchst ybUsttf ndiges srsteniatBseh'eis Hnndbuck über 

gqn:e^e'jl|ie^a UeMtsoblaiidfl^/wirklipkeinem ¥rahren ^e in JOavIsebland wildwjwhsenden und 'im Freien 



.l^dOriTilisse; der^enig^^ LiebbAber ider deultsf b#n langebanl werdenden PflanzeniindieHlIftide zu liefern, 
ijP4emeni^lib^,ab^ehe9e9r, yreorde., Weheirder . laieini- i wMnrck ibaen die .Bestinunmif der 'Artton erlefohtert 
-«ibmSprafbp JMf^M-iB^'qbMgy .«^ lleftbelb'ihei ^wiirde'' ). und Plan.gesedetiwtrdy« ekiei<kttr8# BrlH«- 

:.di|i| JHS^|iesgpbö^J8^ . J?4« OriginelMbrJflslelleen .eeritng::der TerstiglkbstenliCiittstaiisdiriieke, weiehe 
liii^lsR^thii Wlie^nikkWP^t ( rneMink;. müssen 4ie >dMli gleiehMls Tifeleni Asnioktignheen bedürfen. 
:defiw#g^n anqbriW^flMiHi giriindlifbefte^ nnfsifbligere j War» woUen ab, Beleg nur dieltniden esstenBeib* 
. K4n«4ni(sibceÄl^daI^eu7V^erzi€bt leisten), dl^ inationen hier mittbeUen : y,äekseblaMig (ojMInris^^ 

braueben wobl kaum a ufmerksanii an .maeheo;dnfs.die -was an der Einfügung des ftlatlee sitastV, wohei ien 
deuMDhe Ffora rc^ Jlfei^en#iw4ilCecAiWei)t .«erztigii- jnitbin viillig juabestimmt geJaesen wird, efcdas A^^ 
ober, isl^ Wd #bciigiMliW gj^fisntp .4««tt<;l^ düehet.Qfton unter .dem fitattstidle^ oder zo »desedn 

Jbfs4»*wnf4e»jlil^ttvb|jni^den, «an^nnanrni iVt^Me sSeMen edc^r-i^idlioh indemBlofttwinkel selber Uttft. 
Arfei^!eeni|ieff4H>flm'abfB^i|M Mfdükbbildiwgen Färner: ^Afkrcksnispmld)^ bei den 'ttrisbfanwn 
»der>C||^t(wi^lil^l9B^t4n«MiiCtlitoferl^iMi^s ist jwe ikUmf von de« JBLelcbe. üngbesUosisenen einzMaen 

^ L. Z. A837. Ersttr ihmd. LI JUdm- 
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BlOnekea, tveleli« die AjAtb oder Itispe bHdea", Seh. «agedeatet. Die Tfivl^hiainira «ind a&t d«« ab» 



Ortsimfidieo, im andera Falle aber so genau als mög- 
lich angegeben, Blüthezeit und Dauer bezeichneten 
ttie TAT; auf gewobhlicbe Art', aurserdem setzten nie 
noch bei seltenen oder yon ihnen nicht selbst cesam» 
jnelten Arten deaffJUn&i Ae^KnldSckers oder 
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auf findet sich der Schlüssel des Linneischen S3rstenis re Verbreitung, ihr Fundort, wenn die Pflance eine 
dessen 21ste , fiSstem, Sastedfchis se eingeiogen w ur« H tc ht Wlhl ' liegchrJmktft Oftrtlifth telt tiat , nur mit 
de, während die aufy noch schwächeren GrttAdiin? ru-r 
hende I8te Klasse (A^/yade/pAia) beibefiaKen wird« 
Den Klassen geht einei}faarakt(':rtsf!k de^ d^tfn'efft* 
haltenen Gattungen voraus, wobei es nur noch der 

'M»iit^nMu9 MonlMSßniä^ gebfSfehi vio^^ML.i#4/. '\kj^ 
SchHpas« 4i0S0lr '»jaopsji.siiid die Ai^snahnn^ 

iftentlkh' angeßi fcfrtb. Die «nnfübrliebe fiavs'teliui^ ^JiaiTen. /sieb \|^r ,sch^tzi>^re (Bl^qt^zen j&ioer am geogra« 

der JKiassen enthalten eine kurze Besehreibutig.der phitQijie Lage,- da^ JSdifnfn GeJMrg^i.qnil Ge>wässer 

Crattoftgen, Brlttiif^rung der asgehÜngteaUeriwrlwi^ \w0ßBO über den (or:9tiic;hei| u|i4.Ia|id^'ifUiwh^ 

zi%licbeii Abbildungen , Besehreibüng der Artdh knft 'jphen jt![.alturxusta9i^ Uki 9^^11*0(1^ j^sjprqt^ui; Sjnigss 

^urter Diagnesb und «» PaarCitate«, wieiParaooiNr 'dai<au9tnu|zijfp^Ueii^ woU^^f* ib^^)bf9iM)lk^ dafa 

^nops.^ Mttien9'etXiichiL;Re%ttkenhaehfL '^' ^ '- ^ ^. v«.» * ._ .. ^ i .. 

ea^i aber Ten klBine^ fremden AbUIdungv ferner ulLa>- 
f^be'!des.Stftlidortes,'Jer Blütheneit^ Nutzen« ii#s..w« 
Sogar riipksichtlich den Standörter Ifikse» sicii mnv- 
che, Ausstellangeii vorliringeD. So ist z. B. bei Uiff 
ptirisi vülgaHM als efniiger StaiMlont.bloCs: ^am iVie- 
derrhei» bfii dem Dürfe Mkwutcrf^ an der Mündung 
der^ Wnpper in\den Mhem^'* 9LnfgB%ebwk y wihrend.eie 
4ic|i doeji: allenthalben durch ganz DentsehlAad fin^ 
4et. UefrerdifCe hätte unser Yii längst ecbon wts»- 
4M kteMU ,:dafs die von ihni«S« 3 erwSiüite Camlimm 
fleettnum DC. die Gattung Boridomim Koni { Anntd. nf 
boU II y p. 06) begründet. . Druck und Papier «nd 
iobensvrer tli« «-^ Das ganze Werk» ist auf 3 Bände 
Jierecbnet, wovon Jeder 3 solcher Lieferungen ent> 
Jhalten boH% 

Nr. 2 stellt eine hSchst vardienstliehe Arbeit 
i^ar» weiche^ obschon sia falo« in einer Aufzählung 
4er' im/ Sf äbrtschefli. Gonvernenent vorberomendeu 
.elehtbar UMhenden (phnnerögaroeu nicht /»AfiineroM»- 
jmm« vuebier im Boehe stets gedrudct wird) Ge- 
Wäehte liesteiit^ doch wegen ihrer sorgfältigen Beo^» 
ibeitnng uffld der €renanig^eit .ärer Angaben alfe 
Beachtung verdient. Sie stellt so einen sidir hraud^ 
JMreo ßSj^tMg zur Ph^togeogrApbie einen Landstri- 
.^ehes dkir^ welcher zeith^i nur! sehr «nvellkomnieii 
in betau iafi|ier:Iiinsicht bekannt geworden war. «Ua- 
)te^deQFreoildiNiderPflanzenkundei, welche hiemn 
ihren Antkeil lidterten, finden sich einige, wel^ha 
eclMüi anderwärts durch botanteche Loistangen rilh»- 
.liebstbekaentsind, wie JUödbtefter, 6r4i&oiedy und 
IFJiMMtr. Anfberde^i wurde ven den Herausgebern 
.W^tfe nnbeiiutztgeleesen^ was ihrem Yerzeichiusse 
<eittS:grö/aeM ToUstäudigkeit und. daher auch greise- 
jiet.Weirth.ii(tfrleijken hwante. Ais Grundschema wur- 
-4e'das<iretbes8ärte^Liinne^sehe Sexualsvstem benutzt 
,fnd zur schnelleren. Auffindung der Gattungen und 
«einzelnen Arten ein . alphabetisches Regisler nage- 
•fiig4. Damit' im-A^stema tischen VerzeicHiüsse selber 
ime.Toinkoni^ nieder einzelnen A^ Jn li^mn lider 
»fiatUesien so|;leiiSr in^dle Ausen sörengev *^'"'^**i^^ 
fimrtml Driick iwienkn^Ielge binricbtungea getne&n, 
Mnderasauek MäUentderel Mk^ Mud Smeeien' dn^eb 
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;4ie , CßmpasUae mU, 173 ^.rt» , i^ie GraniiWMMi mÜ 

1^ A*3> y^^Jx^9\^^^^ miLm A.^ii Alp. Tf twidyna- 

.misten mit 76 upd dfe Pe|psop^t^o «liff 1\ ^ d«^ wr- 
heri'sc'lienden oderJiberwie^oiias^Q'. Familien 3ar» 
'stellen. Als Bürger der deutschen. Flora ^ Welche 
bis jetzt liur innerhalb der Grenzen dieses Gebiets 
aufgefundefi wurdiei>, ^erdeii geiyani^t.; Cqnyifseilimm 

jPiscAeri Wt^,, eitOf^Mb.iyUigitßlü l^kfuta ßfkrh.\ 
Asier cmtii'W, et^K4ti^\ AfTripoliim xax^ pjanna^ 
^KÜs Jae€ui',Scadma dlifda,Sprp.\'hit'ct\Aca',magii' 

'lata W. et K. ;, Lt/thfum pun^ni^ßriaefoHwn L oi seL; 

'lüentha^ sdaveöltns Hosi\\ Vrambe ißiarica 7acq. 
und LathyrtM incurvue W. — . Die höchsten Punkte 

'dieses Florengebiets, welche jedoch die Alpenregioa 
noph nicht ^erreichen, haben cfine Höhe von 4200 bis 
4^ WieH.T.'tU^er dem Hiie'^b. Ini^ Alf gemeinen 
werden 487 (?attung€rif und wbiio man dife.in den Zu* 
ftHtzen enthaltenen Arten nföi^ ihizu 2^falt 1483 Ärz- 
ten aufgeffifart, InVem, wir wi6derb6leli es nocb ein- 
mal , aUe nicht htnUnglich begründete odier nicht ven 
den bewährtesten. Floristen angenommenen liusge» 
schlössen bliebeh. Hingen' die Forscher jener interee* 
eanten Gegenden sich voran taftt finden , auf diesen 
griindUchen'IJnterbau ein stattUiiAes Gebende auf zu* 

T'ichten« was die Ausffihmng Jessen w^rde^ was 

•hier nhr im ersten EntWurfe angedeutet wurde.,'Dentt 
wenn irgend eine Gegedid itneeres gemeinsbuieii Ya- 
terlandes eine umfassende kritisch -gearbeitete Flo- 
ra >zuerhäitei| verdient, eo Ist es geVrifs die hier In 
Fri^e stehende» indem^ wir und namentlich laiieh in 
k#jptegamisehei' Hittsi^fa^ eine reiche Alndiettte ver- 

-epreohen dürfe»/ Auflade» eildern Sbite WVI^ ao 
wOnediett» dnfs elJeimaii ganze voUsffliiidi|||r liusgefllh^* 
te Floren hereusffSbe , imme^ fihirtiishe Verarb^if^a 
den eich dafür ilitereteircfed^n * i^ubllknm nr Prl- 
f nng und Er^nzung übiirgebeti würden , wie aneb 
wirklieh, wie wirhöree, diefo hinsichtlich derBre* 

^ekenfloragesohehea seil« ' ^ .1 • 

Nr. 9, Die epieivdid gedruekC«^ CMerai' Bbieio- 

' ^>erana dfs Hu. Hefk Mey^ macli« dtcf/a^mtä Ab- 
theÜeng des beechrribendMi<4niiäli>der'Voitfdemsel- 

( faen herauimiBebeitften^Flerä dte KMigrefeht Han- 

flKitFWMi^ indsn di<r 4MleTh«{l dMü Jtii«#»4ei<Ai3^«' 
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4mtk M, #IIiiiMd 4Br;9ta«Kerdta;«Mdbi0UlH^ 
dot drtlCd(deit90OffriipIiiMliea t|iid.40irvj«rta.dei| •»- 
^wamkM :(k»tdiL AJß dritte Abkt^mg^iet(i9$ 
iwMhriibendm Tkeila riHiT« St (ktesMitki^veraM b«- 
^KMhtet warden, waUi» eine gleiehfalb' naoh dw 
«alJlrUithMi Familie« (^rdoete I7e|>«rsieht der im 
&6nigMiclie HiHuiover im fireiea JPelde aaifebMitea 
'fiewMcikie. enthfdtea seil« Iis««i«clieii bildet eehw 
<T#rUiif e«de AbtbttitoQg ein für eicli beetelie^dea Gaii- 
«m, wiis eine ToUftliadise wieseneciuiftlielie XJefber- 
4lelit der wildüniifluMidMi pbe«MragaiQieeiien GewVeh- 
«i d^ I^Sniiireicfie« eAmmt den Farrn einschliefet , 
.in sofern anber den Namen » den kauotsäeUiebaten 
•firnon? mett und Abliildungen . d^r naen der Ton t)e 
Vatidoile vorgeeeUagenen natürlieben Reihenfolge 
.gMtfdneten PAansen^ ilurjB Oaner» BWtbezeit, Frucht- 
i«i[e^< natürlicher Standort oder das. Yorkomman , 
'and die Verbreitung .deraelhen im Lande angegeben 
wird.. Uinaichtlieb letaterer verdieat bemerkt au 
-werden,, dafe eümmtliehe Phanerogamen und Farrn 
-dea flhreekensy ao Vrie anck die indehCigeren des Her- 
sogthttmsAraunachweJg» b«sondera in aowait dlisael- 
•be von deneüaMiöveriBehenaingeseblosaen, in ¥or- 
-liegendem Buche ^mfgezlhlt lind. Ueberall oiiebt 
jnon den iMMenMn^n^'grUlidiirben.und erfahrnen J'er- 
acjbar, indem durchikritiaeh* Bemerkungen angeeig- 
neter Stelle ao wie dumh die hier zum ersten Male 
rellsilndig durchgerührte Aufzüblnpg der Pflanzen- 
Hermen ab Arten, pnter-, Schein-^ Abarten u.dgl. 
dieaer Arbeit ein eigenthümliaber Wertb verliehen 
wird/ Unter den Citaten Wiaren uns beaend^ra die 
lÜkcbweisuagen der in den rt^u Ekrkart b^uraueffege- 
.benen, mit eß4cuektenlnbalMeazeMbniaann:uiidJiiti- 
qnet(afi,rerMheRan wirklieb elaaaiscbea Sammlungen 
felrackne(er Pflanien enthaUenen Arten interessant, 
mnd der T)f.,sah sioh.im Stande über mehrere bisher 
«ichtbinlünglieb .bekannt gewordene oder verkaniite 
Bbrhart'aehe Pflanzen den gewün^ten Aufacblufa 
so erlbeilen« Nocb wichtiger aber erseheint ^ine 
mudiare imtfieaitz das 'Herausgebers befindliche Pflan- 
'«ensammlmigy welche Mhrmnirt wührend seines 31 

ghrigen AuTentbalta in Uj^alü , ab SebOler und 
reund LJnn^s, ztem Tbeil auf Am mit Xinitd aelbst 
nngeatelllen Exeiirsipaen ausammenbrachte , ao wie 
•iniger andern , welche Lumi unserm Ekrknrt mi^ 
ttelUe» und aufs sorgKltigste elifueltirte« Hier- 
4mtA Termochte Hr. Hofr. Mkjfer über manche zwej- 
iaUMfte Linneiscbu Arten der ttaUungen JJhaiielnum^ 

Jmmam etc. die zeilberigen AnaiebCen zu bericbtigen 
• «nd ea wXre zu iwiiiiacben , dafs aa ihn gefiele, diese 
au wie die Aesultata dar Vergleicbuug der übrigen 
^Eomplare in.eiuejr bataniacben Zeitaehrift für aicb 
mitzulheilen und ihnen sp ali^^emainere Yerbreitung 
stt Terscbaffen. 

Die Torliegender Aufz8hlun|; der Pflanzenarten , 
(denen jedoch kurze Diagnosen billig beigegeben.wer- 
denaoUten) eingewebten Bemerkungeb betreflen 
meiat Beobachtungen und Ansichten über die Ter* 
wandtacbafi der rflanzenarten und Formen^ Über 



:S]BslMatiki««d 4]^oilyniik,. über die Verbreitung 
,der Cletulehse, ihre. Beziehungen va Beden und Kli- 
ma, und eMhaUfJii viel Dabkenswertiiea« - Im Allge- 
meinen sind in dieser ChlarU Hannoverana 113 Fa« 
jiiilieA, 501 Gattungen, 1,285 Arten, 5 Unterarten, 
14 Seheinarten, 29 Abarten, SS3. Spielarten , 190 
Abttttderungea und Umbildungen wildwachsender 
Pflanzen, oder iosgeaammt 2,108 verschiedene Pflan- 
aenformen Yerzeicbnet, wovon freilich andere Aucto- 
jreo ilianebe als wirkliche Arten aubShlen , wahrend 
aie hier nur .als Abarten u. s. w« gelten« Unter den 
Euerst als neu aufgestolltiyi Arten sind SideriUs her^ 
cffnia und Laetagroeiisvariegata^ ao wie auch gegen 
.JUO Suielarlen zu nennen. Ferner wurden mehrere, 
,aonat btos im HochnordM getroffene Arten vom Tf. 
«nerat im Bereiche des Qürdliehen Deutsehlands nach- 
> gewiesen, wie z.B. MifrUmhyllmm aHerniflort$m DC.y 
Salix etipalaruSm.^' Mlium etridum Schrai. 
DrUicum aeuUm DC, etc*,^ andere waren wenig- 
atena früher hin vor ihm in jenen I^andstrichen noch 
nicht beobaebtet, worunter sieb manche Seltenheit' 
befindet , wie CbdUsorta oi^Hca* imdca ^ Ahme D(h 
nü, &ter ^Uobum Scop.f Öenanthe Lach^nalii^ 
' Orebanthe Rapum TkuilL^ WMenbergia iederacea 
- Sehr ad. f Calamagroitk ÜaUeriana DC^ P^lypo^ 
dkm ilvense aSu^* ete. 

Am Schlüsse diesen Werkes ateht eine selik- 
t^enswertbe Uebersicbt der nutzbaren einbeimiachen 
GewBchse in 2 Claasen v«rtb^üt , wotmi die erste 
dia sich dem unrnittettarenYerbraueke oder der Be- 
ziehung roher Prodneten dea Pflanzenreidia anbie- 
tenden enthült, nffffliiefa: 1) die dam Hauahalt nütz- 
lichen Pflanzen; 2) die dem Wieeen- und Weiden- 
bau und der YiehbaHulig nlftzl. Pflanzen; 3) die zur 
Cultur der Haiden , zur Befestigung des Treib- lAd 
Flugsandes und zur Begründung der Deiche aicb 
eignenden Pflanzen ; 4 ) GeWüdiae dea Forstbaues ; 
^) die für den Gartenbau nntebaren wUdwaebaendan 
Pflanzen. Die Gewüebso der zweiten Olaaae siud 
für die Gewinnung von Kuastprodueten wieWg* 
Hierfaer gabüren <i) sümmtliebe effieinelte QewMehse 
des Landes j ^) die für Manufactur- und Fabrikwe- 
sen sich eignenden Ptlatazen ; c ) die fiir den Hand- 
werksbetrieb dfenlicben Pflanzen. 

Ana allen diesen Angaben ^huben wir hinlffn^- 
lieb den Werth dieser Ckloris dargetban zu habep, 
und lügen nur noch hinzu , dals sien die Correcthejt 
des acbönen Druckes ebenso . ala die Ausstettuiig 
preiswürdiff erweise. Hiermit glauben wir denn 
dieses Wenk dem Publikum verdientermalsen bestens 
empfoblen zu haben« 

MBDICIN. . 

BsnuN, b. Hirscbwald : Handbuch der Ärzneiver^ 
ordnungeUhre. Yen Dr. Philipp Phoebta. Ala 
zweite, gänzlich umgearbeitete Ausgabe der 
1831 erschienenen „neceptirkunst^ dea Tfs. 
2 Theile. Erster Tb. XYlu-dOS 8. Zw^i- 

ter 
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fer Tb, Va.eOB S. tf. 8. Pl^i» taMeir vkke zu 
trenitefideii Theile 6 Rthlr. ^ Gegen AMieferong 
der ersten Ausgabe 3 ftthlr; netto« 

Das Torliegende Werk, dessen Anzeige wir hier 
ztt geben haben , gehört unstreitig zu den ef frealich- 
slen Erscheinungen unserer Literatory und bat als 
eJtte gänzliche Uiuarbeitnng der ersten* Auflage mit 
Hecht anch eine Yerandernng im Titel erlilten4 Der 
Yf. hat das früher nur beiläufig und zerstreut in der 
t^Beceptirlcunst^ beigebi^chte Atlgemetne der Ars* 
neiverordnungslehre von dem Speciellen gfinzlich ge* 
sondert und in dem ersten Theile, welchen es ganz 
füllt, mit einer Sorgfalt abgehandelt, welehe kaum^ 
etvfas zu wünschen übrig lassen dürfte* ZunliehM 
hat er das Pharmacenttsefae , welches fast toIi allen 
Handbüchern der Receptirkunst TsrnachlHssigli wur- 
de, in seinen Kreis gezogen, und mit Hülfe des 
Apotheker ho6k$taedi eine grotse Menge ren Irrthli- 
roern berichtigt, indem er unt^r' seiner Anfeteht au 
tausend Versiichsfdrmeln mit grofsem Zeit- undKo- 
stenaiifwand anfertigen liefe, um daraus wenigstens 
•für die Mehrzahl der Fftlle altgemeine Regeln entm- 
ekeln zu können. . STothwendig -mufste di^bei auch in 
chemischer HinsicM so manches Schwankende erläu- 
tert , so mancher Irrthum aufgedeckt und ▼ielfaeh 
gegen chemisch« SfiadeU xu Felde gea^ogen werden« 
Wenn aber trotz dem im BqeM selbst Fermela m|t- 
cetheill werden , ,die «tcbt Tor dem Richterstuhle disr 
Chemie bestehen kennen, so sind es doch nur weni^ 

fe, und dann solehe, welche die Erfahruqg am 
Lrankenbelte, der ehemischen Logik zum Tivoli; als 
wirksam aachgewiesen bat. Dafs da , wo v^U' der 
Wahl tthdr der Benutzung der Applikationsorune die 
Rede ist, und in <ler JJosenlehre selbst die Phjsiolo- 
I pe und andere medicinisohe DiscipUnen ihren Bei- 
trag liefern mnfsten, wird niemand mirsbilligen« Ei- 
muL besonder U'Eleifs hat. der Yf« ferner auf die An- 
ordnung . des Materials verwendet , uud f il r ein ^ehö- 
,i%es Fontsehcbitoi rem Allgemeinen zum SpecieUen, 
tom Einfachen zum ZüMmmengesetzten gosorgt; es 
wurde dieitsber auch nöibwendig durch dieiMlasse des 
Gegebenen, geboten, indem nur auf seloheW^e ein 
an sich gewifs nicht aUzu interessanter Cregienstand. 
überblickbar und fast möchten wir sagen geniefsbär 
werden konnte. S0 sohr wir nämlich' den Fletfs wie 
die Umdcht.des Yfs.'zn loben haben, und die Wis- 
senschaft iHn^ dalQi' dankl)ar sejn mufs, so wenig 
glauben wir dafs, trotz dieeer. taSglichsten üebelr- 
^slchtlichkeit, dieser ei^ste Th^if^ diejenigen, deren 
Kenntnisse er zu bereictiern bestimmt ist, eben grofs 
anziehn wird. Mit dem blofsen Lesen ist die&ennt- 
nifs nicht erworben, und zu einem wirklichen Sta- 
dium der Arzneijrerordnungslehre in pharmazeuti- 



.eeber wie' ehemiseber Betiefaurisr, wie sie hitr f^ekK 

tee^ wird notbwendig eine YeiHbindnng^ mit der. Pnt* 
xis dieser Deetrinener&rdert, wozu dei^ Sludbei sei- 
^h üielegettbei t, der Arzt «elten Z^it ho«. AUardiage 
sollte und myfste die Snebe auf der UniTereitMt ilh^ 
macht werden, aller me und wami^i Durch ibtoCse 
SohreibiilNingen in Heeeptformelbildung wiird wenig 

S^wontoen, ein oberer Grund kann nur d*rch 4ito 
eceptur selbet gelegt werden, wonu wie |;esa4;t, 4ie 

' Gelegenhert selten geboten wrrd i «nd wo dies swdk 
der Fall wUre, die Zeit dem Stodiredden megeU. 

. Das beste »wAre offenbar jede VniTurmtät JiiiMe llwe 
besflndere Apotheke j die fir die kltnisclieu Anstalten 
die Arznei lieferte^ und .hier milfste dana jeder St«- 

' dirende einen halbjinil>igen*€ursus'durchmad[ienJ & 
wiirde dies adgleieh «auch« ei» erspriefslicher liemii^ 

' schuh für das heil loale Jagen , mit Hot uiid StockVauf 

t'lrfinisfihePraxiseiAherBieheonu kdnnen, sefii'i — Uker 

' Yerleeer selbst scheint ein gewisses YorgenihlTÖtt der 
Wahrheit unserer: obigen Bemerkung gehabt zu ii«- 
ben, indem ex die Unzer trennlicbkeit der beided Bjiii^ 
de des Vorliegenden Werkes zur Bedingung machte; 

- detiU' trotz seiner inneren; Ctttteiwiii^ «ieeh der^ersie 
Theil auf lange das Lokal der Y^rlagshandlung fiil- 
kn. Wünschen aber wollen wir) * dsafs> er niehl libar 
kons oder lang einem Freibeuter in die Hlinde fttit, 
welcher dnrch einen Auszug eich nuf Kosten der Yls. 
Lerfoeern erringt»^ ~ Der zweite T\k\h bat im Gan/en 

• die Einrichtung der „Receptirkunst'' behalten., ist 
aber, wie sehen die Seitenzahl zeigt, gegen diete 
um -vieles reichbakiger , da nicht lilols wie früher die 
Pharmae. BeruM, berücksichtigt, sondern es siqd 
auch, aufser der Pharm4 mUit^ßoPi (1828) undid^lr 
Uufelan^fiehen Armenphar«iAropöe'( I83d),f eSrnmi- 
licfae Simplickij viele* PrHparate und- diewmeisteo 
ComposH» der Pkarm^ 5/s«e. (1631),. der f^äiwi« 
Umm. iwv. ( 1833) und der Fhmm. JbMr. (1834) an 
wie sHmmtliche, mit grofser Schrift gedruckte Sim-^ 
pKda der Pharma universiüü Qeiaers aufgenommen ; 
ee dafs dieses Werk eucfefü^ A^r^ie jener LSnder 
ohne besondere Schwierigkeiti mit Nutzen! «er Hwsd 
genommen werden kann« - Aufs^rdem huben^mfihftere 

•wichtige Bans ^ und «ndere Mittel^ die hHiifig veneii- 
deten MineralwSssery und eis Aikküsge eine aueh be- 
iBenders abgedmickte Anlättmf^ zur- ^rte». Hnlfäki' 
ttung beiaeuUn Vergiftungen: sowie ein alpfaaheti- 
eches Yerzeichnifs dergebrfiubhli4}Iisten 6etrui#Be«lit 
ihrer Bereitungsäi^-eine Stelle gefunden« Zu • jedeta 

.einzelnen Bande ist ein* sehr vollstllndiges nnd ge^ 
neues Regieferge^eben, und die 'praktische BrnurA- 
barkeit des Buches« dadurch noch» mehr erhöht inor- 
deiK -^ Druck lind» Papier sind gut; £in Yerzeieh- 
ttKs der meisten Druckfehler/ &4bst Yerbesserungen 
hat'der Yf, selbst gegeben« 
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(2 R(hl. 12 gGr.) 

2« Stuttgart u. TüBmoBif , b. Cotta : Die Familie 
der SchmeiierUngsbliiihigen oder Uulsengewächse^ 
mit besonderer Hinsicht auf Pflanzenphysiologie 
nnd nach den GrundsHtzen der physiologisch - 
systematischen Anordnung ihrer Gattungen bear- 
beitet von G. A. Eisengrein^ Dr. d. Philos., grofsb. 
Bibliotheknr u. Privatdocenten zu Freiburg etc« 
Ein Beitrag zur comparativen Botanik« 18(^. 8* 
(1 RthK 16 gGr.) 
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r. I. ist sicherlich eine sehr dankensvrerthe Schrift^ 
welche^ nachdem A.v^ Humboidi die Bahn auf dem so 
interessantenGebiete der Pflanzengeographie gebro- 
chen und ihm Wahhnberg^ R.Brown und ScAouic rühm- 
lieb nachgefolgt vraren, die neuesten Forschungen ver- 
eint, Beils(^mid*s Pflanzefigeographie {1831)^ wenn man 
so will, (denn vorliegendes Werk ist in ganz anderm 
Geiste geschrieben) ergänzt und erweitert, sowie über- 
haupt diesem Zweige des Wissens durch Mittheiinneen 
vieler eigenen Erfahritngen und Beobachtungen be- 
trächtlichen Zuwachs ertbeilt. Sie zerfällt in3Hanpt- 
abtheilungen, nachdem die Einleitung in die Pflan- 
sengeograpbie nnd deren faauptsSchlicbste Literatur 
mitgethcilt worden ist, wovon die ersie die klimati- 
schen Verhältnisse, welche* das Vorkommen und die 
Verbreitung der Pflanzen bedingen, die ztceife die 
VerhUitnisse, durchweiche der Boden auf das Vor- 
kommen nnd auf die Verbreitung der Pflanzen ein- 
wirkt, die drlUe die Verthellung der Gewächse auf 
4er Oberfläche der Erde mit besonderer Rücksicht 
anf die Physiognomie der Natur abhandelt. Zuletzt 
folgt noch ein Anhang über die Geschichte der Cul- 
tarpflanzen» enthaltend Untersnchnngen über das 
Taterland, die Verbreitung, den Anbau und den 
Nutzen der vorzfigliehstenColtnr- Pflanzen, welche 
•owohl 2ar Nahrung^ als zur Bequemlichkeit, zum 
Lnns und »im Handel der Völker dienen und dereii 
Wahisiantf begründen« 

jß. L. Z. 1837. Ir^/rr Band. 



• Wolkn wir nun auch nicht verkennen , dafs an 
einzelnen SteUen, ja in ganzen grofaenParrtienderStü 
für untadelhaft, ja m mancher Hinsicht ab muster« 
haft gelten könne, so ist doch^inf der andern Seite 
auch einzugestehen, dafs er hier und da noch be». 
sernder Nachhülfe bedürfe. Auch ist die Literatur 
bei weitem noch nicht so ansgebeutet worden, als es 
wohl erforderlich gewesen wäre. Denn nicht allein, 
dafs auf \Verke wie hMxch planlae asiaticae, ÄeW 
labrador. Pfl.n. A. gar nicht Rücksicht genommen 
wurde, vermifst man amh viele interessante hierhefw 

Sehorige Angal>en ans den Werken neuerer Reisen- 
en. So erfährt man nichts von der Vegetation dea 
Libanon, des Ajrarat, des Ural u. a, w., welehea 
nnbezweifelt wichtiger gewesen w»re, als manche 
kaum hierher ?ehör^ge andere Angaben. Vor aUen 
hätte nicht allem das für die Hauptgebirge Charakte- 
ristische hervorgehoben, sondern auch mehr cömoa- 
raüv verfahren werden milssen« Wie interessaat 
wäre nicht schon eine Vergleichnng der sich am mei- 
sten entsprechenden Pflanzen in der alten nnd neuen 
Welt gewesen ? Hiermit wollen wir nun keineswem 
sagen , dafs gar nichts der Art in dem Bache zu fin- 
den sej, was offenbar Unwahrheit würe, sondera 
wir vvünschen mehr überaichtlicbera Darstellnneen 
oder hier nnd da gröfsere Ausführlichkeit und ge- 
nauere Angaben. So wird häufig viel au allgemein 
Sesagt: da und dort kommen schöne Orchideen, Rho- 
odendren, Vacoinien u. «.w. vor, während die An- 
fabe bestimmter charakteristischer Arten weit mehr 
»ank verdient hätte. Bei den phytogeognostisehen 
Verhrfltnissen ist das TrappgebJrge und das Schie- 
fergebirge viel zuwenig berücksichtigt, ja fast ganz 
übergangen und selbst über sogenannte Gypspflanzan 
ist S. 74 nur Diirftiges beigebracht worden. Data 
manche Steinflechten als sehr charakteristisch für 
diese und jene Gebirgsart betrachtet werden müssen, 
verdiente gleichfalls einer Erwähnung. Unter den 
Hauptformen des Gewäohsreiches hätten wohl auch 
eben so gut ab die Flechten, Alaen und Pilze be- 
sonders erstere, eine Stelie.verdient. Selbst die in 
verdorbenen pharmaceutischea Präparaten entotan- 
denen GewHcEse waren der Erörterung nicht nnwüru 
dig. Wegen natürlicher Verwandtschaft durften db 
Lilien , Scitamineen und Orchideen nicht soweit von 
einander gerückt werden, als hier geschehen. Im 
Anhange vermissen wir unter den Knollen wurzeln die 
jIrracßcAo, die Jrroir.root u. s. w., auch hätte eben 
so gnt als der Kaffee ^uoh der Cacaobaum unter den 
BanmfrBcbten, lind der Ingwer u.g.w. neben den fai^ 
abgehandelten Pfefferpflanzen, sowie der Lein neben 
**" dem 
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flem Hanf ntlM Stelle finden mfiMen. Zndem be- 

Bin man kau«, wofuiiHinaere^NisthSinne Kaatflo'*: 
I übergangen worden, da doohderWeinstoek*, die 
Kastanie und die Getreidearten ihre Darstellung er- 
hielten. Obgleich sich der Yf. S. 81 deutlich genug 
gegen die Annahme ausspricht, daCs Orpbanchen aus 
Samen entsnrietsen, so können viir doch aus eigiier 
ErfahruDg aarthun, dafs nicht aliein Oro6/incftee/a(for 
sondern auch Laikrflea Sritiamaria unter unsern Au- 
gen keimten« Ba dürfte demnach der Yf. den S. 80 
ausgesprochenen Satz, daCs diese Gewächse keines-* 
wegs aus Samen entstanden sejen, sicherlich nicht 
fSr alle FMle zu behaupten Im Stande seyn, obschon 
er dieijB wirklich thnt. Uebrigens enthUlt das Buch 
des Lehrreichen und loferessanten gar Yiel, zumal 
da auch sonst nicht Allen zugtfngliche Quellen benutzt 
worden sind« Dafs es insonderheit durch Mittheilung 
der eigenen Reiseerfahrungen unsere Yfs. einen ganz 
oigenthilmlichen 'V^erth gewann, haben wir gleich 
anfänglich angedeutet und hier wollen wir es nur noch 
einmal ebendeCdialb vorzüglich der sorgsamen Le- 
cture bestens empfohlen haben« Schade, dafs nicht 
ein ausftf hrlichea Register den Gebrauch des Buches 
auch zum Nachsehlagen erleichtert, da das Inhalts- 
verzeichnifs doch nicht ausreicht« Die Snfsere Aus- 
stattung ist wiirdi|^« 

Die Eisengrein^sche Schrift ist eine ungemein 
fleifsige Arbeit, worin man fast alles Wichtigere, 
auf die Leguminosen Bezilgliche erwähnt findet. Schon 
im J« 1820 wurde dieser Gegenstand yom Yf« bei Ge- 
legenheit einer öffientlichen Preisanfgabe für Studie- 
rende der Universitlit zu Heidelberg bearbeitet, und 
dieser Yersuch auch mit dem Aecessit belohnt ; al- 
lein erst jetzt, nadidem nichls TerabsHumt war, um 
der Abhandlung immer gröfsere Yollendong zu ver- 
leihen, tritt sie, bereits durch den verstorbenen ScAe/- 
ver angekiindi{^, in die Welt. Indefs mKssen wir 
gestehen, dafs ihr Titel richtiger geworden wSre, 
wenn der Yf« blofs : -die Familie der Buhengetoächse 
u« s. w« , mit Weglassung „ der Sdimeiierlingsbluthi^ 
gen** gesagt hStte, da letztere Bezeichnung doch nur 
einen Theil der Hfilsengewlichse, nHrolich die Papi- 
lionaceen, umfabt^ während hier sSmmtliche Le- 

Jnminosen in Betrachtung gezogen werden, zudem 
ie in den ersten Seiten ausgesprochene Rechtfertigung 
kaum hinlHnglich seyn dürfte« Der Inhalt des Gan- 
a»tt*theilt sich in 2 Theile, wovon der erstere die 
physiologische Entwickelung der Grundformen und 
ihrer Abweichungen in lO^Hauptstiicken darstellt, 
oSmlich: 1) Benennung der Familie und Einleitung; 
2) Totalhabitus und Sehdnheit; 3) die Sohmetter- 
lingskrone; 4) Reich; 5) YerstSubnngsorgane; 6) 
FruchthfiUe; 7} der Same; 8) Blumenstand ; 9)Bl8t. 
ter ; 10) der Pflanzenkörper« Im zweiten Theile fi»* 
det sich die Geschichte u der Folge und Metamor* 
phose der Gattungen, welche in 11 HauptstQcken 
abgehandelt wird; 1) Einleitung und Bemerkungen 
Ober die innere Geschiehfe der PapUioaaceen Slieru 
haupt; 2) die den PapHionaeeen vorausgesetzte Fa-> 
nilie der Aosnceen) o) Uel>ergang der Familie der 



Rosaceen in die der Popilionaceen ; 4) Erster Kreis 
der Bilcliingsstitlen tn dcti Gattungen der Papilfon«^ 
oeen, Gruppen der Geeffrojeen und Dalbergleeii ; 
5). Zweiter Kreis» Swartzieen und Bauhinieen; O) 
Dritter Kreis« Cäsalpinieen undMimoseen; .7)Yier- 
ter Kreis« Hedysareen und Coronilleen ; 8) Fünfter 
Kreis. Yirgilieen und Genisteen; 9) Sechster Kreis* 
Galegeen und Phaseoleen; 10) Siebenter Kreis« Yi-> 
cieen und Astrag.'ilccn , und Anhang von nur theil- 
weise beschriebenen oder zwei>Ihaften Gattungen; 
11) NUchster Nachsatz der Familie der Papilionaeecn 
in den Pbjllantheen. Aus dessen Inhaltsverzeich« 
nisse kann schon die Umsicht ermessen werden , wo* 
mit der Gegenstand behandelt wurde und selbst die 
Behandlung des Einzelnen kann als erschöpfend be- 
trachtet werden, indefs, wie kein Menschenwerk ah» 
sohlt vollendet und abgeschlossen wird, so wurde 
auch neuerlich durch die Arbeiten von Walker-Ar^ 
noit'et Wighi pradromus fiorae peninsuL Ind. Orient • I« 
und die Bearbeitung der £cJc/on*schen und Zeyher^" 
sehen so wie der Drljjfe^scheh Sammlungen von Meyer 
manches höchst interessante Material zu einer sol- 
chen Bearbeitung, wie sie hier der Yf. vop hat, auf* 
gehäuft. Wie verdienstlich nun aOch eine solche Zu- 
sammenstellung ist, so würde doch das Yerdienst 
des Yfs« nocKweit mehr erhöhet worden sejn, wenn 
die einzelnen jetzt angenommenen Gattungen strenger 
geprüft und alles Fremdartige ausgeschieden worden 
wäre. Yielleicht versucht auch hierin der Yf. seine 
Kräfte, obgleich diefs eine weit schwierigere und 
grofses Material erforderliche, aber auch eine desto 
ruhmvollere Arbeit se vn würde« Ucber manche An- 
sichten, welche im vorliegenden Buche ausgesprochen, 
werden , sind wir freilich ganz anderer Meinung, al- 
lein kaum kann hier der Ort sejn, ausführlicher 
diese Gegenstände zu Iiesprechen« Nur so viel wol- 
len wir bemerken, dafs uns die Siebenzahl der Bin- 
theilung keineswegs so nothwendig scheint, als dem- 
Yf«, auch vermögen wir in den Phjllantheen kaum 
verwandte Yerhältnisse, aber durchaus nicht eine 
wirkliche Fortsetzung der Leguminosenbildung zu 
erkennen« Die äufsere Ausstattung verdient alles 
Lob« 

MEDICIN« 

Altona, b. Aue: Erkenntni/s und Cur der söge* 
nannten Diihmarsischen Krankheit , von Dr. E. 
A. L. Hübener, prakt. Arzte in Heide im Nord- 
dithm^schen« 1835« 111 S« gr.8« (12gGr«) 

Der Yerf« dieser den Professoren Pfaffzu Kiel, 
Krukenbera und Blarius zu Halle gewidmeten Sfihrift, 
hatte bereits im Jahre 1821 seine Inauguraldisserta« . 
tion über denselben Gegenstand verfafsl und der Re« 
consent dersell>en in den l%erer*schen Annalen ihn 
ermuntert seine spVtern Bomerkuiiffen dem Publi«* 
kum nicht vorzuenthalten« Dn|*eh die Erfahrungen 
des Yaters unterstützt und-von ihm an das Kranken» 
I bett geleitet, hatte er auch späterhin roiehlioho Ge- 
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ItMnbeft SU selbststlf ndJger Beobaebtuiig ^ deMn Rt- 
mmtat so wie das seiner fortgesetzten literarischen 
Stadien in dem vorliegenden Werke niedergelegt 
wird I nm sogleich den vriesenschaftlichen wie per- 
•taliehen Angriffen des Dr. Dührsen in Pfaff9 Mit- 
theilongen !• Bd. zn begegnen , und darzutnon , daCs 
die in Rede stehende Krankheit ein Morbus sui gene* 
ris^ nieht Le/n'ii^ nicht Sh/phUüj nicht itade^^e, noch 
Scarini oder diesen rier Uebeln entsprossen sej. Dies 
der Inhalt der Einleitung. Da wir weder aas eigner 
AMchanaog die Dithniarsische Krankheit kennen 
■och den Aufsatz ton Ihlhrsen zor Hand haben ^ so 
kSnnen wir nur die Stelle des Ref. vertreten , was 
vns am so lieber ist, da nach unserer individuellen 
Meinung die Sache noch keineswegs zum Spruch reif 
xa seyn scheint. — Um die bereits oben aosgespro- 
ebene Ansicht zu erhürten, giebt der Vf. zuoitchst 
eine kurze Ueiiersicht der Geschichte der in Betracht 
ftomnienden Krankheitszustände, und zwar im ersten 
Kapitel die der Lustseoche^ ohne jedoch etwas Neues 
oder Bestimmteres beibringen zn können; nur hebt 
er nach Wendt hervor, dab einigen Chronikensehrei- 
bem zufolge die Lnstseuche im Norden , namentlich 
in Dinemark spHter als di% Radeesfge aufgetreten sej* 
Ziemlich Xhnlich verhSlt es sich mit der im zweiten 
Kapitel' naoh HensJer und Sprengel abgehandelten Ge- 
schichte der Lepra. Wenn hier der Vt. S. 13 sagt, 
dafs er schon irCher.die AeulÜBerung gewagt habe: 
aelbst der gelehrte Bensler habe in seiner vortreffli- 
eben Schrift noch LOckon eelassen, so kann dies lief, 
für kein grobes Wagestück halten , da Hensler selbst 
gewifs nie ebe andere Meinung von seiner eignen 
Selgrift^hegt bat, wie dies mehrere Stellen in der- 
nelben deutlich bezeugen. Nach des Y f. Meinung ist 
die Lepra zuerst unter der Gestalt der Impetiginum 
(sie) anfoetceten und endlich In die Blephaniiasie no- 
ifosa und iubereulosa übergegangen. Ob der Grund 
des jetzt hHufiger vorkommenden Bydrocephälus darin 
liege, dafs nach dem AnfhSren der Menschenblattern 
durch den Binflnfs der Vaccine mehr Individuen am 
Leben bleiben, wie dies S. 18 dargestellt wird. mBcb- 
te doch mehr als eines Beweises bedürfen. Crem da- 

Segen geben wir zu, dafs, weil die allgemeinere Yer- 
reitung der Syphüie die Aufmerksamkeit mehr fes- 
nelte und von dem Aussatz abzog, keineswegs das 
Terschwinden desselben oder sein Üebergang in Sy^ 
ftaU» beurkundet werde. Das drifte Kapitel beschSf' 
tigt sich mit der Geschichte des^Scor^ut«. Wie der 
▼f. die Schrift von Tratier über den Seescorbut zn 
denen derneifc^e» Zelt rechnen kann^ ist uns nicht 
recht begreiflieb. Im vierten Kapitel wird nur die 
Geschichte der Raieeyge und der dithmarsischen 
Krankkeit gegeben. Man hat die letztere Krankheit 
in neuerer Zeit fSIschlich mit dem Namen MarecÄ* 
farankheit belegt, da sie auch hSufig auf der Geest 
vorkommt, überdiefs ist sie dann nicht zu verwech- 
■ein mit dem gleichen Namen fuhrenden Stoppelfie- 
ber, das 1826 epidemisch herrschte und vielfBltig be- 
sehrieben ward. Nach Struve und Dfihrsen füllt das 
JBrseheinen der dithmafoisehenKrankheit in die 



fahre 1785 bis 87, wo der Kronprinzenkoog angelegt 
wurde. Der Vf. dagegen glaubt hierher eine an^e* 
führte Stelle aus Mbertus histaria seorbuti (1593) zie-» 
hen zu mflssen, wo'Ober die Vari gesprochen wird, 
und ist geneigt, wie es uns scheint, unter diesen /o- 
penden raren, .Geschwüre in denen sich'Wfirmet 
erzeugen , mit Sprengel anzunehmen. Allein beide 
sind dann offenbar in Irrthum. Schon vor Albertus 
beschreibt Johann Weger in seinem Arzneibuch von 
etlichen bisher unbeschriebenen Krankheiten, vom 
Schurbauch, varen, DraeonfOs eie. Francf. 1588* 8« 
die Taren ziemlich ausführlich , nachdem er bereite 
im Jähre 1570 einige Notizen an Smetius in einem 
Briefe auf dessen Anfrage über die Farm gesandt 
hatte, cf. B. SmeiU Miscellanea. 1611. 8. p.224., 
wo sich auch eine lateinische Uebersetzung des Auf- 
satzes aus dem Arzneibuche findet. In dem Brieff 
heifst es zwar , dafs sich in der einen Form Geschwilr 
re bildeten, ex quibtts vermiculi eAici plerumque 
videntur^ allein in dem Traktat selbst sagt er: £jp 
qtnbtis et vermiculi attidamexäes {licet rariuscule) 
apparent. Aufserdem werden diese Geschwüre kei* 
neswegs als vorzüglich charakteristieebes Symptom 
dargestellt, sondern die reißenden Schmerzenj woge» 
gen IVVyenfbesondersnach eigner, wie nach der Erfah-». 
rung seines Vaters, das Auflegen der Regen wfirmer 
empfiehlt. Der Sitz der Krankheit sej vorzüglich in 
den Nerven ! Was aber eigentlich die Varen sind^ 
erfShrt man aus einer vo^uns liegenden Schrift, Vst* 
lentinij Andreae^ Mölleniroccii (damaligen Physicno 
zu Halle a. d. Saale) Devaris^ seu Arthritide vaga 
scorbutica Tractatus. Ups. 1663. 8. wo es S. 3 heifst: 
die lopenda varen ^ vagantes vermes, non quod vermini 
genens hie affectus wl, uti Augerii$s Clutius de 
Bemerobio c. 5. p. 38 putat^ sed quod itistar vermttim 
himan hinc et inde discurrat. Alias die reilsende Gicht, 
die Scharbockische reifsende Gicht u. s. w. Uebri« 
gens geht dasselbe auch schon aus der vom Yf. anse» 
führten Stelle des Albertus hervor., vergl. auch den 
Brief von B. a Bra bei Forest. Lib.XIX. Sollte der 
Vf. die Mittheilung der Schrift von MÖUenbrwik wjin- 
sehen , so sind wir gern dazu erbötig. Das über^die 
Püthologia ammofa Gesagte konnte deshalb wegfallen, 
zumal da der Yf. jetzt wissen wird, dafs der Aearus 
humanus allerdings wieder aufgefunden ist. Wich(i« 
ger für die Geschichte der in Rede stehenden Krank- 
heit ist, dafs sie nach dem Kirchenbuche zu Eddeladi 
im Sfiderdithmarschen bereits 1762 beobachtet wurde. 
S. 32 hStte Ref. gewünscht, dafs der Yf. auf den er. 
wihnten Salzgebalt der Atniosphüre uHher oingegan- 

!;en wSre, woraus sich vielleicht manches Erspriefs- 
lebe für die Aetiologie hUtte gewinnen lassen, da dies 
nach unserer Meinung ein sehr wichtiges Moment für 
die Entstehung und Dauer vieler chronischen Haut« 
krankheiten, besonders der Bastardformen der LiTfra, 
abgeben durfte. S. 34 werden wahrscheinlich durel ' 
einen Druckfehler die Sibbens nach Island (Irland) 
versetzt. Im fönßen Kapitel erfolgt nun die Sym- 
ptomatologie der Krankheit, in 3 versehiednen ZiiU 
rHnmen. wHhread Struve deren 4 annimmt. Wir 

fiber- 
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ttbemlieii dieses Kapitel iiin so melir, da sicli bereit! 
die Haoptmomente in derselbea Ordnung in der Diä^ 
gertat ian des Yf. finden, \Tie derselbe dies S.JO selbst 
angiebt, und wenden uns zum sechsten Kapitel der 
Aetiolagie. Als bedeutendster Unterschied zwischen 
der echten l^nhiUs und der dithmarsischen Krank- 
heit wird die Nichtcontagiosität angesehn; wHhrend 
das simple ireafement nur die priroSren ZnfHlle oder 
doch höchstens ganz frische Fülle sekundHrer JLtiefre* 
nerea beseitige ^ könne die dithinarsische Krankheit 
in jedem Stadio ohne Quecksilber geheilt werden, 
Gegen 5friire und W^Sprenael y^ivA die Erblichkeit des 
Uebels geleugnet« Das Nichtvorkomroen des Trip- 

Eers und der primären Geschwüre an den Genitalteii 
egrunde gewifs einen bedeutenden Unterschied abwi- 
schen SyphiKs und Morb. diihmars. Der Yater des 
Yf, sah die in jRfi«t«Handb. geleugnete Naturheilung« 
Yon S.61 wird der Unterschied von devRadesyge ge- 

Jen W. Sprengel und Strtive bewiesen : die Aehnlich- 
eit mit dem Aussatze wird keineswegs geleugnet, 
wohl aber -die Abstammung. Der Aussatz entsteht 
durch floischiiche Yermischong, der Morb. dithm. 
nicht* (Der Aussatz auch keineswegs immer, viel- 
leicht sogar nur selten. Ref.) Der Unterschied von 
Scarbui sey auch himmelweit, obschon if. früher an- 
derer Meinung war. Zuletzt wird eine kurze Schil- 
derung der dithmarschen Gegend gegelien, aus deren 
Yerhältaissen hervorgeht, dafs die Krankheit ende- 
misch sej, ohne dafs hierüber nlihere Erörterungen 
folgen, Ref. eesteht offen, dafs ihn dieses Kapitel, 
ohne Zweifel das wichtigste, am wenigsten befriedigt 
hat, da es mehr Diagnose als Aetiologie trotz sei- 
ner Ueberschrift giebt. Es scheint vielmehr, als 
habe sich der Yf. noch nicht so recht durch das aller- 
dings in mehr als einer Beziehung vorhandene Chaos 
der Lehre von den Enidemien und JSndemien hindurch 
gearbeitet, was bei solchen Untersuchungen aber 
durchaus nothwendig seyn dürfte. Ob sich daher 
Hr. Dührsen für überwunden erklären wird, möchten 
wir bezweifeln. — Daa siebente Kapitel giebt die 
IVoj^noM der Krankheit. DerYf, halt mit DuAr^en und 
n\ Sprenael dl^ Krankheit für durchaus heilbar und 
meint, If. Sprengel wnASirme redeten viel von Rück- 
fällen , die er bei vÖlligerlHeilung nie gesehen ; dies 
wird aber gewifs jenen i^cbrifCstelleru eben so gegan- 
gen scjn , denn die Krankheit kann nur Rückfälle 
machen , so lange sie nicht gmvc beseitigt ist. Hier 
wird auch der Wunsch ausgesprochen, dafs man be- 
sondere Hospitliler für die an der dithmarsischen 
Krankheit Lieidenden errichten möehte. Ref. bezwei- 
felt indessen.den Nutzen von derlei Anstalten, da noth- 
wendig dadurch eine Atmosphäre entstehen mufs, die 
nachtheilig auf Jeden einzelnen Kranken zurückwirkt, 
es mufste denn jeder sein eignes Zimmer, bekommen» 
vras indessen schwer ausführbar seyn dürfte. Ueber- 
kiupt scheint uns nichts abentheuerlicher als Kran- 
ke derselben Gattung in Zimmer und Häuser zu- 
sammen zu sperren und von jeher sind uns namentlich 
die Stuben der Schwindsltehttge« in Hospitälern als 



M Srdergmben l^e artti rotgtkömfMn. Dh D$mut 
der Kur beträgt naoh J7. selten mehr als ein Jahr« 
Die Kur der dithmarsischen Krankheit füllt das ooU» 
Kapitel ans^ und wird S. 81 als eine rein en^iriseb^ 
bezeichnet, in der alle Aerzte in den Hanptsaebfln 
Übereinstimmen. Da die Krankheit in Säfteentmi* 
schune beruht, so sind Mereurialien , Holstrfinka 
und Abführungsmittel die Wortführer auf derBehand«» 
lung, die hier einzeln weitläufiger betrachtet werden« 
Den Sohlufs macht die äufsere Behandlung und dia 
im neunten Kapitel kurz bezeichnete Diät» — Soll 
Ref. sein Individuelles Urtheil über die vorliegende 
Schrift abgeben, so geht es dahin: dafs sie alleraingfi 
ein nicht unrühmliches Zeugnifs von der literärischea 
Betriebsamkeit des Yf. abeiebt, dennoch aber einn 
sorgfältigere Verarbeitung der ziemlich reichhaltigeji 
Schriftanfuhrungen wünschen läfst, wenn letzter« 
nicht an gar manchen Stellen als blofse Schaustücke 
dastehn sollen* Möge* dem Yf. eine zweite Auflage. 
Gelegenheit geben dem Werke die letzte Feile zu, 
Theil werden zu lassen. Yielleicht wirdf dann aucii 
die veraltete Manier, die latoinischen Worte derCon«» 
struktion gemäCs zu flektiren , welche sich besonders 
anfangs häuGg findet, wegfallen« 

Dr. üosenhaum. 



LANDWIRTHSCHAFT. 

Stuttoart u. TüBOvocif, b. Cotta: Wie solJd^ 
Landwirth bei der Erzeugung und Verwerthung 
seiner Erzeugnisse specuUreni Auf Erfahrung 
begründete üfathschläge und Lehren für den Land«^ 
wirth von J. G. Eisner. 1836. YI und 183 S. 8« 
(liRthl.) 

Natürlich mufs der Landwirth specnliren , er mufs 
sich aber sehr hüten was der Yf. vergafs, eanz so 
wie die Mehrheit in der Erzeugung seiner Producte za 
specoliren. Der Yf. beginnt seine Ansichten beim 
Ankauf des Landguts und geht dann über zur Spe« 
culation bei der Erzeugung der. Pflanzen- und Thier- 

Sroducte, und empfiehlt mit Recht die schnelle Win»» 
erbesaamung der Raps- und Wintergetreidestoppeln« 
Yen der Einführung der grofsen englischen Schafe 
räth er ab, weil man zur Zeit die Wolle in Deutsch-, 
land nicht so hoch als in England verwerthen könne« 
Ob dies wirklich wahr sey, bezweifelt Reo., da wir 
so gut wie die Engländer alle Arten der woUenea 
Zeuche zum Jnnern und zum ausländischen Yerbrauck 
bedürfen und nur wegen mangelnder geeigneter 
Wolle, die Kalmücke, Fries, Bpyen, Teppiche und 
wollenen Bettdeckepi von Englllndern oder Fremden 
kaufen. Der Yf. betrachtet hernach die Speculation 
in der benöthigten Arbeit, so wie zuletzt die Yer- 
werthung der Producte, sowohl des Grund und Bo- 
dens an sich als^ seiner Producte. Auffallend war 
Roc, dafs der Yf« nicht zu wissen scheint, dafs man 
den KJec am bequemsten auf den Rapstüchern auf 
dem Felde selbst ausdreschen knno. 
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ir baben in Nr. 105 und 106 d. Bl. Ton 1834 
die er$te Sammlung- de» vielerzfiblenden Pseudony- 
men Verfassers von nicht weniger denn 34 Bifndcben 
angezeigt, und jetzt liegen bereits ypn^einer zweiten 
Sammlung wieder zwölf BMndcben vor uns. Der Vf. 
bat seinen P«gasüs --^ oder wieiman sAin Musenrofs, 
das nicbt Vollblut, doch auch nicht gemeiner Rasse 
ist, nennen ^^'li , an eine Krippe gebunden, und die 
Stallfütterung ist derlei Rossen wenig zuträglich. — 
Es sebeintcontractmUfsig, dafs er erzählen mufs, er 
nijBg wollen oder nicht. Dergleichen forcirte Mane- 
gen-Touren haben nun freilitm. mit der echten Poesie 
wenig gemein,. — und da wir deren besonders ge- 
enwürtig in unsrer Literatur recht viele baben, so 
firfte der Zweifel ' eines Humboldi gerechtfertigt 

A. L. Z. Id37. ErsUr Band. 
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scheinen, ob denn Roman und Novelle eigentlich zur 
Poesie gehören , ein Zweifel, den wir übrigens nicht 
theilen, und der nur bei Novellen der Art,, «wie sip 
hier vor uns liegen, aufsteigen kann. — Nach einer 
Idee darf man. bei diesem Erzähler, nicht fragen. 
Niemals ergiebt sich aus seinen Erzählungen irgend 
ein Resultat; allein — ein Stoff- Interesse ist den 
meisten nicbt abzusprechen, wenn auph von innerer 
Nothwendigkcit d^bei — das wäre schon poetisch ~ 
nicht die Rede ist: in den meisten ist der 2Uifall der 
Bildner. — Diels Interesse sejibst wird aber sehr 
bHufig dadurch gestört, daCs der BrzHhler oft und 
zwar meistentheUs höchst .gewöhnliche -r- Reflexiorv 
nen in seinem Namen einfliefsen iHfst, etwas dcrNo*> 
Teile — (im Gegensatze vom Romane) — gan^e Frem- 
des, das selbst bei den doch gemeiniglich höobsfj 
geistreichen Reflexionen eines Tieck störend eintritt, 
und langweilt; und dann auch, dafs.er seine Per«^ 
Sonen oft sehr Ungeeignetes und Triviales sagen 
Il'tfst, und zwar alle in gleicher, Manier ohne alle 
Charakteristik des Ausdrucks, .wobei er zuweileo; 
noch in einen widerlich -süfsliehen Ton verfallt. — ^' 
Üebrigens sind, die Erzlthlungen dieser Sammlung 
im Ganzen denen der ersten ziemlich gleipb» so dafs 
das von diesen Gesagte auch für die vorliegenden, 
gelten kann«; — Ein tieferes Eingehen der Kritik isi 
sovFohl in Hinsicht dieser Producte als ihres Verfas«*, 
sers und seines Publikums wohl .ü|>erfliissig, da wir« 
hier nicht mit einem angehenden , sondern mit eineni^ 
völlig fertigen Schriftsteller zu thun haben, bei dem| 
wir nur bedauern können, dafs er sein gewifs nicht» 
unbedeutendes Talent für die eUtffgtiche Leserei hat 
verbrauchen miissen. — Zu Belegen alles des Vor- 
besagten könnte uns gleich die erste und ISing^ie die- 
ser ErzHhIungen: Romantische Gemälde aus dem Le-, 
tfen Albreehi des Kriegers ^ Markgrafen von Branden^ 
buroy eines Stegreif- Ritters höherer Potenz, iin, 
Zeitalter der Religionswirren Verbündeter des Chur- 
ftirsten Moritz von Sachsen und dessen nnchmali- 
ger Feind und Besieger ^^ reichliphes Material dai;-' 
Eisten. — Um die Glut eines Goldschmidfsgesel-', 
Ien fiii< eine italienische Bublerin des Markgrafen/, 
die doch keine Bublerin ist und nachmals z,ur Gift^ 
mischerin wird , dreht sich alles Interesse ohnj^ 
alles Interesse. — Man kann ^ich für Nieinandjeh 
ili dieser romantischen, das heifst hier romanhafjt.en 
ErzHhliing erwürmen. Die bekannte Amazone und 
die Madonna des Herrn von TVomlitz fehlte mit den-. 
Übrigen, wohlbekannten Personagen nicht, und der' 
darin vorkommende Meistersinger redet so modern^ 
als würe er ein heutiger Aesthetiker. — Bedeutend 
Na auf- 



iBtt 



ALL6. LITERATUR - 2UUTUN6 



28t 



aufg^fBhrfe Perooneii in der Hanptintrigiie.uniiiit-i 
tefbär v^rwiokelt, v^ie der*Jlat}igeb'er des Markjfra- 
feh, Willieliii von Griimbach, verschvirindeii Tom 
Schauplatz , man weifa nicht wie. Die Kriegsge- 
achiclite ist nur störend damit verflochten, — Die 
Gewalt sinnlicher Liebe soll das Thema sejn , und 
es fehlt nicht , was sonst dem Vf. doch nicht Torge- 
werfen werden kann, an lüsternen Scenen, jedoch 
mit langweilender Sentimentalität hinlHnglich Ter-- 
setzt« — Die zweite Novelle : Der Schioan — die 
Yerzattbernngsgeschichte eines schuldlosen Fischer- 
mSdchenSy in einer süfslichen pretiösen Phraseolo- 
gie, — ein MHhrchen aus verblichener Phantasie« 
Anitehender ist die folgende Sage: Der Myrihen^ 
kränz y mit gehörigem Schauer und gut, dargestellt« 
— Die seltsame Wette ^ wer des andern Sieger wird,' 
zwischen zwei einander werthgewordenen und' in 
feindlichen Heeren einander gegcfniiberstehenden Hel- 
den — Johann von Werth, Liguist, und Reinhold 
von Rosen , Freund des Herzogs Bernhard vOn Wei- 
mar, voll gewohnten TVomZ/fz^schen Kriegerspuka 
und voll guter alter Bekannter, einö stolze und eine 
demiithige Schöne; übrigens mit guter Charakter- 
zeichnung, besonders des Johann von Werth, und 
interessant erz2ihlt und durchgeführt. — Calharma 
Gtizman^ die Geliebte Don Henrico TranstamaraX 
Aer mit seinem Stiefbruder Pedro dem Grausamen^ 
um die kastilische Krone kSmpft« Um den Bru- 
der vom Henkertode und sich vor den Liebesnachstel^ 
lungen Pedro des Grausamen zu retten, sticht sie 
sich die schönen An^en aus mit Reden, welche die 
Personen in ihren Verhältnissen und in ihrem Zeit- 
alter gar nicht ffihren konnten ; doch ist diefs eine 
der besten dieser. Novellen und anziehend durch Ca- 
tharina^s Charakter. — Tschesme^ die Geschichte 
der Rache einer entehrten schönen Griechin an ih- 
rem Entebrer, dem Kapudan- Pascha, Befehlshaber 
der von Orlow besiegten und in Tschesme verbrann- 
ten türkischen Ftotte, durch einen jungen englische^ 
Seemann, dem sle.'^jch, ihrem. Jugendgeliebtcn, zu 
diesem Zwecke verlobt, ohne ihm jedoch den wah- 
ren Grund ihrer Rache vorher tu entdecken, wel- 
ches — bei der ifbrigens edlen Half ung der Griewhin^ 
widerlich anstötst. — Auch wSren so langweilige 
und schwülstige Expectorationen , wie S. 126 der 
Helene (so heust die Heldin) wegzuwünschen, wo- 
von wir nur den Anfang als Beleg hersetzen wollen« 
^,Ihr zürnt mir, dafs ich mich der Hoffnung so 
schnell, so ganz hihenb, und die Verzweiflung mich 
linn so plötzlich erfa&t, unterbrach ihn Helene: Ta- 
ter , kennt Jhr denn euer Kind so wenig ? Der stille 
Kammer war mein'Erbtheil, und wenn mein Blut 



chen im Hasli - ThaU — eine recht nette Idjfle , 
ol^leiish nicht ohne Langweiligkeil des Rbisonne- 
ments. -r-' Das Mädchen von Efslingen — ein Aben- 
teuer aus dem Pffflzerkriege unter Ludwig XIV bei 
der Besetzung von Efslingen durch den WUthrig 
MeJaCy in welchem die Entführung des wilden Jä- 
gers eine Rolle spielt, worin aber das Phantastische 
nicht mit dem Natürlichen verschmilzt, sondern ei- 
gentlich bedeutungslos neltenher Hüft.« Einzelne 
Situationen sind anziehedd« ' — Der Papagey — nicht 
gerade bedeutend — ^deeh, ohne die gezierten Lang- 
weiligkeiten wie & Ol -und 03, unterhaltend; — Am 
gelungensten von allen sind aber die beiden Seenen 
auedemKrieg(s^e§en in J^Mfiim, welchem das zwfilftB 
Bandehen beschliefiien und die lebendig md cha- 
Aihtei^istisch ilindi -^ Wir itiüsften aber; nntH^ H&, 
V. TirömlHz al« lyrischem Dichter Gerechtigh^ft wie- 
derfshren Inssen , wenn er sein HarfaermSdehen in 
der ersten ErzShltang singen iSfst : - 

Wenn die Sonne aich in Wellen taucht. 
Durch den Lsubwald golden flammt nnd glühet, 

Theti die w«lke Blume gierig tangt, 
Heimfr&nte' nach dem Nett der Vogel ti eh ely 

Dftnuq^rung echnrteigend .di^ Natur nmhjUlt 

Und mit. Ahnung meine Brutt erfQlIt: 
Achy dann möokt^ ich gern aus dieiem Leben 
AufwKrtt nach dem Hlmmelidome echirehen! 

Wenn der Nachtwind in dem atUien Hain 
Wie ein Gciftergrurs durch Blltter täutelt, ' 

Und^ im Se«, Ton falbetn Mondemchein 
. Schauerlich erhallt» dl« Wallen krSttaelt, 

Und der göldnen Sterne ftrahlend Lioht- 

Sich in tausend Demantfunken bricht: 
Achy dann oiöcht* ich gern aua diesem Leben,. 
Aufw&rta nach den golduen Sterden achweben. 

und der alte blinde Harfner dimn einstimmt: 

*Wenn den Mond die dnnkle Wolke deckt, 
An dem HIaimelaaalt die* Stern' erbleichen, 

Sturm dia anhlummernde Natus erwankt^ 
Hohe Föhren ihre Wipfel neigen. 

Regen rauscht und Dunkel Alles hüllt,' 

Blitze tueken und der Donner brntltr 
Dann arilcht^ ich- auf meinem* dunkeln Lehen 
Aal nacJi Itfhtcn SensaBhdhan tehpfebeu! 

Aber Nacht deckt mich nnd ew*ge Nacht! 
Wie ein FremdUng irr* ich durch diefs Leben; 

Was dan. Menschen freundlich grufst und lacht, 
Kann mieh nnr fn Sehmertenstraum nmschwebeni 

Ach! fflr mich tohnf Gott die Soana nicht, 

Nicht dar gol^neU Stane funkalnd Lioht 1 
Mir blieb nichts als die Erinnernngan 
Und Gott Lob — bald sind auch /ta verklungen! 



Der YL geftUft sieh in der nndeutseben Verstumme* 
Inng llnsrer krSftig tönenden Spraclief naeh dem 

,, . • ^ j j* t ^ tA 171^ Uebelmeinen eines WoUke and Jean Pitui. — Un 

«n wallen beginnt ond die lan^ Tertaltene Flamme fi^jen wir : Reiehkrieff^ RekkUg — warum denn 

endlieh sich Bahn Bricht und in Worte ausströmt, ^leht .«eh Begeaburgf 
dann hat ein Bngel Mitleid mit der Trauernden ge- ^ ^ 



habtf ihrer Phantasie die Fliigel gelöst, un<| ihrem 
Herzen dasYertrauenf wenn auch nur für ^ugeh- 

blicket wiedergegeben^ * und so geht es beinahe 

drei Seiten fort. — Die Flammengruft — eine gut 
trzahlteBergmanusBage ausdem Harz, — Däs^Uad-^ 



HBDICIK. 

I) BsRiim. h. Hirschwald: LebenAimstfur gei- 
sty besi^äftigie Menschet^ ^ oder ünlersfukungen 
über den gesunden und hroidsen. Zustand^ so lei» 

über 
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ßehmnditingncism dir GeleMM, Humii^y Siäatt^ ten Klbssri ämlief ih. da dtesel^ie nw ^ekatteHe'V^^' ' 

trXge daiiirlil^t« Ua vis, aber '%ier unser« AbUfAC- 
nlcbt ist , einef kritUche Yerg^Ieichan]g; miter ifieb> 
oder der Sebriften Überhaupt zu geben, wir rieiniebl' 
nur die Stelle eines Referenten zu rersehen Itabev^* 
ab wird es i^ AllgeniJBinen Bii^reicliend sejn , weoif 
wir den Les^r Tersiehern.^ dah die I/efenskimsf 

STt.'l )' eber den Hörenden befkri^dizen möchte ata 
n Lesenden/ wMhrend die Gesunoheitslefare deH 
Ansprüchen beider auf eipe nicht'gowöbnlfcbe Weise 
geniigen dBrfttf. Nr. 1 n&mlich, fhanzösischen' Ur^' 
Sprunge, ^aigt uns ganz den leichten ConversatfAns^' 
ton 'der Franzosen , welche über dio wichtigstenT 
Ditege mit einer bewnnderungswiirdfgen Leichtigkeit 
hinwegschlüpfen , eine Menge ir^ahrer und hatbwah*' 
rer SHtze verbinden und durch Worte zu ersetzott' 
suchen, was dem tiefern Eindringen in die Sache ab^ 
geht. Die Einleitung handelt ron der Hetlkunst im' 
Allgemeinen' und sacht ihre höhere 'Crrupdlage und 
sociale Noth wendigkeit zu beweisen. Die erste AIk' 
tbeilung betrachtet die Erscheinungen des gesunden 
Lebens, mischt aber eine Mengein die zweite Ab» 
theifung, welche die Erscheinungen des kranken Le* 
bens betrachtet, mit unter undTon ihr gilt recht etgent* 
lieh das obett' Gesagte. .Bei 'weitbm interessanter 
ist die ifHtle' Abtheilung-, die Hygiene ^ nur sind der 
beigebrachten' Anekdoten' wohl etwiks zu viele, oder- 



männer imd Allerg die geistig wirken. Nach dem 
Franz. des ReveilN Parise bearbeitet von Dr. jlf« 
KaKsck,193i. YIU n»a68& gr.S. (IRtUr. 
8gGr;gfeh.)^ 

Z) NA^MuliRO, In dlCKeo«z.llilkhb.: eemmdkmU- 
. hhre*: VemdemMamimd'ikntliekemdsi^M^neek' 
; liehen Kihmens «omI d|fr EtäaBUhg mimet GeikffMf- 
AdU * hiwortifXgno an rGehsMete fiir Jlsdemann 
fafslich dargestellt von AikuM FhfidinaM.Brug- 
gemahn^ Med. Dr. K.Pr« Hedicinalrathe u.s.w» 
A-jferllaad» 1885. XUiU868. gr«8; (UUbir« 
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' Unter allen BenMijhan^en, einen Theil des Srat-» 
tlcben Wissens auch den NichtSr^len als Gemeingut 
darzubringen 5t verdienen sieber diejenigen, welche, 
äof eine zweckmHfsigere, Eii^rjlohtung des gewöhn- 
Kchen pb^sisch-bilrgerlichen: Lebens hinatufiihreni 
oCreben, die unbedingteste Anerkennung« Des Arz« 
tes Zweck ist . ja nif|h( blofseine vorhandene lOank« 
keit zu entfernen ,< ein viel Üöherer, freilich oft vor-- 
kannter. liegt ihni ob,.'4.en AMsliruch von Krankhei- 
ten nSmlich zu verbiit^i Bei der dermaligen Lage 
der Dinge ist dies ^.uf ^n;nittelbarem Wege ft^eilich 
sehwleri^^ wo nickt unmöglich; denn der Hausarzt, 
der hier |^nde besonders wirksam sejn sollte, ist „ ^ 

feider dtt nur Lux^sni^tike) , dem man eine Stelle im. das Haschen darnach stiiiht v^enigstens zu deutlich 
Hausrath anweist, mit dem ausdrückliehen Vorbe- hervor. Die Laien müssen allerdings den Arzt be« 



tält jedoch', dies^ nicht eher s« verlassen, als bis 
es ^em llerrn oder der Madame geßilUg setn sollte; 
•in' heipmendes Biogreifen in den eingebildeten Le-> 
Kensgenufs würde b^lÜ als ein Terkennen der un* 
fergeordf^eteq Stetlnhg geahndet werden. Soll dem- 
4aeh ein erspriefslicW Elnflole stattfinden , aokann 
dieser nur dann erreicht werden , wenn jedes per- 
eönliche Gegenfibertreten des Einzelnen vermieden 
wird, wozu sich ein döppialter Weg darbietet; der 
Arzt unterrichtet einen gröfseren Kreis entweder 
nchriftlicb oder mundlfch. Der schriftliche We^ ist 
aun schon seit langer I^eit mit mehr oder weniger 
Glück versucht worden, und ist als der wenieer 
nchwierige zu betrachten , da es nur auf eine leicht- 
falaliche und richtige Darstellung ankommt, welche 
sogleich die Aufmerksamkeit des Lesers in einen 
gehörigen Grade zu fesseln versteht« Der Schrift- 



wundem, der selbst die RirchenvXter als Auctori- 
tSten herbeizuziehen weift, sie müssen aber sehr 
gebildet sejn , wenn sie alle Andeutungen aus der 
Cresehichter und Literatur verstehen wolfeii und dann- 
werden sie sich' des Gedankens an gelehrte Eitel« 
keit kaum erwefiren können. In Frankreich mag' 
die Lebenskunst Epoche machen, den Deutsehen 
aber dürfte sie kaum munden^ und sie wflrdte 
schwerliek etwas verloren haben , wenn sie unflber-'^ 
setzt geblieben würe« Dem Titel nach soll sie zwer; 
eine Beatbeititng . des französischen Originals seyn,< 
allein zur Bbre des HerauBgebers wollen ^ir' diee^ 
übersehen, da' wir sogar anstehn müssen, obscho» 
unbekannt mit derti Originale, es fUr eine richtiM 
und sorgfSltige Uebertragung zu halten. Denn ob«*" 
gleich oie Sehrift im Ganzen sieb fliefsend liest, so^ 
kommen dodi mehrere gradezu nndeatsehe und nnlo«» 



•feiler belehrt den Verstand. Bei weitem schwie- ^giscbe Stitze vor. Einen Beweis für jenes lielbrt 

rigor ist der mündliche Unterricht in gröfserm^ also -'---■■ — ' -^ ' — *''^- ö^^-i-- j-- «--»^ »it-j^^ 

auch gemischterm &re|se« Der Vortragende mufs 
der Darstellung eine bei weitem grSfsere Aufmerk- 
samkeit in Bezug auf das Aeufsere schenken, da 
er es auch mit dem Gefühl des Hörenden zu thun 
hmt^ Er mufs ferner eine gewisse Abwechselung 
gewührende Mannichfaltigkeit darbieten, damit er 
■ieht ermüde, und darf weniger auf die Ergänzung 
Von etwas Fehlendem, auf das Nachdenken über 
etwas Dunkeles rechnen, als der Sehriftsteller» 
Wenden wir das Gesagte auf die vorliegenden Schrif- 
ten an» so geboren zwar beide » eben nie Sebriften 



gleich aof der ahiveften S^te: „der Bhrbaren Todes-- 
stofatraf aHe sie mit einem Schlage. Nach S. 8 soll 
die Medicin die Wissenschaft de^ Äfebschen in der 

Sanzea Ausdehnung des Wortes — geworden sejrn« 
>. 4 wird von einem unendlichen Horizont gespro- 
chen. HinzogeRigt s<;heint der deutsche Herane^ 
feber, aufser der offenbar zu langen, wenn nicht 
ier ganz ungehörigen Betrachtuns; über Napoleons 
Schildel nach AnlemarehPs GjDsabgufs, wenig zu 
baben, vielleicht nach S« 188, oafs Hegel geteu JSjir- 
ten gespielt bat. — * Dmek und Papier sind gut, 
Draeklehler nicht aUzaselten* 

Die 
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A. L. Z» Aov.; %; tß^KJ^A^ -1^83». 
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.' Die p^^mU^hfMf weleke aacli ^fn DjWPeK 
ttt#2yhat: „rbjaiolbiptscbj^ Torlesuiigien. ^ Gäal-. 
tan zu Magdeburg im Winter des Ja^r«« . 1833 ; "^1 
ift den Zuhörern gewid;net, ^lelcba aiis Oehilde«, 
ten. alla^ St/tiide bestai^ftcii hatten. Sie zeichnet;^ 
ijjcli vor. der Torigen dürc& eine ruhige , diirpI^H^ri, 
Mg edle Sprache, wiegle dem gebildeten Arzt iiii^ 
Kreise gebildeter Zuhörer ziemt, aos^ Der er^rta^ 
AJ^iBohnitt handelt Ton dem Uaterai^hie.de acyr le* . 
h€ffdea..Nator von dar nichtlebehdeh. . Ton ihr^li/ 
aUgemei^^en Eracheipiingen ^ , ron der Anwendung 
der Gesetze deraelb«in auf ^*^e &rha1tune,der^Cfe«. 
anadheit« li^ dem ziceiten Abschnitte^iird alis^ort-'^ 
af^tzung dea eraten Ton der Gewohnheit uad Ab*^ 
bSrtung; im dritten vom Bau and Lebten des menscn*- 
Uchen Körpers im Allgemeinen, gedprorhen. Der 
«aarfa Abscnnitt giebt eine Beschreibiinf^.d^r Prgane,^ 
valphe zar Ye,rdauung dienen; der fttnfte handelt 
yoni. Hunger und Durst; von der VerHndening der.. 
Speisen im Munde und dem Schlucken;, der sechste 
von der Verdauung ;. der ^VAenfe von dem, Kreisläufe^ 
des Blutes; der achte endlich vom Athroen, nebst, 
einem Anhange von der Yerhiitung der ^ Lungen- 
achwindsucht; Ueberall sind die betreffenden diH- 
tStischen Bestimmungen mit eingewebt, so'dafsder 
Hörer wie der Laser zugleich die Grün.de dieser 
Bestimmungen vor sich bat. * Nicht auf eine ober-' 
flücbliche Weise wird dfer Nkhtarzt hier in dt^i 
^enntnifs. des Körpers und seiner Ftt^ktioneii eiur 
geführt, es wird inm die Möglichkeit einer gründ- 
lichen Erwerbung von Kenntnissen dargeboten, und 
an manchen Stellen möchte mancher vielleicht das 
Eingehn in zu specielle Gegenstände tadeln ; indes« 
gen scheint uns dies grade für den Laien vortheil- 
haft, selbst wenn dasselbe nicht van seinem Ge- 
dHchtnifs aufgefafst wird, da, er dadurch die Schwie- 
rigkeit des Urztlicben ' Studiums einigermafsen er- 
messen lernt und von dem Wahne zurückkommt, 
als bestehe, das Heil nnr in- auswendig gelernten^ 
Receptsaromeln ; deshalb wird selbst der AnfHnger^ 
in der Kunst diese Geanndheitslebre nicht ohne 
iSriitzen zur Hand nehmen« Mäee der Tf. und balj 
den zweiten Tkeil schenken, dem aeine ^uhorei* 
gawifs mit noch gröfserer Aufroerk^ainkeit gefolgt. 
uBjn werden, da in ihm der interessanteate. Gegen-, 
atand der Phjaiologie , für den Vortrag vor . einem 
gemuchten Publikum von Nichtärzten, freilich der 
aehwierigste , die Zeugung zur Sprache gebracht 
werden mufs. Den Kunstgejaosaea gröfserer Stlidfe 
aber möge dies e^oe Anregung sevn, . gleich, dem 
Yf.i anch in.,ihreiti Kreise einen Theil der Bele|||-^^ 
rung.des^M^lihums durch Uli nliche TortrSse zu' 
Mbernebmeii« Dä^s lebendige Wort wirkt mehr als 
dar todte Bucjiatabe, nnd der Arzt wird sich ein . 



Reicht mehrxauf de^ Naio^^eioM WoUtfiltara dar 
Slefu^^bhait er wiarb^n« — iPrjuck und P.^pier sind 

ÜA^iKteuHG, in d« CrautiJBbehli.! Die^Tar^ tM 
Naehafflken der hoekdeuUcken Spricke^ Bear- 

^ heilet > räa C. l^iVejrer,' Lehrer «ni'Dam^-Gvm- 
^ MaiiNhi zu Magdeburg« iSSij FlII o« 214 S. 
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• Herr Mfyer besefiMtigIa sich Ungere' Zeit mit 
dem Gedanken, die Vor- nnd Nachsvlbetf des 'Hoch- 
deutschen,. zu bearbeiten, und nachdem er dureJb 
Grimm'^ l^prachwerk indei' hisi^bf liehen Kenntnir» 
von der Entstehung und Bildung |l^rseiben gäßrderf 
w'örden, so führte er diesita ghtcn Gedanken äua^* 
und legt hier ^gnr bescheiden ieineW Tersiieli d^rl 
Die. Krf^r'ächnng nnd fiiestiknmiing fJei* Be^eütun«^* 
dieser ztfr Wortbildung sb wichtigen ^praclit hei fe^ 
in welchen ein hoher Vorzt|g und mit das innere 
Leben unsrer Sprache liegt ^ und' wodurch sie soj 
mannigfaltige und feine Bes^iehungeh eines. fand des- 
selben^Begriffis oft so geistreitf^fa tu h^zeichhen vcr-! 
^^Si "** gewifs ein recht vet*diefistli6hed Ühternei- 
men, t]n,d wenn wir auch diesen wichtigen i'h'eil iler 
Wortbildung in ansern KesdernSßrn^blehrfin nicht 
üribeachtet sehen, so ist uns :dbch kefine so durch^ 

Setübrte 'Behandlung de8sei|)eni bekannt, wi^. ftr. 
leyer uns hier daiHbletet. Der Vf. stellt im Eiii;- 
gange in neun' Paragraphen die' Grundsätze dot 
Wort - Ableitung nfnd Zusammensetzung auf. uiia 
lüfst alsdann die terschiedeneti Vor- und Nach* 



reichlichen Belegen ihrer verschiedenen Anwendung] 
und steter Beriicksichtigüng der sinn -* verwandten 
qder sinii-entgegengesefzteH^ die einainder gegen- 
seitig bestimmen und erllfuteVn. Wir 'haben hier ' 
manche dem Vf. eigene feiiie Behierkungcn.gefun-^^ 
den« Warum sollte dehh aber (nach ^.171) voV 
Mahn nicht männisch gebfidet werden können f Man! 
sägt:* ein männisthes Weib^ besser als Manmoeib^. 
Dergreichen Abspirechungen sind überhaupt nichf 
zulässig, da sich unmöglich a priori, die VerhSlt-' 
nisse erschöpfen lassen, in welche. ein BegriB* liorn«-, 
ihen kann, oesonders wenn man an d^nkomhchefi 
Ausdruck denkt.^ So bildet tlian auch allerdings' 
CS. 193) das AdjectivuVn jjiltUcE und sagt z«,B. aer 
gütliche yergteicß. — Drück und Papier sind recht 
gut. 
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ider Brwatten sieht Ref. eM ▼ennlersi eeimr 
Sjritfk der Walziachen Rhefmref Graeti^ welche im 
Torf^tt Jihrgenge dieser Btttfer abgeschlossen wor^ 
dm. mir wenige Monate spSter eine Zvgabe nachzo-' 
senaen. Das Erscheinen des yorMegeiMten Bnehes, 
das itnniillelbar anf die Vollendung jetaes Corpas^ 
Mgt , mtffii wa don Hagenohniitett BrwartoBgen stim-* 
Ben: Denetrias kennt jeder als einen lehrreichen 
•nd goschltxten Rhetor, nod seine Bearbeitung von 

SeBbtor Hand dürfte zur Meinung berechtigen , dafs 
urdi jene KoUektivansgalie des weitUfuftigen rbeto« 
rischon Bf offes eine lebhafte TheUnahnie filr Auto«, 
cen angeregt sey, welche zum grsrseren Theile TCr» 
gössen und unboachtet lagen. In Wahrheit aber steht 
OS anders; Tielmohr hStto dieser Domotrius, der jetzt' 
ido NaobzBgler her?ortrittt, iSngst als VorlXnfer sei» 
•on Platz oinnohraen und die Wahisoho Reconsion 
dos Textes be|;randen sollen » w8ro nicht ein eigen» 
Chimlieftei iKbg^Bthkk ihm hindorlicfc gewesen. 
Kaum traut man seinen Augen , indem man die Bry 
klSron^ des Bn.^Pror. OSlhr am Sohlnfo seines 1890 

E9ehriobenott Yorwortes liest ; wir setzen sie des- 
Ib roUsttedig Ueher; Vi editio iskt post Mex de^ 
mkm mntHm prtlmrei^ factum eH inrigni p9rfid&a C. H. 
F. ArrfnumiN, MlkfH^ae Lipsienri$j qyi qmtm mild 
ine rede m t e re m eku et duorum praelerem Hbelkfum. 
ifUuKeeetj DemeMum medit%tm totere puseue^ wt 
iamdem poet tree mmee reetHmt et reKqitos duoe Hhel^ 
he eiiam mmc retinet^ malam fidem frueiratae edi* 
Uenie et imtereenti fru€tt$$ labenim per fnüiriam mo» 
Htm praemh tttmiätie eed anmU emiea ülatam amm^ 
kme. Bo wflrdo weit fahren , wenn wi^ auf Anlafs 
JUoooo Unfugs uns Ober die Leiden der ernsten und 
wisaensobafuieh^n , von den merkantillschon Rech- 
uem aber ▼erstoboneu Schriftstelleroi in Deutsch- 
land , namentlich der Deutschen Fhiiolonn^ tot* 
breiten wollten ; fiolmehr genOgt es die klaro Tha^ 
aacbo zif berichten , dafs das TorspStoto Buch , wenn 
00 auch soin^ Bestimmung utcht ginzUch . verfshlen 
md BoboB der Walzischen Ausgabe seine KHnfer 
uad Leser flndou sdUe , doch wegen seiner unbOi' 
quem sorsplittortw Binrichtnng und der Mischmg 
▼on alCoB und neuen HMfsmitt^ln weder praktiaob 
noch BBontbokriicb ofwxhoinon wurde. JUtderBi»^ 

J. L. M. Ulf« 1 



riebtong des Ganzen Torhllt es sich Mgendormarsen» 
De» Anfa«! maehen die Ansichten Tcrschiedeoer 
Clolehrtou fiber die Schrift des Deroetrius : die Yor- 
rede ron Fieeker^ soweit sie hieher gehSrt, in wel« 
ch#dlo.BBelnuttgoo ron Ficforiiit» Vatteiue und Fos- 
am«» mit ihren oigonon Worten aus Fischer's Bdi- 
tion entnommen, olngescbaltot sind;, dann die Yor^ 
reden von Sf^müder und Wälz\ worauf unser Her» 
ausffober nicht, wie man erwartet, eine oligene Dar- 
stelluiig 6ber dte Ursorfinge und die heutige Beschaf- 
fottheit des Workeo folgen llfst, sondern kurz auf 
zwei Selten die ihm zu Gebote stehenden Mittel und 
Avsgabon auMhlt. Was hierin vor Jahren Ar neu 
und wertbvoll gelten konnte, die von flctoriue am 
Rande der Aldtoa vorzeielmofon Lesarten . das hat 
dnr^ die Mittheilungen von Wiulz seine Elgenthfim- 
lichkoit verloren ; und letzterer war noeh im Standn 
sie nicht blofs durch Rollationen von Handschriften« 
wonngloieh vM geringer Erheblichkeit sondern auck 
durch einen zweiten Apnarat des Yictorius zu er- 
wettern , welchen Hr. Goihr nicht benutzte. - Wenn 
also das kritische Material in der Hauptsache, ' nur 
mit einigen Abzfigen, dasselbe Meibt, so liefert eo 
doph bisweüon «Bi^lnsuttgeu durch Yarianten, weU 
ehe bisiier nioht oder mit Abwoicbungon erwtfhnt 
waren ; indessen ist das Brgebnüis trotz des aufgo- 
wandten FloHbos wenig bedeutend. Dann der Text, 
grMitenthoils auf den SchBoidor^schon gegründet;* 
zugleicl^ mit den darunter gesetzten Angilben der 
Yulgato. Daran schliefsen sich die besonders zu- 
sammottgostoUten Variae Lectianeei dafs aber diesu 
dflrrou und immer untergeordnoton Notizen vom er« 
klSrenden Kommentar getrennt sind, llfst sich schoa 
im allgemeinen nicht billtgon. da bei subsidiären Au- 
toren , sollten sie noch so korrumpirt nejn , wen« 
sie einmal wesentlich durch ihren Stoff und die ei»- 
gestroBten Binzelheiten in Bot radbt konmion, die kri- 
tisohe Mach Weisung snrilcktritt, und entweder unter 
dem Text oder mitten in der Gesammthoit der NotoB 
einen schicklichen Flatz erhHlt: wieviel mehr hier« 
wo ein gutes Thoil Anmerkungen wieder auf die Ya« 
rianten zurackgeht. Hieratf die JMmadeeteienee 
(p. Ol ^ 150), deren Grundbgo die auch von Walz 
aufgenommenen Noten von Seineider sind; ferner ei- 
ne Appendix^ kurze IfMbtrSf o aus der WalziscbOB 
Ausgabe, dann ein Beiwerk enthaltend, NdHim 
BUltetkeeae Groeeae F. Ficfom (p. 188- 206), und 
Bichst kleiBoroB ZBsItzon die Indieee. Viw findet 
sicli also zwischon eine dreObcho Ilasso vorschlagen» 
BBd B ng oneb f ot dieser S c b k it CB bat der neuesto 
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zu verbleibeii pflegt , eine dufchdrungene Kollektiv- ^ ntQioöog ^ iu dvufihfi xul anXovazlQa t^; laTOQix^gi 
ausgäbe mit d0.^ sichersten Summe des nrfnninhtnn. JuikB §iebt4U» figglfninng . ^ aU o» iuHik«(^> einen dilrf- 
%i% liefern; sondern der einzig gültige VK^r^des . tjigf q Ausdrnck , nnd vermutblich ist mehr ausgefal- 
Buches besteht^ auCser den für Denietrius ^Je^ lun- 'Ictt' ' Mfnder notb wendig in 74, w^jt ij %uiv ofLo/an^ 
ternoramenen Bericbtigungen und Ü-owjehta r e w ^ im--^ m w fmf t wvif f umgo^ iow »i y< -y^^ pf^g- k^ ^Akj^o Tor 
den Animadvenionea oder sachlichen Erläuterungen, fitxgoyf vo die etwas trockene Wendung doch den 
Demnach glaobcHef« allein uat dH^j^ajkß^^iA kh'j richXtzenStiifi fi^^ll: r^^n^ot^^Y ih- 

schranken zu müssetty: was in ^i^e^- rakkaichtM^ tem Zfusammenfrefren ein StfiickVon Gesang und He* 
durch Hiu6ö///er geleiitet'WOirden,^ eia^em^»- Ajfeii^ ledle« f»Odcr>in JS19\bdi den ahgeriasenäi TlVotte« .£ii-> 
ter,nes SpicUe§i^ y.weloh^s aber dam ipitil d^n frübi^/i xgtfii^^a.iinMamiSi^'' ta^^ro ^ aath Trokkäxtgt in 226« 
ren Bibuohen Vertrauten J^er^ ßinige« •Itfteffe^st |l ^ 259. ?ol(eAil^ lA OAiiaMh! 6p/x«lf oifr (.Ubst'lfe/ Ajiide« 
miodesteiis^ einigen 3!iui^^ dusbietmkutßM^ . '% rung ovo^iazovQytiv!), in 105 fi rcjy dio,.. av/iinkf]lfßg^ 

i. . (1 . . u#d^;in. ajidertt»^«o|Nl ^ zu» erwähnendeft Stellen, %ro 
''Znerst vom kritischen Theile. . JJje I^es^rtennflüi . die$e HjpethQ^eiWWig zum Ziele führt«. Wir.YiiolT 
dem Yictorii^cben Nachlab haben , wie jedei^ wahr- lea aber hl^rbeic^^Ath^ fernyBUen.» sondern lybiis.^^. 
nimmt, ^ie Lesbarkeit und. p^rarnnmiischeiiUehtigr: merkiip(urdjgs^;Aue(^derttng9n verzeichÄmi^vuiid 
keit des Demetrius nicht wenig gefördert; iit so yje^.) der ILUriei wie deM 4ies8ei<en Ueberbjipka. wegen di^ 
Ion dunklen oder, stiirker Terfiilsehten Stellen abar^ T^^Kt^oßWjal^^ .\¥9n der die «eue/itfi im,ißsmzßtt 
keine Hülfe ^owlihrt. , Wer ulso.njoM.VjOraiigtiehfqr, Qd^r.4l^ilMiieM9^#ti|IiH9«4(erat,: i^btLwQiAirVoriuit-, 



.Handschriftep , wofür die Aussicht nebn. geringe schicken« 

scheint, aufzunhden das Glück hat, mufs^kn mit .... ^- 

Nachbesserangen in allerhand Detail begnügen, mti£s> §• 1* airm Mal vfjv i^fjviiai^ r^y Xoyix^v -^ ^ita-^ 

versteckte Fehler^ nachweisen , i|ia(a ia geUoderem x(kW t» x^A^iV^^m JuS^c^i Ka&auig dya^aiojTu xowXq^, 

FKilen durch Üenjektur nacIiheUen^ In den* lOhliPH«. yos^tjd r4 teßu^J^ty^fnnA av^ä xal, iv nq^koig (goi^ i^iXoyr 

uferen irgend den ursprttngUobci^ Sium ^widwiiBtti x£k wv X6yav]} Haia^yopta ufm a^To; ai|s Konjektur •, 

suchenu Indessenisthier der glucklichen ^:4<Kis>h^ibf!> IKUA. i#t.xaTtiXi7)^^/i|ira, (icher unrichtig)^: schon weil 

(£pi* dur<5h innere . Wahrschainljci|kf U beftiedjgeadK^ii/ d«e Paslliv blob :^tf eioen abschliVfis^lden Satz ge- 

IVonjektucalkritik kein soiiderli^her .Spielfaan ^reff^^; henkönntej aber, eben so wenig hilft KajaXrfyorja ^ 

net; mag map in den schroff€isten.KQri^ptelen#«^i9*ir. ganz abgesebea von dem unnutzen Zusatz äjna av%(p^ 

ein irgend leidliches Yerständnifs oder ejoe fliefs^nde. d» weder diit ScUufs-Kola eii^e besondere^ Klasse^ 

Itede zu vermittele, die V uJgate mit j^iUf beli^geH- I^ildetea.» n^der CSpgenssitz zu der albpemeine|i,£il« 

Auskunft vertauschen» iib^ den . ursprüligliche»/ ge<i»ohaf£.«»ipnd diq den Satz ^iii: viele* M(d^r z^^Ie-i 

ätand^ dei:' F^age ist man dennoeb wenig hinansgeiy gun '! loglMll jieil^ k<Hiä» P^efi/ipa^f^^^^^^.A^'^ 

rilckt« 0nsej! Herausgeber hat |n den wgegelMWHl:^ ten von^QJ^s^b» ,dBoiq|ip w^i»khe ypn^ deii (lusifera. 

Weisen sic^ vielseitig bemüht, .und seiqer AMfr inti^di^.V^iweih^fl und metrisch be|;renzteaiGUed^ 

merksamkeit ist es gelungen. manchen «Och übernev (vgl, Te^fmer de antiguorum meirorum et mehrum 

Kenei^ Fehler zu entdecken, vi^le I^aarten sind durch- di^crttnine p^t 14. ) ^ - und wiederum welche von ^ den 

ihn in ihr Aecht.eingesetzt worden ; eine volkiH ndi- fthetoren (sy^etwa fiionyi», de Comp. t^er^.. p« 156« Rei$k.) 

ge HeilujDg ^bw ¥oii grpbepi^n Verderbungen; diirftej i« die i:hyUiini#eh^n* ^^bsdinitte dea . pf ^i^aisehen Sa- 

ipan nicht lantreSfnj Aul^ordeoi kommt es beiin Jkri- tze$:gQ£^tKt werden» s» dunkt es-^lia^h^in mit Mdu»^ 



^cben verJaWn f^.einqm so .zerriUteten Autor. auf h. uttd den Af&S» h^^rznsteljen tu xc, xctfca^^oficfa avja 

liuf flieAw<Vt^r^®febenwn v^n -den Schielt i^90wpbl dj^'enigeii., wie sioji von Mlber versteht ^ 

Ufi^fdef Ü^beJplielierang selqes Textes fafst: obuf in, welche pOfiAi«(Dh (.roittelat der aaxaXoy^ ^-rMi^ift ^w^r- 

d^.^terihiMnlic^eii Ferro seinem Urhebern im Gnur deiK/\ iuk 4»fAK^ dee Par^gr^s wandert ee üb^ 



a;en bewahrVoder durch Ueberarbeitungen durebweg rigens noch jetzt den offenbaren fehler fortgepflanzt 

umgestaltet %ejm Beim vorliegenden Rnetor liegt die zu sehen, " upt^if ti'nolfiaig Siouquxm ToXg i^b^oig^ oTo» 

'y^ermu^Liung.nabe^i dafs er,, desee^ Zusammenhang ißt^h^^is ^ii^n^H^^Qo^Q ^ TptguXkois*^ Auf die ^ragc, 

aufi», gKwa|t^ifste;«ef«AiljDkelt upd dessen Rede in wiaa ^/44K«vp4k)Seiqn und weleh^ Ülassifikation einer 

ifiseJhfilh mi^|lviivte..Aphoriamen ser^schnitteri ist, Gediiweet^i«^ bezeichmsn, ertheilt Hr^G. den trock* 



Ton £pitontar(pr«Q*8ehai»4habt, worden; und steht die«, neu Bea^heitf .^K^vofi^Qa et miiMT^^^ fernere 

se AuSassiing;aiif baltbamn. Grunde , so darf de« fi$$e u\i üfMh M Diw^ye. defi. V^^jf. §M. Ohne 



kritiker nicht zu streng auf Heretellung de;s Satzne- Zweifel tat mit Jtfuret zu schreiben« ^for n iuiiTßOtg 

füges, 4ttf leichte Verknupfiinir. und 6^wm4tbett.det Will nian.tiichA aul#erd^m n ^^S^M^XI^^mI^ «lalogiacbe 

Vortrags Anspruch machen« Hingegen setzt Hr. 6^ Nachläsf jgjkeit umgeben lassen , w bietet sich unge- 

stillschweigend 4>?iAlrtM»t«l und.Jntegrittt 4«n iiwuiiCen.dM*A#ndtruns^daic:aaiT0fc^Ai^4^ Elbensa 



Lehrbuch«^ v^rgn^^^lMÄl« ^?Htl» nie. ejä« eeibu w^HpgfiQiQllMe 4m Y^^fJplisuM 'f^ A^^* n^t^i^V^ 
VorfSnger namentlich Lucften andeutet, ziMfeilea $« 2. wg yäf rfjgx^^ific ovaijs.^J^a^i^^f ffA^f '^^^^«w 
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Nam. 37. tEBRVAR 1837^ 



Z^^ijfi icrU , ctojt taKTvXot xdl nijxvSr ^nique ntf/jti 
miftori onßffebui^, H^^i^y dum x^^Q ^oiY, ambas ma^ 
fAiä inUliigit'^ vielea einIciichteDj da die 'Natur der 
•iilgulariaclicn^ T^st «lialraktea Woaduiik eher dß» 

6. ylvono i* av nonxal ß^ax^og'} ylvoixo J* uv av 
«OTfic«^,,-} richtig Aii^h «auß .//yoiTo d' uv nori x. ßg. ^ 

^^ ^flW} ^4* SP^^^S^f^ "Auch ist mit Accht auf. 
9%y»f{f!^or seillag' xtti Qvaaal in 7. atonal xad-* 'Dfirj^' 
(Ai^'xitl ji;cüAai jraf ^vqaul v/io ßgadvrijrog eingeklam- 
^pert( denn dtn Erfclfirung deeDeirietrine nimint blofs 
aof xalj^aiXa« Riicksichi; ein Mittel dagegen, um die-' 

S|i abgerUsen stehenden ^atz mit dem Torhergehen^^ 
10 zu Terkniipfen , ist nicht Versucht wordeu« 

. 12* Jm bekannten Proöminn^deeHekatffuSy '£xa-' 
waio^MiXiimog wie fitO-tT^ai-tä ii ygdfto iSfet »iehrads' 
fMKfia UMt der Gliedening des Satzes nicht reimen ; 
tilQfi f$oi fpalvov^at, das in aen Aild^ für tue hioi yatyov- 
foi vargeschlageu vfird » ist entbehrlich. 

25« d^ ToTg In ägx']^] V^öi tt7$ i. äQxfji, Welleicht 
sicherer als das von Schneider u. a. gebilligte 1j xotg. 
ffieht so in S29. t,^ )^g fnyaXfjyoQlu avvigytt tu zoiäSi 
nülMXtfvriQwXiV Aus a^i^tQyvXtv ge/örmt; der Rhetor* 
muiß aber die an sich unzweifelhafte Wirkung der 
droCssiireckerei bes.trmmt aussprechen. Mit Kecht 
ist in 36. xai Xoi;idv' hergestellt. Doch minder gut be- 
gründet M^i Xoinoi edituTj addendua est ariictJus oV\ 
ifras nack den AnfangsworteUi dal Si Haoagic ol unkot 
XofaxT^^f^ ziemlich unbeholfen , klinge. Ferner das 
nithifp rd in xal rd tlX'og 39. wogegen wg nach oToy in 

oToy* QovxvdlStig ^^d^vaTog ^^tiviygarpe xtX. durch 



frthnpi eingeschoben ist. Bs.beifst zwar p. 103. Sic 
miproUmplioi oTov ex nffirg^ Tief, et constanti'usu 

am seriptorii ^ mit Beifügung mehcerW Cita.fe ; sie 
iren aber, was jeder wohl erwartet, dafs ein oTop 
«g in einen vollstandigbü Zwischensatz ror flbn Wor- 
ten des Alltors übergehe, ojov iog SivotfdSv, jnit und 
ohMmrjaf^ nicht aber ^le Citation ii Erträglicher 
Crrüciiaf einleite.' In 52. aber^ ov yag l(ixii^AvSol yi 
0noafäy(f » äXXu guo IXi^avTi^ xal ngöghi vifJf]Xov hgovg 
tfai .vnioq/uiyofifvov %Qv SXXtav 6giav^ xaX ngogtri ixf/tiX^ 
tg§i xal vmgfaijfCfUvco , welches Allerdings auf hand- 
sebriittllcker Msart beruht, bat Hr. G. Ober^hen den 
I^Helistfblgenden Homerischen Yerä. zn rerjKleichen^ 
i^flXfSp igliapy S, t€ q^ahtrai o7ov in aXXtov X aber aucn 
na sieh wären die DatiTo wesen der flbertriebenen' 
Hjpcdrbel nicht zu billigen. In dem ^äranf folgen^' 
daa ziemlich rerdorbenen Fragmente des Aiitipnon: 



J. ij fiLQvfiaog t^v ho^ivfi'] ijr ay^)^ofiiv\ ;mit der 
rang ^yivix^iv paiAo intotehtiuM terbum ert^ sen» 



53. 

BrklSrnng 

SM obiinendi^ mdefortaae illa varietas ledtonum 
vrta est.^ Ref. ( der früher einen anderen Yerschlag 
anfgestdlt hat) findet diese HTpothese um so we- 
niger znlUssig , da im weiteren aneb ival Dir %^al, 
dessen Bntstebung man aus keiner der Torhandenen 



Lesarten ableiten wird ^ gesMzi ist« HingeMS rUh 



Hermann , mit Anerkennung jenes iveiy Uob 17 Si 
v7(Tog i}v Yxo^ufvTn ündorn. . Auch iSfst in 57. xai noTov 
zt ioTiy , wg avrSg' qi^et ,* -^ Vfitpaa/p rtvä ^ov oJxrgov 
ärofioTog'] xal onoTir tl iarev — fngifpuß i'fiffaaiy xrA., 
giezQgen ans dem tiiunyo Vict.y Zweifel znrllek, soll 
es nämlich in der Ansicht des vorhin genannten Pra- 
^fpha^es verstanden werden: „und wohin auch das 
HonierisUlje Wort.(oTOr9v ii richtig wie §. liO.) — 

Sehört ; .dies hat der Dichter passend im Ausdruck 
es Jammers gesetzt'^ ,: decebat addi a poeta p. 105. 
Dafür wUre jenes ingitf'i viel zu gesucht, und die 
gauze Wendung verrath, wie Hr. 6. selbst gesteht, 
bei solcher Abgerissenheit eher eine Lücke. Dann 
S8. (ii ou (d. h. aiat) verdoppelt | aber 59. t<S yug 
paCst nicht zur Struktur. 

. 61. Nigivg, \tiyXatf]g &* vlog'] Aenderung von 
S^^hneider statt N. Id, v\6g ii : jetzt ist das bessere in 
Vebereinstimmung mit Homer angedeutet, Nigng, 
l4yX(^t>f]g vtog [Xagonoio] t£. Wenn es aber 62 heifst, 
Kai ax^iv &nai TovNtgiwg ovofiaad'ivxog iv t^ igap.au\ 
h tM ngdyfiau , letzteres durch die Aenfserung ein- 
gefunrt, Jgäfia de epieo earmine rive maierie epici 
carminis dictum inaudittm e$t: so lälst sich zwar die 
Seltsamkeit einer solchen Wendung nicht leugnen 
( und doeh merkt man dafs das plastische GemSlde 
und der Figurenreichthum auf der Homerischen 
Schaubühne gemeint sej, ^tfir^aug iga^aTixag Inoiijoty 
von Homer JnViot. Poet. 4, 12.), aber wer wollte 
hiermit den dunklen Ausdruck ngay/mu vertauschen? 
Angemessener ist 116. zgifiovia — rä ngayfiara für 
tM^youfifiara gesetzt. Dann 69. ra yga/dfiara ravtu 
roTg oi'o^aai] fy TOig ovS/nam: man begehrt aber noch 
ein rävrdj Demetrius selbst erwXhnt als Beispiel 
J4tixlf]. Dies fiihl*t zu 7#. xal iv (pSuTg di tu fuXfüftara 
dfib Tov iyog yiyerai xov aitov ftaxgov ygun^axog: wo 
man nach jenem früheren Paragraph nichts vermis-^ 
sen wird. Hr. G. aber meinte den Gedanken auf 
die verschiedenartige Theorie des Schol. Dumgsü 
77lr. p.7d9. welcher das musikalische Prineip der 
Sprache verhandelt j zurückbringen zu müssen, wes«- 
halb er /lax'poü' /ipa/u/iaroc ansschliefst , und dem- 
nächst einen fast, unglaubhaften Sinn (dock mit dem' 
Nachtrag, etiam ntmc ncnnufla saiis absttrda in hie 
paueulis verbia insunt) aufstellt, den wir blofs mit 
deinen eigenen WoK^teit hersetzen S. 110. Auch in den 
Lauten entsteht das Melodische durch einen tind den^ 
^Iben Äkty nämtith durch Häuptng von klangen auf 
Klänqe. Hiegegen ist zu erinnern daCs Demetrius, 
der oben von der Sprachmnsik allgetnein gesproeben, 
nunmehr die materielle Musik der Poesie erwähne. 
Dann 75. Angtnig n statt dngenig: sehr entbehrlich 
gegen Ende A/yorroc ) das weder die Grammatik for» 
dort lauemadmodum grammatica loci ratio postutat ) 
noch die Charakteristik des Theopompus verstattet , 
iiä xai iuvovg uvdg q>aoty, wgnig xal Qionounoy yttivu 
ov iuvQg Xiyoyja. Letzteres wird man sehwerlieh in 
den Definitionen der iuroitig antrefien, wohl aber 
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tftbt es nr Mergi^chen Slttenmalerei (nidit tut 
iifektl?eftuf Phiiippus)^ wekhe dieser Historiker 
in müCiigerRede entwiekelte. In 76 ist der Soloeeis- 

mus %t — fiiyaXonQintta Wrntüu {yfypiXMf oder lielier 

y/vcrcu.) beseitigt, Auen aarl man biiligen daÜs 82» 

^or die Ansehieatong der SobstatttiFa dureb jdoyer 
mal ytpofuvw vom margo fict. eemieden worden* Un* 
sweif elbaft d §iii %i% äfu in 83. d /4q nc fifus d;iolo«> 

■ 
90* ual nipl furaipoQSc fih wg h rvntp iYffrreu'] 
ual ... a»c iv ^vnia iimTif ro«ai)ro , eine dureh nicbte 
begründete Ausfüllung $ wir rtethen nur mit den al- 
ten Ausgaben h zu tilgen« FehlgesehlaMn ist in 
M« Aoyog f drri 6v6fiarog ti9ttat, oTov Aq o Sirofpßp 
ififlütp on o^x i^y taßitv Sror RyQtot -~* Svofia i^avtl 
icyoVf oTor St» — iSiioxüv — , rngn riv ivayqw h fil^ 
P(a unoXaf4ßdvia9'ai'\*'Ovofia d* dtxl loyav tld^rcu ^— Xo^ 
/J«rr SrayQOP — • Xoyog 6i drtl iv6^axoq^ — iS/CT« Tii» 
Xvov a}'()ioy — xtX. Hr« 6. hat im Widerspmeb mit 
den neueren Heransgebern im Vordersatz die band- 
schriftliche Lesart befolgt« weiterhin aber geSnderC« 
woraus für Xenophon , den Deroetrius oberflXehliek 
cltirt, Ivaygov sich ergiebt, wSbrend dort nur die 
aufgelSste Form flberliefeK ist ond es seyn kann} 
auf der andern Seite der Soloecismns r^i^ ivov Syfiw 
entstilht. zugleich mit der Yermuthung dafs das 
zweite Beispiel Worte eines Anonymus enthalte« 
Unser Rhetor mag eher die Erzählung Xenophon^s 
in eine andere , dem Credanken nach eotspirecnende 
Wendung gebracht haben » nm sein Sro/por za Iw» 
legen« 

07. l^^^noQovofid^owa aiiov'} Dies aiiov sehlfeCst 
Hr. 6« in Klammem; besser Vermuthet er avid. Ei- 
nen wunderlichen Mifsgriff finden wir in 119« ml 
OffoiiJr ti 10 h Tj} nagoifiia KOüfA^vfitvov Umpov]— na-* 
foifilf imgop vnipoyKov : letzteres das als V ariante 
neben im^oT vorkommt, sucht der Heransgeber, 
Welcher nirgend ein solches Spruch wort antraf , aus 
einer bedenklichenr Stelle Lneian*s Demom, 48» drrl 
di T^g ßaxtijgtag iruffov vniffoyKow zn erUnterQ} wer 
bat aller in einem Sprflchwort vom aufgeputzten 
Klotz oder vom mXcbtigen Besenstiel vernommen? 
Was Demetrius behauptet 9 ein in kleinlichen Din- 
gen sich frostig fiberbietender Vortrag gleiche dem 
sprachwörtlioh viel verzierten Mtfrserbolz (das bei 
vielfachem LSrmen auf demselben Flecke bleibt), das 
bestXtigt sieh von Seiten der häufigem Jb^noeniiimg dem 
fffcfov nicht Mofs durch intgov lugirpan^, sondern 
ttoter anderem auch durch /v^vfiripo^Wpov. In 119« 
AavQiKÜv J(>A»vl^o«(»<««0r mitGale, wahrscheinlich ( 
^e Beziehung des Fragmente ist jedoch im Dunkel 
gelassen« Umgekehrt, hat 132 das flslsehe oHüg y&f 



fir vfUvmw ^H neben Plats zqrlck erlmiten ; . anefc. 
stimmt man ehet der in 142 von Wab^ getroffehea 
Einrichtung bei» welcher noXXäg it&v ng xal SXXac 
ixfiffo^ xdgnag. riyrovtai 3i xui dni X^i»; yd^nfg, ' 
unter zwei Paragraphen vertheilt, als daQi raaa; 
. riyporroi — x^f^^ ( wenngleich S« 125 nicht ohoft 
Grund nach iixati» Ausfall einiger WSrter ange- 
nommen wird) sofort IBr nneeht erkUrte; ebenso 
wenig wire vtvnm in I44i« JEia}- $ f^ienrixov ü Mfi»^ 
roc /• (^«X^p'c) anszusoheiden« Paradox ^intf tfli 
Ansichten Ober die in 141 ^ 143« 147. enthakenM^ 
Fragmente« In den Worten der Sappho l4l hm^. 
haoptet Hr« 6« die Yulgate ifi^ug (dies sog)ir ato' 
zweite Person ffcfaCst) oirror mit Neue, gegen din' 
einleuchtende Demonstration von Hermann \ in MSI 
gesteltet er die BruchstBeke des Dichters in vier 
nicht sonderlich abgemessene Reiben » nx%Qvymv 9 hm 
naxx^H I Xiyvfup doiidvf | Srri noi^ &fi fioylmf xatä 
SivSfiwp I imntdfiipog xoTa;rfr{;: wegen des Stni^os* 
hört man nur da(s &fi g^Xoriav in der SammerhiiZ0 
liedeute« BrsteunUcher sina die Umwandlungen lon 
143« *ffz avr&hw drSfiarog xci SiSvgapfiixoi^ (8r tig 
itapifOi xdifitm)* itcnoTa nXoAimp fuyuXionu^vyofw , ron 
ii&vQufißixov puXaronngvymp oprmoifiodfiirog (fOr tovA 
ißiviv ng6 pingvymw avti noitjaov)^ 2 fidliaza ttj ttm^ 
fUfSiKu lfm xal aarvcutd . RA versteht das Salz die- 
ses komischen Einfalles nicht » und setzt in Ermaitgo- 
lung eines besseren die vorUufige Konjektur von 
Hermann hieher, der drei anapKstische Yerse voraus«, 
setzt y dianota nkoirmp fnXaycnugiyeihf , \ tovrl in* 
vdDy I ngonrioyymfA aittmoiijTOP , zielend auf din 
schwarze, gleichsam zur Schutewehr gegen Nötfi 
dienende Tracht der Parasiten« f n Sophron^a Frag^i. 
ment 147« wo es heilst es hXtten getroffen to^^ Tpa;oc. 
%iv Jliavta rf naXß^ ist jetet geschrieben vä nuXTjf 
(in unpassendem Singular\ mit Rficluicht ani IhXif 
565« Hr«G« erinnerte sich des Argum. ihSoph. Aiaeem 
( worauf llngst Loiedk. tii M p«965. hinwies ) nicht, 
wonach den Troern im Orakel geheiflmn war nt^A^v 
KoV o^re0 ftaliVp. In einem anderen Fragmente. 
Sophron^s 151« dessen obsoener Sinn ziemlich dureii 
die leichte HOlle schimmert » bleibt es beim Alten,; 
auch bei norxlvoij das nopjami heiliMn sollte. Die 
gewöhnliche Sehreibart» MdSi £p u^fi nag* Sfü^ 
%ovg ofiorgtxag i^ogfi^fiai, nXdov iokdJjm. nimtu yAf 
^dfi xoTg TohnoigSi tal Byttvgaijk ludert Hermann sehr 
wahrscheinlich in folgenden vertrag einer Frau: h* 

^ddi £v njfyii — i^ogfi^ofitva nXow Jozii{>; ndrrtai ynf 

jttX«, letzteres mit spSttischem Sinn« In 150 flltt 
ßgmg yov» du fu i Zehg Kmiiffido^ea Somt wege» 
jener Partikeln auf , aber ^mg yavp teuct noch we- 
niger, so wie oben 146. aal Sgmg ,, und gleichsam ~ 
keiner Aendemng nai ägnigil bedurfte« Dort se|keint 
das einfachste Jutttl Agtt ndgigyp zu sejm« 
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o^veit ditt merUichsteii Emendationen bis rar 

Mitte des Baches, wol)ei nSelist Kleinigkeiten die 
Fllie übergangen sind , in denen bereits angemerkte 
Lesarten oder auch Konjeeturen der frfiheren anfge- 
nommen worden , nirie 113. naqh noitjrdiv^ 122. rifv 
nufVifiiav Inoleofitv^ 153* ix dvo nQogeinanf {fürronmv)^ 
die Schreibart dxd^Qtaroturav ^ imxofioroTiga (woron 
p, 121« sq.) und dergleichen» Alles dem Xhnliche 
(wie 196. oxmata 81, 252. noXvxwXot ye^ 282. ru/a ii 
-näv V. a.) wollen wir för den Rest, um dies etwas 
dtirre Register rasch abinschliefsen, bei Seite lassen, 
«m nnr die erheblichsten Berichtigangen in den 
schwierigeren Stellen kurz zOTerzeichnen. 171. wxai 
o rbv ohop naga^v^irta ImaxwTirwy ipag (oder qmoa^y 
IlfjUa ayfi Ohkog^ begründet auf die Yerderbuog 
der MSS. nqoxo^ima hnax^v to ani^Xata ätrl Ohlto^, 
Setzt man aber ein (hier unangemessenes) ifAQj so 
kommt man unwillkiirlich auf die Wendung bei 
AthenSns und Bustathius, fii) noUi (fiii SiTr nouTv) 
%6v Ohia IhjXia „der ihn Tcrspottend sagte, er solle 
den O. nicht zum P. machen^'; natürlicher scheint 
niso die Aendernng yon Hermann , o tdr oFi^oy rdv iro- 
gaxv&irttt Imonu&nxtav II. d^ Ol Weiterhin 172. fol« 

Binde Ausfüllung : mgl i^ cxaffifiarwv ftiv (werver* 
ndet so d^q /i^i^?)» ofdr u 17 imld'iülg lau, tocovra* 
IyaQ tlxaolaeiTQdntXog..yQ^üoVTai di roiavTiug dxaalaic^ 
ann nach fiwg6v eine Lficke , mit AusstoflBung von 
Tov h rfj d-aXAü€fji. 174. jiwo(3p] Nawd, 177. h 
toiaif TQaxvtfjri , /117X11, nXajvtfju : indefs liegt in der 
V ulgate eher nXdrti oder nXarvafi^. 1801« xa) fiaXiora] 
^a{o1a), fioXiora eingeklammert, oder: xtuftaXaKrj, 
unnöthig; weiterhin onoTa yäg fUTaftoQipovfiiv^ ^bixcy, 
ungriecbisch statt des nichsten Snovyt : wie 2S3. oxti^i^ 
nwi keine statthafte Verbindung giebt , wo yielleicht 
0X^i6r Ti (üicom^aag) ausreicht. 200. sind dnodoxifm» 
$D^cir und ^oxifid^ofifv mit Schein umgestellt. SM. 
.ätneg xttl im twv fihgwv rir-iid^ngov 9 ^gwtxov 8 xa« 
ItTroi : weder durch die Stellung des Pronomen noch 
durch die YeiAindung xal notnov empfohlen. 232« 
dXXä dnb Hfix^vijg (mit Rohnkenius), 266. Xfyn^ 
beides passenä« S&SS. das gewaltsame Supplemeiit 
dQXiii^yoq Tov Xüyav nach tlmiv. 280. igfzfiviia nXiova^ 
^voa (für ififi. nXc/oiv), 290. ov av fiivrot , 291« %l Mni 
iga ^oywQj sehr zweifelhafte Aenderungen« 



Dies sind die namhaftesten Beiträge, welche der 
neueste Heransgeber zur Kritik des Deroetrius ge- 
liefert hat; wie. man sie immer lieurtheilen mag, zei- 
gen sie deutlich, dafs ohne yorziigliche Handschriften 
nnr selten undf überdies nur durch eine möglich^ 
behutsame Konjekturalkritik der Text sich forde» 
lasse. Yom Kommentar wollten wir ausffihrlichet 
berichten als jetzt möglich ist. lieber einen Rhetor 
Ton solchem Reichtbnm an Notizen könnte, worin 
der Art des ValckenarschenTheokrit eine Masse ver- 
wandter Thatsachen behaglich umfassen und in Di- 
gressionen erörtern wollte, die vortrefflichstell 
Scbaustiicke der Gelehrsamkeit zu Tage brineen» 
und zugleich ein wahrhaft fruchtbares Werk stinen, 
wenn der Kern dieser Kommentation , die Lehre der 
alten Komposition, deren Kenntnifs nur in einzelnen 
abgerissenen Beobachtungen umlüuft, im innersten 
Zusammenhange dargestellt wurde. Hr. Gotter da- 
gegen hat sich auf die nöthigsten Momente des Ter- 
standnisses beschränkt und seine Nachweisungea 
nicht aus entlegenen Quellen geschöpft, sondern bün- 
dig ertheilt, auch die technischen Ausdrücke lieber 
in gedrängter, namentlich deutscher Uebersetzung 
(theüweise noch im Register) angSdeutet als kunst- 
gerecht mit den zerstreuten Belegen erlSutert: ein 
solches , vorzugsweise praktisches Summarium yer- 
stattet begreiflich weiter Proben noch Auszüge« 
Sollte dagegen jeder begründeten Einwendung ihr 
Raum vereönnt werden , so mfltsten wir die biUigea 
Grenzen überschreiten; Vor allen Dingen wHre dann 
das hSnfij;, in Kritik und in Erklärung geltend ge- 
machte Yorurtheil gegen Demetrins zu prüfen: wie 
wenn es S.96. heifst: Insuhiis enim homo e«f, ubi 
a foniibus sws recedit et nobis doetrmam modulo «tio, 
non Arisiotelico vel Tkeophrasteo admetüur. Endlich 
erwähnen wir die Notiz von P. Victorii ßibUotheca 
Graeca^ 97 Nnmern der ältesten und zum Theil sel- 
tensten Druckwerke enthahend, bekanntlich in Mün- 
chen aufl)ewahrt und durch manche Mittheilungen von 
Tbiersch zur OelTentlichkeit gebracht. Hr. Göllev 

Siebt bei dieser Gelegenheit die Tarianten zur Are 
thetorica lieim Dionysius S. 188 — 192. begleitet von 
Nachträgen zur Schrift deComposiiione verborum; von 
anderem erinnert er, dafs er die Bemerkungen des 
Yictorius für mehrere Autoren ausgezogen habe. 

G. B. 

MBDICIN. 
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Htid Chirurgie^ durch KrankheitafSUe erlSutert 
von Dr. Lownh^rdi. ErstiP Theil. 1835. ^U 
o. 332 S. gr. 8. (1 RtUr. 18 g6r.) 

Der Yf. will, wie er in den sehr bescheiden ee- 
echriebenen Yornericht erklärt, in den yorliegenden 
Abbandlungen die Frucht vieljähriger Erfahrung und 
eines mühsamen Forachens niederlegen, um dadurch 
Jfiiigem, in der Krankh^iM- Diagnostik noch nicht 
genugsam geübten Aerzten nützlich zu werden; sie 
sollen ihnen die Klippen, woran er in seinem prakti- 
schen Wirken öfters scheiterte, Tor Augen tühren. 
Die reichlich mit Kranken gefüllten Hospitäler in 
den letzten Kriegen , mehrere , Torziiglich ins Aus- 
land unternommene. Reisen , so wie die eigne bedeu- 
tendejPraxis , boten die Gelegenheit der Beobachtung 
in reichlichem Mafse dar. Je seltener es ist, dafs 
der vicibeschc'lftigte Praktiker die nicht geringe Mühe 
übernimmt ein mehr als Namen und Zahlen der Be- 
suche enthaltendes Tagebuch zu führen, um so er- 
freulicher ist es zu er&hren , dafs ein solcher nicht 
blofs seine Beobachtungen aufzeichnete, sondern sie 
tinter sich wie mit den von andern gemachten verglei- 
chend, Resultate, die stets der Wissenschaft zu Gute 
kommen müssen, zu gewinnen strebt. Wfire dieser 
Weg nur von der Hälfte oder dem Drittel der Aerzte 
denn nicht Jeder kann ja nach Corinth reisen, mit 
solcher Liebe zur Kunst und mit sichtender ÜLritik, 
wie wir sie hier angewendet finden, eingeschlagen, 
wahrlich weder Aerzte noch Laien hätten Klaeelie- 
der über die Ungewifaheit der Mcdicin zu singen 
nöthig« Mag es auch sejn, dafs der Leser nicht im- 
mer mit dem Yf. im Einzelnen einverstanden sejn 
wird , aej es ans dem Gesichtspunkte der Theorie 
oder der Praxis, so kann er doch auch hier durch 
Entwickelung des Gegensiktzes^ indem er des eignen 
Wissens sich mehr bewufst wird, nur gewij(^nen« 
M icht um blendende Theorieen, die oft nur durch halb- 
verständliche , gehältlose Phraseologie dargestellt 
werden, worin sich aber ein grofser Theil unserer 
Tagsschriftateller gefällt, noch um triviale Kranken- 
geschichten oder dem Reiche der Dichtung entnom- 
mene Wunderkuren , wie «ie leider oft genug unsere 
lournale zu Markte bringen, handelt es sich hier^ 
sondern um Zeichnungen, von denen manche die Yo- 
tivtafeln. von Cos geziert haben würden. Strenge, 
aber wahre Kritik wünscht der Yf. , allein sie kann 
nur gegeben werden, wenn wir die Abhandlungen 
uns ans Krankenbette begleiten lassen, und was Jah- 
relange sorgfältige Beobachtung aufzeichnete, kann 
nicht in dem kurzen Zeitraum von Wochen und Mo- 
naten, die den Referenten bei dem regen Treiben auf 
dem literari&chen Markte gewöhnlich nur zur Durch- 
sicht vergönnt sind, geprüft werden , und längeres 
Warten verbietet die Pnicht dem ärztlichen Publi- 
kum sobald als mögUch von den besseren Erzeug- 
nJasen literarischer Betriebsamkeit in Kenntnifs zu 
aetaEe», Daher möge die einfache Anzeige des Inhal- 
tea dea Werkea, das. gewifa niemand ohne manaber- 
laiBelehrung aua der Hand legen wird, für jetzt ge- 



niigen. In der ala Einleitung zum Ganzen vorausge* 
sckickten-Abhimdliing^-Iiefert derVf. von S. 1»-W 
Bemerkungen über die all|;emeiAe Entzundungslehre^ 
und hier möchte gleich die anfängliche Behauptung, 
dafs die gröfaere Hälfte aller Krankheiten auf ent- 
zündlichen Affektionen beruhe, oder in deren Gefolge 
auftrete, manchen Widerapruch erregen, zumal wenn 
S.73 damit verglichen wird, wo aogar } aller Krank- 
heiten zu Entzündungen geatempelt werden, — ob- 
achon sie einem Manne , dessen vorzüglichste Praxis 
wahrscheinlich jn der Zeit begann, wo die entzündliche 
Constitution seit 1811 herrschte, welche indefs be- 
reits einer andern Platz machte^ nicht zu verargen 
ist, ohne dafa er kurzweg ala Anhänger Brouaaaia 
abgefeftigt zu werden verdient« Sey dem wie ihm 
wolle, abging doch der Nutzen daraua fiir die Wia- 
aenachaft hervor^ dafa die Lehre von den aogenaniitem 
verborgenen Entzündungen hier näher, und mit vie- 
ler Umaicht beleuchtet wird, indtfm der Yf« zuerst 
' über die Hindernisse, die der richtigen Diagnose de» 
Entzündungen innerer Organe entgegenatehn • und 
über die Mittel aie zu entrornen , apricht , una dann 
einigea zur Charakteriatik der weaentlichaten Zu« 
fülle innerer Entzündungen beibringt« Sodann be« 
trachtet der Yf« daa Weaen und die Behandlung dev 
Entzündung im Allgemeinen« Wenn hier der Yf« 
S. 24 unten aagt, dafa der aeröae Antheil dea aicli 
auflöaeadenBlutkü ^eichen, mithin eine Verflüssigung 
dea Blutea weaentlich zur Ernährung beitrage, die 
bei der Eptzfindung — anfänglich noch im höhera 
Maafae vorhanden iat u. a. w«, ao acheint damit die S. 29. 
angenommene übermüfaige Prodtiktion des Blutes in 
allen Entzündungakrankheiten, nicht ao recht zuaam-* 
men zu atimmen, von der achon 8. 26 die Rede war. 
Bbendeahalb acheint auch die S.27 aufgeatellte Indi* 
cat ion der Y«1S«, die zu achnelle Blutproauktjon zu hr^^ 
eben, nicht durchaua richtig zu aejn, da die Erfah- 
rung binlSnglich zeigt, dafa nach jedem Aderlaaa« 
die olutamenge aich vermehrt. In No« 4 handelt der 
Yf«f on der asthenischen und chronischen Entzündung, 
die öfters von den Aerzten verwechselt werden« Es iat 
wohl zu grofae Beaoheidenheit , wenn der Yf« S. &3 
von dem Hahnemannaehcm Satze: kein von Paora 
freier Menach bekömmt je Lungenentzündunge aagt 
ea aej etwas übertrieben? Ein aolcher muu über« 
haupt ja zu echten Entzündungen erst recht geneigt 
aeyn, wenn passende Ursachen einwirken, da keind 
Erbdvskrasie in ihm ist, die die reine Entzündung 
modiiiciren könnte« Die in No« 5 über die Berück- 
sichtigung der Krisen und kritischen Tagen von Sei* 
teil des Arztes aufgestellte Ansicht möchte Ref« nicht 
durchaus untersc&eiben, da es der sublunariachen 
Medicin wohl achwerlich jemala gelingen möchte 
durch Hellmittel die Kriaen entbehrlich zu machen, 
wozu ala geribgatea Erfordernifa für jede Krankheit 
ein Specißcum zu kennen nnerllifalich iat« ^ Hie hae^ 
ret äqual — Dafa aich die Entzündung in jedem Sta«* 
dyium beaeitigen laaae durch ein rationellea Yerfah- 
ren, glaubt Ref« auch, dafa aber die acuten Ex- 
theme in ihrem regeimXlSugen Yerlaufb ali^ekürxt 
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werden können, ^agt er tiech eelir ra bezweifeln« 
Die nnn folgende h AMhandlung über dh pathognomi^ 
joken Zeichen der Krankheiten ^ wui zunächst uier die 
derLungenentzundungS. 79 — St34, welebe den grofs- 
ten Theii dieser Schrift ansmaeht, bat bereite Tor 
S Jahren das Journal ron Hitfeland nnd Osann ge« 
Mhmfiekt , ist aber dnreh die hinzugekommenen An- 
mwkungen und ZueHtze um die HSlfte starker ge- 
worden. ' Da sie dem gröfsern Theil unserer Leser 
MS jenem Journal bekannt seyn wird, so können 
wir hier ffigüch ihre nähere Inhaltsanzeige flberge- 
Jben, nur machen wir die Physiologen auf die S«2I6 
•^ 220 mitgetheilteo Versuche zur Ermittelung der 
beim Hosten yorzilglich in ThStigkeit begriffenen 
Organe , welches an Thieren angestellt wurden nnd 
die Psychiatiker auf die beigebrachten 4 Beobachtun-^ 
;en von durch eintretende Geistesstörung geheilten 
ingenentzUndungen, aufmerksam. Diell.Abhand- 
liug hat tum Gegenstande die den Scharlach chm'ok- 
teririrenden nervösen Zufälle , wodurch sich eben so- 
wohl dessen entzündliche Natur , als des mangelnde 
Resultat des dafür sprechenden Leichenbefundes er- 
klHct* Ein Beitrag der zu der leider noch immer sehr 
dunkeln Lehre Tom Scharlach nur höchst willkommen 
seyn kann« Yen yorzüglicher Wichtigkeit ist die 
IlL Abhandlnng über die acute und chronische £nt- 
tiSridung der Eierstocke^ was auch bereits dadurch an« 
Erkannt ist, dafs mehrere Journale einen Auszug 
daraus aufgenommen haben. Die fflnf mitgetheilten 
Beobachtungen haben wir mit grofsem Interesse ge- 
lesen. ^ — YfiT glauben nur das Organ der allgomei- 
Ben Stimme zu seyn, wenn wir den Vf. um recht bal- 
dig Fortsetzung seiner Untersuchungen bitten , dies 
um so mehr, wenn wir darin nicht blels über einzelne 
sporadische Krankheiten , sondern aurh Über Volks- 

woröber sicher der Yf. interessante 
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Beobachtungen aufgezeichnet hat, die Ergebnisse 
seines Forscnens rernehmen dürfen. 4* 

GESCHICHTE. 

BatRLnr, in d. Schlesinger. Buchh. : Geschichte des 
Belagerungskrieges oder der offensiven Befestigung. 
Eine Skizze Ton Louis Blesson. Mit 2Kupfertaf. 
1835. XX u. 283 S. 8. 



Auch unteF-dem Titelt 



Befestigungdnmst für alle Waffen; Dritter 
Offensive Befestigung i EmteiUmg. (1 
lo gGr.) 



Band: 
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' Das Ganze scheidet sich in 4 Abschnitte : wo die 
verKndeKe Gestaltung der Kriegskunst auch wesent- 
lidhen BinfluCs auf den Angriff und die Vertheidigung 
befestigter Orte Xufserte: 1) Bis zum Yeriall des 
Rttmischen Reiches; 2) Von da bis zu Erfindung des 
Sebielspulf ers ; 3) Ton dieser bis auf Vauban und 
4) Von Vauban bis auf unsere Zeit. Jeder dieser 
einMinen Theile * beschreibt nun die Wehrmittel: 
WalEsn und Kriegsmaschinen , und ihre zeitgemtffse 
Anwendung, um sieh der vom Feinde befe^jgten und 
Tertheidigten Orte zu bemeistem» 



Der Vf. geht bl^ auf die Sitesten Zeiten der 
Aegypter zuritck nnd beschreibt nach (]iftiim/io//ioii die 
Bilder von Gefechten auf dem 1400 Jahr von der 
christlichen Zeitrechnung erbaueten, Memnoniiim, 
deren eines die Erstörmune einer Burg darstellet,, 
ohne Anwendung anderer Maschinen , als einer Art 
SturmdHcher und der Sturmleitern. Der Vf. gehet 
ttun zu den Waffen der Römer Ober, die, nach 
ihm, erst durch die Karthager mit den Kriegsmaschi* 
neu bekannt wurden. Uebrigens mnfs Ref. hier er- 
wähnen : dafs nach der Alexias der Anna Comnena^ 
die spütern Griechen den Armbrust {Tzojfra) erst 
durch die frHnkischen Kreuzfahrer kennen lernten; 
denn sie beschreibt ihn und erwähnt dabei, dafs ihn 
nur die kräftigen Abendländer spannen kön'nen. 

S. 21 untersucht der Vf. die Bewegung der VVan« 
delthiirme, und nimmt dabei Rollen von 4 Fpfs Durch- 
messer an, auf denen sie ruheten. Aus welcher Mate* 
rie aber hätten wohl diese seyn müssen, um von der Last 
des hölzernen, 60 bis 80 Ellen (Cubitus,) holMuThur- , 
mes nicht zerdrückt zu werden? Der grofse Sturro- 
bock Vespasians ist wohl d,urch einen Fehler des Al^ 
Schreibers, oder vielleicht durch morgenlündische 
Uebertreibung des Josephus zu einem Durchmesser 
von 16 Rheinl. Fufs am Kopfe gekommen ? (S. 27.) 
Die Unmöglichkeit, 1500 Mann zumPorCstoisen des 
Mauerbrechers anzustellen, fällt in die Augen; wahr- 
scheinlich bewegten sie ihn in seinem Gerüste gegen 
die Mauern, In solchem Irrthume war auch Folard^ 
und setzte deshalb die Kriegsmaschinen der Alten 
weit über die Feuergeschtitze, mit denen sie doch keine 
Yergleichung auszuhalten vermögen. Der Vf. der 
mit Dank der Bemühungen des Pr. Greneral Helvig zu 
Erforschung der Einrichtung und Kraft der illtern 
Kriegsmaschinen erwähnt, beschreibt sie genauer, 
und hSlt sie unter Umständen noch gegenwärtig für 
brauchbar ; was sich auch wohl nicht in Abrede stel- 
len liifst. Er gehet dann S.47. zu den Angriff der 
befestigten Orte selbst über, worin ihm Ref. jedoch 
aus Mangel an Raum nicht folgen kann. 

Der II. Abschnitt gehet bis zur Einführung des 
Schiefspulvers im Kriege, und erwähnt des günzlichen 
Yerschwindens der Römischen Kriegskunst als die 
Völker aus Osten Europa überschwemmten. Die 
Kriegsmaschinen blieben jedoch in den Heeren der 
Orientalischen Kaiser, wo man sie während der Kreuz- 
Züge mit mancherlei Abänderungen wieder findet. 
Die Kunst war bei den Griechen der spätem Zeit ge- 
blieben; der kriegerische Geist aber, der nur allein 
den Sieg sich zu unterwerfen vermag, war ver^ 
schwunden. Die rohen Söl|ne der Yölkerwanderung, 
nnd ihre Nachfolger, die Normänher und Franken 
bedurften anfangs zu ihrem Angriff befestigter Orte 
Nichts, als Feuer und Leitern; von letztern werden 
S. 131 mehrere Arten näher beschrieben; als aber 
beides nicht ausreichte, suchten sie den Gebrauch 
der Maschinen wieder hervor , der nicht ganz verlo- 
ren war^ sondern sich im Bjzantinisehen Reiche er- 
halten hatte , bis er späterhin den Pulvergeschützen 
wich. 
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Im drUten Absolinitt wird t«ii der Erfindi^ng des 
SeliiefspulFers geredet, dem Rec. noch beifügen mnfs; 
dafs scDon in den Institiitionibus Imperji von einer 
eolchen Mischung die Rede ist, womit ein Theil der 
Kaiserlichen Uarde aus eisernen Röhren achofs. Bei 
Gelegenheit der ehemals üblichen sehr grofsen Ge- 
schütze wird eine Kanone erwifhnt, die eine Kugel 
von 30 Centner geschossen und dazu eine Ladung ?on 
428 Pfund erfordert habe. Sollte es* wohl ein Ge- 
schütz geben, das einer solchen Ladung zu wlder- 
stehn vermochte ? Nachdem der Yf. die nunsangbar 
gewordene Yerfahrungsweise hei dem Angrinwie bei 
der Yertheidigung der Festungen bis gegen Ende des 
sJebenzehnten Jahrhunderts beschrieben hat, gehet 
er zu der neuen Gestaltung des Festungskrieges durch 
Vauban über. Unbekannt war Rec. eine Art Kriegs- 
list, die S. 210 erzShIt wird; „dafs man Haufen lo- 
ser Steine in gewisse, dem Feinde scheinbar vortheil- 
hafte Punkte aufschüttete , sie pallisadirte und mit 
wenig Erde bedeckte, sie auch wohl vertheidigte, 
um ihn desto gewisser zu verlocken; liefs er sich 
darauf ein, waren alle Geschütze dahin eerichtet; 
ihm die Logirung zu erschweren, vorzügUcn um ihm 
einen grofsen Yerlust durch die Steintrümmer zu ver* 
Ursachen/* 

S. 221 wird die Entwickelung der Belagerungs- 
kunst in Preufsen beschrieben, und erwlfhnt: dafs 
Karl der Grofse 789 eine Brückenschanze aus Holz 
und Erde gegen die Wienden erbauete, Heinrich I. 
aber in dem folgenden Jahre mehrere Städte zum 
Schutz der Grenzen anlegte« Auch die Wenden be- 
festigten wichtige Punkte an der Havel. Ein kurzer 
Abrifs der Geschichte dieser Lünder folgt nun, wo- 
bei zugleich der Festsetzung der deutschen Ritler in 
Preufsen und ihrer Fehden mit den Polen gedacht 
wird. Wenig innere Wahrscheinlichkeit hat die be- 
kannte Sage: dafs der König von Polen die Granit- 
säule im grofsen Speisesaale der Ritter zu Marien- 
burg zerschiefsen lassen wollen, da die Entfernung 
über 1200 Schritt betrffgt. Jeder Artillerist wird 
die daselbst eingemauerte, durch das Fenster herein 
geschossene Kugel wohl nur für eine zufiillig dahin 
gekommene halten. 

S. 248 wi^d der Erbauung von Cusirin gedacht, 
der Name des Erbauers, eines Grafen von Lynar 
aber nicht erwähnt« Dafs der Jakobs- Thurm in 
Magdeburg 1550 mit eisernen Stückkugeln beschossen 
worden, unterliegt keinem Zweifel; sie waren da- 
mals schon allgemein an die Stelle der steinernen 
Kugeln getreten. 

Im vierten Abschnitte S. 256 werden Vaiibam 
Terdienste um die Belagerungskunst gepriesen ; we- 
niger hat ihm die Vertheidigung] zu danken, weil 
Frankreichs Heere zu seiner Zeit fast ununterbrochen 
siegreich kämpften , bis die Schlacht bei Hochstädt 
gleichsam den Culminationspunkt ihres Glückes be- 
zeichnete. Während jedoch derTf. Vauban hervor- 
hebt, stellt er GaAorn und Landsbergen — Ait freilich 
keine Franzosen sind , in Schatten. Es ist jedoch 



hier der Ort nicht, die yerthesdigong des einen odor 
des andern zu übernehmen ; auch wirgi und ilfofite- 
lembert würden darauf Anspruch machen und man 
dadurch den eigentlichen Zweck des Werkchens aos 
den Augen verlieren. Dafs der Moriier-mansire 
bei Antwerpen nichts geleistet, sähe jeder verstln- 
dige Artillerist voraus, dem die Wirkungen des Pul* 
vers und ihr YerhSltnifs zu dem Widerstände dar 
Geschütze nicht fremd war. Den Schlnfsstein d«r 

fanden Belagerungskunst zu setzen (?) wer nach dem 
X der ehemaligei französische nachher preufsisch« 
Oberste Plooser zu setzen bestimmt, der sich eioa 
grofse Kriegserfahrung erworben hatte, und bei dea 
Belagerungen der französischen tirenzplätzeals Obe»- 
Ingenieur beschäftiget, das Glück hatte : seinrase&M 
Vorgehen beim Angriff durch die werthlose Yerthei^ 
digung jener Festungen begünstiget zu sehen« 

LANDWIRTHSCHAFT. 

Prag, b. Calve: Wie vielmal wohl feiler hqrm der 
Landwirih produciren und toie viel gröfser huftn 
der Ertrag des Bodens werden ? von G. K. Nebbien^ 
Wirthschaftsrath. 1835. 166 S. 8. (21 gGr.) 

Der Yf. beginnt mit den Grundlagen der Ab-^ 
Schätzung.^ Der erste Theil zeigt, wie die Prodiicte 
der Land wirthschaft wohlfeiler werden können, durch 
weniger kostbare Einrichtungen des Landguts und 
der Wirthschaft, durch die Abrundung der Kreis« 
fläche der Fluren und die Höfe, durch die Yieifeld- 
rigkeit und Wechseltriften in Ersparnng. der Arbeit 
und der Kosten, durch die Wirthschaftsböfe des 
Gutsherren und durch die sogenannten Leuthöfe und 
GHrten, durch den verstHndigeo Fruchtwechsel, durch 
Hordenweiden und HordenschlHge , endlich die th&i^ 
rische Ausathmung dqn Böden und seine Vegetation 
verbessert; der zweite Theil lehrt, wie die Producta 
vermehrt werden können , durch die Pflanzen - und 
durch die Mistdüngung und durch verständige Mi* 
schungen mittelst der Ent- und BewSsseninffen, Ro« 
düng und Lüftung des Untergrundes, erdige Anf- 
mengungen u. s« w. , ferner durch die Schützung des 
Bodens mittelst WSlder, GehSee und Horste, durch 
die Baumgfirten der Höfe, Feldhölzer, Grenzhecken^ 
Trift hecken, Bepflanzung derStrafsen und Feldweg«^ 
durch die Felderscheiden als Apfelbaute-, Obst- und 
Weinbergsanlagen. Es wäre zu wünschen, daCs der 
Yf. die EinladuB|en ven Magnaten Ungarns ange- 
nommen hStte, bei irgend einem neuen Gute mSfsiger 
Grofse, die geistreichen, nur in der Hoffnung der 
Erfolge übertriebenen Plane im Ganzen ins Leben 
einzuführen und so den verstockten Ungläubigen za 
zeigen ,' dafs sein Totalplan den Gutsherren , dem 
Staate , den Gutspflichtigen und dem Boden gleich 
vortheShaft sey. Theilweise werden aber denkende 
Agronomen im grofsen und im kleinen Stjl manche 
YorschlUge, die offenbar als nützlich einleuchten, 
einzuführen beflissen sejn, oder sich selbst schaden. 
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STATISTIK« 

Stockhoui, h. Horb^rg: St^tUtih Sfner 
msmAuA pä offeniJiga HandKngiir« Aadra Up^ 
lagftQ , tiUökt och förbKttrod. 18$3. XYl m. 

336 5. 8. 

; LCbkck , b. Rolidcin : Statistik vim Schweden nnth 
5ffeD(Iich«a Dokamenten von Carl af Forsell^ 
Oberst , Obordiimctor des Landrermessiings- 
bareaos and Ritter dö8 Scbwertordens. Nach 
der zxceilen Termehrten und verbaaserfen AntL 
Qberaetzt roa A. G. F« Freese^ KönigL Schwad« 
Hofprediger und Rektor des Deutschen National- 
Ijceums zu Stockholm. Hit einer Charte« 1835« 
TU u« 366 S. 8. (1 Rthir« 8 gGr.) 

Igelten dringt die Kunde van ainer Jetr Deaahtonga« 
würdigen wisaeascha(tlichea Erscheinung von ja»- 
aaits der Ostsee zu uns herüber« Die Sohwedisahtf 
Lileratnr ist arm, dies wird das Resultat bleiben t 
wann auch die Zaübl derer dia sich nm diesellie he- 
kiiaaiern mögen grörser, die Sahwierigkeiten daa 
Terkelura gehoben, die Mitthailnn|;an Ober das Beaah- 
tangswiirdige in unseren literHrischen Zeitsphriftaa 
weniger von einer groCsen Menge von ZufSlligkeitea 
abhSnfiig werden sollten« Wir sind aber Weit ent« 
fernt diese Armuth hervorzuheben, um damit einen 
Tadel auszudrficken, vielmehr soll angedeirtet werden, 
dara diese Armuth sieh weit leichter so allgemein hin 
bemerken, als auf eine richtige Weise mit den fibri- 
gen Lebensverbilltniaseii in Varbindung bringen, 
aus dam gehörigen StandfHinkt Iieurthailen and wOr^ 
digen iSfst. Einige Andeutungen dazu werden im 
Laufa dieaet Anzeige gageben werden können. Waa 
aber aoa dar Skaadinavisahen. Halbinsel zu uns her* 
fliier kommt, zeigt uns, daCs wir ea nicht mit einem 
Volke zu thun hauen dessen geistige Kraft von Hause 
ans keiner Ealiabung flhig, oder im Laufe der Zeiten 
unter drtiakenden Verhfiltnisaen verJüimmert,. oder 
haraits nach dem sie sich zu. einer gewissen Höhe er- 
kaimny wieder in sieh ohnmSahtig imsamifiengesunr 
kau ist. Es ist noch der. geaunda Kam aines garmar 
nisehan nnvarmiaahian Yalkaatammea , aber unter 
VeahMtnisaan und Bedingungen . dia nicht günstig 
aind um ein aUgemeineres wissenaabaftUchea Aqfr 
atrehan zu. hafiitdem« Es kat aber in Jenem .Lande 
in manahen Vüehetfi dns Wissens nicht an hervorra- 
genden Minnern , deren Ruf weit über die Grenzen 
ihres Vaterlandes gedrangeftiat, gafaiilt, nnd aueh 

A. L. Z. ta87. Ersitr ßmmd. 



die Leistuneen anderer, denen es gelungen ist die 
antgegenatehenden Hindernisse zu fiberwinden, wenn 
sie gleich eines so ausgebreiteten Rufes sich nicht 
arCrauen, aind nicht selten der Art, d^Is ihnen in 
jedem anderen Lande die Anerkennung der Tüchtig- 
kait niclit aatgehan würde« 

unter der f^ilich nicht grofsan Zahl literlfri- 
scher Erscheinungen, die nicht blas der Bestimmung 
oder dem Werthe nach dem Tage angehören, welche 
die letzteren Jahre erzeugt haben, nimmt die vorlie- 
gende Statistik sicher einen ganz ehrenvoliep Platz 
ein. — Es ist das Buch in seinem Yaterlande zwar 
nicht ohne Anfechtungen , und selbst Anschuldigun- 
gen geblieben; allein besonders den ersteren^ möch- 
te in Schweden nicht leicht ein Werk enteehen, und 
sie sind um so eriütfrlicher bei einem Werke, das 
so manche Interessen und Wirksamkeiten, diirch^ 
Darlegnngvon unerfreulichen Resultaten, nothwendtg 
verletzen, so wie auch entgegenstehenden politischen 
Ansichten begegnen muiste. Dafs die Anfechtun- 
gen indefs die Anerkennung des Buches , die es sei- 
ner Tüchtigkeit wegen verdient, nicht verhindern 
konnten , zeigt dafa es bald nach seinem Erscheinen, 
waa für die dortigen Yerhültnisse besonders viel ist , 
eine zweite Auflage erlebt hat, und jetzt liegt auch 
eine deutsche Uebersetzong vor, die zu seiner Ver^ 
breitung gewifs beitragen wird , denn es gicbt kein 
Buch woraus man aiah über den ganzen Zustand des 
Sahwedischen Landes und Volkes so gut unterrich- 
ten kann, und wir besitzen überhaupt wohl kaum 
van einem fremden Staate eine materialienreichere 
zusammengedrffngtere Beschreibung. 

Um daa Werk aber aua seinem Standpunkte ge- 
hörig würdigen zu können , ist ea nothwend ig den 
Zweck nn4 die Ansicht des Vfs. zu kennen. Dia 
Vorrede die bei dar sonst lobenswürdigen deutschen 
Uebersetzung wohl nicht ganz mit Recht weggelas- 
sen ißt , giebt darüber Auskunft. Der Vf. erklärt 
dab es keines wages seine Absicht gewesen eine vaü- 
stündjge systematische Beschreibung des Schwedi- 
aehen neiches zu liefern« Für die Ausarbeitung ei- 
ner vollstäiidigan Statistik desselben sind von der 
Regiairung, nach Wunach der Stünde, schon vor ei- 
9er Anika von Jahren Veranstaltungen getroffen, 
aber da diese Arbeit noch nicht vollendet ist, und es 
i|oah manche Jahre wShren könnte ehe sie gedruckt, 
und daher zum allgemeinen Nutzen vorliegen dürfte, 
aa bat der Vf. dessen Hanntabsicht dabei \¥ar Theil-. 
nähme für die Angelegenheit aeinea Vaterlandes zu 
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erwecken, derVeranch oder lEnt warf einer solehen 
Arbeit in meehen gewagt, indem wie er ekh ene« 
drilckt ,,er dabei mehr seinem Eifer ald seiner Jf^^ 
Iiigkeit vertraute/* Der Vf. bat sieh deshalb auch 
nicht begnOgt blos eine gröfstentbeils in' tabellari- 
scher Form gekleidete Ikscbreibung des Landes -^ 
gewissermafsen einen Buohabsohlufs der StaatskrSfte 
ziieeben, — sondern er hat durch Yergleichungen 
wodurch erst ein Maarsstab zur Beurtheilung des 
ürades der Entwicklung derselben gegebea wird, 
durch Reflexionen und Andeutungen dessen, was 
noch zu thun sejn könnte um die KrHfte des JÜEindes 
w steigern, seiner Arbeit ein aligemeineres Interesse 
und Nutzbarkeit zu geben gesucht* Bei diesem Zwe* 
cke durfte der Vf. keinesweges ungünstige Resultate 
zu verdecken suchen^ wiewohl seine Absicht durch- 
aus nicht dahin ging ein trüberes Bild von dem Zu- 
stand des Landes zu entwerfen, wie man ihm ^ohl 
vorgeworfen hat, so wenig er verkennt, welche Fort» 
schritte das Land unter der gegenwärtigen Regierung 
gemacht hat. „ In welchem Lande, sagt er, herrscht, 
eine gröfsere nuhe , und ist die persönliche Freiheit 
mehr geschätzt als in Schweden ? Durch die Yerei- 
nigung mit Norwegen haben wir eine äuCsere Stütze 

5ef unden , wenn unsere Selbstständigkeit je gefäbr- 
et werden sollte ; die Gesetze werden ohne Ansehen 
der Person gehandhabt ; die Armee und deren Ma- 
terial ist im besseren Stand als sie Je gewesen; die 
Flotte wird jährlich vermehrt so weit die Mittel es 

festatten ; der Bau der Festungen geht in mehrern 
^unkten des Reiches ununterbrochen fort; der Gö- 
ihekanal — ein Riesenwerk, welches weit mächti« 
gern Staaten als Schweden Ehre bringen würde — 
ist vollendet; der Landes- Coltiir- und Anbau nimmt 
mit so grofsen Schritten zu, dafs Schweden, Norwe- 
:gen nicht mit eingerechnet, in wenigen Jahren eine 
so groCse Volkszahl besitzen wird, als die zur Zeit 
seiner Vereinigung mit Finnland war; und was end- 
lich vielleicht am meisten Lob verdient, durch Ver- 
Jiesserung der Unterrichtsanstalten , und durch Oef- 
fentlichkeit aller Regierungshandlungen wird durch- 
gängig im Volke eine verständige und gesunde Auf- 
klärung verbreitet. Auch ist in Folge dieser Um- 
stände 'die politische Selbstständigkeit der Nordi- 
schen Halbinsel besser geschützt als die manches 
mächtigem Staates, und der Thron auf des Volkes 
Liebe und Ergebeqheit gegründet, ruht auf dieser 
Grundmauer fester als auf 100,000 Bajonetten.** — 
Der Vf. ohne ein blinder Verehrer der neueren Zei- 
ten überhaupt zu seyn , deren Grundfehler er anzu- 
deuten sucht, meint dafs in den letzten 50 Jahren die 
Sitten milder geworden und die Herrschaft der Ge- 
setze mehr gewonnen habe als in 200 Jahrhunderten 
zuvor. — Als Quellen seiner Arbeit nennt der Vf. 
„eine Menge öffentliche und Privaturkunden**, von 
weloheu die meisten freilich einem jeden zugänglieii 
werden können, aber die theils gerade dann nicht 
zur Hand sind, wenn man deren bedarf, theils weit 
zerstreut und voluminös sind, ; welches deren Ben«- 



tznng erschwert, weshalb sieh der Vf. durch das 
-.Sammeln -und Ordnen aUer der menoigfaehen 'Ko^ 
tizen, welche tiie 4>eigefügten TabeUen enthaken, 
seinea Landsleuten einen Dienst zu erweisen ge- 
glaubt hat. Dh fleifstgen und reichhaltigen Tabel- 
len wttrden genügenden Stoff zu einem viel umfas- 
sendem Werke enthalten haben. Dnrcli seine B^ 
.merkungen und Erläuterungen über dieselbe, unter 
fleifsiger Benutzung der ähnlichen Werke des Aus- 
landes, hat der Vf, mehr das Nachdenken über diese 
Gegenstände anzuregen, als ihm vorzugreifen ge« 
sucht. — Nirgends hat der Vf» ein zu groCse^ Ver- 
trauen zn seinen Angaben zu erwecken gestiebt. 
Wenn statisthiDhe Angaben im Allgemeinen bis zu i 
bis 4 pCt. zuverlässig sind, so meint der Vf. seyen sie 
zu dem Zweck, wozu sie dienen seilen, geniui geniig; 
und er hofft, dafs die in dem Buche vorkommenden 
Angaben sich innerhalb dieses Mafsstabes zum gröfs- 
ten Theil halten werden. Bei einzelnen Angaben 
macht der Vf. auf die Unsicherheit^ die Art und 
Weise wie sie gewonnen sind u.s.w. aufmerksam.-* 
Die Richtigkeit im Einzelnen zu prüfen und zu beer« 
theilen wird dem Ausländer wohl unmoglioh sejo, 
und mehr noch dem Ref. welchen nur das Interesfe 
für das Land , welches er durch eigene Anschauung 
kennen gelernt, veranlassen konnte, die Anzeige 
des Werkes zu iiberneiHnen. Diese wird sich theUs 
aus dem angegebenen Grund theils der Natur div 
Sache wegen darauf beschränken müssen Einiges ans 
dem Buche hervorzuheben, was dazu beitragen kann, 
eine Anschaunilg von dem -Lande womit es sich be« 
schäftigt , zu geben , das Interesse für dieses Larnd 
und für die vorliegende Beschreibung desselben m 
wecken. 

Die Ordnung in welcher der Vf. die verschiede- 
nen Geeenstände an uns vorüberfUhrt scheint dem 
Ref. nicht gerade die bestgewäblteste , so dafs er es 
für den Zweck dieser Anzeige gerathener hält, die« 
selbe mitzutheilen, ohne sich genau daran zu binden. 

* 

Der Vf. handsU also in dieser Statistik: Von 
der Beschaffenheit des Landes im Allgemeinen 8« 1 
bis 15. Von' dem Climn und der Fruchtbarkeit. — 
S. 26. Vom Ursprung und früherei| Schicksalen dsf 
Schwedischen v olkes. S. 44. Von Schwedens g^ 

Emwärtiger Staatsverfassung vnd administrativer 
tntheilung. S.62. Von dem Charakter, der An- 
zahl der Geburten, der Mortalität, den goseUosse« 
neu und aufgelösten Ehen des Schwedischen Vol« 
kes. T" ^* ^* ^^^ d^i* Anzahl der Hufen im Rei- 
che. — S. 97. Von dem Ackerbau , der Viehzvcbt 
und den Wäldern.— S.12L VomBei«bav.— 8.130. 
Von den Fabriken , Manufactoren oad Gewerben. -^ 
S. 170. Vom Handel. — S. 188. Von denStidiM.-- 
S. 23L Von den Abgaben und Contribntionen. -- 
S.SbSS. Von der Armee. — S.277. Von der Flotte, r- 
S. 288. Von der Eintheilnng des Schwedischen Vol- 
kes nach Stand und Vermögen. — S. 303. Von den 
Universitäten nnd Lehranstalten.— S.aOO« Vond^ 
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S* 329. Yon der Armenpflege, den Gorrectiedetestal^ 
t«ii asd Geffingnissoo. — 8.351. Es folgen dann noeli 
einige Zusütase und AnhSnge^ 

Einfacher, zweekniHfeiger und Qbersichtlicbor 
•Hbeint dem Ref. die Anordnung ' die in Schuberfs 
■enem atatietischen Werk sieb findet. Aef. braucbt 
kier nur anzndcufen wie unser Vf. ; gleich in einem 
der ersten Abschnitte von der Verfassung und der 
Adroinidtratfon im Allgemeinen handelt und dann 
,YleI spSter einen AbschniU über die Gerechtigkeits- 
pflege folgen iHfst; wie von den Abgaben ;und Con- 
tribationen gesprochen wird und erst weit spHter die 
Knanzen Oberhaupt an die Reihe kommen, von der 
Armee eher die Rede ist ehe die StändeverhSltnisse 
tas einander gesetzt sind u. s. w. Mit Vorliebe und 
besonderem Fleifs ist behandelt, was sich auf die 
ph jsisehe Cultur, auf Anbau der LSnder, Industrie 
ond Verkehr bezieht, so wie einzelne Zweige der 
Administration; am dürftigsten und yerhRItnirs» 
iDÜfsig unbefriedigend sind die Angaben über die 
VerfassungsT^rhaitnisse , so wie über die geistige 
Caltnr. 

Der Vf. setzt gewissermalsen die Bekanntschaft 
mit den Quellen aus denen er geschöpft hat, voraus. 
Grötstentbeils scheinen es die jede 5 Jahre von den 
Staathalterh der verschiedenen Provinzen (Lands- 
tofdinge) zu liefernden Berichte zu seyn, die we* 
Bigstens theilweise *- (ob alle ist Ref. nicht bekannt) -« 

Esdruckt werden. Für das Ausland wHre gewifs 
öchst interessant gewesen , wenn der Vf. uns tbeils 
Ober die Veranstaltungen , die in Schweden bestehen 
ipn der Regierune Kenntnifs^ von der Beschaffenheit 
des Landes und deren Entwicklung zu verschaffen, 
Ikeils Sber die Beschaffenheit der Quellen aus denen 
er geschöpft hat , näher belehrt hfitte. Da er aber 
Qicht eigentlich ein Werk filr den Gelehrten und For- 
scher sdireiben wollte, mehr von einem patriotischen 
als seientivischen Zweck geleitet wurde, so scheint 
er dies für überflüssig erachtet zu haben, und eben 
so auch die Mittheilung von literarischen Notizen 
über das, was vor ihm im Binzelnen und im Ganzen 
(ar die Statistik Schwedens geleistet worden. 

Die Nordische Halbinsel ist in physischer Hin- 
sieht so sehr von den Lündern des mittlem und snd- 
lioJieB Europa versehieden , dafs man sich die Eigen* 
thümUehkeiten recht lebendig gegenwärtig halten 
aistfs^ wenn man über die VerhXltnisse des Landes 
maek nur im Aligemeinsten ein nicht durchaus un- 
liehtiges und unbiUiges Urtheil fällen will ^ wie man 
deren seUwt liei Leoten die das Land bereist haben , 
so kittig i»eMgnel. 9» Um ein Volk kennen zu ler- 
nen — sagt der Vf. 8. 2S — nnils man zunächst die 
Nator iMtrachten worin es lebt. Dieses ist um so 
notkwendiger je mehr diese Natur etwas Ausgezeich- 
netes und von der Hand des Menschen Unabhängiges 
hat, und dadurch einen so viel mächtigem Einflufs 
iuCsert, womit der Mensch zu kämpfen nat öder dem 



er sieh onterwerlen mnCi. In den mildern Himmels- 
strichen hat die Notar die gröfste Mannigfaltiskeil 
und komm^ durch ihre Bilduogsfähigkeit der funst 
und dem Flelfse der Menschen willig entgegen. In 
i'olar- und Aequinoctialgegenden behauptet sie dsT 
gegen ihre Gewalt und herrscht mit einem strengen 
und furchtbaren Zepter, unter welchem der Mensch 
eich beugen raufs, wobei hier zugleich alles eine 
gröbere Einförmigkeit erhält, Diz heifse Sandwü* 
ste kann eben so wenig bewohnt werden als der, 
ewige Schnee ;^und wenn auch die brennende Sonnen* 
hitze ein Uebermaafs des physischen Lebens hervor- 
bringt, so ist dies in den wärmsten Ländern nicht 
selten den Fortschritten des menschlichen Geistes 
eben so hinderlich als die schreckliche Armuth und 
Wildheit der Natur in den kältesten. Die Skandi- 
na?ische Halbinsel ist schon zum Theil ein Polar- 
land, obgleich freilich das mildeste und bewohnbar^ 
ste unter einer solchen Breite. Wenn die Natur 
hierin gütig gewesen # so erinnert sie uns doch dar- 
an dafs wir Nachbarn der Gegenden sind , wo sie al- 
lein herrseht and alle menschliche ELunst und alle 
fremde Gewalt Tcrischtet. '' 

Die Skandinayische Halbinsel enthält nach des 
Vfs. Angabe einen Flächeninhalt Ton 6652 ^.M. wo- 
von 386o auf Schweden kommen. Diese liegen zwi- 
schen 28^46 und 41,50 Längen- und 55,20 bis 69,4 
Breitengrad. Bs wiirde diese weite Ausdehnung auf 
die Verhältnisse des Volkes noch einen viel mächti« 
gern Einflufs änfsern müssen, wenn Natur und Kunst 
nicht zo Hülfe gekommen wären , den Verkehr zq 
erleichtem. Man durcheilt fast 100 deutsche Meilen 
Ton Ystadt nach Stockholm — ( in gerader Richtung 
beträgt die Ausdehnung des ganzen Landes von Sü- 
den nach Norden 170 Meilen) — und hat fast kaum 
das südliche Drittheil des Landes überschritteu» 
„Die Dalelf theilt das Land etwa in eine ziemliehe 
gleiche südliche und nördliche Hälfte.'' In den 6 
Lünen ( Provinzen ) welche die nördliche Hälfte um- 
fafst, wohnen im Dnrebschnitt 206 Menschen, in den 
18 südlichen t2128, in Malmö-Län kommen 5427, 

in Pitea-Län 66 Menschen auf die Qn.Meile, Bei 
dieser Berechnung ist, wie der Vf. bemerkt, ein 
Abzug für die Landseen und Sümpfe gemacht. An 
dem kaum bewohnbaren furchtbar kalten Nordcan, 
sind die Stürme so heftig, dafs die Häuser in die 
Erde gegraben werden müssen um nicht fortgeschlen- 
dert zu werden; in Schonen kommen Manlbeer-, Ka- 
stanien- und Wallnufsbäume in freier Luft fort. Am 
Nordcap erhebt sich die Mitteltemperatur nicht über 
den Gemerpnnkt während er bei Lünd = 7, 25 (Gp/mit) 
ist und auf Ciottland im Laufe des Jahres 1822 bis auf 
12, 6 stieg. 

Von den 3868 Qu. M. Schwedens liegen nur 329 
Qu.M. mehr als 2000 F. über dem Meere, 1488 Qn.M. 
mehr als 800, und 2600 mehr als 300, so dafs mithin 
1268 Qu. M. oder beinahe f des Landes weniger als 
300 F. erhaben liegt. Anders ist das Verhältnifs 
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in NorwegM« y«n den 84 Q««M* SohBteMche der 
Skandtnavisehen Halbinsel kommeaiHir 16 auf Sehwe« 
den. Die flegioJi de« ewinn Schnees fMngt in Skan- 
dinavten aber anter dem 60^ B. ttngefHhr 5800 F., un- 
ter 71^2400 F. aber der MeereaflSehe an. — Deber« 
all gewahrt man aber das Gerippe nnseres Erdkör- 

Eers, welches mehr oder minder auch in den ange-* 
aiiten LSndereien in zu Tage Hegenden Felsmassen 
hervorblickt, oder sich in Hiigef und Höhen über 
die Ebene erhebt. Der Vf. bemerkt , dafs Schwe- 
den der tiefen fetten schwarzen Erde oder des mer« 
gelartigen Lehms entbehre ,, dagegen haben wir an- 
zShlige Felsen, die in einer schönen Sprache Granit 
oder Gneos heifsen , deren scharfe nnd nnfrochtbare- 
Bestandthetle aber als Sand verwittert, odw aufge- 
löst Ober unsere ThSler und Hügel verbreitet wer- 
den nnd hernach an gewissen Stellen mit einer dün- 
nen Lage von fnichtbarer Erde bedeckt sind, die um 
eine mittelmäfsige Ernte zu erzwingen, eine Ar- 
beitsamkeit und Anstrengung (ordern , welche ohne 
die Strenge des Climas in Anschlag zu bringen , das 
bei weitem fibersteigt, was die Bewohner anderer 
LHnder anzuwenden nötbig haben. Die Br/eugnisse 
der Fiözgebirge, welche man sonst überall findet 
und die, die wichtigen ffir den Nationalreicbtbum so 
höcbsjt vortheilhaften SehStze, von Steinkohlen, 
Balz n« m. a. zum Mineralreiche gehörenden kostba- 
res Produkte enthalten, fehlen gSoziich in den Ge- 
birgen Schwedens«"^ Der Vf. giebl noch interessante. 
Notizen über die geologische. Besehaffenheit des Lan- 
des ond besondern Maturersqheifiuogen in demsel- 

Ton der ganzen Boden fliiche Schwedens sind 
79,29 Qu. M. Acker, 107,51 Wiesen und Koppeln, 
3139,29 Feld, Wald nnd Berge, und 497 Landseen 
und Sümpfe, wovon 81,44 auf die 4gro(scnLandseeii 
Wener-, Wetter-, MUlar- und H;^lmarsee kommen. 
Der ITenersee , ai| Messen wendUefaer Waaserfläohe 
Ref. fast wXhnte in das unbegrenzte M^er binaiia-* 
zuschauen, der ITeltoiste, langgestreckt mit seinen' 
schönen nahe gerückten Ufern, das felsige und wal- 
dige Inselmeer des Jtfä7are», aer nicht ein See son- 
dern ein Labyrinth von gröfsern nnd kleinern Strö- 
men zu se jn scheint , Flüsse , die zum Thcii wie die 
Gotha- und Dalelf u. a., maiestütlsch dahin fliefsen, 
wie die gröfsteu der EuropHIscben Ströme, und die 
unendlicne Zahl ^rofser und kleiner Gewisser, bie- 
ten eine unendliche Mannigfaltigkeit schöner An- 
blicke dar und geben vorzüglich dem Lande seine 
Reize. Wir halnsn bei dem Vf. eine etwas genauere 
Hiaweisung auf den Reichtbum und die Mannigfaltig- 
keit dieser Wasser vermitst, umso mehr als sie es auch 
vorziiglichsind, welche di^ in einem Laiide, welches 
^Leinen dichten Anbau gestaltet, zerstreuten Men- 
schen einander nSher bringen. In dieser Hinsicht 
liegen sie der Beachtung des Statistikers noch nSher« 
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ir finden wohl an eintm Orte 'gMauo Aa^be fibelf 
die Fahrseoge welche in einem Jahre (1831) dea 
TroUhätta-, Hielmar-, Strömsholm-, Söderteke« 
und Gotha -Kanal befahren haben, aber wir habe» 
keine Beschreibung der grofsen Wasser straf sen die 
durch dieCanSle in Verbindung mit Seen und Flüssen 
erzeugt werden, ein Bild vondenComunicationswegon 
nud Mitteln ilberhaupt gefunden« Es gehören zu die« 
sen auch die wundernar guten Landstrafsen , die man 
stets im besten Stand findet, selbst da wo man oft 
erst nach mehreren Meilen weiten ZwiscbenrSumen ^ 
in den weit sich dehnenden Wald, an lichtern SteU 
len einige HSuser oder kleine Ortschaften findet, oh- 
ne dals man (wenigstens iu der Sommerzeit) die An-> 
strengung für die Erhaltung gewahrt. 

Das Schwedische Volk, ,, welches, wie der Yf« 
an einer Stelle sagt, in der Weltgeschiehte ein An- 
sehen erworben hat. das bei weitem die Ansprüche 
übersteigt,^ wozu die abgeschiedene geoeraphiscbe 
Lage und die geringe Anzahl der Nation dasselhe zu 
berechtigen scheinen^ — bestand im J. 1830 ans: 
2,888,062 Seelen; davon waren 1,390,921 männliche 
und 1,497,161 weiblichen Geschlechts; die verhülle 
nifsmHfsig grofse Minderzahl der MHnner, wird den 
mannigfaltig gefllhrlichen Geschäften welche sie treir 
ben z. B. Bergbau, Fischerei u. s. w. ztigescbrieben. 
Im J.1751betrugsie 1,785,727; im J.1820: 2,584,690; 
im J. 1823: 2,771,252. Der Vf. bemerkt dafs trote 
dieser Vermehrung Tom55t\ pCt., in dem gedachten 
Zeitraum, Schweden rilcksicntlich der Proeression^ 
seiner Bevölkerung Im Vergleich mit andern LKnden» 
auf einer niedern Stufe steht, da es weder an Ranm 
noch Mitteln fehlt zwei bis dk*ei Mal so viel Binwah- 
ner zu ernähren. „Bin bemerkenswerthes Verb^ltNi 
nifs entdeckt man , wenn man nach den verschiede« 
nen LHnen die Volksmenge von 17$1 nnd 1825 mit 
einander vergleicht. Sfan findet dann, dafs die Evrj 
in Carlskrona-LHn sich um 137 pCt. in Westerbot- 
ten um 130, in Wester£s-LXn nur um 22 und iir 
Stockholms - La'n um 13 pCt. vermehrt haben.^ Oafo 
die Hauptstadt des Reiches einen fast schUdlicfaett 
Einflufs auf das sie umgebende Land ganz wider die 
Erfahrung in andern Ländern gehabt hat, ist ein 
höchst 'sonderbarer Umstand, nnd veranlafst eben 
nicht zu den erfreuliobeten Betraohtnngen.'^ Die 
gewöhnliche Vermehrung betrXgt ungefähr O^B pGl«; 
im h 1825 betrug sie 1,6, nach weicher ProgrcMion 
sie sich in 63 Jahren vetdoppelo würde, zwiaehen 
1820— 1825 dem glifcklichsten und rubicstea Qaüh 
quennium das Schweden jemals gehabt hat, hielriif 
sie durchsohnittlich 1,3 pCt. Sdion in den folgende« 
rott 1825 — 30 gestalteten sieh 4ie VeffhMteisao tin<f 
günstiger, da 69,032 Personen weniger hinzulEMieiit 
wovon Mifswachs, Krankheit und Bioth die Ursa-r 
eben gewesen. 

{Die Foriseizunß folgt.) 
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S T AT I S T IK. 

Stockholm » ^ b. Hörberg : Statutik öfver Sverig$ 
gmiidad pa offoittlig« Handllngar ete* 

LCJbmk, b. Rohdon: SiaHHOs von Schweden^ naob 
öffentlieheii Dokomonfen Ton Carl af FarseJl 
!!• 0« w. Naeh der xweitea Termehrten and ver- 
booeertM Annage ilberoetzt von A. G. F. Freese 

(^Fortsetzung von Nr, 89.) 

Xb oinor genauen Tabelle, wie sieh deren viele im 
Buche finden and gleiehsam den Kern desselben aus- 
fnaehen, ist für jedes LSn in den Jahren 1820, 1825, 
1890 die Yelksmenge, so wie das YerhSltnirs der- 
«elben nach Alter , Geschlecht, Zahl der Kindbette- 
rinnen, die Sterblichkeit mit Rücksicht auf Alter und 
Geschlecht, der geschlossenen nnd aufgelöfsten Ehen 
u« 8. w« angegeben. — Wir wollen hierron Folgen- 
des hervorheben: unter der Yolkszahl des J. 1825 
fanden si^h 101,830 MKnner und 140,505 Weiber, die 
über 00 Jahre, 17 Personen, die über 100 Jahre alt 
jwaren> die Summe der Gebarten betrug 100,315, 
"Worunter 6701 uneheliche« Das TerhSitnifs der un- 
tifteliehen Geburten zu den ehelichen war demnach 
'wie 1 : ]3|Vf im J. 1749 wie 1 : 49 und hat seitdem 
TortwShrend zugenommen , schon zwischen 1775 bis 
1705 war es wie 1 : 27, „ Sollten Unsittlichkeit und 
daraus entstehender Egoismus, Gleichgültigkeit und 
Erachlaflung auch (Ur die Zukunft sich in demselben 
Grade vermehren , so ist das Resultat nicht schwer 
zu finden; donn wenn die Nationen auch noch so sehr 
an Reichthum, Bildung und einer Art Kunstfertig- 
keit zunehmen, aber in Hinsicht ihrer MoralitBt sich 
verschlechtern, so gehen sie dadurch früher oder 
epSter Mibgescbick und Unglück aller Art ent- 
^gen/* 

Von den unehelichen Geburten dos Jahres 1825 
kamen aber allein auf die Stadt Stockholm 1012, 
*wXhrend die Zahl der ehelichen Geburten in dersel- 
ben 1685 war« Die Zahl der GebSrerinnen war 
101,520; der Zwillinge 1409, Drillinge 19, todtge- 
borner 2635* Selten soll in Schweden ein Jahr ver- 
geben, wo nicht ein Vierling wenigstens geboren 
wird. Ehen waren im J. 1825 geschlossen 23640; 
das giebt ein YerhSltnirs wie 1 : 117^, wHhrend es im 
J. 1751 wie 1 :107^ war, welches beweiset, dafs die 
Mittel, Frau und Kinder zu emühren, seit jener 
Zeit abgenommen haben , oder auch dafs die Unsitt- 
lichkeit sich vermehrt hat.'* Der Tf. weiset an einem 
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andern Ort noch ausfiihrlicher nach, dafs im Ganzen 
von 2 Nffdchen nur eines hoffen kann , einen Lebens- 
geilhrten zu finden, „und unter den Standesperso« 
nen ist dieses YerhSltnifs gewifs noch nnvortheil- 
hafter.** Aufgelöst waren 1825 worden 15628 Ehen 
und darunter durch den Tod des Mannes 9286, hA^ 
der Ehegatten 207 ; gestorben überhaupt waren 56460, 
worunter 29180 mSnnlichen Geschlechts und 276 Per- 
sonen , die ein Alter über 90 Jahre erreicht hatten ; 
auch dieses YerhSltnifs ist früher günstiger gewesen. 
Der Vf. setzt noch ferner hinzu : „Die Sterblichkeit 
ist in Schweden am gröfsten im Mffrz und am gering- 
sten im September. Die meisten Befrnchtungen ge* 
schehen im December, die wenigsten im October; 
die meisten Kinder werden im September und die 
wenigsten im Junius geboren. Im Kindbette starben 
1825 567, an den Blattern 1243, an den Masern 323, 
an der BrSnne 368, an der englischen Krankheit 
2065, am Keichhnsten 2271, am Scharlachfieber 228, 
am kalten und remittirenden Fieber 1631, an der 
Ruhr 245. am Salzflufs und dem Aussatze 187, am 
Krebs 214, Kinder von Mutter oder Ammen erstickt 
415; von dieser verhHltnirsmlirsig so grofsen Zahl 
kam nur 1 auf Stockholm, 55 aber auf Wex^6,'45 
auf Carlsstads- and 40 auf Carlmar-Lün, was man 
ans den schweren Arbeiten , welche die Weiber in 
manchen Gegenden zu verrichten haben und dem da- 
durch verursachten festen Schlaf zn erklUren vor- 
nacht hat. Es waren 10 Kinder ermordet worden 
und 34 Vltere Personen zum Tode vernrtheiit und 
hingerichtet 9, Selbstmörder 150, Ertrunkene 1185, 
durch , andere UngincksfSlle umgekommen 750« — 
Im J. 1751 starb 1 von 38, im J. 1825 1 von 49. was 
der Yf. aber fär ein aufserordenilich vortheilhaftes 
VerhSltnifs erklürt. 

Was die stSndischen YerhHltnisse betrifft, so 

äehörteu von den 2,771,252 Seelen, welche im j« 1825 
ie Bevölkerung Schwedens ausmachten, 2,067,375 
dem Bauernstande an; das ungewöhnliche Ueberge- 
wicht dieser Classe gehört zn den vorzüglichsten Ei- 
genheiten Schwedens. Die übrigen berechnet der 
Yf. in folgender Weise: Adel- und Ritterschaft 
10,449, Geistlichkeit 13,977, Standespersonen 72,422, 
Bilrgerstand 66,M4, AuslHnder 1127. Alle Andern 
(darunter versteht er Soldaten, Bootsleute, Kirchen-, 
Schleufsen-, Führen-, Brücken- und zur Bergung 
von Schiffen angestellte Bedienung, Leute beim Berg- 
wesen und in den Fabriken u.s.w. u.s.w.) 53ct,453. 
Der Vf. bemerkt zu diesen numerischen Bestim- 
mungen: dafs die Ritterschaft und Adel im Yerb/Ilt- 
nifs zur Nation ^l^j zum Bauerstande j^^ ausmacht. 
R r W^nn 



315 



ALLG. LITEÄATÜR- ZEITUNG 



Mfr 



Wenn man mit dem BegrilF eines Edelmannes die 
ekeroalige Bedeutung ei^^s sclbsUtündigen unabhlia- 

5 igen Mannes verbindet^ der sieb meistentbeils für * 
as Milltair- oder das Beamtenleben bestimmte: 
dann ist der Adel zu zablreicb im VerbSltnifs zu dem 
fibrigen Volke. Es ist nicht gar lange, als der Adel 
ein Driltel des Landes hesafs ; aber seit der Zeit ad- 
lige Güter auch von jedem Andern erworben wer- 
den und ihm eigenthiimlich angehören kpnnen, ver« 
schwinden sie immer mehr und mehr aus den HSn- 
den des Adels. Der schwedische Adel Ist also in 
der eigentlichen Bedeutung des Wortes ein Perga- 
roentadel und hat wenig anderes ron seinen ehema- 
ligen Rechten mehr übrig, als bei den Reichstagen 
Ton selbst gesetzliches Mitglied zu sejn/' 

Die Geistlichkeit — deren oben angegebene Zahl 
natHrlich Frauen und Kinder niitbesreift — hUlt der 
Vf. ebenfalls zu zahlreich, was durch die herge- 
brachte Kirchspiels- Eintheilung begründet wird; 
denn wenn es auch einige Kirchspiele von enormer 
Gröfse giebt, namentlich in den nördlichen Gegen- 
den , wie 2. B. Loksand in Falu- LHn (oder Delekar- 

o o 

lien) mit 9015 Personen und Skelleftea in Uroea - LHn 
mit 9570 Personen , so giebt es dagegen «ine andere 
Zahl, die nur an 150 Seelen haben und in Gottland 
kamen 1825 durchschnittlich 370 Personen auf jedes 
Kirchspiel, in Marienstiidt LSn GOl, während nach 
Ansicht des Vfs. etwa 2500 die Dttrchschnittszahl 
scjn sollte. Dafs die Geistlichkeit in Hinsicht ihres 
Zweckes, Wirkungskreises, ihrer Zusammensetzung 
. und Kenntnifs, die kompakteste und am meisten zu- 
sammenhaltende aller Corporationen Schwedens ist, 
liegt in der Natur der Sache und stimmt mit der Er- 
fahrung überein. „Auch wurde ihr beim letzten 
Reichstage die Ehre zuerkannt, dafs sie besser als 
sogar die Ritterschaft und der Adel eine Pairskam- 
nier, oder die zurückhaltende, bewahrende oder ver- 
mittelnde Rlacht zwischen dem monarchischen und 
demokratischen Elemente reprüsentire/^ 

Sehr gering ist dagegen der Bürgerstand, wel- 
cher nicht mehr als 31,079 Personen männlichen Ge- 
schlechts zahlt. Nach einer Angabe in Schubeft's 
Statistik Bd. 1. ThI. 2. S. 353 Jiamen im Jahre 1831 
in England, welches hier den stärksten Gegensatz 
bildet, auf 100 Familien 28 die sich mit dem Acker- 
bau, 42 die sich mit Handel und Mnnufacturen be- 
schäftigten und 30 die von ihren Kenten lebten oder 
dnrch verschiedene andere Erwerbsarten sich erhiel- 
ten. „Eine grofse Production , lebhafter Handel, 
Wohlstand und Reichthum scheinen in einer nahen 
Verbindung mit der Anzahl der in jedem Staate mit 
den Mannfacturen beschäftigten VoIiLsclassen za ste- 
hen.^^^ — „Glücklicherweise hängt das Wohl und die 
Zufriedenheit der Einzelnen und der Staaten nicht 
nnbodingt von einem gröfsern oder geringern Wohl- 
stande ab, sondern wenn wir nur unser sparsames 
Auskommen haben und mit riehtigem Blick unsere 
Lage beurtheilen , so können wir vollkommen so zu- 



frieden mit unserm Loose sejn, als die reiehsten Ra- 
tionen mit den ihrigen.^* . ^ ... 

Uebrigens ist die Zahl derer, die sich mit den 
Ackerbau beschäftigen, noch weit gröber, als die 
des Bauernstandes, denn mehr als die HHlfte der Be« 
wohner der Stlidte nehmen Theil an den Beschfifti- 
gungen des Landmannes, eben bo wie die roeistea 
Brückspatrone und Bergwerker zugleich Ackerbau 
treiben, so dafs, wie Vf. meint, e^wa 200,000 Per- 
sonen, etwas mehr oder weniger, seyn mögen, die gar 
nicht mit dem Ackerbau beschäftigt sind. 

Aus dieser Classification der Bewohner Schwe- 
dens ergiebt sich schon, dafs man sich dieses Land 
nicht mit blühenden StHdten bedeckt denken kann. 
Zwar ist die Zahl der Sllidtebewohner gröfser, als 
jene 66>G04, welche oben zu dem Bürgerstande ge- 
zühlt wurden, denn ein Theil der den übrigen Stän- 
den Angehörigen wohnte in den StHdten, ohne zu den 
städtischen tiemeiuden zu gehören, doch betrug diese 
im Jahre 1825 im (vanzen nicht mehr als £^"9,645 
(1833 circa 293,997), d. i. ,V ^^^ Bevölkerung des 
Landes; von dieser aber kamen allein auf Stociüiolin 
70,173 (im Jahre 1830 zählte die Stadt 80,621 Einsr., 
Ib31 circa 81,000) und 26,702 (1833 circa 28,758) auf 
Gothenburg, so dafs mithin für alle übrigen Städte 
nur 173,470 Einw. übrig blieben. Nächst Gothen- 
burg folgt Carlskroua, damals mit 12,227 Eiaw., 
Mörrkiöpingmit 10,148, Malmö mit 8670, Geflc mit 
8086, CHrlmar mit 5033, die übrigen 78 Städte — em 
sind im Ganzen 85 Orte, die diesen Namen führen — 
haben unter 5000, 52 unter 2000, 26 unter 1000 Ein- 
wohner, unter diesen findet sich Falsterbo mit 213. 
— ftef. bat einen grofben Theil dieser Ortschaften 
gesehen, von denen die meisten viel woniger städti- 
sches Ansehen haben als viele Dörfer im südlichen 
Deutschland. Diese Ortschaften bestehen meisten- 
tbeils aus ein-, höchstens zweistöckigen Häusern^ 
die aus übereinander gelegten Balken errichtet, roth 
augestrichen, gröfstentheils mit Rasen, deren halb 
verdorrte Halme im Winde spielen, bedeckt sind. 
In den bessern wohlhabendem Orten gewinnen diese 
Holzhlluser, mit lichten Fenstern versehen, und mit 
Ziegeldüchern oft ein recht freundliches Ansehen 
und bieten ein wohnliches Innere dar, wie zum Theil 
auch in Upsnla, wo die fast an einem Punkte znsani«* 
niengedrängten , grofsenihetls pracbh'ollcn öfienlli- 
chen Hauten einen eigenthümltchen Contrust bilden 
gegen das llindliche Aussehen der übrigen holzer- 
Bauten Stadt, Nur Stockholm und Gothenburg sind 
von Steinen erbaut, doch auch hier bestehen die Vor« 
stlidte aus Blockhiiusern; namentlich Stockholm bie- 
tet den Anblick einer prachtvollen llesidenz (deren 
Lage einen majestHtischen und reizenden Eindruck 
macht, wie vielleicht nicht eine zweito in Europa) 
und eines ärmlichen Dorfes zugleich dar, und mau 
kann alle dazwischen liegenden Abstufungen an sich 
vorübergehen lassen, wenn man, vom Mittelpunkt 
ausgehend, die Grenze des Weichbildes am Süder- 
thor aufsucht« Nörrkiöping^ Gefle u. s« w* haben 

nur 
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0iir eine öd«p Ün Paar aeliooere von Steinen erbaute 
Strabcii, in den iibrinn finden sieh nnr einzelne der- 
gieielien Hüaser. Alles iat diirobglingjg regelro^reig 
tind modern. Oft sind die Städte, vom Keuer ver- 
nlirt, neu eotetanden. Nnr die Kathedralen in eini- 
gen Städten deuten auf eine Yorzeit hin; sonst 
juöcbte man fast sagen , dafs diese StSdte keine Yer- 

Sangenheit, keine Gescbiehte haben , wie überhaupt 
as Btirgerthum in den SkandinaTisehen LSndern, 
«rstdoreh die Hanse dorthin verpflanzt, keinen ge- 
deihlichen Boden finden konnte« 

Als einen Beveeis, wie wenig viele der soge- 
nannten StHdte den Namen verdienen , führt der Vf. 
«n, dafs von 13 Städten, die er aufzählt, ini Jahre 
1828 der Taxatianswcrtb nur 591,000 Rthlr. betrug 
i^fihrend dei- einzige Eisenbruck Leufsta im (Jp- 
land — (ein Adelssitz der Industrie, ein Hcrren- 
eehlofs, um das herum die Ocfen rauchen, die Hnni- 
mer pochen und in schöner Ordnung die Wohnungen 
der Arbeiter gebaut sind, wie deren Schweden viele 
bat, nnd die zu den Eigentbümlichkeiten des Landes 
gehören), — 602,000 zu zahlen halte. In der That 
«ind die Städte auch nicht blos ihrer Geringfügig-^ 
keit nnd ihres Ansehens wogen, sondern nach der 
Beschäftigung eines grofsen Theiles ihrer Bewohner, 
als ackerbauende Dörfer zu betrachten, was schon 
daraus sich ergiebt, dafs sie, Stoekbolm und <^o- 
thenburg ausgenommen , über 140,130 Tonnen 
(Aecker, Wiesen und Wald) Land haben. Diese 
wurden 1828 zum Werth von 5,743,823 ßthlr. ange- 
schlagen , während der Werth der Städte überhaupt 
XU 55,152,125 Rthlr. Davon kamen auf Stockholm 
aber 23,832,280 (nach einer andern Angabe am 
Schinfs 25,219,942) , auf Gothenburg 4,725,^20, auf 
Malmö 1,636,455 Uthlr. u. s. w. — Der Vf. bc- 
merkt aber, dafs man von der Armuth und dem Ver- 
fall der Städte nicht auf die Lage des Ackerbaues, 
was sonst wohl mit einander in Verbindung steht, 
scbliefsen dürfe. Die Grunde der Geringfügig- 
keit der Städte findet er darin, dafs die tonan- 
gebenden Klassen der Nation, diejenigen ausge- 
nommen, die Vermögen genug haben, den AVin- 
tor in der Hauptstadt zuzubringen, und so auch 
die unadeligen Standespersonen, welche Eiscu- 
brucke besitzen und so ferner, es vorgezogen ha- 
ben, auf ihren Gütern und sonstigen Besitzungen 
XU leben; dafs ferner di.s Fabrikwesen mit Gleich- 
gültigkeit angesehen, die Handwerke schlecht betrie- 
ben worden sind^ während der Land mann in jedem 
Kirchspiele eine hinlängliche Menge Handwerker 
und für Tagelohn arbeitende Personen findet. Seit 
30 Jahren hat sich dieses Alles freilich etwas geän- 
dert, ist aber doch in Vergleich mit Deutschland, 
England und Frankreich noch sehr im Werden. 

Der Grad der Bedeutsamkeit der Städte ergiebt 
»ich noch mehr, wenn man deren Vermögens -Ver- 
hältnisse mit denen des Landes Jm Allgemeinen ver- 
gleicht. Die Snmme des Bigenthums, wovon Abga- 
ben gezahlt wurden, wurde nach den vom König- 
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liehen Kammergerioht 1826 angelegten Tabellen auf 
531,048,00 Rthlr. gesehHtzt, darin sind aber der Ver- 
kehr der Kanfleute und die Gehalte der Beamten 
nach einem müfsigen Maafsstab zu Kapital angeschla- 
gen. Von jenen 531 Mill. aber kamen etwa 35 auf 
den Adel, während 10 der Geistlichkeit, 92 dem 
ßiirgerstand, 25 den Standespersonen, 21 den Beam- 
ten nnd mehren Andern, 347 der Bauern- nnd Ar- 
beitsklasse angehörtpn. Das Grundeigenthum allein 
war zu 378,644,919 angeschlagen, wovon, wie oben 
bemerkt, etwas über 55 Miil. auf die Stödte kamen. 
Die Zahl der wohlhabenden Familien war im J. 1825 
auf 37,927, derer, die ihr Auskommen haben, auf 
364,040, der dürftigen zn 120,088 angegeben, so dafs 
letztere ^j der Bevölkerung ausmachten. Hiebei 
deutet der Vf. aber an, wie Keichthum und Armuth 
nur relativ zu nehmen, nnd niemand als dürftig zu 
erachten, wer mit dem Seinigen auskommt und zu- 
frieden ist. Er macht auch selbst auf die Unsicher- 
heit dieser Verroögensberechnungen und die Bestim- 
mungen des VerhSltnisses der Dürftigen und Wohl- 
habenden zu einander aufmerksam (S.29 f.) und man 
wird, wenn man die verschiedenen Angaben ver- 
gleicht S. 230, 292, 297, nicht einmal genaue Ueber- 
einstimmungen der 2nhJen finden. 

Ackerbau ist, wie schon aus Obigem hervorgeht, 
die Hauptbeschfffligang des Schwedischen Volkes; 
man nimmt an, dafs | der Nation davon in Anspruch 
genommen werden. Er erfordert in Schweden eine 
so grofse Anstrengung, weil der Sommer so kurz ist 
und die WHrme in den 18 Stunden langen Tagen zur 
Eile treibt. In dem Mangel einer bedeutenden Kraft 
liegt der Grund, weshalb es schwer ist, eine weit 
ausgedehnte Wechselwirthschaft, das einzige Ver- 
fahren, das das Clima gestattet, einzuführen. Der 
Vf. macht darauf aufmerksam, dafs die Angabe , die 
er über den Zustand des Ackerbaues zu machen im 
Stande ist, ungeachtet sorgfältiger Benutzung aller 
Quellen, nicht so genügend und zuverlässig sind, als 
sie seyn sollten, wovon der Grund in tJer grofsen Un- 
gleichheit der Hufen sowohl hinsichtlich ihres Wer- 
thcs, Areals - Ertrages , als der darauf lebenden 
Menschen sind. Das Ackerland wird auf 1,835,000 
Tonnen Land geschStzt. Ge^'rntet werden an Wei- 
zen, Koggen, Gerste, Hafer, Mengekorn und Erb- 
sen nach Abzug der Aussaat 6,499,000 Tonnen , was 
einen durchschnittlichen Ertrag von 41 Korn ergiebt, 
indem 1,469,000 Tonnen aus^esHct werden. Da man 
durchschnittlich auf die Person 2^ Tonnen jffhrlich 
rechnen mufs, so würde dieses einen Ausfall von 
etwa 666,000 Tonnen Getreide geben , welcher Man- 
gel aber durch den erweiterten KartolTelbau gedeckt 
wird. Man ist also in Schweden, wiewohl nur 11 
Provinzen sind, welche hinlänglich Getreide zu ih- 
rem Bedarf und wohl etv^as mehr hervorbringen, 
während 13 der Aushülfe bedürfen, dennoch dahin 
gelangt, in gewöhnlichen Jahren keiner Zufuhr von 
fremden Getreide zu bedürfen. Seit 30 bis 35 Jah- 
ren hat der Ackerbau grofse Fortschritte gemacht, 
aber erst seit dem letztverflossenen Decennium ist 

je- 
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jenes fttf das I^nd günstig« VerhSltBib eiflgetreteD. 
Zwischen 1805 und 1828. hat sich die Yolksmenge 
um 18, die Getreideprodoction um 42 p« Ct. verr 
mebrt; 1805 pflanzte man 90,000 Tonnen KartoiFeln 
und Srntefe .%0,000 ; 1828 pflanzte man 460,000Ton- 
nen und ffrntete 3,248,000 Tonnen. — Zur Auf- 
hülfe des Landbaues haben besonders beigetragen die 
seit 1802 erlassenen Gesetze und Vorkehrungen, um 
die UbermSrsige Zerstückelung der Hufen (die beson* 
ders auch in llalekarlien bis ins Unendliche ging und 
zur Verarmung des Landes beigetragen hat) theils 
aufzuheben , theils zu verhindern. Diesem znnSehst 
aber auch der Anbau öder Striche Landes, Doeh 
ist noch Manches zur Verbesserung zu thun übrig; 
Schweden bedarf noch immer der Zufuhr anSohlacfat- 
Tieh; die Wiese, meint der Vf., hat selten ein rich- 
tiges Verhaltnifs zum Acker, obgleich man allgemeip 
zugesteht, dafs sie die Mutter des Ackers ist. Das 
BewlSssern der Wiese, welches bei der lebhaften Ve- 
getation und der kurzen 8onimerw2irme von der grdfs- 
fen Notbwendigkeit w2ire und wozu das Looal vor- 
treffliche Gelegenheit bietet, ist fast eine ganz unbe- 
. kannte Sache. Der Vf. eiebt in dieser Beziehung 
noch manche Winke, und weist auf die NothweU'- 
digkcit der Errichtung von Magazinen hin, um den 
traurigen Folgen des Mifswiichses zuvorzukommen, 
die sich, wenn auch jetzt in minderem Grade, doch 
noch immer von Zeit zu Zeit zu zeigen pflegen, da 
man auf 5 Jahre im Durchschnitt eine schlechte, eine 
gute und drei mittelmHfsige Aernten zu zJihlen 
pflegt. Der Durchschnitts -Preis des Getreides war 
an der Börse von Stockholm zwischen lä25 und 1835 
Weizen II Rthlr. 7 Schill., Roggen 7Rthlr. 39 Seh., 
Gerste 6 : 22, Hafer 4 : 11 SchweJ. Boo» 

Schweden h.*;t unter allen europSischen Lk'ttdern 
verhaitnifsmsrsig den gröfsten WuldbodeH\ nach einer 
reducirtcn Angabe kann derselbe (wenn man Lapp- 
land und das unzugUngliche Norrland abzieht) auf 
25 Mi|l. Tonnen Landes angeschlagen werden und 
diese, meint ein Autor, dessen Berechnung Forsell 
anführt, konnten dreifach den Ertrag des Bedarfes, 
welchen er auf 7,230,000 Faden berechnet, liefern. 
Aber die Hoizproduction ist so gering, dafs man zu 
dem Verbot der xkusfuhr des Brennholzes geglaubt 
hat greifen zu müssen, dafs Stockholm grofsentheils 
von der Zufuhr aus Finnland in dieser Hinsicht ab« 
hilngig ist, und, wie Ref. selbst sah, BisenliHmmer 
aus Mangel an Brennmaterial feiern mutsten. Die 
Vernachlässigung der Holzwirthschaft hat die Ter* 
Wüstung der Wiilder herbeigeführt, und der bishe« 
rige geringe Werth des Holzes, der durch die 
Schwierigkeit des Transportes bei der weillliufigea 
Bevölkerung des Landes erbalten wurde ^ hat diese 
VernachlHssigung hervorgerufen, „Erst wHhrend 
der Regierung des jetzigen Königs hat man angefan- 
gen dieser, für die Entwickelung und Aufnahme der 
Nationalindustrie so wichtigen Angelegenheit grö- 
fsere Aufmerksamkeit zu schenken. £s ist ein Forst- 
institut errichtet, worin eine kenntniCsreiche ge- 
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schickte Forstbedienung gebildet wif<l nid nue wel» 
eher sich mit der Zeit die Kunde einer verstXndigei 
Holzwirthsehaft unter die Gutsbesitzer verb^t^ 
wird ; die vielen Gehöker der Krone werden neu 
gulirt, ein Theil derselben wird verkauft und der 
andere mit Holz besSet; sie werden eingetkeill, ge» 
pflegt und besser bewacht u. s, w.** 

Nffehst dem Ackerbau ist Schwedens vonehn* 
ster Brwerbszwelg der Bergbau. Die jährliche Sam- 
me von allen Zweigen des Bergbaues kann wahrw 
scheinlich auf 10 MtU« Bco Rthlr. angenonnen wer- 
den , wovon 7 Mill. auf das Eisen kommen. Die Bi- 
senverschiffung hat im Durchschnitt in den letzten 
10 Jahren 371,761 Seh. betragen. Die Brücke- 
oder Eisenfabrikbesitzer in ihrem zu Theil pracht- 
vollen Häusern bilden einen eigenen und mit den 
wohlhabensten Theil der Schwedischen Aristokratie ; 
auch der gemeine Mann in den Bergwerksgegenden 
erfreut sich eines gröfsern Wohlstandes ; die Schmie- 
de halten sich für oesser als den geringen Mann vos 
der Ackerbau treibenden Klasse und vf« meint, data, 
wenn dieser Vorzug sich auf die gröfsere Anstren- 

ung des Körpers erändet, er sehr wohl verdient ist. 

^er Bergbau hat der Nation die Mittel gegeben, sieh 
alle fremden Bedurfnisse zu verschaffen. Sein Em- 
porkommen ist grofsentheils durch die Aufmerksam- 
neit, welche die negierung ihm zugewandt hat, dnreh 
den besondern Schutz, den er vorzüglich zur Zeit 
Carl IX. genofs, berördert worden. Der Bergbaa 
genicfst daher wichtige Privilegien, er hat eigene 
Grerichtsstühle, ein eigenes administratives und recht- 
sprechendes CoIIegium, er hat gegen geringe Abga- 
ben grofse Strecken von KronwHidern zu benutzen ; 
eine nicht unbedeutende Menge von Hufenzins und 
SteuerbeitrUgen des gemeinen Mannes ist unter sehr 
harten Bedingungen in die Schuldigkeit ftfr die Fa- 
briken Kohlen zu brennen und Fuhren zu leisten veiw 
wandelt worden u.f.f. Dennoch fst aber diese Haupt- 
erwerbsquelle Schwedens in Gefahr. Das Berecol- 
legium selbst hat sich bei einer Gelegenheit oabia 
getfufsert: „dafs eine Vergleichung mit dem Stand- 

Sunkt, worauf sich die Verfertigung des Eisens an- 
erer Liinder, besonders Englands, befindet, immer 
beunruhigernde Resultate für den ISchwedischen Ei- 
senhandel giebt, welche der Schwedischen Bruckin- 
diistrie nicht mehr zu erlauben scheinen, unthfitig 
auf ihrem alten Standpunkte^stehen zu bleiben; wenn 
anders ihre Produkte in dem^allgemeinen Welthandel 
ihren Werth behalten sollen"' n. s. f. Ungeachtet 
des hohen Tagelobns hat es England durch seine In* 
dustrie dahin gebracht , dafs es das Eisen wohlfeiler 
liefern kann als Schweden. „Die grofsen Fliigse, 
welche die nordische Halbinsel nach allen Richtun- 
gen durchschneiden — sagt der Vf. — bieten beinahe 
überall durch die zahlreichen von ihnen gebildeten 
Vt^asserf alle mechanische Hülfsmittel dar, welche in 
Hinsicht ihrer Kraft allen Dampfmaschinen Eng- 
lands zusammengenommen entsprechen.^^ 

(Di0 Forisetsuftg /oigi.) 
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n Tersuchen durch humtliche Mittel die Industrie 

in Schweden emporzubringen hat es nicht gefehlt. 
Arndts Reise entnSlt, wie Ref. sich erinnerte Man- 
ches über versuchten Seidenbau, und anderen der 
Beschaffenheit und Lage des Landes gar nicht ange- 
messene, weit aussehende und iii)elberechnete Unter- 
nehmungen nndPlSne, denen man sich hingegeben, 
wodurch viel Geld des Landes in die HSnde von Pro- 
jectenmacher gebracht worden ist. Der Vf. fuhrt an, 
dafs die Unterstützung aus demManufacturfonds von 
1739 bis 1786 nicht weniger als 138 Tonnen Goldes 
betrug. Aber aller Unterstützungen , Ermnnterun- 

Sen, Binfohrverbote ungeachtet stehen Fabriken, 
lanufacturen und Gewerbe noch auf niederer Stufe. 
Im J. 1824 betrug die Zahl der Fabriken nicht mehr 
als 1177, der Fabrikarbeiter 8156 und der Werth der 
gelieferten Produkte 7,281,182 Rthlr. Im J. 1827 
war die Zahl der Fabriken und Werkstlltten 1266, 
der Arbeiter zwar nur 7814, aber der Werth der ge- 
lieferten Psoducte 8,118,286 Rthlr. Da der Preis 
der Fabrikwaaren in der Zeit aber eher gesunken 
als gestiegen ist, so zieht der Vf. daraus denSchlufs, 
dafs Runstfleifs und Arbeit sgescbick im Steigen wa- 
ren. Dies ergiebt sich aber noch mehr aus einem in 
einem ziemlich umfassenden Auszug mitgetheilten 
Berichte des CommerzcoUegiums vom 5. Dec. 1832, 
wornach im Jahr 1831 die Anzahl der Fabriken auf 
1884, der darin beschSftigten Personen auf 12,143 und 
der We^th der Fabrikate auf 9,699,456 Rthlr. Bco 
gestiegen war. Doch sollen diese grofsen Zahlen 
nicht blos auf wirkliche Zunahme beruhen, sondern 
zum Theil durch genauere seitdem eingegangene 
Nachrichten entstanden seyn. — Zu den bedeuten- 
den Fabriken , welche auch am meisten im Aufblil- 
hen begriffen waren gehören, die Tuchfabriken, sie 
producirten im Jahr 1831 : 528,590 Ellen zu einem 
Werth von2,794,458 Rthlr. davon kommen über 2 Mill. 
Rlhir. allein auf die in Nörrkioping bestehenden, 
welchen dann die in Stockholm an Bedeutung am 
^lifjisten kommen. — Die Erzeugnisse der Baum- 
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wollen- und Leinewand -Fabriken beliefen sich auf 
nur 269,706 Rthlr. Das Weben als Hausarbeit war 
aber bedeutend im Steigen begriffen , so dafs es den 
allgemeinsten Mebenerwerbszweig ausmachte; die 
keinesweges vollstüHdigen Angaben, wobei auch al- 
les ausgeschlossen ist, was zum Hausbedarf des Land- 
manns verfertip;t worden, ergeben für das J. 1831 zwi- 
schen 4 bis 5 3f ill. Ellen. Ein groFser Theil des Wohl- 
standes des Norrlandes ist auf die Vollkommenheit 
in der Leinenweberei begründet. Jetzt werden Prä- 
mien dafür vom Staate gezahlt, (im J. 1828 an 3S00 
Rthlr.) im J. 1748 war es bei Strafe verboten worden, 
dafs der Bauer Weharbeiten zum Verkauf verfertigen 
sollte! Die Lunge des Winters schon weist; wieder 
Vf. bemerkt, den Landmann in Schweden auf Nebener- 
werbszweige hin, und das magere Wenersborgs- Län 
hat es dadurch zu einem fast gleichen Wohlstand und 
gleicher Volksmenge mit dem fruchtbarsten lAn 
(Malmöhus) gebracht. — In den Zuckerra/ünerien 
waren 1831: 4,560,508 Pfund Zucker und 3,218,306 
Pf. Syrup zum Werth von 1,813,069 Rthlr. verfer- 
tigt. Die Tabaksfabriken prodncirte für 817,225 
Rthlr. ohne dafs sich aber dieser Gew^rbszweig vom 
L 1829 — 31 gehoben zu haben scheint. 

- Die Griinde welche das Aufiiommen eines grö- 
fsern Fabriksjstems in Schweden verhindert ha- 
ben, meint der Vf. sind nicht blos die gerin- 
gere Fähigkeit des Volkes, welche durch eine ge- 
wisse Rohheit der Lebensweise, die die Folge der 
Anstrengung hei einem rauhern Klima und unfrucht- 
baren Boden ist, veranlafst wird, sondern vorzüg- 
lich die verwüstenden Kriege, welche die besten 
Kräfte des Laniies verzehrt haben; dafs ferner die 
höheren Klassen es unter ihrer Würde gehalten 
haben, sich mit dem Fabrik wiesen za beschäftigen 
und es an einem besonders in Schweden so wirksa- 
men Beispiel fehlen^ liefsen ; hierzu kommt noch Man- 
gel an Gelegenheit die erforderlichen wissenschaftli- 
chen und technischen Kenntnisse — (seit 1826 ist in 
Stockholm ein technologisches Institut errichtet das 
1832: 191 Eleven zählte) — zu erwerben, und end- 
lich, dafs diejenigen, welche Fabriken anlegten, es 
an sorgfältiger und unermiideter Aufsicht nicht sel- 
ten fehlen liefsen. 

' Der Vf. ist ebenso warmer Anhänger und Ver- 
theidiger der Gewerbefreiheit, wobei er sicii beson- 
ders auf das Beispiel Preufsens beruft, als der Han- 
delsfreiheit, deren Grundsätze er in seinen dem JSTan- 
del gewidmeten Abschnitt auseinandersetzt. Da^ 
. ein Land dauernd Handel mit Schaden treibe, sagt 
er, ist unmöglich. „Es giebt gewifs eine Art Unter- 
Ss bi- 
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bilance im Handel , aber diese ist eigenüich nur mo^ 
•rw/tisA , Ars teifiit "«fenii z.B. für tioser treffttehes Bi« 
iMn lauter Kieinlgkeiteii versehrieben werden, Spiel- 
sachen aus Nürnberg, Strohhüte aus Livorno und 
tausendfach anderer Tand aus Paris, so beweist 
dieser Umstand, dafs die Nation die sich solchen 
Sram zuführen Iflfst, 'auf einem ganz sonderbaren 
PuniLte der Bildung steht, oder dafs sich ein sehr 
schlechter Geist des Mittelstandes beniHchtigt haf^ 
welche doch den niedrigen Klassen mit edlem und 
verständigem Beispiel rorgehen sollte ; indessen be- 
fördert gleichwohl die Binverschreibung dieser Lap* 
Jeleien einen lebhafteren Umsatz in der Industrie des 
leiehes, als wenn nichi$ eingekommen wSre." — 
„Wenn Schweden jKhrlich über 8 Mill. Pfd. Zucker 
eonsumirt,^ aber nur für 23,000 Rthlr. Bücher ver- 
schreibt, so giebt dieses zu dem Schlufs Yeranlasr 
sung , daf^ der Kulturth^mometer des Publikums in 
mehreren Dingen elien so niedrig steht als die nor- 
disehe Landestemperatur.^ — 

Der Export war im Jahre 1824 c=: 11,907,058; der 
Import = 9,802,047 Rthlr. l)erechnet worden ; im 
X. 1831 Export = 13,564,618; Import = 12,302,682 
Rthlr. In den dazwischen liegenden Jahren hat aber 
die Einfuhr die Ausfuhr immer mehr oder minder be- 
deutend überstiegen. Im J. 1827 ist dies durch den 
MUswachs des vorhergehenden Jahres veraalafst 
worden: Der Vf. macht aber die Bemerkung, daCs 
die ganze Berechnung der Aus- und Einfuhr bis 1831 
auf falschen Crrundsätzen beruhe, weil die eingeführten 
Waaren nach dem Partie- Preise an dem Orte, wo 
sie* gelöscht werden, die ausgeführten nach den Prei- 
sen am Landungsorte berechnet sind. Die Zoll- 
direction hat im J. 1829 auch vorgeschlagen, die aus- 
gehenden Waaren um der Avance des Abaenders , so 
wie um alle die Abgaben und Exportkosten höher zu 
berechnen, welche vom AnslXnder ersetzt werden 
müsten, und die eingebrachten um alle solche Ko- 
sten über den ursprünglichen Preis niedriger zu ver- 
anschlagen, welche der AuslHnder nicht erhalten 
bat; darnach ergiebt sich für das J. 1831, wie aus 
den angeführten Angaben hervorgeht, ein Total- 
Debersehufs von Export, v. 1,261,936 Rthlr. Bco. 
Naehtheilig stellt sich die Handelsbilanz Schwedens 
gegen Norwegen, Finnland, Rnfaland, Hamburg 
und Lübeck, Spanien, beide Sicilien, Brasilien; ge- 

Em alle übrigen Staaten handelt es mit Yortheil. 
ach den Vereinigten Staaten exportirt Schwedea 
für 3,199,255 Rthlr. Die Einfuhr von daher ist ^r= 
9A5,547 Rthlr. und also der Ueberschufs == 2,293,708 
Rthlr. Nach Grofsbritannien Ausfuhr s= 3,236.700 
Binfnhr von daher s= 1,745,131 Rthlr. der Ueber- 
schufs == 1,401,569. Nüchst dem findet der febhaf- 
teste Verkehf mit Hamburg und Lübeck statt; der 
Werth der Bxporte dahin ist s=^ 875,235, der Importe =s 
2,024,471 also eine Unterbilanz von 1,140,236 Rfhlr. 
Ton Brasilien erhHlt Schweden ss 1,395,096, und führt 
dahin »339,744, so dafs der Import um 1,055,352 
Rthlr. gröCier ist. Nach RudBland, Finnland ausge- 
geflonmen, geht von Schweden nur für 113,447 RtUr» 



und von dort wird eingeführt für == 1,080,993 Rthlr. 
HK am nachth^gsten für Sdiweden stellt eich and 
der Handel mit Norwegen , der Export dahin ist = 
524,372, der Import = 1,547,170 Rthlr. — InSchwe- 
discheu Fahrzeugen waren ausgeführt 126,120 Lasten 
nun Werth von 7,848,971 Rthlr., eingeführt 68,5M 
Lasten = 7,974,9S2 Rthlr., in auslSndisehen Fahrzeu- 
gen eingeführt 67,224 Lasten » 4,327,700 Rthlr. und 
ausgeführt 68258 Lasten = 571,647 Rtbir. — Der 
Yf. meint, dafs wenn man Yermuthung wagen dürfte, 
der Binnenhandel kaum am Werthe einem Dri^AeO 
des auslündischen gleicbkomniit; die Gründe seiner 

Seringen Ausdehnung findet derselbe in der Qrfib% 
es Landes, der geringen Bevölkerung» der Schwie- 
rigkeit der Communication, und in demGrundsatz,daCi 
jede Haushaituns so viel als möglich ihre BedürfhiMe 
selbst zu befriedigen sucht, im J. 1831 wurde die 
Fahrt im Reiche mit 1209 Fahrzeugen zu27,3g3La8teD 
betrieben, davon gehörten 414 Fahrzeuge zu 11,2081«- 
sten den Stfidten. Die Zahl sUmmtlicher Fahrzeuge 
der Städte betrug überhaupt 1122 zu 57,285 Lasten.- 
Die Zahl aller Handelsleute betrug 1831 , 3060, und 
ihrer Handelsdienerschaft 3158 Personen, sie erlegt 
an Abgaben für bürgerliche Uandthierung 112,0W 
Rthlr. 

Was bisher über die Eintheiluug des Schwedi- 
schen Volkes, über seine Erwerbsquellen und die 
Art ihrer Benutzung hervorgehoben, iSfst schon der 
Zustand der geistigen Cnltur des Volkes vermutheo. 
Alle VerhSitnisse nahen sich in einer gewissen alten 
Einfachheit erhalten , welche die Natur des Landes 
selbst als Nothwendigkeit auferlegte. Landban der 
mühsam mit dem Aufwand aller KrSfte getrieben wer- 
den mnfs, Bergbau und die damit zusammenhangen- 
de Fabrication des Eisen sind die Haupterwerbsquel- 
len. Die Landbauer machen den bei weitem über- 
wiegenden Theil der Bevölkerung ans, die StSrke 
der Ifation; einen bedeutenden Bürgerstand giebt es 
nicht, und der Adel, der nicht sowohl als ein ur- 
sprünglich organischer Bestandtheil des Volkes sich 
erhalten , sondern als Nachbildung der VerhSitnisse 
in den südlichem Ländern sich gestaltet, und eine 
für das Volk drückende Macht sich erworben hatte, 
hat diese so wie seine Besitzthümer grüfstentheils 
verloren, so dafs es ihm selbst an den fiufsern Mitteln 
fehlt, um durch wohlthStigen Einflufs und durch Bef- 
spiel leitend an die Spitze des Volkes zu treten. Un- 
ter der Mittelklasse , von welcher der Vf. sagt, daCli 
sie die Nation zu leiten scheint, dürfte wohl nichts 
anders zu verstehen seyn als der Inbegriff derer die 
ohne eigentlich zu den privilegirten Stand des Adels 
zu gehören nicht unmittelbar durch ihrer Hlode 
Vl^erk ihren Erwerb machen, Handelsleute, Indo- 
strielle, Beamte u. s. w. ohne Rücksicht ob sie Mit* 
glieder der städtischen Gemeinden oder auch nur An- 
wohner der Sttfdte sind. Die Zahl derselben kann 
verhSltnirsniHfsig nicht grols seyn , da sie nur einen 
Theil des vom Vf. s. g. Hcrrenstandes ausmacht, des- 
sen YerhSltnifs zum Bauerstand der Vf. wie l:16f 
angiebtt Diese Mittelklasse meint der Yt , hStte in 

Sshwe- 
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mkirnän fctiM teMNlton BigwtUliiiUolikeiteB, 
^«e Mt wie aMk in «iderw Staatott aor bamfihtHa* 



JMt (?) zu arlaagan.^ Diaaw gkiehsani ia den oben 
Sdiiabton dar Gaadladiaft aicli zeigendaa Aoflösnng 
dar Natioaaliittl uagaaabtet, laasen sieh bei dem 
graben GaioeD • gewisae etgeatltiiiBliche Charakter«' 
füge aotaraeheideat^die aicb dareb Lebenaart» durch 
•▲aabreitoiig über em graCsea Land, durah inwah-» 
aanda Kraft und Ernathaftigkeit erhalten haben« 
^DiaaeCharakteniige sind, 6otteafurcht, Bravheit, 
Aehtunc vor den Geaetsen, StUlichkeit, Sparaam- 
keit and eine wohlwaUande Gastfreiheit, da neben 
aber anah IVeid nad Mibgnnst unter einander und ge- 
§ßü die Vornehmen, Yerkennnng eigner Yorzilge und 
eine fibertriebene Aehtang Ter Allem , was auslHn* 
diaah ist und zuletzt eine gewisse Aohheit mit daraus 
•atstohender Heftigkeit , welohe letaetere indefs sehr 
oft dem nnmfifsigen Genosse des Branntweins zuzu- 
aahreiben ist«'^ »»D^r geroeine Mann von der arbei- 
tenden Klasse ist langaam in seinen Bewegungen, 
fordert gute Bedenkzeit, ist nicht ohne gesundes Ur« 
theil qnd mac lieber überzeugt als überredet werden« 
Seine ThHtigkeit ist meistens mit Ruhe berechnet und 
er «irtrXgt lieber mfinnliche GewaltthHtigkeit als kin- 
. disehe TSndelei, lieber MiCsbandlung lUs Neckerei. 
Daü man nein Wort halte, bt vorzüglich, was er 
Terlaagt^« Was den erwähnten übertriebe- 
nen Genub des Branntweins betriSit, der an der Wur- 
zel dea physischen und moralischen Wohlseyns des 
3ehwediscben Volkes nagt, so bemerkt der Vf. hier- 
über, daCs alle Kriege zusammen demselben nicht so 
viel Leides zugefügt haben ; dafs mehr als | von allen 
Verbrechen, aller Noth und alles Elendes, welche 
das Volk drücken , sich in nfihern oder entferntem 
Verhältnissen von diesem berauschenden Zerstörungs- 
mittel hersohreibea« Immer allgemeiner wird die 
Klage, dafs keine nüchterne Arbeiter zu erhalten 
aejen. Bei der Muaterung der Cooscribirten im Jahr 
XKU mnfstea beinahe | von den Jünglingen als un- 
tauglich zurückgewiesen werden. Oie royalen Bren- 
aerei unter Gustev Ili« haben nicht wenig zur Vor- 
bereitung dea Branntweingenusses beigetragen und 
die grobe Brenneret auf den Gutem von den Bemit- 
telten betrieben , neben der gestatteten Haushrenoe- 
Vttian ihun jetzt das Ihrige« im J« 1785 betrug die 
Cansumtion des^ranntweins jährlich 5,400,000 Kan- 
aan, aber bis 18^9 war sie nachdem Finnland vom 
Beiche getrennt war , nach der Angabe des Oecono« 
inia- und Beschwerde- Ausschusses auf 22 Mili. ge- 
atiegen« Wenn nach nicht ansgemttet, so meint der 
Vf. könne und müsse das Uebel doch verringert wer- 
den« Die Berathnngen des Reichstages im J. 1834« 
fBlirten zu keinen Bnteehlufs ; auf dieser Seite wollte 
man das Dabei durch Verbot oder Besteurung der Pi- 
alorachen Werke , also Beachrtfokungen der grofsen 
Brauereien, auf der anderen durch Verbot der Haus- 
Inrennereien bekHmpfen« 

Ba wXre um ao mehr zu beklagen, wenn der über- 
mSbige Genuts des Branntweins die gesunde Kraft 
^ BUaae dea Schwediaohen Volkea verzehren aoUte, 



Jifie moderner Liteoa und moderne CuMm, (ana det 
«an mehr fast das^Gift als die guten Beatandtheiie 

E zogen zu haben scheint) sehlidlich auf die hdherea 
lassen eingewirkt habenj da gerade dieaa Umm^^ 
dea Volkes eine gewiaaa Bildung beattat^ wie ein 
in gleicher Verbreitung fast in keinem andem eure* 
filiischen Lande zu tremn ist« Unter 1000 Mensehmt 
wird in Schweden wie der Vf« anführt, kaum einer 

fetroffen, der nicht lesen kann. In der irmsten 
[Ütte triift man Psalmbücher, Bijiel, Poatille und 
oft mehrere Andachtebücher« Die Volkabildung ist 
um so schfitzeoswertherals sie ganz von der Religion 

Setragen wird and ohne alle jeae Veranstaltwiffen, 
ie man mit Mühe in anderen Lündern zu erhalten 
und zu erweitern aocht, gedeihet. Schätzbare Be- 
merkungen hierüber, so wie über Soh wedischenUnter- 
richte- und Schulwesen überhaupt, findet man in dem 
Berieht des im J. 1828 niedergesetzten Comites uad 
in ein paar dadurch veranlatston Schriften von Geyer 
und Hans JSrte , woraus Ref« unter nXherer Angabe 
der Titel jener Schriften, — einiges in einem klei- 
nen A ufsatz : über das Universit8tswesen in Schweden 
<in Bran's Minerva« August« 1896) mitgetheilt hat« 
Es kann dieses am so mehr hier einigermafsen zur 
ErgHaznng dienen, als des Vfs« Abschaitt nicht ge- 
eignet ist, eine Vorstellung von dem Schwedisehen 
Unterrichtaanstolten, deren Einrichtung und Beschaf- 
fenheit zu geben« Da er für sein Vaterland achrieh 
acheint er diea grofsentheils ab bekannt, vorausge- 
.aetzt zu haben, und beaehrHnkt sich fast ausschliefst 
lieh darauf die Zahl der^ie Universitäten und l^hu- 
len Besuchenden überhaupt anzugeben und nach den 
verschiedenen Provinzen^ denen sie angehören, nach 
dem Stand ihrer Aeltern , Vermögensbeschaffenheit, 
ihrem Alter zu dassificiren« Die Zahl der Studenten 
auf beiden Universitäten betrug im J« 1830: 2085, 
-der Schüler in den höheren schulen, Gymnasien, 
Gelehrten - und ApologisCen - Schulen im Sommer 
1832: 5071; vom Herbst 1824 bis Frühjahr 1832^ 
waren in diesen Schulen inscribirt 11,105« Man wird 
diese Zahlen aber in keiner Vi^eise beurtheilen kön- 
nen, ohne näher mit der Organisation und dem We- 
aen aller dieser Anstalten bekannt zn seyn« FafsC 
man dieaa VerbXltnisse nSher ins Ange, so wird man 
finden , dafs die Zahl der Studierenden bei weitem 
nicht verhültnifsmllfsig sogrofiiist, als es scheinen 
könnte« — Der Vf. verbindet mit diesen Angaben 
einesehrknrze LiterSr- Statistik, d« h, Angabe der 
Zahl der in jedem Fach des Wissens im J. 1830 her- 
ausgekommenen Schriften und ihres Cieldwerthes« 
Die Summe war 715 und deren Gesammtpreis 420 
Rthlr. 30 Seh« Sebw. Bco« Da im Ganzen der Preis der 
Bücher nicht sehr viel geringer ht , als bei ans t • B« 
ForselU Statistik 21 Bogen stark kosten 3 Rthlr« Bco, 
ao aieht man leicht, dafs in der Gesammtzahl dieser 
gedruckten Schriften nur wenig eigentliche Bücher 
gewesen sejn können. Hat man die Sache etwas 
nJiher kennen gelernt, ao weife man aaeh, dafa 
unter den kleinen Schriften nur wenig eigentlich wis- 
senschaftlichen Inhalte aind, aondarn me Mehrzahl 
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Klasse der politischen und anderer Streit «> 
«nd Flugschriften gehört« Scheidet man von den 
Bttcbern die Uebersetznngen ausländischer Werke 
aus, so bleibt eine sehr geri^e Zahl von Ori- 
(inalprodoetionen ; in manchen FSchern wird diese 
nicht nur in einzelnen Jahren , Sondern in viel gro- 
bem Abschnitten = seyn. Bei einem Tolke, das in 
einem Lande, welches die ganze physische Kraft des 
Menschen in Anspruch nimmt, weit zerstreut wohnt, 
bei demStHdfe- und städtischen Verkehr, so wie alle 
die dadurch geschaffenen und erleichterten Hiilfsn^- 
tel gering sind, wo den Einzelnen die Anschaffmg 
von oflcbern verhSltnifsmSfsig fast so schwer ist, als 
wenn wir etwa unsere Privatbibltotheken gröfsten- 
theils aus englischen Werken zusammensetzen soll- 
ten f wo der Schriftsteller nur für die Sache und die 
Anerkennung arbeiten mufs, ohneEntschlidigung für 
den Verlust seiner Zeit zu finden , ist diese Armuth 
des Schriftthnms erklärlich genug« Sie scheint da- 
bei auch durch eine gewisse Langsamkeit des Nordi- 
schen Geistes gefordert zu werden; selbst tüchtige 
MSnner bewundern die deutsche Regsamkeit, da bei 
nns schon viele Professoren und Schriftsteller in ei- 
nem Alter sind, wo man in Schweden grofsentheils 
noch als Student die Universität besucht. Einer ge- 
wissen geh» fs igen Verkleinernngssncht die dem Ref. 
aus den dabei nicht gehaltvollen Kritiken hervorzu- 
leuchten schien, möchte auch nicht die beste Wirkung 
beizumessen seyn. Dazu kommt, da(s durch mannig- 
fach andere Ursachen gewisse Zweise des Wissens, 
2« B» die Jurisprudenz in so tiefen Verfall gerathen 
nind, dafs die Wiedererweckung nur langsam ge- 
eehehen kann. Dafs man in den historischen Wis- 
•enschaften überhaupt hier auf gutem Wege ist, ist 
bekannt, das Einzelne darüber kann hier nicht ange- 
geben yrerdeq. 

Mehr fast noch als die Unvollstündigkeit der sta- 
tistischen Angaben über die geistige Cultnr Schwe- 
dens und die Anstalten zu deren Forderung, ist zu 
bedauern, dafs der Vf. sich einer Darlegung der Ver- 
fassung seines Vaterlandes fast ganz überhoben hat. 
Man sieht es wohl, dafs die3„in vielen Füllen ganz 
verwickelten Staatseinrichtungen Schwedens^' nicht 
ein Gegenstand sind, denen er sich mit Liebe zuwen- 
den mochte, daher er lieber — was wir doch in roan- 
eber Hinsicht bedauern — 99 die speciellere Kenntnifs 
von ihrer Organisation und ihrem Wirkungskreise 
als schon vorher bekannt, voraussetzen wollte ^^ und 
•ich beschrünkt hat, nur einige allgemeine Bemer- 
kungen (die mehr politischer Natur sind) darüber 
au machen. 

MH der Voraussetzung dieser Bokanntschalt 
steht aber sehr im Widerspruch, die bald nachher 



fsigende Benperkung „dijfs die Gtiift^geneiECr des 
Reiches den Meisten mit Ausnahme von ^wenige^ 
Reichstagsleute und Beamten fast gans unbekannt 
sind, welche Unken ntnifs um so wenieer Wunder 
nehmen kann , als nicht einmal auf den Unirersitaten 
Verträge über Schwedisches Staatsreebt gehalten 
werden. Eine genügende und gedrüngte Darstellung 
der Schwedischen Staatsverfassung würde gewifisalso 
nicht nur für das Ausland allein eine dankeswerthe Ga- 
be sejn. Ref. wird an einem andern Orte Tersuchea 
einen Beitrag dazu, mit einigen Hinblicken auf die 
Reform - Wünsche und VorschlSge, an denen es 
in jenem Lande auch in den letzten Jahren nicht ge- 
fehlt hat, zu gehen. Die Bemerkungen die unser Vf. 
über die Verfassung an Stelle einer Darlegnng der» 
selben zu geben für gut befunden bat, bezwecken 
ebenfalls auf die Nothwendigkeit von Reformen im 
Allgemeinen, und auf die Art wie sie za Stande kom- 
men könnten, hinzuweisen. Der Vf. glaobt nümliek 
dieses nur dann hoffen zu können, wenn die Rem^ 
rnng selbst die Initiative ergreift und bestimmte Vor* 
schlHge macht, und allerdings dürfte, wer mit der Or- 
ganisation und Zusammensetzung der ReiehsstSsde 
einigermafsen bekannt ist, wohl mit dem Vf. über- 
einzustimmen geneigt seyn. „ Wenige Einriehtun- 
gen sind z. B. beim Geben der Gesetze an unförmlich 
als die Reichsstände ; das uneingeschränkte und bis 
zur Lächerlichkeit benutzte Motionsrecfat, die lang- 
wierige Ueherlegnng in frier verschiedene AbÄeilnn- 
gen oder Ständen, die geraume Zwiscbenzeit ven. 
5 Jahren von einem Reichstag zom andern, ist eine 
grofse Unbequemlichkeit ; allein bei der jetzigen Zu- 
sammensetzung der Stände ist es eher ein Vortbeil.^ 
In einer nachfolgenden Note führt der Vf. dann an, 
dafs bei dem letzten Reichstag das Rifterhaus aus 
492 Mitgliedern bestand, von denen 22t dem Officiei^ 
Stande (von Fähndrich bis Obersten) angehörten, 49 
höhere Staatsbeamte 58 Hofchargen ^ und Beamte^ 
im Ganzen aber 475 betitelte waren. Den Pred^er* 
stand bildeten 57 Mitglieder, als Beamte. DerBfir* 
gerstand war repräsentirt von 57 Personen, von de* 
nen 15 Biirgermoi ster , 10 Rathsverwandte u. s. Wt 
Der Bauernstand zShlte 122 Mitglieder. — Vl^ie we- 
nig die zMiIreiche Adelscurie die Elemente einer ti* 
gentlicben Aristokratie enthMlt, wie eine solche ab*r 
auch hier, wenn sie vorhanden wHre, eine ganz an- 
dere Stellung einnehmen mOfste, als in einem Lands 
das einen mllchtigen Biirgerstand hat, leuchtet ein; 
Die Schwedischen Verhältnisse bieten sicher kein 
unfruchtbares Feld zu politischen Betrachtungen und 
Vergleichen. 

[Dtr BeMchlufi fQ^gi.^ 
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der HSrad , in sofern wir darnnfer eine Ahtheifane 

r. b. Hörberg: StaiUtik öfter Svmge ±2! *'£• dX*llIln"i.Ä''* *t*''."5 '"i^l^'"' ^ 

»«- kni.j c,-*^^■I ei j 1. Volksgenchtabarkeit: die NJtmd («omwwii. Ge- 

*'?"*^,». t* **y •" • SMi$t,kvonScheeden,nath .chworene) erhalten, doeh mit sehr beschrHnkter 

oifenthoheD Dokumenten von Cmrl af Fortell Wirksamkeit. Leider hat der Vf. über die Owanl 

;• ■• ^; ?■*'' der s«Hf»<en vermehrten und ver- ««tion der Gerichte aberhaapt nichts bemerkt. 7ed« 

lK»«erteo Auflage übersetzt ?on A. G. f-. Frme Provinz im Sltern Sinn hatte früher ein Lagman?! 

"• •• ^* »•'»•»S» «« welchem der Lagman (Geaetzesman, Rechts:. 

vorstand ) die Leitung hatte und an welches der Zag 

E{BetchIuf* von Nr. 41.) von den HXradsgerichten der Provinz ging. Diese 

. 4 i j rt ' ^' j j w {«»gmaMtbuig« «ind fast erloschen , und die zweite 

ine Angabe der Organisation und der Wir- Instanz bilden jetzt eigentlich die Hofgerichte, deren 

kancsknuse der hohem oder allgem«ineB Landesbe. «s 3 giebt. hamlich das Swea-Hofrett zo Stockholm 

Wden nnd CoIIegien fehjt. In admmutrtAwer und das GStha-HoATrett zo Gotbenburg rrieichsam 

Hinsieht ist es besonders die Langsamkeit und die für das alte Schweden - and Gothen reich), wozu dann 

*iele Schreiberei, woriiber geklagt wird. Der Vf. spHter noch das SchoBlsche zu Christiansstadt gekom- 

giebt ein m der That fast ans Abenteucrlicbe gren- m«n ist. Die letzte Instanz bildet das höchste Gp-' 

sende Beispiel davon. Es folrf dann eine Tabelle ripht, das Königs- Gericht in derHaupt- und Residenz, 

welche die administrative, juridische und kirchliche Stadt des Landes. Anfserdem bestehen aber in de« 

BintbetluBg des Landes angiebt, welche Tabelle der StXdten noch besondere Gerichte (Kffmniirs und 

Vf. dann mit einer Reihe von Anmerkungen Aber RadfawurStt) and eine grgbe Menge Special IJa 

die Uiuwecitiniirsigkeilen in dieser Eintheiinng ( bei richte, um aber nar einigefmafsen zur Einsicht dir 

welcher die Theile von der verschiedensten Grobe, ser Geriehtsorganisation zu gelangen , würde es eJ 

die Sitze der Beliörden oft nngllnstig gelegen sind) ner detaiUirten Anseinandersetzung bedOrfen Aim 

gleitet. Man findet hier auch den Gedanken den hier nicht gegeben werden kann. In dem Abschnitt. 

SiU der Landesregierung von der Grenze and ans fiber dieGerechUgkeitspflege, welcher einer der l«fr 

der so nnmitieliiaren Nahe eines nichtigen Nachbars ten im Buche ist, theiltder Vf. ansfiihrliehe statht; 

Meh MariestaA, am Wernersee, in die Mitte des sehe Angaben Ober Thütigkeit der Civil- und Cw* 

LMdes zu verlegen. Die alte Provinzialeintheilung minalgerichte nach den Berichten des Justizminister, 

berabead auf eine schon im M. A. erloschene Stam- von den Jahren 1830 o. 1831 mit, womit in senan»^ 

«•sveraebiedeaheit nnd den allmSlig fortgeschritte- Verbindung stehen die Nachrichten Ober die Bevfif 

•an Anbau des Laades, ist so gut als erloschen. Das kerang nnd Verwaltung der Corrections- und C»' 

Land zerftUt in administrativer Hinsicht in 24 Pro- angnifsansteltea. welche der Vf. mit denen Ober d!l 

nazea(Lan). Der Vf. bat dnrebgHngig, die schon Armenwesen verbunden hat. ««''«■■ 

von andern befolgte Weise angenommen diese immer Die beiden , wie oben bemerkt worden waM 

•ach der Hauptetadt zu bezeichnen. So wird z. B. aieht in zweckmfifsiger Weise von einander eetren» 

Linkopings- fSr Ostgotinnds - , Njkiöpings- fOr So- tea Abschnitte fiber die Abgaben und Contribufimien 



dermannlnnds-, Falu- 
«der Dalekarlien gesagt 



für storra Kopperbergs-Lla (S. 231 — 263) nnd von den Finanzen (S 309M^ 

. . .-, -K '•*••• ^^^ wrfSUt in meh. 321) wfirden sowohl in der Anlage wie in der Ani^ 

rer« (einige enthalten 3, andere 20) Hiirade (ei- wähl des Materials eine andere Gestelt erhalten hr 

ae alt germanische Bezeichnung mit Hundertschaft bea, wenn es mehr die vorherrschende Absieht d 

gleiebb«deutend) and Y%<?i«"» deren jedesmalige Vfs. gewesen, eine ia das Einzelne gehende Da rstel 

Zahl aber mit Areal nnd Volksmenge m dem L«n la luäg der ganzen Stoateorganisation zu ecben «i. Vi:I 

kainem besümmten VerhUltniC. steht. Die böehsten seiMm Viterlaad wichtigsten InteJesfen zur S„~ 

Beamten in diesen Landestheilen haben den NaoMO ehe zu bringen. Bs mochte sieh der Vf. auch wofci 

Lnndeshöfdinge und Häradshöfdinge. gescheut haben in das Schwedische Kameralwewn 

Die Eiatheilnng in juridischer Hinsicht steht tiefer einzugehen. Ein Auszug aus RabeniutTSr 




A, L. Z. I8t7. ErMtr ßani. 
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#dtf LelirbiMh elii66 TlieilM dar ReehtewiMMScIuirt» 
^ ül t Bi riif jJs Mft JMbren in £«hw«d«r«nieliMmft 
^» tdOtO» tioiimilM iät dm AMbwl ▼ieHekhl 
0idit ohne lateresge sern. — O«0 von den SUnden 
graebmigte AidM« (din> Reidbsstant) Ton M29 be- 
trag nabe an 9MiILTbalerBco.; die eXmiRtliehen 
Staatflbeitrüge sind in Sebweden aber naeb den ?on 
den La nde e hgffd tngen gemacbten 'Qninquagenälbe-. 
ricbten aufaO Mill. Tbaler berecbnet worden. Der 

Staat besiebt nHmlieb in Sebweden nicbt nur eine 
[enge Grundrenten , Zebnten n« s. w«, sondern aueb 
gröbtentbeile daa Miiitffr, der Strabenbau«. a. w., 
werden nicbt ans der Staatscaeae erbalten und be* 
forgt, aondernTon dem Talke unmittelbar; die Ans- 

Sabeo und Arbeiten dafür müsaen daber mit 2u den 
taaUbeitrSgen gereebnet werden« Der Yf. bereeb« 
net darnacb dab In Sebweden auf den Kopf etwa 
7 Rthlr. lübrlieber Beitrige kämmen t dafe die Ge* 
aaromtbeitrSge etwa ^ den Grandkapitala und -^ yon 
der jfihrlicbenProduetion (zu 83 Millionen aogeachla-^ 

Jen) ausmaeben. Er bebt daber beryor, wie selbst 
ann , wenn man die Berecbnungen • die allerdings 
nicht ganz zu?erUsaig, niebtala vollkommen richtig 
anerkennen wollte, dennoch in "Sebweden ein weit 
ungünstigeres yerbSlCniia als tu andern Ländern , 
eine drfiekendere Abgabenlast stattfinde. Wenn da- 
ber aucb die Darstellungen, welche den Landban, 
der vorzfiglicb jene Lasten trügt .( 16 Mill. ) als er- 
dritckt unter dersell>en , Torsclunacbtead , aebildern » 
wie der Vf. darzutbun suebt, übertrieben siud, so 
sucht er doch eindringlieb auf die UTotbwendigkeit 
der Verminderung derselben, «-> Torzflglieb aucb 
durch weise Sparsamkeit, die er mit den Worten 
der ansgezeichnetatenliationaleeonomen, als Grand- 
regel der Staatswirtbscbaft aufstellt, binznweisen. 
Mö|(Iicb solle diese Erleiebterang werden durch eine 

fleicbere Vertbeilung der Autlagen, dureb minder 
ostspielige und elnfaebere Binriebtnng der admini- 
strativen, rechtlieben und geistliebon Angelegenheit 
und durch Verwandlung besonders der hikemStaaU^ 
ättifer in Bhrmämt^r. — Sebweden ist in der glück- 
lichen Lage^ welches nur wenige Staaten Eurapa'a 
mit ihm theUen » jet?t^gar kerne Staataaebuld zu b»- 
ben; und die Bank fand sich vor ein paar Jahren in 
der Lage V dafs auf dem letzten Reichstage (1834) 
die s, g» Realisation beschlossen d«b« die Bestimmnn- 

S>n getroffen werden konnten, daCs man von einem 
estimmten Termin an (den 1. Oeteber 183«) das 
Papiergeld zu einem liestimmten Werth (der naeb 
dem damaligen Mittel- Cours, nicht nach dem Nomi^ 
nalwertb festgesetzt wurde ) gegen Silber sollte aus- 
gewechselt erhalten künnen, und Silbergeld nun, das 
aus dem Verkehr ganz entschwunden war, wieder im 
Umlauf g««nlzt werden sollte« Der Staatsbankrot 
vom J. 180D Ist dadurcb gewissermarsen geschlossen« 
Die glßcklicho Lage der Finanzen Schwedens wird 
der „weisen Politik des groIsen<Königs , wahrend 
der verwickelten Umsllnde worin sieb Buropa 1818. 
befand*" zugeschrieben« Eifrig und ausfabrlicb ofw 
klart sieb ibr Vf. gegen die Ansiebt, wolebe. einn 
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Nalioualsohttld als nothwendig und niltzlich anzn- 
poeisen sucht und theill am Seuub diesen Absebnit* 
tee noch eine ^Oebersiebt der Wirksamkeit der -la 
Sebweden bestehenden Leihebanken mit« ' 

Wie tu aHen iinsern europSiseben Staaten wird 
aneb in Schweden der gröfste Theii der bochgestel« 

1;erten Staatslasten durch das Kriegswesen erfordeN 
ieb gemacht und rerzdirt« If ach der Angabe des 
Vff • betragen dfo Rosten von Schwedens See- nnd 
Landrertl^eidigung 6,931,603 Rthlr., wovon I,a01,5i27 
auf erstere kommen. Der Vf. bMierkt dazu dafii 
„wenn aucb unleugbar diese Summe bScbat bedeo* 
tend sey in einem an Menschen und Produkten arma 
Lande, bei einem sechsmonatliehen Winter, beson* 
ders, wenn man jene Summe mit einem auch noch 
so geringen Ertrage der Geblude und Btablissemeife 
aller Art vermehren wollte , welche seit altern oid 
neuern Zeiten wegen und für Rechnung desVertliei- 
digungswerkes sich schon vorfinden, mo mOfste nuis 
doch auf der andern Seite erwiigen , dafs die FreiMt 
von allen GOtern der Erde , die wir erhalten kSnaei, 
das voftoehmste Ist, und data wenn un«er mHchticer 
Naehbar im Osten den wir im Gebraueb der Wsin 
eiageabt haben , nicht überzeugt ist dafs er eine Na^ 
tion findet, die sich vertbeidigen kann nnd will, sf 
vlelleieht bald genug mit dieser Freiheit vorbei wS^ 
re.** Die ganze- bewaffnete Macht Schwedens bo» 
trSgt nach den Angaben 166y397Mann, wovon 23,1M 
Seetruppen sind« Der gröfste Tbeil der Landmacht, 
besteht aus der Bewekrwuf» - Mannschaft ( Landwehr 
oder Landsturm nach unserer Vorstellungsweise) 
nSmlieb 102,»16 Mann einschlielslich der Insel Gotb- 
land« Angaben Ober diese Organisation dieser Art 
im L 1812 In Schweden eingefiibrten Nationbewaff- 
nung finden sich in dem vorliegenden Werke nicht« 
Das stehende Heer besteht aus j^euierfoiiefi Truppea 
im Ganzen 6300, (nXmlich drei Artillerie -Regimen* 
ter zu 2720 Mann nnd königliehe Garde wozu ia 
Kriegesaeiten noch 3687 s. g. Extratruppen kommen) 
und ebwetkeUten Truppen 26014 Mann. Das eiage- 
tbeilteUeer, eine Sebweden eigentbfimlicbe Binriä* 
tung, durch Carl XL etwa 168&bograndet, machte 
bisher den eigentliehen Kern des Sebwedischsn 
Kriegswesens aus« Es sind die a« g. eingeCbeilM 
Soldaten, ackerbanende Krieger, die gera Cebsr^ 
«reisung eines kleinen Grundstiickes von Seiten der 
Grundbesitzer, welche die Soldaten vermöge ihres 
Besitzes zu stellen haben , zum Dienste verpfliebt«^ 
sind« Die Lage dieser Seidaten die meist verhairs« 
tbetsind, wird als sehr gunstig im VerbSltnifs <» 
Ihren übrigen Mitbürgern geschildert ; was ihre Ms» 
ralttit betrifft, so glaubt der VL mit Bestimmtheit 
behaupten zu können, „dafe wenn man seine lUü* 
einem eingetbeilten Soldaten in Verwahrung gib«« 
man sicher sejn könnte sie bei oiner Anzahl f^* 
1000, nnberOhrt von 900 wieder zu erhalten«'* n^^ 
Kriege habe das oingetbeüte Heer, wenn es gut an« 
gelübrt worden , immer seine BestiiMiMing vollkeie' 
men ofiaUt«** Es Mfst sieb aber nicht lengnen, dsb 
ditseaanneUfcnroNntiettnllnstitnt, jntt der in nene« 
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Mr Zek wieder erwaeMra and jns Leb^n eirigeiltar^ 
tM Aneiehl, dab eia Mer Sto«tsMrg«r aoM atam 
Vi^alMdieMft für das Vatorlaad peraöoKeb . fcertif ra 
ist 9 ia einem gewjsaea Widersprueli stehe, aad da- 
lier ia kürzerer oder Uagerer Zeit, dereaUiea gXa^ 
lieb wird weiehen miieeea» 

Die dem Meere zuafichai gelegeaen- Landetriebe 
aiad ia der Weiee (eingetheilte) Booteleute zu steh- 
len verpflicbteti als die übrigen Landestbeile Reiter 
nad FüfsTolk. Die Sebwediscbe Kriegsflotte lie- 
siebt aus aabe aa SSO Falineugea mit eirca 29000 
Leutea bemaant; aater jeaea Eefiadea sich 10 Li- 
uenschiffe, 13 Fregatten B.s.f. Den grörstea Tbeil 
naebea die zur Scheerea- Flotte gehörigea SLaab« 
neasebaluppea and Kaaonenjollea ans« In Krieges- 
seiten kann naeb Angabe des VTs. die Regierung 
noeb auf die gaaze Kauffabrteiflotte, etwa 1000 ge- 
deehte Fabraeuge mit? — 8000 an das Seeleben ge- 
wfibnte and erfabrne Matrosen reebnen« Uebri- 

Cts ist der ganze der Flotte gewidmete Aliscbnitt 
Baehes TorzOglieb daza, bestimmter zu erweisea ^ 
dafs die Uaterbaltang einer eigentlichen Krieges* 
flotte den Sebwediscbea VerbHltaissea ) niebt enge* 
niessea ist^ dafs alieralle Sorgfalt und alle Mittel 
der Erhaltottg und Yerbesserong der Scbeeren- Flot- 
te, den wiehiigstea Vefftbeidignagsmitiel desLaa- 
des tageweadeC werdea soHtea« Auch die Wicbtig- 
koit, welebe die Dampfsehifffiibrt iasbesoadere aueb 
für' Sebweden , sowohl ia iadustrieller als militürl- 
•cber Hinsiebt erlangen könnte, bebt der Yf. Jieeoi^ 
ders hervor« Wilda. 

TECHNOLOGIE. 

MAOaurao, b. Rabacb : Die Sleinmetzkumt in mU 
len ihren Tkeilen. Bearbeitet Toa /• Andrea$ 

' Romberg y Arehitekt. Ia Tier Heften. Mit flS 
Steindrocktafeln. Erstes Heft lY u. 24 S«* und 
XI Y Tafeln« 1837. 4. ( 2 Rtblr. 16 gQr. netto 
die 4 Hefte.) 

Die YeriieUsaag des Titeb: „ia allea ibrea Thek 
loB**^ durf aiebt eo gaaaa geaomuMa werdea , deaa 
•• wird gleieb daraajf im Yerwerte gesagt, dalf bei 
Aea Steiametsea , welebea die. Sehrif t zu einer bö* 
hera praktischea (?) Ansbildnag ferbelfea soll, die 
•ffferderlielMtt Yorkeaataisse ▼orausgesetzt werden , 
«ad daCs feraer eine gründliebe Anweisung im Stein« 
•cbaitte ia dem Baehe aiebt su fuebea sej^ da es 
bierftber aadere Torzfigliebe Sebriftea ^be. — Es 
bJeibeB also nur die leicbtera ^ gewibnlicbera Seiten 
Amt Steiametzkaast, aXailieb wie Qtiadermauera , 
ArebitraTo päd aUerbaad. CroeiaMo geformt uad ia 
ihrea Tbeilea aateteiaaader rerbuadea werden. 

Unter den Yerbiadaagsartea der berisoatelea 
Sehiebiea Toa Arebitravea, YerMoadaagsqiMdera , 
fiewladea aad Ckeiauea ist raaoebes dato oatbaltea, 
•lier es ist dabei aiebt geengt, wo sie adtbig oder 
Mtbebrlieb sind« Bei den Staiabaa iet.es foraebai. 
lidi der reektwi Mi eke DruA der Körper gegen Utre 
üulerJage oder StBtze, roa wekbom die redkte Vo- 



etigkeit erwartet wardea aafr» Dler reefatwiaUiebe 
Lageoflfiebo g^sea die Draekriebtaag formSgea alle 
ZwangsTerbiildungsmittel : iUammera, DHiiel^ Zm» 
pfea , Sdk walbeasebwXaze u. s. w. ia der Welt aiebt 
ZB orsetzen, woraus folgt, daCs man ihrer nmgekebrt 
aueb nicht bedarf, wo jene Hauptbedinguag einer 

5 Uten Bauart nicht fehlt« Nur wo zu besorgen etebt, 
ab der von Bautheilen auf eine regelreebt gelegte 
Steinseh ieht wirkende Druck zu scbwacb sejn möch- 
te, Jlufsern Erscliütternngen zu widerstehen, eiad 
dergleicbea ZwangsTerbindungsmittel nicht unnütz« 
In diese Klasse gehdr^n etwa mauerkrönende Ge- 
simse oder andere Steinsehiehten , Weaig trageade 
Architrave u. s. w. — Nicht gliicklieher ist die Ge- 
simsTeraakerung Fig« 35. Tab. VII, besonders an 
dem Gratbstichbalkea , welcher mit dem Hauptbal- 
kea nur durch einen gewöhnlichen Torbohrten Zapfen 
In^Yerbiodung steht. Aueb sind die, sieb so sehr 
leicht gerade ziehenden und dadureb länger werden- 
den «!- mitbin ihre Last ein Stiiek geben lassenden - — 
Knieke in den Ankern nicht musterhaft; sie wären 
in diesem Falle leicht dureb Befestigung der Anker 
auf dem Balken , statt an den Seiten desselben , za 
vermeiden gewesen« 

Oag^en bat der Yf. sein Talent in der einfa- 
chen Fermbildun^ aufs Neue an den Profilen und 
Yerziernngen der Gesimse bewährt. Nur fehlen nocb 
die Angaben fiir die Alles entscheidenden Yerhält- 
Jiiese der Gesimse zum Baue, die aber eebr wabr- 
«ebeinlieb in den folgenden Heften enthalten seyn 
werden. Nicht weniger hätten an einigen der Fuis^ 

t;esimse die den Abflnfii des Wassers behindernden 
Slieder termieden werden sollen, da sie zvireckwidrig 
sind , auch wenn sie mitnater aa eiaigea soast guten 
altea Bautea gef uadea werdea« 

# 

LANDWIRTHSC.HAFT. 

MVicsTsa, b. Wundermaan : DuMeriehre über StaU» 
ffitsi, dessen Bekandimgy Aufbewahrung und Per* 
Wendung; ErsatzmUtel des gewöhnlichen Dungers, 
namenttim Knochenmehl ^ grüne Düngung ^ Mo^ 
der\ mineralischer DÜMeTf Feuer ^ Dünger ^ Bra» 
cAe- und aimosphSriseher Dünger^ Eni'- wut JBs- 
wässeruna vom Gntsbesilzi^r Freiherrn r. Mat» 
iels auf tlorst« Zur Belehrung des westphäli- 
sehen Landmanne auf Yeranlassung des land- 
wirf hscbaftlicheu Yereitts zu Münster bekannt 
gemacht. 1835« Ylll u. 133 S. 8« ( 10 gGr. ) 



Bins der wertbfoUsten Werke für den praetiscbea 
Landmann aut gleieber Bficksiebtaabaie für den 
Gutsberrea uad fiir den Baaerastand mit Torbält- 
ai(siaä£sig kleiaea Besitzaagea «ad besonders für 
Freuisens Westpbalea nad deasea jetzige groisa 
Urbarmaebaa^a aad Yerbesseraagea des Bodeae« 
J9er Titel emebt bereits dea labalt uad die Aaerd* 
auag« Der Bee« will biar. aur aiaige aiebt geaag 
beherzigte BatbseUäge des wBr4igaa Yfs« aafttrea » 
zam Beweise wie niitilicb dieses Baeb iet» z. B« daCs 
wer weaig Dfinger bat» iba aar flaeb aaterpfiOgea 

- maCe» 
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murs, damit der Migt der ersten Pruclit zn Gute 
kommt; dafs auf Tbonboden starke DSngangon iin^ 
gegohrnen Mistes anzuwenden sind , dafs die Am« 
moniaksSnre Torzüglich diingt nnd dafs daher der 
solche besonders entiialtende rferdediinger fiir Plag- 

5en und Moderhanfen pafst, und für einen Thonbo- 
en welchen er mechanisch verbessert; dafs man den 
SchweinedÜriger als den kältesten mit dem heifsesten 
dem Pferdediinger Termischen sollte^ wenn man bei- 
de nicht sofort besser nützen kanu; dafs man allen 
iinkrautigen Mist mit Kalk oder mit MUrgel mengen 
mufs , wo das Unkraut dem Boden naehtheilig wer- 
den *kann; dafs der nach brahanter Art behandelte 

. 'Stalldünger und die schweizer Art der Göterbe- 
bandlung jeder Landwirthschaft aufhilft ; dafs China 
und Belgien die Muster der* Düngerbereitung sind 
und letzteres auch zur Düngerbereitnng in seinen 
grofsen Stadtgemeinden die physischen KrSfte der 
Ortsarroen sehr wohl zvl nutzen versteht; dafs aller 
Stalldünger möglichst bald aus dem Stalle auf die 
Aecker gefahren werden mufs, welche er düngen 
soll, und dafs er, bis er benntzt wird, mit Erde, 
Moder, &alk, Plaggen, Laub u.s. w« zu durchsehich- 
ten und zu bedecken Ist; dafs man mit dem Sandbo- 
den Klai und Kalk oder Mlfrgel und mit dem Klaibo- 
den Knochenmehl, Sand und Aldrgel mischen sollte; 
dafs Gründüngung und Abwechselung in den Dün- 
gungen jeden Boden bereichere neben der Zu- und 
AbwHsserung je nachdem solcher das eine oder dag 
andere bedarf; dafs man iinter Zumischung von Asche 
In Kalkgruben die Knochen , Hörner, Klauen, alt 
Leder u. s. w. und darüber den Kalk den man nach- 
« her löscht , um sich das Mahlen ^u ersparen , werfen 

' fnutft« Gebrannte Knochen im Zuckersiederabfall 
bedürfen eine schnelle Anwendung zum Düngen und 
dienen besonders einem marschartigen Boden» Die 
Gründüngung liefert besonder« der Spörgel und un- 
ter dessen Arten vorzüglich der Spergüla peniandra 
im echten Rigaer Tonnenlein durch das Ausstieben ; 
dieser Same erlangt bei uns 16 bis 24 Zoll rheinlHn- 
dische Höhe, wird aber im Lauf der Generationen 
kürzer und verdient ein Handelsartikel aus Rufsland 
SU werden nnd die Reise eines Oekonomen nach der 
Heimath dieses Leina um die Ursache seines üppi- 
gen Wachsthnms dort und des geringeren Wacns- 
thums bei uns zu untersuchen* Nutzen leistet der 
gesSete Buchweizen auch dadurch, dafs er einem 
sauern Boden die Sliure entzieht. Um die Oelsaatea 
s^e man Senf, weil der Erdfloh diesen vorzüglich be- 
fällt. Aller viele Pilze ernährende Natur -Bodee 
ist sehr düngkrMftig und sogar Günstersaat ein Mit- 
tel einen rohen Haideboden fruchtbar zu machen. 
'Alles was durch Fäulnifs ter^iört werden kann, ist 

"* Düngung, selbst fnulendes AVnsser und gcmeinig<> 
lieh verbessern die Mischungen die Düngungen. Der 
Kalk nützt durch seine Kraft den todf en Humus in 
einen lebendigen zu verwandeln und auch durch die 
deu Pflanzen dargebotene KohlensSure, welche er 
ans der Luft wieder ttn sich zieht, so wie durch Lo- 
ckerung des Thottbodcns. Jeder Sandboden bedarf 



eine sckwaebe und Tbonboden eine stallte MSrgehin^« 
Kohlenstaub eines Meilers über ein ZwiebeBieet 
vermehrt deren Aernte ungemein. Besonders die 
-Erbsen und die Hirse bedürfen Gyps- und Kji^hefti- 
•dünger zum höchsten Gedeihen. 

« 

Leipzig, b. Müller: DasAitßelfungs- Futter ^ und 
♦ Weidebuch für kleinere und gröfsere Landunrlhe^ 
welche ihre Guter selbst bewirthschafien^ insbeson* 
dcre für Pächter ^ Wirthschaftsbeamte\ Pfarr- 
Herren y Landschullehrer und den Bauersmann^ 
mit mehr als 150 Abbildungen der brauchbar- 
sten GrSser und Krli'uter für die Terbesserte 
Gründüngung, so wie für den Futter- und Wei- 
debau, nebst einem Anhang zur leichten und 
schnellen Ver«;Ioichung nnd Vereinigung der 
europKischen Manfse und Gewichte in 5 Tabel- 
len von C. IL IS ebbten y Wirthschaftsrath. 183S. 
XVIU u. 213 S. 4. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

Nach einer merkwürdigen geologischen Einleitung^ 
die auch die Ursachen entwickelt, warum Nebbiem 
dieses Buch schrieb, weiset er die L%%%w zartick anf 
seine Binrichtungskunst der Landgüter und erkiliitt 
warum er die Saat von vielerlei UnkrXutera iwt 
Gründüngung vorzüglich geeignet findet. Der erfH 
Theil beschreibt die Wirthschafts- und Ertr^gsver- 
bSltnisse der kleinen Landwirthschaften> des Miltel- 
bodens atum Yergleiofanngsmorgen , Scheffel and 
Pfund. Unterrichtender aind die Ausziehungsver» 
hSltniaae der Aernten, aber auch da bleibt.dtegelebr« 
te Buchhaltung oft ein gelehrter Wind, weil die 
Witterung, das Klima und die Natur des Bodene 
zur Bereicherung und Erschöpfung gemeinschaftlich 
wirken. Den Futterwerth nnd die Baukosten der 
Feldfrüchte hat der Vf. als Muster für solche Buch- 
baltung mühsam berechnet. Praktiseher. ist der 
zweite, der verbesserten Krautdüngung gewidmete 
Theil, worin der Vf. die Wqhlfeilbeit ^^d den Se- 
gen der Krautdüngung beweist, mit Lehren wie «ie 
auf den verschiedenen Benutzungen des Bodens, be- 
sonders auch bei StoppelgesXroen anzuwenden ist. 
Sehr richtig ist des Yfs. Idee, dafs jeder Boden in 
der Periode der klimatischen YegetatioB beetXmffg 
Nutzen schtifien mufs. Im dritten nnd vierten dem 
verbesserten Futter- und Weidebau gewidmetes 
Theil bewundert man die glünzenden Darstellunffen 
und Erfahrungen, die einst vielleicht die Enkel oö-' 
her schützen werden als' die Zeitgenossen. Die Ein^ 
schleichung von nnsgesHeten Giftpflanzen ist nieht za 
besorgen, da alles in der Mitte der Vegetation OU' 
tergcpflügt und die Mannichfaltigkeit des dSngendeii 
Plianzenwuchses offenbar ein Sparfonds für die nieh- 
ste Aernte ist. Die Kupfertafeln dieses dentaoheii 
htnius woburnensis geben dem Werke einen hoheu^ 
Werth, zumal dasselbe (tir seinen gehnltretefceu 
Umfang wohlfeil ist. Der starke Absatz beweistlt 
dafs besonders Oeeterreieh ddn Werth der Nebbien- 
«ehen Schriften , ungeachtet mancher 
des würdigen Vfs., zu scbHtzen weifs. 
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X. SSegmeger trat mit B%iuw TliMiie top 14 Jah- 
rm auf zu einer Zeit , wo bereits die KSmpfe fiber 
daa , Waa zoni Weaentliehen der Kunst |;ehore und 
nielkt gehöre, allgemein geworden waren. Der Streit 
der Meinungen beruhete schon damals nicht mehr auf 
Cirfinden und Gegengranden y sondern war leiden- 
sehaftiieh geworden, denn nicht mehr Leute vom 
Fach oder iibmrhaupt von gründlicher Einsieht führ- 
ten ihn, yielmehr waren es unerfahrene, mit der 
Kunst gar nicht vertraute Laien , die sich atimäfsfen 
zu sprechen . als gehörten sie unter die Meister. Der 
Kampf wurde daher auch am iHrmendsten in Tage^ 
blSttera und Unterhaltun^sschriften aller Art ge- 
führt mit wildem Gesclirei des Lobes und der Yer- 
werfang in hochtrabenden Redensarten , witzelnden 
Plumpheiten und keckem Schwindel aufgeblasener 
Unwissenheit^ so daCs die Gescheidten, die nicht 
mehr gescheut wurden, sich leider meist rerdriefs- 
Ifeh zurilckzogen und mit den leeren Schreiern nichts 
au schaffen haben wollten« Hatten diese Herren sieh 
auch sellist aus dem Wasser der Trfibsal gerettet, 
was weder ein Kunst- noch ein Ritterstreieh genannt 
werden Icann, denn sich zurückziehn und die gute 
Sache im Stiche zu lassen ist nichts Grofses: so blieb 
4oeh das Feld der Kunst und der Wissenschaft dem 
eeliXumenden , zuweilen rasenden Wasserschwall un- 
glückselig Preis gegeben ; die Kritik yerlor ihr An- 
eehn, denn der Krnst der echten und ruhig beleh- 
rende« war den meisten, gleichfalls aufgeregten und 
leidenschafüichen Lesern langweilend geworden ; es 
war selten Einem um die Sache oder um Belehrung 
ao thun, sondern vielmehr um ergetzliche Unferhal- 
tong, die man natürlich bei uJ)iersprudelnden Redens- 
arien, bei denen man nichts zu denken Ursache hat, 
weil der Yf. selbst nichts dal»ei zu deaken im Stan- 
de war, am bequemsten fand. Was onterhSit die 
Menge besser ais wilzelnde Besehimpfungen und toll- 
gewordene Vergötterungen ? Man lacht , man staunt, 
wiau liat sich unterhalten ohne Anstrengung des ver- 
xSrtelten Gehirns. Das Alles war damals mit den 
«euenOperu aus Italien und etwas spliter a4is Frank- 
reich älier uns gekommen. Die Kunst mufste sich 
- äU Possenreifserin und Seiltfinserin mifsftranchen 
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lassen ; das Volk wollte von ihr amflsirt sera und 
ihre Priesteriniien waren Yerkehrtheit, DBnkd 
und Windbeutelei aller Art» Wer sich unter diesem 
Umstanden als rüstiger KSmpfer für Wahrheit und 
Schönheit bis hieher erhalten hat, mnfs Krilfte lui- 
ben , ist ein Ehrenmann , der nichts Greringes um der 

Siten Sache willen über sich hat ergehen lassen, 
nd solche MSnner des Rechts und der Tüchtigkeit 
finden sich denn doch! ja ganze Institute, die mit 
Ehren bis hieher sich durchgeschlagen und als Felsen 
fester Standhaftigkeit erwiesen haben. Beispiele sol- 
cher erfreulichen Erscheinungen mag sich der geehr- 
te Leser selbst snchen. — Ist es denn aber jetzt un- 
ter uns darum besser geworden? Das Tosen und 
Sprudeln ungestümer Brandung, das die Dumme 
durchbrochen hat und unsere Fluren überschwemmt, 
dauert zwar noch fort: aber die nur einigermafsen 
Verständigen sehen das Wüste und Verwüstende 
nicht mehr für ein Glück an , erwarten nicht' mehr 
das Heil der Welt von Leidenschaft und Keckheit ; 
man begreift, dafs es etwas Edleres giebt, das Werth 
und Freude genug in sich trägt, die vom rüstigen 
Th8tigkeitsdrange allein gewonnen oder vielmehr 
verdient seyn wollen. Das ist schon viel und ver- 
bürgt sowol die glücklichen Erfolge der für das 
Wahre und Echte kämpfenden Mitnner, als auch das 
schon jetzt sich erhebende Bessere einer sich wieder 
erkrmigenden Zeit. Dazu haben in musikalischer 
Hinsicht auch die Vereine der Tonsetzknnst wenig- 
stens etwas, bald mehr bald minder, mit verbolfen« 
Das Mechanische mnfs freilich in jeder Kunst zuerst 
gebildet werden: allein die Kunst kann , wie alles 
Menschliche, wenn es vorwärts führen soll, des Aa- 
theils des Verstandes keinesweges entbehren; durch 
seine Bildung wird der Mensch erst sieher in seinem 
Thun und lernt, indem er denkt und etwas weifs, 
zwischen Verschiedenem mit Bewufstsejn wählen. 
Selbst das Bedenken unhaltbarer Dinge hellet auf, 
macht klar, lehrterkennen, schätzen und dadurch 
menschlich lieben. Auf diese Art führt jedes Be- 
denken irgendeines Systems weiter, selbst dann, 
wenn wir nichts als eine bestimmte Verneinung ge- 
wonnen hHtten , der die Bejakung immer zur Seite 
steht. 

Hr. S. trat mit seiner Theorie so bescheiden 
auf, data er hinzufügte, „wenn ich %ie so nennen 
darf**, wünscht, wenigstens um seiner Absicht wil- 
len der Kunst zu nützen, gefSllig aufgenommen zu 
werden , erklMrt das Ganze für einen Versuch , der 
auf das Sjstem des achtungswerthen Portmann ge- 
grBndet ist, entschuldigt eloige leicht mögliche Duii- 
üu ket 
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kdheiteii , die rom Mangel einer Tollkomineiien Er- 
klHroDg berrübren, will bei den Hegeln auf den 
Grand der S^hönbeKen in der Bfusik sehen und Fin- 

f' erzeige dafür geben, sieht in der Phantasie der 
Lünstler ohne anderweitige Bildung nicht das einzi-« 
ge Heil u. e» w« Jetzt erlebte der Mann die Freude 
einer zweiten Auflage , die wir hier mögltdbst ge- 
drängt durchgehen miissen , da die erste Auflage in 
diesen Blättern nicht besprochen worden ist. Er ist 
jener Theorie treu geblieben , setzt jedoch hinzu: 
.,,In einzelnen Fällen ging mir jedoch nach einem ge* 
näuen Stadium und einer strengen Prüfung der bc* 
neralbafslehre von W. A* Mozart ( natürlich keine 
Ton Jlf • selbstgeschriebene) ein helleres Licht über 
die Theorie der Harmonie und der daraus sich Ton 
selbst entwickelnden Schönheiten der Melodie auf, 
und diefs veranlafste mich, solche mit Bemerkungert 
begleitet bei Schuppel in Berlin herauszogeben und 
die Freude einer grofsen Theiluahme zu gewinnen«** 
Er versichert, dafs der eigenthümliche , Mozart^s 
Werken aufgedruckte Stempel und die unendlich 
männichfachen Schönheiten aeriselben gröfstentheils 
nur aus seiner gedrängten, aber Alles nmCassenden 
und richtigen Uarmoniekenntnirs (?) entsprungen 
sind« Freilich ist diese Kenntnits etwas werth und 
thut sehr viel: aber nilein thut sie es nicht; es ge- 
hören anfser dem Genius noch andere Kenninisse 
eben so unumgänglich nöthig dazu* — In Ansehung 
der Theorie selbst bekennt er, in dieser neuen Auf- 
lage keine Veränderung mit ihr rorgenommen zu 
haben, aufscr dafs er seinen frühem Glauben, die 
Eintheiliing der Interralle in rerminderte, kleine, 
grofse, reine und übermäfsige sey ein Scheinsjstem , 
hier zurücknimmt und ihre Beachtung für nützlich 
erklärt; ja er sieht nunmehr, dafs eine genaue Be- 
nutzung derselben gröfstentheils den frappanten Reiz 
der Mozart^schen Accord - und Melodieenfolge er- 
senge, was wir eben so wenig der Intervallen Be- 
nutzung allein zuschreiben können« Was im Ein- 
zelnen genauer erörtert worden ist, als in der ersten 
Auflage, wissen wir nicht, da uns jene Auflage un<- 
bekannt blieb. Der Sohlufs seiner neuen Vorrede 
wirft ein Licht über das Ganze: ,,1jeider mufs man 
häufig die Bemerkung machen, dafs die Sonne, die 
uns seit Hozart^s, Hajdn^s u. a. w. Zeiten die Mu- 
sikbahn erleuchtet hat, jetzt durch manche trübe 
Product innen irerdunkelt wird, und dafs die Sucht 
nach Neukeit und EigenihumlicKkeH mit Riesenschrit- 
ten vorwärts geht, alles ästhetische Gefühl für wah- 
re klassische Schönheit abzustumpfen und allen gn- 
ien Geschmack so wie noch manche jetzt entstehende 
schöne Meisterwerke zuTordrängen und auszurotten« 
Möge diesem Unwesen doeh recht standhaft entge* 
gen gearbeitet werden}** -^ 

iJeber die tr$ie Abtheilifng des Baches haben 
wir nichts zu sag^n , da sie die gewohnten Anfange- 
gründe enthält, die überall stehen, nicht klarer als 
anderwärts« Nur ist nach unsern Begriffen der Ue- 
bergang aus C in G eben so kurz als der in F. Fer- 
ner find uns die Yerwandtechaftea der Tonarten kein 



Mofser Zeitvertreib der Theorie. Dafn die ganze 
Harmonie auf iVteMsrnn*« Terzen bau ,- *>|ilfieraiiäi anf 
JRotiie«ti*# gegründet wird bis isurTerzdeciilte, Was in 
der zweiten Abtheilung verhandelt wird , mag um 
derer willen benihrt werden, die jener Männer Sjw 
steme nicht kennen. Das ^stem mit den Aeeerd- 
reihen dürfte Manchem weitläufig und nicht so klar^ 
als die gewGhnUcbe Darstellung, vorkommen, konn- 
te auch systematischer gehalten seyn* Aueb hier ist 
nichts zu bemerken^ obg{eieh von der Mehrdetiiig^ 
heit jedes Tones in harmonischer Hinsicht im 6. Kap. 
viel gesprochen wird und zu viel ohne Not h , gleich- 
falls nicht systematisch genüge, was die XJebersicbt 
sehr erschwert. Die Stimmenführung im 7. Kap. 
kommt zu früh*—* Die Lehre von der ITerdoptielnng 
der latervalle ist nicht ausführlich und nknt be- 
stimmt genug. Von der Auslassung der Stimmen ist 
spärlkfa. Die Modulation kann kürzer und dentis 
cner vorgetragen werden , im genaucro Zuaamniea» 
hange. Wenn von der Einrichtung der ModnlalioB 
in Lehrbüchern gesproeben wird, saiet nur vom es- 
wohnlichen Zusammensetzen der Accorde die Rene, 
die grammatisch nothwendig ist. Kie soll angegeben 
werden , wae man Alles kann und nickt kann , son- 
dern nur, was sprachwidrig ist. Der Flug der Phan- 
tasie wird dadurch nicht gehemmt, nur die €aa- 
st ruction der Perioden wird bezeichnet, die Auf ein* 
«inderfoige derselben in Aulsätzen bleibt frey. — 
Wichtiger ist die dritte; Abtheilnng von der Meloiht 
Der Vf. läfst die Melodie aus der Harmonie enisprin-* 
gon und nennt sie eine zerlegte Harmonie. Sie ist 
zusammengesetzt aus H^irmontedien- and Weoliset 
tönen, weiche ihr erst die wahre Schönheit und dea 
höchsten Schmuck ertheUen, so wie die dnrchgebe»- 
den Töne und Aeeorde« — Nur war die Melodie eher, 
als die Harmonie. Wie kann sie da aus ihr hervor- 
gegangen seyn? Jetzt ist unsere Musik eine «inz an- 
dere geworden. Wir denken die Melodie in V erbi^ 
düng mit der Harmonie ^ wenn das Glück gut und def 
Componist gebildet ist. Allein in der Lehre müsMa 
beide zuvor getrennt angesehen und erörteri werdefu 
Die Melodie hat auf symmetrische Sätzeben, die sieh 
entsprechen, zu sehen, auf eine zum Grande gele^f* 
Tonleiter und auf Ausdruck irgend eines GefiÜib« 
Die Harmonie hat Mos die Zusammenreibnng ^^ 
Accorde zu berücksichtigen. Dann verbinde jaMi 
beide und bringe die Lehre von den Cadenzen bieza 
u. s« w. Das wird nach unserm Dafürhalten wenigt^ 
Weitläufigkeit und mehr Deutlichkeit geben« ^ D*** 
der Accord der Melodie die Modulation (Harmenie^v^ 
schritte) bestimme und neue Wendungen bei Erna* 
düng der Melodie, darüber spricht ein eigenes K«* 
pitel, das zwar auf manche gute Gedanken brio^^> 
aber nur als Anmerkung in einer Theorie betracbtf^ 
werden kann; Regeln sind nicht daraus na etttw^ 
ekeln, und das Ganze läuft am Ende auf das ^ithiWß 
Kapitel der Cadenzen hinaus: was nicht dazn ffl^ 
hört, bleibt. der Freiheit der Componisten anhsi« 
gestellt. Das Kap. von der Aufnahme fremder ld<«f 
bei firfindong der Melodie erfcUrt eieh dnbiiii mm 
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mnt^Aney kurze AebiiUcIikeitefi mit Andern gar nicbf 
«a vemietden sind, Weii einzelne Harmonieenschritte 
wiedte Worte in den Sprachen zu betrachten sind, 
die jeder Schriftsteller gebrauchen mufs. Kur Gleich- 
heiten ganzer Gedanken sind tadelnsvferth , wenn 
•ie auf gteichmllfsige Art ausgedruckt vrerden. Am 
meisten soll man gegen solche Ideen mifstranisch 
aejrn, die sich sogleich klar in ihrer Ausdehnung 

* und Abmndung darstellen; lieber daran im Gegen* 
satze etwas abändern, womit man in der Regel der 
Beschuldigung der Entlehnung entgeht. Ein pfifß- 
eer Satz, der jetzt zum Erstaunen bekannt und gar 
keiner Empfehlung mehr benöthigt ist. Dadurch ist 

.schon vieles Alte wieder neu geworden. — Der Nach- 
ahmung rhythmischer Formen in andern Tönen wird 
gleichfalls mit Recht bei Führung der Melodie ein 

EroCser Werth zugesprochen , was nicht minder be- 
^nnl jsf| 80 wie aie* Lehre vom Satz und Gegen- 

In der vierten Abtheilung wird S« 109 über den 
Rhythmus, das Metrum und die Symmetrie der Mu- 
sik gesprochen. Jetzt wird der Rhythmus nicht mehr 
als ein ziemlich unwesentlicher Theil der Tonkunst 
angesehen. Es giebt dagegen noch immer musikali- 
sche Schriftsteller, die ihn mit Takt oder gar mit 
Tempo für Eins ausgeben, wogegen wir selbst oft 

Senu£r aufgetreten sind. Der Vf. unternimmt es, 
en Rhythmus, den er eine Zusammenstellung der 
Zeichen nach ( vom Takte ) verschiedenen Arten und 
Eintbeilungen einzelner Gedanken und ganzer Perio* 
den nennt, um einen beabsichtigten Effect hervorzu- 
bringen, ztt lehren von S. 110 — 155. Der Rhyth- 
mus gehört zu den Hauptsachen der Musik und man 
wird hier gute Andeutungen finden. Man mufs hierin 
die Kunst des Dichters zum Vorbilde wählen. Nur 
sind selbst in diesem Kapitel die Gegenstünde nicht 

Sesondert genug und Alles zu bunt gemengt; dae 
jstemaf ische hebt sich nirgends erwünscht hervor« 
. Im 2ten Kap. dieser AbtheUung giebt er etwas von 
dw Theorie der Harmonie, Blelodie, des Rhythmus 
nnd der Symmetrie W. A. Mozarfs,- nlimlich aus 
Mlaea Werken der Composition gezogen. Jedes 
einzelne Intervall eines Accorde kann um der fol- 
^nden veründerten Ausweichung willen in ein 
ll^fses, kleines, vermindertes q.s.w. verändert und 
harmonisch behandelt werden. Die Primenharmo- 
n iean nemt der Yf. die Lichtseite, die Dominanten« 
luirffloaieen die Schattenseite. — Mit Aecht warnt 
ur, die Farben nieht zu grell aufzutragen , was jetzt 
s iir zu stark geschieht. Am Ende wird doch Alles 
wiader auf feines Gefühl und geregelte Phantasie zu- 
Mlohgenihrt, — Die fünfte Abtheilung vom Con- 
tnpunkta und der Fu{». Hier wird freilich nichts 
Haaes gelehrt , vielmehr erklirt sich der Yf. gerade 
hersos, er wolle von diesem awar Terdienstlicben , 
aber doch nicht immer auf Schönheit sehenden Kunst- 
liehkaitea nur das geben , was zur Musik eines G/iic&, 
Jlfesarf und Haydn noch beigetragen habe. So grefs 
aneh diese Mlnner sind ond so hoch sie als Genieea 
4tv Toakuast geehrt iverdea mfissea » so ist es daeh 



zu einseitig, nur dasjenige vom Contrapudkt zur Er- 
lernung Tür werthvoil zu halten, was sie in ihren 
Werken praktisch gebraucht haben. Hätte Mozart 
noch länger gelebt, wer weifs, was er noch Alles 
von diesen Künsten angewendet ha'ttei Das Feld der 

{ganzen Kunst mifst kein Sterblicher aus. Man er- 
ernt eine Kunst und Wissenschaft nicht blos so 
weit, als man sie für einen untergeordneten Zweck 
ku gebrauchen vermeint, sondern man studirt sie so 
gründlich als möglich, damit man sie völlig über- 
schauen und Alles gebrauchen lernt, was sie hat| 
damit man frei zu wählen vermag, was gerade Tut 
den neuen Fall das Beste ist. Die Erlernung des 
Contrapunktes, des einfachen nicht allein , sondern 
auch des doppelten, dient zur Erstarkung des Ver- 
standes, dazu, dafs der Kunstler überall zu Hause, 
überall Herr seiner Kunst %ej und selbst im Schwie- 
rigsten, wird es nothwendig, sich leicht und anstän- 
dig bewege. Der Vf., der recht wohl weifs, dafs 
er in seinem Werke nicht alle Regeln des Contra- 
punkts aufgestellt habe, findet es selbst für nöthig, 
die Liebhaber dieser Kunst auf F. W. Marpurg^t be* 
kannte Abhandlung von der Fuge zu verweisen, dem 
er selbst in der Anordnung dieses Gegenstandes 
folgte. Man liest 10 Beispiele verschieden benannter 
Contrapunkte des freien oder ungebundenen Stiles. 
So werden auch Beispield des verbundenen Contrap. 
^{eontr.obligaius) nachahmend und fugenartig gege- 
ben; darauf vom doppelten , in sofern es auf Verse« 
t/iing einer Stimme in andere Intervallen ankommt. 
Da es 7 Intervalle in einer Tonart giebt , so giebt es 
anch einen siebenfachen doppelten Contrapunkt, als 
den Contrap. in der Secnnde oder Nene u.s.w. Wer 
einen tüchtigen Lehrer haben kann, dem die Gabe 
verliehen ist, sich ilberdas, was er praktisch ver- 
mag, mit Worten klar machen zu können , thut am 
besten, diese künstlichen Yerschlingungen von ihm 
zu erlernen; aus Büchern wird es ihm schwer wrer» 
den. — ^ Wer aus Bequemlichkeit dergleichan Din- 
ge gar nicht erlernen will, was jetzt nicht Wenige 
thun, die Ansprüche auf grofse Kunst macheu, 
weifs nicht, was er versäumet; er würde sich sonst 
doch wohl fiberwinden. Solche Bequemlichkeitsmiinr 
nerchen bringen die Kunst nothwendig herunter und 
siiid nicht im Stande , Alles gehörig auszudriicken, 
was sie empfinden; es fehlt überall. Es ist abge** 
scbmackt, etwas zu verachten und geringsehHtzig 
davon zu reden, was man nicht versteht. Erst lerne 
man es und zeige durch tüchtige Arbeiten, dufs man 
der Sache Herr geworden ist* Dann soll ein solcher 
das Recht haben , gegen den vielfachen Contrapunkt 
aufzutreten. Thut er es hingegen eher, so erklUren 
wir ihn für einen Thoren. — Die sccksie^ sehr kurze 
Abtheilung bringt einiges Yermischte, namentlich 
Ideen über den Ausdruck, der den Componisten an«f 
geht, nicht den Spieler. Das mehr oder minder 
tiefe Gefühl ist angeboren , ^die Veredlung desselben 
nicht. Zar Darstellung einer Sache gehört schlecht- 
hin rolle Beherrschung aller technischen Theilt« 
Diese erwerbe omiisich} se/ nicht mit einem einzi- 
gen 
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gm Sysfeioe der Tometzkmist sebpn vollkoromea 
gesSttigt, sondern gebrauche mehre und arbeite aus, 
Ivas erfahrene MSnner vorschlagen. Kunst und Wis- 
aenschaft fHllt keinem Tom Himmel; man mofs sie er- 
ringen. Bestrebt man sich dann bei seinen Erfindun- 
Sen irorojer nur auf den zweckmäfsigsten Ausdruck 
»a Gegenstandes, nicht auf IN^ebendinge zu viel zu 
sehen , und sucht man diesem Bestreben stets die an- 
afiehendste Seite, abzugewinnen, so wird etwas 6e« 
sohicktes herauskommen. Ohne Renntnifs der Mit- 
fei, ohne Uebung, sie mit Leichtigkeit handhaben 
la können, kommt nichts als verworrenes Zeug, 
woran wir sehr bald ubermHfsig reich werden kön- 
nen. Endlich sind t Deutlichkeit und Einfachheit bei 
höchstem Reichthum der Gebjlde ilberatl die Haupt- 
sache. Dixi. 

STATISTIK. 

Paris, b. Andre: De TliäUe et de ees farcee miVi- 
faires^ par M. le general marquis Oudinat. 1836. 
374 S. in& (Pr.öFr.) 

Vorliegendes Werk zerfällt zwar nicht in der 
Form 9 aber doch seinem wesentlichen Inhalte nach, 
in zwei Abtheilnngen , die, da solche von sehr un- 
gleichem Werthe sind^ unterschieden werden müs- 
sen. Der Vf. nSmlich beschrUnkt sieh nicht darauf, ^ 
uns mit den MilitSir-Terhtfltnissen der italtünischen 
Staaten bekannt zu machen, sondern er versteigt 
sich auch in die höchsten Sphtfren der Politik und 
Geschichte ^ wo er jedoch , wie wir gleich von vorn 
herein zu bemerken uns veranlafst finden, eben nicht 
recht zu Hause zu sevn scheint. Den von ihm in je- 
nen Sphären entwickelten Ansichten uHmlich gehen 
Festigkeit, hinsichtlich der Principien, und Logik, 
bei den daraus abgeleiteten Folgerungen, ab. Zwar 
legt derselbe ein stetes Verlangen nach Yerbesse- 
rungen und Fortschritten zu Tage. Allein sein 
Stand und seine Erinnerungen aus den Zeiten des 
Kaiserreichs beschränken zu sehr den Kreis seiner 
apriorischen Ideen über Verfassung und Organi- 
sation , als dafs solche auf Völker Anwendung fin- 
den könnten, deren Sitten und Gewohnheiten die 
Zeit allein umzuwandeln vermag, der sohin durch 

Iiositive Einrichtungen vorzugreifen ein eben so er- 
ölglos als gefährliches Beginnen wäre. — ^ Nichts 
desto weniger lobpreist Hr. 0., — was una beson« 
ders als Inconsequenz aufgefallen , — die Regierung 
zu Rom , die er uns als nachahmungswürdiges Vor- 
bild darstellt und von welcher er unter Andern be« 
hauptet, dafs solche, so unveränderlich sie auch in 
ihrem geistigen Princip soy, dennoch mit hoher Klug- 
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den Gang der Zeiten- verfolge und ateta beivif 
sej, alle Verbesserungen und Fortschritte in Betreff 
ihrer welilichen Gewalt anzunehmen. CJm den Be- 
weis dieser, ersten Blicks wohl etwas hypothesirt 
erscheinenden, Behauptung nicht schuldig zu blei* 
ben , bezieht sich der Vf. auf die zu Rom atatigehab» 
te Versammlung von Provinzial - Deputirten, die 
sich fiber die gesetzliche Vertheilung der von der 
päpstlichen Kammer ausgeschriebenen Laadessteuer 
zu berathen hatten. Besonders hoch aber wird der 
Regierung angerechnet, dafs sie sich dem diesßili* 
gen Verlangen, als sich solches freilich mit höchst 
unschicklichem Dngestfim vor mehren Jahren MufscN 
te, widersetzt, nunmehr aber aus freien Stiieken dem* 
selben willfahrt habe. Dtr Vf. macht bei diesem 
Anlafs die zwar richtige jedoch keiaeaweges neos 
Bemerkung, dafs eine Regierung, die aich Zage* 
stlindnisse entreifsen läfst, so gut als. verloren iet^ 
so wie dafs die Nationen, welche soicbe auf diesem 
Wege erlangen , die Bahn der Empörnmg besehritiM 
zu haben nur zu bald bereuen. 

Was nun den militärischen Theil des Baebsi 
anbetrifft, so gewahrt man^ dafs der V'f. nicht blo& 
seine Zahlangaben aus guten Quellen schöpfte, die 
er mit tiewissenhaftigkeit prüfte imd hsnutzie^ son- 
dern dafs er auch ein Mann vom Fache ist der, mit 
den errorderlicben Kenntnissen und Erfafarun^ea 
ausgerü.stet über Disciplin, Organisation und Ver- 
waltung einer .Armee ein (J.rtheil abzugeben vcrniAg. 
In dieser Beziehung enthalt das Bnch nützliche Leh- 
ren und auwendbare Beispiele, die zur Beherzigiing, 
besonders den Theoretik<^l^o , empfohlen zu wenlea 
verdienen. Indessen mag es hier bei dieser Andeu- 
tung sein Bewenden haben, indem wir uns darauf be- 
schrHnken wollen, demselben zum Schlüsse unseres 
Berichts die Zahtangaben über die respective Stiirkt 
der verschiedenen italillnischen Armeen zu entleh- 
nen. — ^ In ihrem Gesammtbetrage nämlich bilden 
diese eine Truppenraacht, welche sich, mit Aus- 
schlufs der fremden Regimenter Oesterreichs im lorn- 
bardisch - vertetianischen Königreiche und den Le- 
gationen, in Friedenszeiten auf 140,000 Mann und; 
auf dem Rriegsfufs gesetzt, auf 270,000 Mann b^ 
ISuft, Davon kommen auf IVeapel 47,713; auf Sar^ 
dinien 35,200; auf das österreichische rtalten31,400; 
Kirchenstaat 17,707; Toscana 450; Parma 1800; 
Modena 1750 ; Lucca 680; San - Marino 40. — K immt 
man nun mit dem Vf. die Bevölkerung von ganz Ita- 
lien auf 22 Millionen an, so ergiebt sich, dafs die 
italiänischen Staaten eben keinen Grund haben, sicl^ 
über einen unverhKltotT^oiSCsigen MilitHr - £tat ze 
beschweren. 
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^^ nler den rorliegenden drei nenen Bearbeitangeli 
des Psalters bat die Ton Hitzig hairptsHciilich die 
Kritik im Auge, die von Ewald die Aiislegiing Uber- 
baopt, die ran Sache das Gramroatiscbe: die von fi. 
ieii die eigenthiimltcksfe, die von £.die frucbtbrin- 

fondste, die von 5. ^e unbedeutendste. Bei E. sind 
ie Einieftungen zn den einzelnen Psalmen das Wich- 
figste, bei U. die bistoriscb-J^ritischen Ueberblicke, 
bei S. einzebae gelungene Bemerkungen. Von der 
Wortkritik machen im Ganzen alle Drei nur einen 
spürlichen Gebrauch; am bHufigsten H.^ am ein- 
leuchtendsten E.y am seltsamsten S. Alle drei über- 
setzen sehr treu ; aber H. am lesbarsten , C oft ge- 
schmacklos, 5. hSnfig völlig undentsch. Nach die- 
ser kurzen vergleichung vpoilen wir^un jede Arbeit 
für sich in nllhere Betrachtung zlehn. 

• 

1) Hrn. Cnmi/cTj Boeh hat keine Yorrede, son^ 
dera statt ihrer oar die kurve Anreige , dafs der er- 
nte Theil zu diesem zweiten spiller erscheinen und 
die poetinche Literatur des Alten Test, im Allgemei- 
Qon abhandeln solle« Diesen wird man also abwarten 
Biüssen , um über manche ei^nthOmlieke Ansiehten 
des Verfassers ein bestimmtes Uftheil zu gewinneiik 
Der V f. hat die Psalmen nicht nneh ihrer Reihen* 
folge im Kanon liehandelt, sondern nach einer eigen- 
thilmlichen Classification , welehe ziinichst die Zeit* 
folgei und sodann den Inhalt boriicknichtigt. Er an« 
terscbeidet nämlich: >) #/tere Lieder, öie tii's 9. 
Juhrh. vor Christo*^ #) aus GeishT) h) ans Ruhe and 
Heiterkeit^ e) Lehr- und Tempel -Lieder. 2) Lte- 
der dee 2» jUiere^ bis zum Ende dee Emh% ai^ Ejonpf^ 

jL X. Z. 1887» ' Er$i€r Band. 



V) tiefste Leiden, c) Aussicht und Lehre. 3) Letzfe 
Lieder^ nach der Befreiung aue dem Exil\ a) Siees - 
und Üank- Lieder, o) jQchende u. klagende, c) Lebr- 
uod Tempel -Lieder» Also eine £anz genaue triebe« 
'toniiacbe Symmetrie , gegen die sich wohl mancherlei 
Bedenken erheben liefsen : wenigstens ist die Frage, 
ob der Vf. nicht aus der Classe: Lehr- und Tempe)« 
lieder, mehrere hKIte machen sollen; da hier sehr 
Verschiedenartiges, Historie, Moral, Theodicee 
u. s. w. zusammensteht. Indessen sehr wichtig ist 
di'ts nicht; und man niufs gestehn, daCs die gegebene 
Zeitabtbeilung sich durch Einfachheit empfiehlt. 
Die schStzbarste Seite des Bachs bilden nun aber die 
Einleitungen zu federn Psalm, worin die historische 
Veranlassung, der religiös poetisehe Gehalt und die 
Sufsere Anordnung besprochen wird. Richtig, aber 
langst dagewesen, ist in letzterer Rücksicht die 
Bemerkung über Psabn 9 ond 10, dafs sie wahr- 
scheinlich zusammengehören , Weil Spuren einer al- 
Jihabetischen Anordnung durch sie hinlaufen, tref- 
end die Einleitung zu Ps. 13B, welcher einem spä- 
teren Davidideh beigelegt wird, und zu Ps. 42. 73. 
130, deren Lebonsansicht und religiöse Empfindon- 
gen trefflich erlXutert werden. Die SehHdennig der 
geistigen und politischen ZastSndb Israels nach dem 
Exil S. 109 ff. ist sehr gelungen und verbreitet viel 
Licht über Ate Literatur jener Periode. Hitunter 
freilich finden wir diese Einleitungen etwas zu vtorf- 
reich , wo eine gedrHngte Inhalts -Anzeige die Stim- 
mung des Dichters sicherer gezeichnet haben wilrde, 
als Hrn. E^s. lange Exposition; auch die historischen 
Beziehungen sind oft nur mfihsara und künstlich ge- 
wonnen worden , wo ein noit tiquet rathsamer gewe- 
sen wHre. Wenn es z. B. zu Ps.27 (und öfter) heifst : 
„Die Farbe, so fühlt man, ist nicht Davidisch ,*^ so 
ist mit einem solchen sdbjectiv-SstiietisehenUrtheile 
am Ende wenig geholfen. Was die poetische Anlage 
der Psalmen betrifft, so bStte darüber Hr. £., nach 
den vdm Rec. angeregten Untemnchangen über den 
Strophenbaa, wohl Genaueres beibringen können. 
In der ersten Hlllfte seines Buchs bleibt er gewöhn- 
lich dabei stehn , in jedem* Liede drei Wenditngen 
nachzuweisen : späterhin scheint ihm diese Nachwef- 
siing überflüssig; aber ob die weitere Gliederung 
sjmmetrisoh sey, darüber erkUrt er sich selbst da 
nicht, wo es auf der Hand liegt. So hat er z. B. ia 
Ps. 22 ond 104 dio Hauptabschnitte richtig erkannt) 
aiior dafs Ps. 22 fünfgliedrige Strophen hat, und Ps» 
104 (wie auch 45) kanetvoUnntistrophisch ist, ver- 
diente anch Erwähnung. Bei Ps. 46 wird fiberseben, 
daÜB der Refhiin 3 Strichen von 3 Versen bildet t 
X X bei 
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bei P^.02, daCs ^urcli V.9 zwei sjmxnelrische HSif- 
t«n entsloliii; liei P«»1>4, dafa in V. 1:2 dor Wenden 
piiitkt liege.- Aueli Ps* 74 bekomint durcb'dcii jill«tti 
stehenden V, 12 schöne antistrophischo Verhältnisse, 
vrSlirend der Vf. hier alle Absätze Icngnet. Und so 
liefse sieh noch über Vieles der Art rechten. Rec. 
benieriLt nochmals^ dafs es ihm nur um Erraitfelung 
der richtigen Sinn ^Abschnitte zu thun scj. 

]^Iit lobenswjsrther Vorsidit ist Herr E. in der 
Annahme sehr spSter Psalmen zu Werke gegangen« 
So erklärt er zu Ps. 83, ohne Makkabäische Psal- 
men geradezu leugnen zu wolieni ihre Annahme doch 
für schwierig, weil alle dahin gerechneten Stücke 
den höchsten religiösen Eifer athnsen ; während die 
Makkabnischo Periode, nach der Geschichte und 
auch nach dem Buche Daniel, eine Zeit grofser reli- 
^iöiter Zerwürfnisse war. Die meisten nachexili- 
scheu Klage - Psalmen set/t er in die traurigen Tage 
unter und nachNehemia lind nimmt dabei znmHauptr 
kennzeichen Erinnerungen nn das Exil und Reminis* 
cenzen aus früheren Schriften. Eben defshalb aber 
möchte Rec. bezweifeln, dafs Ps. 90 (wie Hr. C an- 
nimmt) vordavidisch , und vielleicht selbst Mosaisch 
sKjr : der gedrückte Ton der sp2ttered Juden scheint 
ihm darin unverkennbar. 

Dafs die Veberseizuna im Aligemcioen sehr genau 
sey, bedarf nioht erst der Versicherung. Aber g^ 




Wortstellung 
mina im Deutschen beuubehaiten. Oft iiodet sich ,^ie 
Seele mein^ ^^die Hülfe mein von Jahve hommt^^ „ rr 
wird aYifnehmen nuch^ und Aehnlichcs. Da der Vf. 
an kein Metrum gebunden war, warum drückt er sich 
»0 undeutsch aus wie Ps. 14, 1: „es sprach der Thor 
t>l» Uerz ? "" Dafs Ps. 17, 8, statt des A ugapfels, des 
Auges kleiner Mann erseheint, möchte auch wohl 
keine Billigung finden. Ps. 11), 2 ist für die männ- 
lich cottstruirtc Sonne jyHelios^^ gesetzt; was gngen 
das orientalische Kostüm verstöfst. Anderes dage« 

ea ist ohne Noth verstärkt, z, B. ojytj Gratues; 

^s. 17, 2: vor deinem Diron; Ps. 31^ 22: in der Be- 
drHngnifs Glut; Ps. 123, 1: der thront im Himmel 
hoch. Eine undankbare Mühe gicbt sich'C, indem er 
die Alphabetischen Psalmen auch nach den Anfangs« 
buchstaben unseres Alphabets tibersetzt. Für Jehova 
steht durchgHngig Jahvc». Rec. bezweifelt, dafs dies 
die richtiee Aussprache sej, wegen der Abkürzun- 
gen in Jebo-jakim u. A.; wäre sie es aber aueh^ so 
bat Jehovii doch eiamal das Bürgerrecht und ist wohl«' 
lautender.. 

Des Vfs. exegetische Art und Kuast mögen folgende 
einzelne Proben anschaulich machen« Ps. 23L 6 wird 
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H^ richtig als Praeter, ron a^tf genommen : es ist 
gar kein Grund, daraus einen unregelmlifeigea In« 
Ünitiv von ntö*» zu niaefaoo, — Für b|bn, Ps. 90, 6 
wird die Bedeutung vergehn festgehalten. „Am Mor« 
gen gleich dem Grase, das vergeht. Am Slorgcn 
blüht es und vergeht : ge« Abead welkt es und ver^ 



dorrl,^ Alldn um hier eine fneoneinnitiit weg«a^ 
rüiNiienir mufs der Vf« naehlielfenrmil der ^klarang! 
es fci^^ht, inJenIfes em Al»ead welbt.- B^ser'nm: 
„der Mensch am Alorgen gleicht dem Grase, weiches 
sprctfH^ Am* Morgen blüht es (zwar) unu sprofst; 
(aber) Ann Abend welkt es und verdorrt.** Jenes ^yOm 
Morgen gleich dem sprossenden Grase** steht nicht 
sinnlos, wie d^r Vf. meint, für baldy sondern von 
dem LebeM' Morgen ist in diesem Gliede die Itede. 
— Ps. 24, l^G sollen wir als ein stWiteres Lied 
trennen yon V.7— 10, welche bei der Tninslocation 
der Bundeslade durch David gesungen werden. Denn 
dort SCJ Zion schon der heilige Berg; hier solle er 
es erst werden. Eutscheidend ist dieses Argument 
wohl nichf :' V. 1 - 6 lassen sich betrachten als die 
Vorbedingung, welche Jehova seinen hwiftigen An- 
betern auf Zion stellt. Auch sind' die Strophen in 
beiden Ahschnitfeu zweigliedrig (nicht dreigliedrig, 
wie Hr. E. will). Die Fraige V. 8 und 10: „wer isi 
dieser Ehren -König?** ist wohl utcbf den alten Tbo- 
ren in den Mund zu legen , sondern passender einem 
•zweiten Choitus. — Ps. 17, 3 wird -»nnlsr gegiMi die 
Masoretischen Accente zum vorhergehenoen gezo* 
gen, und so der Pnrallelismns auf eine sehr leicble 
Weise hergestoilt: „nicht findest du, dal3i ick 
(Uebles) sinne.'* Aber desto dunkler, und dem Pa- 
rallelismos entgegen ist die Uebersetzung roa V. 4: 
yjfcelttiche Tkaten l — nein I durch deiner Lippen Wor€ 
/uili^ich gemieden des Wiithrichs PfadeV Einfacher 
scheint uns: „wenn Menschen thun u?tWer das Wort 
deiner Lippen (3, tvidcr^ wie in *:?sn i-.;), hüte ick 
mich vor den Pfaden des Abtrünnigen,"'^ Denselben 
Gegensatz spricht ja auch V.5 aus. — Dafs Hr. E. 
den tieferen religiösen Gehalt der Psa/men nicUt 
übersieht, zeigt die Annicfjc. zu Ps. 51, 7: „Hieriü 
liegt das, was wahr ist im Begriff der Erbsundo, 
nämlich' dafs die Sünde als Keim und MdgÜehkeii 
nicht von aufsen in den Menschen kommt , sondern 
in ihm lie^t von Anfang an.** Nur ist hinzozufiigeit» 
dafs der Dichter dies nicht als Milderungsgrund, son<» 
dern vielmehr zur Verstärkung seiner Schuld an- 
führe. — Ps. 56, 8 wird für übe , das keinen Sini{ 
gebe, conjccturift obö „WiigeThnen darj** Mao 
kann jedoch Ersteres gar wohl fragend auffassen: 
„Bei Frevel sollte ihnen Entrinnen seyn, d, h. soll- 
ten sie entrinnen ? Des sey ferne! vielmehr — •** — 
Nicht genau ist Ps. 40, 7 übersetzt: „Du hast mir 
die Ohren (d^rrtj ohne Artikel) aufgethan.** Anstatt: 
,, Ohren (als Oeffnungen des Kopfes) hast du mir ge^ 

{raben, d. h. du hast mir ein feineres Gefühl verlie» 
en als Anderen.** — Don Ausdnick Ps.82,7: „wi« 
Fürsten sollt ihr fallen** findet Hr. E. dunkel und 
vermuthet einen Fehler im Text. Allein versteha 
wir unter den Angeredeten abhängige FiTrstcn, so 
ist alles deutlich. „ Ihr sollt fallen , wie Satrapen,^ 
welche (nach roorgenlandischem Staatsrechte) der 
König ohne. Vrtheil und ftbcht erdroitseln lassen 
kann 1 — Ps. 40, 8 behauptet der Vf. sehr entschie- 
den: ffir n« aey tjÄf tu lesen. Denn d^fs Niemand 
skh eelUt loskattfea köMOi davon sey nach dem Zu*' 
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MMüieiikinite 4m Red^. Aihln imat nOUbim anck storiMben SUuntioii faerrorge^ngea , nnd die in ihm 
s: piuikfirt ^erdüii für rr^^?* Ebe man sicli dasn liogeadcn hisCoriscben VeziehunMn aurziigncheii «ey 



•ntscbliefst , wird iiian lieber.aagan: ne firairetn (jftii- daber die ersle P/licht des Aaslegera« Die Riciif |V. 

4fei» scbiiefse das» Andere in sieb ein: muliomimtsse keit dieber Voraiiegetzung erkennen nir im Alisa- 

S' sum.i Ebeudaselbat ziebt er ataU ü^jß die Leaart lueineQ Tolikomnien an, miiasen jedoeb zwei wicht lee 

NPLXXTorDrja]). Allein die unvergMaglicben Man- Beacbrl{akunffen derselben bevorworfen. Eiomal 

a4ileen eebwSeben die Kraft dea Gedankens; wlibrend nümlicb bat die hebriiische Peesie, auf dem abstrak- 



Scbtfnbejt des bclirilisrhen. Refrains, welebe darin David sein ganzes Leben iiberblickC und doch so gnt 

bestebt, dafs durcb Umbiegung eines einzigen Bueb- wie gar nicbts Individaelles auiTiibrt Ist dem aber 

alabena der ganze Sinn ?eritudert wird. Vgl. Ps.56, so, miissen wir dann niebt in der Annahme bisfori- 

5. 11« Aucb den Stropbenban dieses Psalms bat der acber Beziehungen die gröfste Vorsicht anwenden? 

Vf. verkannt. — P8.47, 10 würde D?, nach Hrn.£V. Und biezu kommt noch ein zweiter Punkt. DerPsal- 

Yorseblnge, einen zieraiich prosaiscben Sinn geben: Icr war unleugbar das Sjnagogen - Liederbuch der 

,9 die Vöikerfürsten versammeln sieb mit dem Gull Juden nach dem Exil : in einem solchen aber siebt es 

Abrabaros.*^ Die Textesles^irt aber bat den Sinn: viele, ohne historische Veranlassung, blos für den 

n^it versammeln sieb, ein To/A des G.A., d. b. so L(atgischen Gebrauch gedichtete Lieder. Ja sogar 

dafs sie ein Volk des d. A«, gleiehsam ein neues die ursprüoglicben Gelegenheitsgedichte werden hier 

Israel werden.'^ Der spülere Jesaia bat ja denselben oft ihrer individnellen Beziehungen entkleidet eben 

Gedanken hSußg. — Ps. 85., 14 wird übersft/t : nm sie filr den allgemeinen Gebrauch passend zu raa- 

„Gereebtigkeit wird folgen seiner Tritte Mögen.'' eben. Daraus folgt denn aber, dafs die besondere 

Allein wenn sie rorangebt, kann sie doch wohl nicht Veraalassnng eines Liedes nicht blofs erraChcn son- 

cugleleh nachfolgen. Aucb ist der Spracbgebraurh dorn durcff vollgültige Beweise dargethan werden 

ron D^fiir „sieb rieb ton naeb'* problematisch und mü$B9. Und bierin nun vermissen wir bei Hrn. H. 

iedenfalls in dieser Verbindung allzu künstiicb. gar Vieles: wir glauben, dafs er sehr eielc Psalmea 

\l'ir abersetzen einfach: „Gerechtigkeit setzt ihre historisch ausgelegt habe, welche einer solchen Aus- 

Behfitte anm Wege," d. b. sie zeigt sieb öOeollIcb, legang weder be£irftig, nocb ftfbig sind. 

iNMuebt sieb nicht, wie bisher, zu verstecken. — c i • %.*• i.^ ^ wrt> 

Ps. 81, 6: „als er auszog gen Aegyptenland, ich die • ^^a'/i"^**^*« J^^" ^^^, V* ^^? ^^" ^^^** Davidi- 

mibekaante Sprache borte.'' Letzteres schwerlich ««»en »t'icken, Ps. 3f.^^ Aber 

Wcblig; denn der ffßl. consfr. nfito verrStb einen aus- *'' T ^ a ^"Z" .• *' *^''?" '"«»«'^o Lieder 

fiM^sseaen Genitiv. „Die Stimme eines, den ich ^^»««^"»w "".^Andern, leugnet also hier eine chro- 

(bi's dabin) nicht kannte" ist eben die Stimme Je«o- JSfÄ'^'** Keibenfolge: ist es demnach nicht reine 

.«>, des bis dabin unbekannten Gottes, welche im S^i*n:^ldTXrÄ^ 



won Ps. 104 zu 1 Mos. 1, die Verthridjgqng, von ^-«-«n" ^-«ea^ ira i,aiizen ncisammen stehn — wer 

Ps. 45, als einem Hocbzeitsliede für einen frommen, f^.'lVp*''?' ^''T *'^*'*^i'^" "«'«!:^ ""'er «P«- 

C2o(fgellebten Itönig. {«r^S*? !"^" "i "^Z" 1^ m ^^' '• P' i' ^?^^ "^ 

* ^ - inr die hitesten Lieder Davids aus der Saniischen 

2) Herr Prof. mtzig inbt auf die Ueberaetzong \!Ä?"?;. J!*' ^-^f • |p \f^'^^^ ^' ,«"' l?«!'^« Auf- 

ian ersten Bande die historisch kritischen üntersii- T T '*' a ?o*®-iV %'u '^J\^^^''f ß*"«"" 

ehiingen im zweiten folgen. Indem er aber .baupt- fl^Ä""""^."'^®'- A" • . * \^\ *^- .?• ^^ ^^J'^" ^^" 

•Sehlleh die höhere historische Kritik der Psalmen £»^1^5 aöersmsi kruiesl Schon hier müssen wir 

b^rönden will, weicht er doch von der gewöbnlieben , o fc^?b irv^T 'V'*®'*'^^^!!^" Veranlassungen 

Beihenfolge derselben in unsern Auagnben nur wenig J': *• *" J^«" 1^) ?"' »«'»«' unsichere Gründe bin sta- 

ab. Er scheint abo anzunehmen, die Aüordnuni K,^^^^.*"- t"nnern wir uns n«^ 

^L>. Pa.ii«..«.««:«n^i^sinTAn ASn*rki>AnnlAiri.i.Ki»f t.nii nudcra Hinos a|pbai)ctiscben Stuckes sind, welche 



deaPsaltersaejim^Ganzen eine chronologische; und ""w« ßines a/pna^^^^ «nd, welcbe 

«r geht hierin so weit, tm behaupten, dafs nach Ps. ^f«^ ^'- ms 5te Jahrb. vor Christo versetzt, welch« 
41 Im» einziges Davidischee, and nach Ps. Tihein. Jj!?^ ^^** "«^** •"» wenigsten abgeleitet werden 
^zigee vormäkiabaied^s Siilds mehr zu finden sey. '^®»n«°» 

Ob diese Bebanptun^ gegründet ^tj^ wollen wir spU- Nach diesem ersten Buche sammelt 17. ein Jttrri- ' 

€er untersuchen: hier genüge es, daa Auflallenda feaaus den Psalmen aus der filüthezeit nach David, 
derselben bemerklich zu machen. VTeiter aber setzt Dahin rechnet er nur sehr wenige; denn nneh David 
er rorana, jeder Psalm §9j au ainer bestimmten hi« aey die religiöse Ljrik gegen Gnomen und Liebea« 

lie- 
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li«4ef uikr wrxkkgtB^UU Wir tebea diätes Mt 
finden abor auch bi«f die hifttomehe De«ta»| nebt 
verfehlt« Ps. 45 wird auf Abab'i» Heiratb mit eiae» 
Tyriacben Köni^stocbteff bexegen» DuTon rauMea 
die Sammler des P«nlterft wohl nkhis geahndet h«^ 
ben ; denn acbwerlicb hiitlen sie ein solches Feierlied 
auf den gaUloeen Ahab oud die uoeb göttfa>aenr l«ia« 
bei aiirgenommen. Der HaaptgjrHBd fiir dieee Av-^ 
sieht wird in V. 13 gefunden; aber vfas wEro das fir 
ein Vers-Anfang: „und, o Tochter Tymsl'* Fs»Gft 
SioU sich bezieba auf die siegreiohe Heiinkelir der 
Könige Josaphat von Juda und Joram von Israel aus 
dem Kriege gegen Moab (2 Kon. 3). Hr. E. dage« 
gen versteht ihn von der Binweibttog des Serahabei^ 
Tempels. Allerdings fordert dieser sebvrere Psalm 
Torzogsweise kistortsche Auslegung; aber gegen 
Ura. JH. iSfst sich «rinnern^ daCs jener Krieg ein rein 
politischer war, währendim Psaira nberaUdasReli* 
giöso hervortritt; gegen Hrn. £.., data damals die 
Htllnime nicht mehr unterschieden wurden (V. 28). 
Und deshalb scheint es am passendsten^ irgend ein 
r9Ugiöses Fest ans dem späteren. Leben Davids als 
Yeranlassuns zudenken« Näntlichdie4StfimmeV.ii8 
sind nur die Ucpräsentanten mller StSmme, Juda und 
Banjamio die beiden stWichsieny Sektion und Naph- 
tbali die beiden nördüchsten. — Yen P/. 49 giebt 
ür. H. selbst 9U, dafs er zwar aus der Blütlräzeit 
IwiFstarame, aber ohne alle historisehen.Bezsekunf» 
gen sey. 

In das driiie Buch werden die angeblich von Je- 
remia herriihrendeu Psalmen gestellt, mei«t Klage- 
lieder. Ps. 22 — 31, 69 — 71 sollen sich auf den 
Einfall der Skythen (Jerem. 9. 10), Ps. 32 — 34 auf 
den Abzug der Skythen beziehn. ,,So habe ich aiu 
dem Nebel GesfaNen hervorgerufen^^'' sagt der Vf. am 
Schlüsse dieser Untersuchung (S.85). Wir fürch- 
ten nur, dafs es eben NebeJgestalten sevn möchteU). 
Es ist wahr und liiogst gesagt, daCs die Schriften des 
Jeremia, und uamentlick seine Klaglieder viele 
Aobnlicbkeit mit den Klagepsalmen haSen; und Ps. 
22 und 31 könnten wirklich von Jeremia herstammen. 
Allein vergessen dürfen wir doch nicht, dafs sieh für 
die Klage iiborbanpt bei den UchrHern ein gewisser 
feststehender Typus bildete, dafs also einzelne Ane- 
logieen aus den Schriften dt^ Iccemia n4»ch lange 
nicht hinreichen, ihn> die Autorschaft dieses oder 
jenes Psalms beizulegen. Dies ist uns namentliek 
bei Ps. 23 und 31 einleuchtend , welche wir dem Da^- 
vid zuzuschreiben kein Bedenken tragen. 

Das vierfe Buch soll spatere Psalmen der zwei- 
ten Sammlung (wir wissen nicht recht; welcher?) 
%'on ungenannten Verfassern enthalten. Hicher wer- 
den sehr viele Stücke gerechnet. Bei Fs. 42. 43 
gicbt Hr. U. die Möglichkeit zn, dafs si^ vorexilisch 
seyen. Dagegen Ps. 84 gehöre in die Zeit des wie- 



denbergtatall«» Cdlätf natk den» Sxil: 
man ans sniner Verwradtsehatt mit Pn» 8S. AHnhi 
leugnet man (mit Hm« E.) dies« Yerwandtschaft ,- s0 
ist der ganin Baweis Unfällig. Aneh in Ps. Mr 57 
finden wir keine sielMre Spur de« Exil«, n^id die 
Worte in Ps. AI : |, bnne die Mauern Ton leruaaleni^ 
setxnn nickt noth wendig die Zerstörung Jernnntenai 
voraus. Ps.»l. 63.6« hSU Hr. A fiir soSternNanl^ 
akmnngen HUbu und der Provet bien : der darin c«^ 
wiknle Kte^g 9ell ein Selencide seyn; wir imMen 
ihn für einen JLteir aus Davids Hauseu Ps. 72 wird 
gar für ein Loblied auf Ptolemfius Philadelpbii» er» 
klürt. 

l*}n}/ls»Bucli: die Makkab8ischen P^ahnen d^r €9^ 
•teil (travrigen) Periode, Wir stimmen Hrn. H. vöf* 
iig bei, dafs die herkdmmlieben Begriife von Sdilie- 
fsung des Kanons domk ihr Herkommen keineewegn 
gesichert seyen : 130 vorCkr. sey derselbe noch nickt 
abgeschlossen gewesen: wahrsoheinKch sey es ent 
unter Hyrkan, mit dem Aussterben der beiir. Spra* 
ehe (nnd, setzen wir binzu, unCer den Klmsfen' der 
religiösen Seeten) gesehebn. Wir hallen amo anel 
diis Vorbandenseyn von MaklcabKiseben Psalmen fitr 
nichts Unmögliches ; aber wir erlangen strenge B^ 
weise dafür, nnd diese haben wir bot den» VH nieM 
gefunden. Wenn wir also nicht ersehreeken vor der 
Kiihnheit seiner Hypothesen, s» dürfen wir ims^doHl 
auch nicht einsebiichtern lassen* durek den Ton de« 
Sicherheit, mit welebem sie vorgeffngent werben. 
Sollen einmal Hypothesen- gelten , 90 haben 4ie in 
der Tradition enthaltenen wenigstens den Vorzog 
des höheren Alters: ov yä^ rfy^ oi AQx^toi atfpf^ ~» 
Tiagudtdioxaai fttlrigen, ap. Eu9eb. h, eccL 6, 2S); Daf« 
z. B. von Ps. 73an keito« vormakkab^fisehen Psnlme» 
mehr zu finden seyen^ lassen wir ans dnrebdie blofsin 
Behauptung des Vfe. nimmermehr einreden^ ' ünif 
wenn i Malk. 7, 17 die Worte P». 79, 3 anf üinlceW 
Züstllndn angewendet werden, so ist Ah^ doch wohl 
kein Beweis für den Ursprung dieses Psalms im 
MakkabHisehen Zeitalter? Ps. 73 — 78 seilen Mak- 
kabSisch seyn, weil die Synagogen darin erwSknf 
werden : aber gab ee nicht schon weit früher Syna- 
gegen? Ferner weil sie sagen: ^,kein Prophet ist 
mehr'' und die Prophetie erst mitMaieaehi aufhörtn. 
Auoh dies würde doch nur anf die Zeiten nach Ma- 
leaehi Alhren; wozu noch kommt, dals schon bei Jn«, 
msalems Zerstörung ganz dieselbe Klage ertönt' 
(Bzech. 7, 26 ; KJagl. 2, »1. Endlich geben wir dem 
Vf. ZH bedenken, wie er doch prophetische Psalmen 
z. B. Ps. 87. 132 in die BfakkaMiseho Zeit verlegen 
könne, wbes, wie erselbat sagt, keine Propheten 
mehr gab? Ps.82 soll anf Syrische Satrapen g^bn, 
Fs. 84 sich selbst als Makkabämeh iH?zeichnen ; aber 
für dos eine , wie für' das andere haben wir keinen 
Beweis gefunden. 

(Dtr Bef^hlufs fotgt.) 
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II das sechfle Bneb irerden ffie l^hiiM 90— HO 
gestellt, angebfieb avs der z^^iten MakknbHischen 
(Sieges«-) Periade, in welcher firliiek nnd Utigliick 
mit einandei" wechselten« Dafs diese Psalmen ziem- 
lich oft auf das Denteronomium und den späteren Je- 
•D}a anspielen, 103. 104. 107. namentlich auf das Buch 
Hieb, ist eine richtige Bemerkung: abör was folgt 
daraus fär ihre Versetzung in die Syrisch -Macedo- 
nische Periode? Der Gegenstand von Ps. 110 soll 
der MakkabRer- Fürst Jonathan seyn: aber ist dies 
ittdglich, da Jonathan nach der Geschichte nicht JiTo- 
nh war, sondern nur den Titel eines Ndri führte? 
Wenig terschlHgt es, wehn H. gegen die Messiani- 
sehe Deutung anfObrt, der Messias werde nirgends 
*I8 Priester- Könfg geschildert. Wenn nun dieser 
Dichter eben ein ftetfini sehen wolHe? Wie nfihe die 
Idee lag, zeigt die Schilaerung Zacbar. 6, 13 von der 
Einheit zwischen K5nig nnd Hohenpriester in der 
Messianiacben Zeit. Der PriesterkSnig könne nicht 
der Sfessias seyn , meint If«, weil er als gegenwHr- 
tig angeredet werde. Ist das fQr einen Dichter wohl 
ein Einwurf? TirelTend finden wir llbrigeiis die Ein- 
^rendiiiigen deaYfs. gegen eine Beziehung des Psalms 
auf DavM» >MbMi# de Watto und Ewald efatariren. 

Dar ¥ff ienta Buch endileb soll die letzten Psal- 
nian aus der Zeit der Schli^&ung des Kanons qmfas- 
sen, d. b. alle Tom lllten an. Da werden denn 111 
«7- IIS ohne Weiteres in Jonathans Zeit rerlegt. 110 
sej von eiaem Gefangenen der Syrer zum religiösen 
Zeitvertreib „fiir die Langeweile'^ verfafst: das Er- 
stere finden wir luierwiesen, das Letztere einen un- 
passenden Ausdruck und mehr modern gedacht, als 
im Geiste des Alferfhuros. Ps. 139 wird dem Für- 
sten Simon zugeschrieben , welcher V. 14 dafiir dan- 
ke, dafs Jehova ihn sosehr ausgezeichnet habe. Hier 
Übersieht der Yf. seiner Hypothese zu Geftillen ganz 
den Zusammenbang mit Y.Üf woraus klar ist, dafs 

J. L, i,. iaS7. Mr$Ur Mtmd. 



jdar fromme Dichter die wunderbare Bildung dtsMen- 
sehen abei*hanpt preise, 145. 146 sollen dem Bucbe 
Daniel nachgebildet aeyn, 147 — 150 aus der glück- 
lichen Uegieiiing des Sipion herstammen« Behaup- 
tungen der Art braucht man wohl nur anzuführen, 
obne weitere Widerlegung; denn einer solchen Kritik 
ist alles, lufiglicb. tTnbemerkt aber dürfen wir nicht 
lassen, dafs Hr. £f. ohne Bedenken nach der Zeit der 
dürftigsten poetischen Compilationen noch die schön- 
sten, emiifindungsreichsten Lieder, wie Ps.l39^ ent« 
fltebit'lUist: auf. das Unnatürlichste wird so alleZeit- 
iolge zwischen der klassischen und dernaehahmendeo 
Poesie vernichtet« Dies zeigen besonders seine (Jr- 
tbeile yber Ps. 1 u. 2. Dafs beide in spüterer Zeit 
an tlie Spitze des Psalters ( wenigstens des ersten 
Buchs) gestellt seyn mögen , hat er richtig erkannt : 
aber was sagt er von ihrer Veranlassung? In Ps. 2 
werde AIejrander Jannaeus gefeiert; denn Königen 
werde im Aiihebräiichen nie der iVarae „Söhne Got- 
tes '^ beigelegt. Um dies zu beweisen, wird 2 Sam. 
7, 14 blofs aiif die väterliche Nachsicht Gottes bezö- 
gen: pA«82,6 u»89, 28 seyen schon unter griechi- 
schem Einflüsse geschrieben und folglich auszuschiie- 
tsen« So mufs hier die Exegese sich der Kritik, und 
die Kritik wieder der Exegese bequemen« Gegen die 
Messianische Deutung wird noch besonders benierkt: 
der Messias beifse im A. Test« nie Sohn Gottes« Ge- 
setzt, dem wHre also: folgt daraus wohl, dafs auch 
der Psalmist ihm dieses Prüdicat nicht habe geben 
können? Ps« 1 endlich soll sich beziehn auf die Er- 
oberung Bethoroe's und Alexander Jannlius Strafger 
rieht über die Empörer (Joseph. Arch. 13, 14, 2). 
Das also wSre die Gottesfurcht, welche diese beiden 
schönen Lieder fordern, und ihre Hinweisung auf 
das göttliche Gericht; nämlich eine politische Aia- 
schine, um einem tyraiiniseben Könige Gehorsam tn 
sebafien ! Mau mufs gestekn ^ dafa> Hm« ITs. vorsiehe 
tigere Kritik eben zur rechten Zeit erschienen ist, 
um gegen Hrn« ffs. allzu grobe Kühnkeit eia'^Ge- 
gengewicht zu bilden« 

Die Uebersetzung des Yf« will nicht etgenthiim-i 
lieh seyn, sondern schliefst sich nur verbessernd an 
de Wette an; daher sie auch im Ganzen sehr gelun- 
gen ist« Ohnehin macht Hr. H. von der Conjectn- 
ral- Kritik weit seltener G^rauch, als man nach, 
seinem „Begriif der Kritik ^^^ h^Ute cr\iarrett sollen. 
Ein grober Uebelstand scheint uns jedoch, dafs er 
so Yera auf Yers übersetzt, ebne auf Strophen und 
Sinnabschnitte im Mindesten zu achten« Heben wir 
noch ein Paar einaelne Stellen hervor! Evident ist die 
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Uebersetzang Ton '»tjsjn 88,6 doreli : mein Bette (nicbt 
frei)^ wtkbe iwYt. zWst eropTohleM haU Pagegea 
8,2: „dtt, dessen MajestHt Wiederkehrt (nsrj für n}©) 
aber den Himmel^ scheint uns keinen klaren und na- 
tiirlicben Sinn zu geben. 16, 2 wird mit Houbigant 
conjeeturirt %;*>'^:;bn ; allein dafs diese Partikel ohne 
vornergehende "Negation bedeuten könne „nur du^\ 
hat Hr. U. mit nickten bewiesen: in den von ihm 
cititten Stellen kommt nur osd} vor. .57,7 sollen wir 
anstatt *»)äo3 lesen ntzjss, weil ja nach dem Schlüsse 
des Verses nicht der Dichter zu Schaden komme» 
sondern die Feinde. Allein konnte nicht Beides ne- 
ben einander bestehn? Der Dichter ist in Seelen- 
Angst; aber die Feinde gehen leiblich unter. — 78, 
48 wird *ia*n Pest vorgeschlagen fiir n-ia Högel : al- 
lein damit "würde man, wie es scheint,^ den Dichter 
selbst emendiren, welcher hier einen Wunder- Ha- 
gel beschreibt, so grofs, dafs er selbst das Vieh t9d- 

tete. 

3) Kfirzer können wir uns Fassen über die Arbeit 

des Hrn. Sttchs, Derselbe will, laut derYorrede, 
1. im Gesensatz zu der bisherigen paraphrasirenden 
und auf dem exegetischen Herkommen ruhenden üe- 
Jiersetzungsweise , den Yersuch einer philologisch 
strengen tlebersefzung ans dem Hebräischen 4iefern 
nnd 2. einen Beitrag geben zur rationellen Auffias- 
8ung der bebr. Sprache. In ersterer Hinsicht hat er sich 
Riif kcrtzuniMuster genommen, dessen Uebersetzungs- 
Weiseer als die allein angemessene bewundert. Reo. 
kann hier nicht unbedingt einstimmen, glaubt viel- 
mehr, dafs jene Weise weder vor dem Richterstuhl 
d?s guten Geschmacks noch dem der deutschen Spra- 
che bestehen durfte. Allerdings geben manche neuere 
Cebersetzungen das hebrliische Cotorit nicht immer 
getreu wieder. Aber der geistvolle Rtickert ist, 
Wort fiir Wort dem Hebräischen folgend , mit der 
deutsi^ben Sprache zu gewaltsam verfahren; so dafS 
man , wie bei Weltmannes Tacitn's , oft das Original 
zu Rathe ziehen raufs, um die Uebersetzung zu ver- 
stehn. Uns ist dabei Klfstners Epigramm auf J. D; 
üdtcbiiolis eingcfaUen, welches mit den Worten 
schliefst: „doch richtig, edel, deutsch — das mufs 
ihm Luther lehren^. Selbst Hr. 5. nennt seine Nach- 
bildung ein Extrem, zu dem sich alimHhlig die rechte 
Mitte finden werde. Wir sollten denken, dafs dieso 
wirklich in mehreren vorhandenen Uebersetzungcn 
schon getroffen sey. Wozu ^Iso das Extrem ? 

Die Lebhaftigkeit, womit der Vf. »ein freies 
Urtheil geltend macht, gefHilt uns: doch möchten 
wir ihm nei seinen neuen ErklHrungen und Conjectu- 
ren mehlr Vorsicht, und gegen die Verdienste An- 
derer, namentlich de Wette's, mehr Achtung em- 
I »fehlen. Br hat wirklich an manchen Stellen das 
Uchtige gesehn. Ganz einverstatiden ist Rec. zu 
42,6«, dafs VD5 nicht «|ps Refrains wegen geändert 
werden dürfe (wie £• und H. thun); auch schon defs- 
wegen nicbt, weif der folgende Vers eine Anrede an 
Öott fordert. Vielmehr tritt hier eine Umbiegung 
des Refrains ein; dergleichen wir schon oben er- 
wMnten, -* Nicht übel wird 32, 9. *r->n^ übersetzt : 
sein Schritt^ von rrp schreiten ^ Hiob^äS, 8« Auch 



die Bemerkung zu 46, 13: das „zfiilef ihre Thfe- 

<r iiie«r- seji^ ironyMehflhAii!ffoDdefiMig4Mi dt%.Fe^de| wM 

durch Jes. 33,iM aotetstiilzt« 
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Da der Vf^ auf GenaiiigJ^eit so viel gtebt, so 
wollen wir jetzt einige Stellen betrachten , wo wir sie 
vermifst hanen. 1, 6 : „ der Weg.der Schuldiger (?) 
mkt irre/* 2, 12: „ihr verlieret den Weg«** Zwei 
Bedeutungen von ^a^, die dem Yerf. zu beweise« 
schwer .^erd^li wli-d« r-^ 4, buhi Tt^V auf den ein- 
samen Dichter bezogen werden ; aber^oothwendiz ist 
es nicht. , Dieser Ps. soll j;ailz dieselbe SttnationiMi- 
ben wie Ps. 2; aber hier ist ja von feindlichen Völ- 
kern undFürsten gar nicht die Rede. Aufgesehmack- 
loie Art hiifsdeutet Hr« & den 8tea Ps, Derselbe 
isoU kein Naterlied seje, soadeBO eine historisch - 
.nationale Beziebuiig hnben« Nimlifh? di» Kinder 
imd Süitglinge. durch die Gotjl slchl^ob ib^reitet, gehn 
auf David, den Jünglinge, welcher den hofatnendeB 
Goliuth erschlug ( ! ). Eben so wenig wird den Ps. 16 
geholfen durch die Bemerkung, ü'^np, bezeichne tro- 
nisch die Goizei^Uner. Und nun die' Uebersetzung: 
„ l>ie Heiligen^ die im Lande ei^i^ und die lYmgeB- 
den mit Allem ^^ wonach mem.j^^ehr^ Jta vid sind 
ihre Götzen, die t^.Atidere voerom^ Nicht iiusgiejü' 
ich ihre Spenden van ßlut.^ Wer versteht das? — 
35, 13 wird erklärt: „was ich gebetet für sie, mSge 
mir selbst zu Theil werden,^ Das lielse sich höreo» 
wenn von einer TTial die Rede wHre, die auf das 
Haupt des Thfiters komme; aber hier haben wir eiis 
Gebet ^ das ^n ,den Busen zurückkehrt. --- 40, 8. wird 
übersetzt: ,, siehe ich erscheine mit der.Aelle des 
Buchs, geschrieben auf mir ^* d, h» ich bin gleichsssa 
das lebendige Buch deiner Wunderthaien, Ton gu* 
tem Geschmack und Tact zeugt eine solche Deafung 
wenigstens nicht. Richtig aber übersetzt Hr*SL13,7 : 
„Ohren hast du mir gegraben.** — 50, 2. soll &^ 
nicbt Nomen se^n, sondern Fut. apoc.Biph. fiir ü^^^ 
„wirklich soll ich verstummen ?** Aber die Bewcisei 
welche Hr. 5. fiir eine so seltsame Form .aufsteUt| 
bind siimmtlicb nicht genügend. — JlO, 7. ^fdue dem 
Bach am ffege trinkt ei*," soll ironische Bezeichnung 
des Feindes sejn, dessen Leiche man in den Bach 

fcworfen ( ? )• Von dem Geschmack des Vfs. bei« 
Tebersetzen nur folgende zwei Proben. ] J1J20, 1 : 



r.» 



. ^. ^V Qoii in meiner Bedflp^niOi gei^len hab'.iehi 
Und er bat erhört mich. 

Goti» o reite .iiieia« Seel^ tot äwftipfe^esMms'.l 
Vor Zunge <ietf Fa/ifc^Afl ,.,'■• 

Was gieht dir und was mehr! dir 
Zunge des Falsches f' 

199, 14: Ich will preisen Dich 

Darob dals ein ErsiaunUeHes ieh bin wunderbar gemachi. 
Wunderbar Deine Werke » * • 

Und m«|np 4$^<^* einseffsttd mt 



Eine 8Ch2(tzbare Zugabe des Bodis ist die ron Riickert 
dem Vf. mitgetheilte Uebersetzung ron Ps,68. Doch 
scheint uns S.' 26. verfehlt: ,, Voran gingen SIT nger; 
hinten Saitenspieler; in der Mitte Jungfrauen pau^ 
keiMfe/* Nach dem Grundtexte gingen dem Zuge 
voran S2lnger, jedoch hinter Saitenspielern (welche 
also die aller vordersten waren)» nnd Beide waren 
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iimtt iW(!(^) fiiftkMihni M&gfrMMii; fto^ifr 

KIRCRBifGESGHICHTE. 

1) KSünouuuio, fedfockt in der Hartone^schen 
llofbuciharucker^u Der Dom s^u Königsberg m 

* iVmAem. Eiiit (JMfciien- und kunstgesc&ichtli- 
cbe SckUderiipg; ?o|i Dr. /^* £• Gebser und Dr. 

f« A. Magen ^ ordentlicbQn Professoren an der 
QiwrsitSt zu Königsberg« Erste Abtbeilung. 

.'(Auch unter dem Titel: Geschichte der Domkir-^ 
dieSMKoniasifrgwiddfisBisihumsSamland, mU 

.einer Ausfiibrlieben Darstellung cl«r Reformation 
... im Qerzogtbuip Preiifsen^ von Aug.Rud, Gebser^ 

. KonigU Saperintendenten, erstem Uompre^iger, 
Doctor un\ erd» Prof« der Tbeologte u. s. w«) 
ItöS« XX u. 400f S. — Zti^eiVe Abtheilung. 
( A. u. d. T. : Beschreibung der Domkirche zu JHTd- 
moAerg und dee in ibr enthaltenen Kunstwerke, 
Dil einer lünleitung Ober die Kunst des dent- 
•eben Ordens in Preufsen, vornebiiillcb über deii 
Sltesten Kircbenbau im Samländfe • von Dr. Ernst 
Jbtgm Magen ^ ordentl. Prof. de^ Kunstgeschicbte 
mu der Üaiv. 211 ^oigsberg.) 1833. 381 S. 8J 
mit 8 litb. Abbild, in gr. Fol. (6 Atbl. 6 gGr.) 

2) EuAanunmT a« d. Oder 9 bei Tempel : Beschreir 
hung und GescAidUe de9* Marien ' oder Ober'- 
Jtircke zu Frankfurt an der Oder^ Bin Beitrag 
rar Kirfhen- und Aeformations- Gescbiebte detr 
• • UaffkBtMMtenLurg, von Dr. Christ. IVilh. Spie-^ 
her, Snperiiftendenten, Professor und Oberpfaiv 
ftr^ u. s. w. 1835. XXiil u. 490 S« 8. mit 5 
lltbogr« BlKtt^ra« (2Rthl. 12gGr.) 

Die Gesehicbte eintelner Kirehen bat, wenn sie 
cweekmHfisig und in einer bOheren Ansiebt dureiige- 
IHftrt^ird^ vo^ andern 'Darstellanj^ der speeiell- 



iMbI all Meb ^ ek in BeinefciiBg äut Are Umgebniig^n 
ütfd gesekiebtiioben Verbindungen eineimmi« 

Die beide« vorliegenden Werke sind , naeh die* 
sen Voraussetsangen , niobt nur dmreh ibren Gegen* 
stand anziebend , indem die Ktrebev, mtldencLaab 
•ieb beeebSftigen , zu den bedeuteBdaten IBr a»- 
eebnliebe Kreise,' «owobl in gesebiebtlielMr als in 
geogsapbiscber Beziebvag , geboren ; sondern sie er- 
«cbeinen aneh in ibrer Bearbeitung vorsiigUeb gelun- 
gen, indem sie nickt mir in alle die oben angedeute- 
ten Aicbtungen sebr umsicbtig. eingeben, sondern 
aueb, die örtlicbe Gescbicbte überall wo es nötbig 
Qiid passend ist, an die allgemeine anknüpfend, doeb 
Hiebt, in einem faiscb verstandenen Streben nacb 
aligemeinem Interesse, die* YoliständiglMit und-Ge^ 
nauigkeit in der Angabe der Lokalumstffnde ver- 
eebmäben, sondern vielmebr in einer wie in der an- 
dern Hinsiebt allen billigen Anforderungen entspre- 
eben. 

In die Bearbeitung von Nr« 1« Imben zwei Ge- 
lebrte sieb getbeilt, indem der eine die kirehenge- 
•ebiebtliebe , der andere die kunstgesebiektlicbe Par- 
tie fllienmbra. Das Werk konnte dureb diese Yer- 
tbeiluag nur gewinnen, indem dadurch, dafs jeder 
Haupttbeil der Darstellung einen mit der Sacbe be- 
sonders vertrauten Bearbeiter erbielt, zugleicb jeder 
sieb sonst vielleiobt einfindenden Einseitigkeit, wel- 
ebe den einen Gesiebtspnnkt auf Kosten des andern 
bervorgehoben, und den andern dagegen vernaehlHs- 
aigt Imben dürfte, am. siebersten vorgebeugt wurde. 

Die erste Mauptabtheilung j welche die eigentli« 
elm Gescbicbte der Domkirche zu Königslierg um- 
fafst, stützt sieh auf die Geschichte des Christen- 
ibums in PreuCsen überhaupt, ia.welcber diese Kir- 
che einen rerzüglich bedeutenden Standpunkt ein- 
nimmt, und ist insbesondere mit der Geschichte des 
SamUndischen Bisthums verbunden. Der erste Ab- 
seiniitf welcher die Zeiten vor der Aeformation um* 



etett'^sdiicbfe ein besender» vielseitigen Interesse, fafsl, beginnt daher nicht sowohl, wie die Aufschrift 

sagt, mit der Erbauung der Domkirche, sondern viei- 
wehr mit derersten Verkündigung des Christentbume 
in Preufsen. Die früheren Yersucheund Vorberei- 
tungen deiselbeft werden nnr kurz und einleitungs- 
weise berührt ; mit der Eroberung des Samlandes für 
den deutsehen Oeden ^welcher eine kurze Schilderung 
dieses Landei und seines Zustandes im Heidentfaume 
vorangidscbiekt ist) beginnt aber die vollständigere 
und ZttsammenhSngendere Geschichte , in welcher die 
Erbauung der Burg Königsberg (1255) und die gleich- 



es ist fast kein Zvfifig der^Gesekieblskunde, der 
ron ihr nieiit berührt* wiM;* Ate kirchliches Institut 
geBört die Kirche zuntfehst der Kirchengeschichte 
an ; als GebSnde fllltt sie in das CSebiet der Kunstge* 
echichte ; die Aücksicht auf die in ihr wirkenden Leb-' 
rer führt uns in das Feld der Gelebrtengeschicbte,» 
und die m.anniehfaltigen BeztehiOigen und Wechsel-^ 
Wirkungen der kircblicbifn Institute zu den .Verhült«> 
Aisnen der Orte, an welchen sie sich befanden , ihrer 
Entwickelung, V^rfassruHg, Verwaltung und 



Sen Schicksalen, führt uns wieder in die Geschichte zeitige Gründung des SaniUindischeii Bisthums, ali 
es stildtischen Communalwesens und der Staaten die ersten, filr die Localentwiekelung bedeutungs- 



ilberhanpt. Wie nun , wenn eine solche Geschichte 
nach all^n Riebtungen rollstündrg dargestellt werden 
soll, keiner dieser verschiedenen Zweige geschieht- 
ficher Kenntnisse naberüeksiehtif{t bleiben darf, und 
es mithin gar nicht -leicht ist, diese Aufgabe befrie« 
digei^ zu Kisen, so Ifffst auch efine gelungene Aus^ 
IQnrung wieder für jedes besondere Fach der*Ge«< 
sebichtsknnde eigenthüroliche Bereiehernngen erwar- 
ten, und dies um so mehr, je bedeutender und ein- von seinem Vorgänger erbauten bischöflichen Burg 
tnbreieher der Standpunkt ist 9 den eine Kirche se«"'8cb8nemik, die erste KatiiedenlUrcbe» «ndstifleCe 



vellen Begebenheiten erscheinen« Die ersten Zeiten 
des neuen Bisthums wurden theils durch «die Hlindei 
des Bisehofs mit dem Orden« aufweiche die Sorge 
für des ersteren seitliches Bestehen führte, theils 
durch die Empörung der Snmlünder, getrübt. Erst 
der zweite Bischef, Christian von Nüblbausen, (seit 
1276) brachte nicht nur die üuCseren Angelegenheiten 
des BisthiMM in Ordnung, errichtete beider, schon 



93» 

im$) im M 4mMmm «»IMm lltaifaiiiCM 
dem er wirkte mmtk gfiAatic a«f dhü isMM «btlMlt- 
«be Leben , ond gründete Jkireliett an teraehiedenen 
Orten dee Landen; «k1 da während eeiner Al>weeen*- 
iieit, in den letalen laiireii seiner Yerwalliing, aufs 
«ene Unerdnoiigen eingerisaen waren, ee wnrde 
(1296) dae.gMammto PreoCriaciM KJrebenweeen - nen 
geordnet , und van der Zeit an liefand sich das kireli« 
mbe Leben aneli xin Samland in annnterbreefceittni 
tiedeihen« Inzwischen war aueh die Stadt König»- 
i>«rg cn einer bedeutenden Gröfse gelangt, and die 
8aml«ttdisefae Kathedralkirehe wurde (1302) hieher 
Te^gt. Untw dem hiemiif folgenden, seine Yorgtar 
ger an Rnfam und Verdiensten weit überlreOenden 
Ai^ofcaf JoAann, ^wvrde, naefadem inzwisohen die Yeiw 
lognng des Hecbmcistersitzes naeh Marieninifg ein 
nene» Leben in die Angelegenheke» PreuCsens ge^ 
braeht hatte, eine abernmlige, und zwar die lotete 
Verlinderung mit der Kathedralkirehe vorgenommen, 
indem dnrch Unterstützung des Hoehmeisters Luther 
von Braunsehwerg i( 1333) , die noch bestehende Doni* 
kircho auf dem früher sogenannten YogtsweMeTf-dw 
sieh , unter dem Namen Knei{dief , zu ti new kMon^ 
deren Theile der Stadt Kiönigsberg ausbildete, zo 
bauen begonnen, darauf .aehon 1335 der neiierbante 
Chor derselben geweiht, und walurachahilieh der 
ganze Bau noeh ubter der Yerwahunjr desselben Bi« 
sehofs (bis 1344) ToUendet wurde. Von dieser 2!eft 
an winl mm die Gesebidhte des Samländiisehen Bis-' 
thums und seiner ^Biseböfe , in Yerbindnng mit der 
Gesekiehte der Domkirehe selbst, und mit Beriick- 
siebtigang der gleichceitigen ifiresehiehte Preufsena 
und des kirehlicben Lebens 4lberhaupt, bis zum An- 
fange der Reformation (151«) fortgesetet. Wir kön- 
nen, um groTsere Weitltfuftigkeit zu Tenneiden, in 
eine wettere Zergliederung des Inhaltes dieser sehr 
interessanten Gesehiebte nicht eingehen, und bemer« 
ken daher nur im Allgemeinen, dafs nie mit eben so 
>iel Genauigkeit als Umsieht ansgefiUirt is<, dafs in. 
ihr viele irrthümlieho Angaben früherer Sehriftstel* 
1er, gröfstentheils ans Original *Uricnnden, «riln4* 
lieh verbessert, and eine nicht geringe Aneahl der 
letzteren in den AnrnerkangenvollstXBdig roitgetheilt 
w*erden , woduroh dos Werk noch einen ergenibiimli« 
eben, 'weit über seinen nlfchsten Zwieek «nsgeffehn« 
ten Werth erhült. — Der streite Ahekniii ( von 
S. iM2 an) beginnt nun mit dem Anitoanteitt des Bf<- 
sehofs Geersf t*o» Meniz (1510), anter walehem dte 
Reformation in Preufsen niaiit nur Eingang, sondern 
auch völlige Durchbildung fand. Die Aeformatioaa^ 
gescbiehte Preiifsens zeigt uns die niicht ganz ge* 
wohnliche Erscheinung, daCs die Leitung der*Kiiw 
chenverbesserung von dem Bischof selbst, in (Jeher* 
einstimmnng mit dem Landesfilrsten ausging, was 
ihr natürlich einan eigenthümliehen Charakter g#ben, 
und ihre vollstiUidige Ansfiihrung sehr erleichtern 
und beschleunigen mufste. Je mehr die Gesebicbte 
der pr oufsiscben Reformation tiberhaapt, inmebrfa- 
ohor Hinsicht , deren Ursachen hier keittca weiteren 
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jtotwteksl^sif lüHifw; M^aine dsr^shttotoBHü 
tiM der gesammten BieforaMilisaigesthichto .mi aal^ 
ten ist% Ute so.wiAhljger und allgemein interessanter 
ist auch vorzflgltch der hierher gehörige Theil des 
vorliegenden Weabaa^ aopml^a'OT, imnnttelbar aus 
den lautersten Quellen geschöpft, sowohl die Le- 
bensgeschichte des Bisehofs ran Poleitftz,, als di^ Aa- 
iormationsgescMchte Preirfsens Vberhnitpt, in wie 
der Stadt Königsberg und 2hi^ Domes* ipsfaesohderek 
durch viele Berichtigungen bisheriger Irrthtime^, und 
ganz neu ermittelte Thatsachen bereichert. Ab eine 
besonders . merkwürdige Erscheinung zeigt sieb ms 
hier (S. 292 u. f.) die Büdung einer wahren evnnn- 
lisch bischöflichen KJrche in Preufsen, und dfbZu- 
rilckfnhrung der bischöflichen Würde auf ihre ur* 
'sprOngltcbe Bestimmung, Xnüem' Gtnrg von BrientZj 
aus eignem freiem Antriebe, auf dem Landtage zu 
Königsberg im Mai 1S2S, mitderErkMrmig, „daCs 
ihm nach dem Bvangelio, als einem 'Bischöfe, der das 
göttliche Wort zo predigen und zuVerkUndigenAhnl- 
üig, nicht gebühre, Land und Lebte zu regieren^ 
sondern dem wahren und hutern Wott Gottes an- 
bSngig zu sejn, und dasselbe allein abzuwarten^, 
die weltliche Regierung seines 'Bistbnms dem Lau« 
desfÜTj^ten Ubei^ab, und. sich nur standesmMTsigea 
Unterhalt vorbehielt. Yob der TbKtigkeit dieses Bi- 
schofs im Prodigtamte so wie in der Einrkhtung und 
Terwaltttng des evnn^eliseben Rireh^nwesena iih^r- 
batipt, wird viel ftiihmHcbes he^iebtef. Der Dom 
aber wurtle um diese Zeit (1528) aus einer zuv^r bi- 
sohöTlicfa«^, dann landesfürstlieb^n^^eine sfUdtlscbe 
Kirche. (S« 905.) -^ Die splHere'4B<tecbiohte, seit 
der Reformation , oder vielmehr stftt dem Tode den 
Bischofs Polentz (1550), ist verhUtnifsnifitsig weit 
kürzer als die frfihern abgehandelt. Diefemere Ge- 
schidUe desr Samlif ndischen Btsthums , bis zu dessen 
MBB) evfelgter gHnzlicher Auflösqng, wird nujr lum 
berührt, die G«schiehte der Domkfreb? ahsr bi|ifpt-? 
sSeblich an 41^ Lebensgeschiehte jju*er ftr^iia^^gi* 
knfipft, welche von 8. 332 al^ zwar kurz^ aber mk 
voUstäniUgSr Hl»r vorbebung der merkwii rdigistan: Vm^ 
stünde, sowohl in biographissber als sonstiger ge-. 
sehiehtiicher Beziehung aufgestellt sind« JNur was 
das eif^entltcb Literarische betrifft, hat der Vf. bei 
denjenigen, weiche Sciariftstefler waren,,, eine toU^ 
sISndige Anfzüblung ihrer Sahrifien 9ivbt.in seinea 
Plan aufgenommen, sondern zeichnet, nur die, in be« 
aendf rer Beziehung merkwürdigen Schriften aus, 4ind. 
verweist wegen der übrigen auf andere VVcurke, wo 
sich ausRihrlichere Nachricht von denselben findet» 
Doch 'geben die Namen verschiedcaer, auch in der 
Literatur bekannten und verdienten ftlüi^ner, als einoa 
MMin^ Mi^ni^y IMienihid u« X^^ «ueh dassom Thei- 
le des Buchs eineo .besondera \yerth. — Üen Be« 
achlnfs «acht (S»378a«f;) die neueste Geeckjohro der 
Domkirehe, besondere ibrer, durch königliche Frei« 
gebigkeif, im J. 1820 vollendeten Reparatur, und des. 
im i. 1833 gefeierten Jubelfestes. 
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(Beschiufs von Nr* 45.) 



'ie z^oeäe Abtheilongf welche früher als die erste 

▼oUendet aad ausgegeben wurde, betrachtet die Dam- 
kirche eigentlich als Kunstwerk* Um auch seiner- 
seits lucht Tereinzelt zu stehen , sondern sich auf die 
allgemetneren geschichtlichen Verhältnisse des Lan- 
des und der Zeit, welcdien er angehört, zu stützen,, 
ist dieser Theil der Gesanimtdarsiellnng durch eine 
Abhandlung über die Kunst des deutswen Ordens^ 
9omehmli€k über den älteeten Kirchenbmi im Samlan^ 
de, (S.8 — 35) eingeleitet, welche wieder mit der 
Geschichte der altdeutschen, besonders kirchlichen 
Baukunst im Allgemeinen in sofern in einiger Bezie- 
hung steht, al^ sie Ton den allgemeinen B^riffen 
derselben ausgeht, und maneherlei Yergleichnngen 
mit ähnlichen Werken anderer Gebenden yeranlalst. 
Das Resultat dieser Yergleichung ist, dafs die dent-. 
aehen Ordens -Kirchen,» namentlieh im Samlande, 
Ton anderen altdeutschen (oder wie sie der .Vf., nicht 
ganz richtig, noch nennt, gotbisehen) Kirchen sil^h im 
All gemeinen durch grölsere Einfachheit des Baues, 
Mangel der Kreuzform und weniger kühne Anwen* 
dnng.der oft ganz fehlenden Strebpfeikr avszeichnen ; 
dah^r. niedrigere Thurme ,* und gewöhnliche Vereini- 
gung der Schiffe der Kirche unter einem Dache \ rer- 
nehmlieh aber der Mangel der Spitzbogengewölbe^ wo- 
durch sie sich mehr der yordeutsdien Bauart (die der 
Tf. zwar vwgolUuke nennt, die man aber richtiger 
(selbBt ootAif cae nennen könnte), als der eiMntlich 
deutschen nShem, obgleich die letztere in der Zeit, in 
weleber die prenbismen Kirchen gebant wurden , in 
Dentsdiland selbst sehen TöUig ausgebildet war. 
Die Ursache dieses Umatandes dürfte theib eben in 
der beabeiehtfgtea Bilifaehliett Md aehneUtfen Ana«. 

A. L. Z. 1887. Erster Band. 



fdhrnng der preufsischen Bauwerke, - fheils in dem 
dazu Terwendeten Material, welches gröfsteritheils 
in unbehauenen Feldsteinen besteht, theils endlich 
darin liegen , dafs wir in Preufsen weder BanhQtten , 
noch zunftmäfsige Steinmetzen und Maurermeister, 
gleich denen , yon welchen die deutschen Kirchen 
gebaut wurden, antreffen, sondern die Ritter selbst 
ihre eignen Baumeister. waren, und ihre Bauwerke 
weniger nach einem kunstgerechten Plane ( wie sich 
denn auch von Baurissen keine Spur findet), als 
nach dem .'augenblicklichen Bedürfnifs und den vor- 
handenen Mitteln einrichteten, insbesondere eher 
das Muster zu ihren Kirchen wahrscheinlich (wie 
der Vf. S. 27 u. f. erörtert) von den Sälen und JBLa- 

£ eilen ihrer Schlösser hernahmen , wodurch manche 
er deutschen Kirchenbaukunst angehörige VerhHH- 
nisse von selbst ausgeschlossen wurden. — Mehr 
als die Baukunst waren Malerei und Bildnerei , bei 
manchen Eigenthiimlichkeiten und übrigens freierer 
Entwickelung , mit den gleichzeitigen verhAtnissen 
dieser Künste in Deutschland und andern LXndern 
in Uebereinstimmung, 

Von diesen aligemeinen Betrachtungen gebt nun 
der Vf. zur Geschichte der Erbauung der drei nach 
einander bestehenden samlSndischen Domkirchen 
( S, 35 — 54 ) , worin freilich manches , in der er- 
sten Abtheilun^ schon berichtet, wiederholt werden 
mufste, und endlich ( von S. 55 an ) zur Beschreibung 
der noch vorhandenen Domkirche selbst über^ wel- 
che , nach einigen allgemeineren Bemerkungen über 
die Erbauung und den Bauplan derselben, in drei 
Abschnitten gegeben wird. I« Die Kirche mit den 
vemehfnsten Ktmsfwerhen mts der Zeit des Ordens imd 
der Markgrafen von Brandenburg , von 1332 bis 1618. 
Die hieher gehöriaen Gegenstände zerfallen wieder 
in 3 Untwabtheilunsen, nMmlich: !• Architektur 
( S. 64 — 100 ) , worin von dem äufsern und innem 
Bau der Kirche selbst, nach ihren verschiedenen 
Haupt - und NdbentheUen , eine genaue und nn-' 
stindliehe Beschreibung gegeben, und beilRnfig, wo 
auf die von Herzog Albert I. unternommenen Re- 
paraturen die Rede kommt ( S« 90 u« f . ) , eine Dar- 
stellung des damaUgea Betriebes der Baukunst und 
eiae Biachricht von den berühmtesten gleichzeitigen 
Baumeistern eingeschaltet wird , aus welcher wir 
zugleich den Herzog als einen bedeutenden BefSrde« 
rer der Künste kennen lernen. Wenn aber der Vf. 
a^a. O. von dem, Inder aweilen Hslfte des 16» Jahr- 
hunderts sich gdtend machenden Geschmack in der 
Baukunst sagt: „Wie flberaU, ward das Mittelal- 
terliche vmrschmHhty und das Antike in meist mi»> 
Zz ver- 
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verstandenen Formen an seine Steile gesetzt; denn 
4^V fi^i^q|eiL^i(ißr,«radiien di|# Qeidpiarike «^{bs^ 
iig9r;4em 'Corisipnlhuii ^ngenMssei»^ als daa Xai^ 
tlioiische'^; so ist zwar die angefiilueie Tliatsaclie 
richtig, doch nicht so die davon gegebene Bf hllii— g ^ 
denn die Entfernung von den Kunstformen dü^deot* 
sehen Mittelalters entsprang nicht aus der Tj^enniii^ 
vom Katholioismus ^ sondern ans der neu ins L ei wn 
getretenen' Geltung der klassischen Literatur, und 



Iniman. Kaufs (Nr« lU). -- III. V^^MedemQt^ 

wähnten, vermischten und gröCstentheils nur lokal - 
■edkwasdigen OegenstSnden , als Kanzel, Altar, 
QfS^f Glocken u.dgLm«, ist besonders die aosliihr- 
Ucher 4)eschriebene Wallenrodt'sche Bibliothek ( S« 
JMM'ttf ky flrii den auf derselben befindlichen Gemai« 
den zu bemerken. — Endlich folgt noch als ScMuJk 



ntM( w«e(ifii<|hte den miUelaUa^lMiw Gte^hntAk; (S. dM II. f.) e|«« 4K<»«^o^ C%f»ii(ll^ «an I33S-r-J^ 
.1^ .1 ■ *.•_».. ,- .. m .1 oder kurze 2Qsammeast.ellune, der auf den Ben und 

die Schicksale der Kirche, die darin stattgeftandi^oüui 
FeierlichkeitejB n. dgl. bearSglichen Nachrichten ^ und 
die Erklärung der ackt KthograpMschen Abbitdmgen. 
Letztere enthalten, aufiier einem aus verschiediuien 
Denkmalen und andern Ornamenten der Kirchs zu* 
sammengesetztenTitel-BHde, zwei GriindrissOi^ zwei 
Ansichten deft Aeufsern-, und zwei des Innen^ der 
Kirche , und das Denkmal des Herzogs Albert, und 
sind , bis auf das letzte (innere Ansicht des IMmee 
und derFürstetteruftX, dessen AasfBbmngwtni^ 
gelungen ist, veUkomaien beifaUswisrth. --* 

Wann in dem bisher besprnefaifian Werke, des- 
sen reicher und interessanter Inhalt eine etwas aoa* 
fiihrlichere Anzeige rechtfertigen dOrfte, ungeach- 
tet der, durch die lokalen Yerbfiltailse gebotenen 
populären Rücksichten , doch im Ganzen db gele^pÜ 
Hichiung vorherrscht; sor ist dagegen der YL voa 
Nr. 2, ohne dem wissenaohaftlichen Werthe neti 
Arbeil Binjtra(| zu than , doch , wie ea seheint, 
nfiohst raekr einen popnilren Zweck vor Angw gi»« 
habt, der skh in mt ganzen Behandlnngerweien a^ 
j^es Gegenat^ndeS auasprtchfc S« sehr es ihi» abe* 
gelungen ist, ein wahres Yolkshiieh, im edlere« Sii^ 
90 des Wortes^ zu liefern , das zunSdkst unter Mi; 
nen Mitbürgern, auf wtelche manobe Mittheilnng«« 
anch vorzugsweise berechnet sind , sieh in bleibe»» 
dem Ansehen behaupten durfte 9 so ist doch der Ge» 
winn, welchen die wissonsehaftliche Gescbi^la». 
knnde aus diesem Buche ziehen kam ^ um nidUs^M* 
ringer, und wir ! habenin de«selh*n in jeder Bene» 
hung eine der sebätzbarsten historischen Monogra^ 
phien erhalte«^ Der Inhiilt des: Buches theik sieli 
in zwei Abschnitte, wovon Aßrtrtie ( S. I — 87).di» 
Beschreibung^ der zweite (S. 88 — 420 > die Geechiehm 
4e der Kirche enthält. Die Besehroibttns dertKi»«^ 
^he ( deren Bau in der iweitea Ifiltflo de* 13. 1«|hi^ 
hnnderts begonnen und grofeentheils auch voBendot 
wurde), ihvet einzelnen Theile und der in ihr ho« 
findUcfaen Gegenstände, ist' sehr genau , ^bnd- enlUM 
manche beaondsro Meikwürdigkeiten. * Der Tns« 
ekenhait, welche dergMebe« detaiUiiite Beiehml« 
iMUigen, wenigstens ftir den lioser, der niehüeigent»^ 
lichee Saohvorstlindiger.liA oder liesoaderek Lokal«» 
interesae fiir die beschriebenen Gegenstitade-iuity 
fei0hi mit sieh «Mifea , ist theils dnreh ¥erliindkyi# 
der,Bnsehreibiing|nitderBaBgoechiehle', tfaeihrdnnm 
aügenlelnere Ifinweasungev «af gleichartig« Gdg e n^ 
otaudbaM dem^ GeMete d* KirebengesehiefaCo niid 
dvMiehen AmhSisIsBie gliekUeh aiigil)sllbn: Ti^ 
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luftt^t, vvaU man ;ibli fii« k^ithaliseb, aondem weil 
ibii % harbarisiab hielt; dsiher wir aneh in lüitho^i 
li^cli gebUf lienfn LSn^m diesdhe Veränderatg, 
z'nm T&^ijl noch früher und noch stärker ansgebildel, 
f^d^n. 2, Makrei (S. 100-^ 14L) Ana der Orv- 
di^.^wttt» ip weickw, aufgefundenen Spuren naeh, 
W^ 89n«^ CU^fr« Tergittthlieh gfoiehzeitig mft der 
Brbauimgi mit. lleUigenbildern auf eigenthümliehe , 
aber r^he Vfeif e bemalt war, werden noch din Bildr 
nUt^^ ¥on 5,( vleltmliA 6) Hochmeistern erwähnt, die 
aber aurch uaguniitige änbere Einwirkungen sehr 
gelitteil liab^n. Att& dar Rdarmatiofiszeii ist merk-» 
vtvrdis,. \f4a au| YeranUssung der aus^eser und 
4m W^tft^fn Perioden herfahrenden Gemlüd« (S., 
li^Qjil^f.j <Y4N^ der Yerbindung des HerMgs MbeH 
mit JMias (kfmßeh 9 YatArnndlmhn, berichiefr wird, 
n^Mse^tUd^ v?ie dw Hettog einm in seine Biirsor^e 
geaonu9fBneA verwaisten Knaben dem letzteren in dte 
tebre gab, wj^isObef aich ( 8^ 114 n. f. ) Bmehstüeke 
aus dem in^rMS#nten Briefwechsel finden, ä Bild^ 
nerei (S. 141 — 197.) Eiq reichhaltieer Abschnitt, 
o^leV?bi der AltW wA «in Theil der Bpitaphien, an 
we^ie^ die Gei«)Me eis die Hauplaaehe iietrachtet 
wurden,, schoq im vorigen besehrielmn sind. Die 
G#genstäpfle,de4aelben HeUensieh in j^ehnilz wecke 
im mittf»lalt0rlicben $ti|^ uMlBUdwerke.desrlO.Jahr«- 
hundert^« B^i letzteren ist nan wieder am meisten 
von. derzeit üqazog Albertal. nnd den damala in 
PreiM'sen thiitiigian Künstlern die Rede, Bei der aus^ 
gebceitjetei^ V^^rbindimg der Kiinstler in Ikntschland 
und andern bena|th|)arten. Ländern enthalten überK 
haiipt aUe drei Ahtbsiihingen dieses ersten Abschnit- 
tes sf br ^ohätflmre Beitr^ zur Kunstgeschichte des 
Ifi. JaJ^rl^underta. — . II. Qrubgewötbe, Qrabmäkr, 
Iteiciemtehici^ni Särae mit AngtÄe der tmehriften. 
{,% 19ß :- itO^^ ) Da die in kttnatgescbichfliober Hin- 
^bt a,mge.4aiclwiete|i Monumente, z. B. Herzog Al- 
biiri's l.:4 QfHHf» ve» Kolelitz v. a. schon im vonU 
gon Abfwhnijttei nas9hrieben , und. die kter erwähn- 
ten lasiiitew em neuerer Zeit sind, so hat dieser 
Al>sflwitt ?w:ai: gnSfstentfaeila mehr ein blois leknl- 
g^pI^lPt^Uf)beß {nteresse-^ ife» allgemeinerer, Bedeu-^ 
tung sji^ jadosh auch hier, • anfser den in der Filr- 
#ten§Pirft iH^findiUchei Mennmenlea, welche meistens 
fiirAtljclie«^ F^ratMa,. ala Herzog Jklbert I., seinen 
beiden: Gewfihiinnea und sämmtikhea Kindein^ Kurf« 
^4«lg: WUhekn von Brandenburg u. a. m. angehe» 
reR>. die Denkmale den .UsehnaNstora Luther «n 
BMiivimhweig lWni^7Q.). der BefermatOfon Brhmmnn 
WiV$0.>¥q4na«lJA(Kb vndananaoereraott 
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4a nrit Reeht ran «eiaeni höheren Standpunkte a«%<H 
fiUat, nad mit der politiachen und kirchlichen Ent- 
wUieloagsseacluchte» ni^ht nur der. Stadt Frank- 
inrt und ihrer nächsten Umgebongen sondern der 
llairl: Brandy abwc überhaupt ,: in eine inoif • Yar- 
l^isdiiag gabraeht, di^.umao.zweakmSdiigar lat, als 
4i# Stadt Frankfurt in der filtere^ Geaabichta der 
Mark im Tel:echjedelle^ Zeiten ^ beaoimra ab^r in 
oerReformations-^eriade, .eine i^igeiiiein vuehtige 
RoUe eespielVbat^ durch welche nothwendig auch 
floriä HaofTtiriffoba «ine betondara Bedaatong gewin- 
rtaai iMb0e* Seit dar Refiormatioa nimmt freiUab 
&tm% allgameiae^ ftedentuag;aHmIhIicb ab, dafür 
werden war aber hier, wo dtor V f. bei reichlielier yar« 
■üuidanipi, aMoiallaraB Nacbnditea, tiefer im di» 
iniera €teiaMhte der Kiiksha uad ihren Peraonala 
edngeha« kannte ,' dovcb niteresaa»le biograpbiacliB 
KaalMrioblea yom des an dar Kirche angeetellten Pn»- 
d^ftt,' nbtar denen aich laanchie, auch in der LitiM 
tataMeeaUÄta nicht in fiberaehende Namen lielin« 
«a», mtaabidigt. Obgleiah für die Uteren Zcita» 
4«ak WokIMiai's Geeahiohta <ba Biathome Lebua 
•wiUah ?t>agearb0ilel war, aa bat dach der Yf. aick 
jafcaawega diaaeai Flthrer blindiiags ttbetlaaaen, 
Mndara gidit ib^mli ain vertraute Bekaantechaft 
mit den GeackicbtaquelleD und eine eben ao üeifsige 
ab nmsiehtige Banntznng OTahiTaliachev uad aad^ 
Nrhandaohriflliehar, oder dieaen gleich su a^ten- 
4ar, und keinem Andern ao leicht zngSInglicher 
Slchridhlai» zu eHtennen, we(cber wir manche Be<- 
iiaktigiHig fcOhertr, ia dio^Oeaehiebte aufgenomibe^ 
Her, irrthümlicher Angaben , die aich selbä bei bea^ 
aaean SobriftsteUeni no4& fanden, ivrdaaken. üie 
Oaaehichte tet in 16 KapitAl vertheilt. Die ?i^r ar^ 
alen deraelbta enthalten , in gfofaartigen Umriasatt, 
dto Seaehiebten« ?or der Reformation , und darin vi»^ 
la , fttr die- Cresahiahie und daa Ukere KirekanweAitt 
iar Mark Überhaupt wiehtige und intereaaanta Maab« 
ifiabiao. Wenn «Wder Tf. (B. IM) meint, dl« 
Bttdt Ftoakfatt aaf dam 9iaae dea Bieckofa^ von La^ 
ftiia, diä-dartige Maaiaakirobe an setner &atiiedaal-t 
Uaeba ato maahe»; gttr niMl abfenmgt geweaen , aa 
iae die# aiaht nar an aieb unwahreehainliih , da StUd« 
ta in den VerhiUtnia»en wia Frankfurt, ganninigliah 
dar Uraacben viele hatten , daa nnmiiteUiat» Waltein 
ibrer^geistf iehen Oberen innerhalb ihrer Ringmauern 
amgern zu aehen; sondern ea wird auch duvali^ dek 
Yarlauf der Geschichte widerlegt , und steht mit ei- 
ner früheren Bemerkung dea Yfs. (S.SSV, wa m j - 
gagan Wolilbrück, die Geneigtheit dea Stadtmagi- 



aliMi« aeiM PterUnaba amr Iiiadi«aidhan KAtkar 
drala aunkivtemen^ ia Zweifel aiebtr, aattnt im Wi4 
dalNHiniak. Dab zsr Zaü dea im Jahre 13S0 übet 
die MndtFradkfnrt erfolgloa ansgakpMehanan pipal» 
lidita Banaea, „diaZait aehon voriiberwar, wa dal 
Machtopaucba dea Panatea für Befekle Gottaa galten « 
ud wo. die Seiireeknisse dea BirabeniNuinaa dia 
gaingstrtan Gaavtaaen einaahücktarten'' (S. 111 )> 
»ichfe doah, wie dem Y£, alaSienner dar Kireban* 
gnaahidiie, nicht unbekannt aeyn kann , a^h aa all« 
gemein nieht auscfweohen laaaen ; denn wie viel apl^ 
«er, übiatt nicht dia püpatUehen Maeht^tfiahe im 
DactJMthlarid neäh einen yiwaltigeiiEinflttlsl Oalk aia 
in einzelnen Fallen, ao wie hier, aiek nnwirkaam 
zaiglen» berakte auf eigentkümliclian , leicht naak« 
sttweisandan Yerhültniaaea.. OaCs dia BiaekSfo va« 
Lebim im 14* Jahrhundert Urkunden unfarMicAMl 
haben (S. 114), ist aine Uebarmlnng im Auadraek 
< da Utttereahrifteii der Anaatellar ia den Urkundeu 
daaiaUgeir Zeit gaaz unfiewabnlich aind); oben sei 
wams <Su. 129> AUreM^ der Bruder dea Knr» 
furatan Jeaehim' I. , zur Zeil dar Einweihang dea 
Uniirerahät Fraakiifft ( 1M6 ) ,' fra^iMdko/* genannt 
wird, waa er nmhrera Jahre aachlier erat warda« — » 
Daa fnafte Kapitel eathült die eigandiahe^. Aefomuu 
tieaagaaehiehte ,. Ton U39 ^ 15i&, wieder mit saht 
lebraeioheb allgemeineren BeziehtaffiGBi ; uad die fol* 
gandan erzübleji dia . naoare Gasahmhte aeit 154A^ 
tack der Ordmiag dir OJletp&jmr , walehe der &ir* 
ehe vöratandea , und deren neihe Ambreßa MumcuIum 
eröfiiet, ,01)gleiok die . Geachioiite der FranUarter 
Kireka von dieser Zeit aa aiek mehr in aich aelbat 
zurückiiokt^ and nur selten in dia aUgameinere Ge- 
sohiekte I den Staats -und dec 'Kirahe wesentlieh ein« 
geeilt^ so apiegefai sich doah Beide im Gaazea^sehr 
trea ia ihr ab. Fast alle die anglöcUichen Streitig* 
keitan-, welche zu versehiedenei» Zeiten die evanga» 
liaehe iLirehe zecrüttetaa, Imllen auch in «kr voilia» 
gaaden GeeeiMchta wieder, und treten in ihr maaek* 
mal recht aaffiillend hervor; so unter Mmeulu» (seit 
1568) delr aerderblieha Streit über die Nothweadig* 
keit aew guten Werke ; in der Folge die Streitigkeit 
tan zwiaahen Lutheranern uad BeiWniirteay.aw a» nk 
wekka dar Yf. mit Ruha'und DnpaHeilaehlDeit et« 
zShti» fiiien so tritt nnaaach ein lebensvolles Bild 
der allgemeinea Welthandel entgegen ^ wie sie ihre 
Rückwirkung auf die einzelne vemeinda üufiMrm 
Dazu komait aaa die iehrreteha and * unparteiiacha 
Clmcakteristik der aetsehiedenen Prediger , unter de» 
naa alah imehverdieiita OlSanar befinden^, wia r^Bi 
Mmtmarin9m0{im5^WS7), der nach der tra» 
HgaaiZerrüttuag'dea^diieifaigjHhrigan Knegä kiaeki ' 
liebe Ordnung aad DiacipUn wind» berstälta, aarf 
Yarbesaernng der Sitten iiinwirkte, die kirchliekaa 
ILatachisationea, dea Unterricht uind dieConfirma» 
tinn der Jütteekumenen , und andere nützliche An^ 
ataBaa einführte , nad ihibai dareh aaine bandsdudit* 
liehen Annalen der Stadt Frankfurt sich auch um 
di eLandesges ehichte überaus verdient machte« (S.313 
werden dieae Annalen , die auch der Vf. zu vorlie« 
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Eendem Werke heisuttt imdoft ^^nklMV aiijgeAttiM 
at, inn^tSndlioli beschriebea. ) > Zwwebeft dieflettl|e^ 
sohichtÜdieit nnd biograpUscben Inlialt BMben aieb 
Nacbriehten rvn den VerSoderangan dar^ Kirehe an 
ihren Gebüifdan , GerSthen und aenatigem Znbehdr. 
Ton den in ihr Torgekammenen Feierlichkeiten und 
ändern Merkwiirdigkeiten , ja anch von dem Steigen 
and Fallen des KirefaenTerroögena und dem Rech- 
nungswesen der Kirche. Die letiteren sind in 4mt 
UmstSndlichkeit, in welcher sie tier Yf. mittheilt, 
freilich wohl nur fiir den nHchsten örtlichen Leser- 
kreis berechnet, und würden den auswSrtigen Leser 
ermüden, wenn sie nicht in der Reichhaltigkeit des 
ansprechenderen Inhalts gleichsam verschwänden« 
Das letzte Kapitel , welches die Zeit umfaCst, wSh« 
rend welcher der Yf. dieser Schrift selbst der Kir- 
che yorsteht^ ist besonders durch die letzten bedeu- 
tenden Reparaturen der Kirche und. mehrere aeltne 
Kirchenfeste ausgezeichnet. — Am Ende aind (von 
8. 421 an ) Änmerhtngen , Erlätriertmgen und Drkuih' 
den angehh'agt, deren Trennung Ton dem eigentli- 
ehen Texte ganz zweckmMfsig erscheint, wenn gleich 
manches Einzelne Tielleicht Aufnahme in den Text 
aelbst yerdient hätte , da in den Anmerkungen man- 
ches nur zu leicht übersehen wird. Dank verdient 
die Mittheilung mehrerer Urkunden , bei denen nur 
zu bedauern ist, dafs sie nicht, ganz fehlerfrei ge- 
druckt sind. So mnfs S. 441, Z. 7 v. u. anstatt pro^ 
rexerini^ stehen /^orrexmnfy und das folgende Wort 
{adjuianies) durfte nicht durch ein Unterscbeidungs-r 
zeichen davon getrennt seyn, da es zu dem vorherge- 
henden {tMLnus ) gehört; b. 444. Z. 6 v. u. stehen die 
Worte: iransferendo ^ Cum igitur hujtamödi^ dop- 
pelt ; und S. 445. Z. 5 v. o. mnfs für Canta ie Demi" 
ne^ stehen: CanUde Domino \ S.45I. Z.O v.u. steht 
comprohensis^ iur comprehensisi S. 455. Z. 30u. f. 
muls fiir ZttMe, ziu, gelesen werden: Zcmse^ zetti 
u. a. m. — Ganz am Schlüsse ( S. 487 u. f. ) sind 
noch einige Nachrichten von der Kirchen^' Bibliothek 
mitgetheilt, von der man gern mehr zu erfahren 
wünschte. — Ueberhaupt müssen wir mit dem Yf. 
(Yorr. S.XII) bedauern, dafs derselbe aus Rück- 
sicht auf den Umfang seiner Schrift und aus (möch- 
te man doch sagen kSnnen, nicht genug begründe- 
ter!) Furcht vor dem in unserm Zeitalter vorherrr 
sehenden Mangel an Sinn filr das gelehrte Alter?* 
thum, gar manche für die Staats- und Kirchenge- 
achichte der Yoraeii wichtige Yerhandlung bei Seite 
SU legen , die Beschreibung aller Denkmäler u« dgl. 
wegzulassen, ;für nöthig hielt, und fügen nur den 
Wunsch hinzu, der Yf« möge diese und andere 
Denkwürdigkeiten nicht, wie er als seine Absicht 
ausspricht, :in einer Iheologiechen ^ sondern lieber in 
einer hieioriedten Zeitschrift ^ etwa in Hn. t;. Lcde- 
iur'e Archiv für die Geschichtsknnde des PreuCs. 
Staats, oder in den Hallischen Mittheilungen aus 
dem Gebiete hiatorisch -antiquarischer ForscnuAgen^ 



mUÜMmi'^ ^iM^4ii%egilierteiij! eebr ^geiMiMOMi 
Abbild«B|;tM ^ iffuMfcftdcimBuehe zv^^nerniMt |»«r 
ringen ' ZieMe^ igerächen ; enthalten ; atÜMir efnear 

Eofsen , di» Innere Ahüicht der Kirche *din«teiiendenl 
tatte, dieäufsere Ansieht derselben- von depMnrd^ 
Seite , iliren Grundrifs , ein sehr schönes, jetzt ab«p. 
durch das Dach einer spSter angelMten Vorhallo ver» 
decktes Frontespice, und Nachbildungen von Orig^ 
nal- Handschriften Lnther's und Melanthou^s > tmm 
einer in der Kirühea-fiibliothek befindlichen deitft-% 
sehen Bibel» 

» » ■ . 

( SCHONE LITERATUR. 

Stcttoart , b. Weise : FürMloe und treu. Hisio» 
rischer Roman aus den Zeiten des 30jihrigii» 
Krieges. ' Yen Dr. M&rvell. 1836. 3 BSnde» 
ErsterBd. 906 S. ZweiterlUt. 324 S. Driffer Bd, 
322 S. 8. (SRthlr. 18gGr.) 

Furmlos und ireu heiCst der Roman von der De-*. 
vise, welche die Klinee des Schwertes trigt, mit. 
welchem König Grustaph Adolf seinen Lebeoaretter^ 
beschenkt. £inige verfehlte Witze abgerechnet , wel-* 
ehe zu Anfang des ersten Bandiss vorkommeft, ISbt 
sioh das Buch ganz gut lesen; es enthllt einigt iiKl 
teressante Charaktere und schildert sowohl. das» 
Kriegsleben als auch den CiMId-. und Bärgergtolz^ di^ 
maliger Zeit mit Wahrheit. Die Geschichte von deir. 
Fälschung des Testaments, welche keinen unwesftnt«-. 
liehen Theil des Inhalts aufmacht, erinnert iov.der. 
Art der Darstellung anSpindler's Manier, dock s«Ui 
damit kein Tadel ausgesprochen se jn , denni^m4ft 
diese Partie, wie auch der RnthhaAsthurmbrand.ndMt 
Holek's nüchste Schicksale in Stettin, und din/Gi^ 
schichte^ des Holckischen Feldprobsles , der. vom 
staatsseitlicher Erziehung ein Galeerenadave war« 
sind voll Leben und ungleich anziehender als die ver^ 
aehiedenartigen Lebensrettungen Gustaph Adplb 
durch den OTlicier Soop , der bei aller seiner ;Trewt 
und Biederkeit doch nur in geringem Mafse fiir nfeh 
interessirt. -j . , ..j 

Der Yf. scheint recht fleifsige Studien 'ge- 
macht zu haben; er fuhrt öfter die eigenen Wonfa; 
4es schwedischen Königs an, und citirt dazu, wie 
zu einzelnen Begebenheiten, die er au%enonuiran 
hat, seine GewIihrsmKaner ; wo es nicht auf histori- 
sche Thatsachen ankommt beruft er sich auch aoC 
gleichartige Vorßlle. Das Ganze eraoheint a#bp 
ein Werk des Fleibes ab des. Gentes , do^h Ifiürt 
sieh dem Yf. ein gleicher Rnng, wie mancheii^nB* 
dern beliebten Erzifhlern z.B. Tromlitz u/s« w.^ nkkt 
streitig mfichen und Futchtlos und ireu mag abo ioH 
roerhin in die Lesewelt furdUhs eindringen und ver- 
sichert sejii , dafs ea ihm nicht an freuefi Lesern fehr 
len wird, da anch das geßiUige Aenfsere far 4an 
Buch gfinstig einnimmt. 
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THEOLOGIB. 

BBRLiif, b. Nicolai: Lehrbuch des christUehen Gl au* 
bene tmd Lebens für denkende Christen und zum 
Gebrauch in den sibem Klassen an den Gymnasien. 
Ton Dr. Philipp Marheineke. ZweHe^ verbes- 
serteAaUage. 1836. XXX u. 290 S. 8. (IRthlr.) 

\Jb% Lefcrbach, in dessen nener Aasgabe der Yf. 
Sie TieinUlii; gefädelten Grundsätze und deren Dar- 
stellungsweise aus der ersten Ausnbe fast nnver- 
Ündert beibehalten bat, soll der Vorrede zufolge 
ein Mittelding seyn zwischen katechetischem Unter- 
richte und strengwissenschaftlicher Theologie, zn- 
f »richtet für denkende Christen, nur nicht in der 
orm der Wissenschaft« „Inzwischen muCs solcher 
Unterricht erbaut sejn nach S. TIL I) auf dem 
christlichen Glauben, welcher dem katechetischen 
txa Unterlage diente und indem er sich an die Bibel 
•nschlielst, roufs man nach S. YJII. nicht denken, 
mit grammatischen und historischen Mitteln ausrei- 
chen zu können; man roufs auch auf dem Grund und 
Boden der Gemeinschaft der Glaubigen stehen , an 
den Glauben derselben glauben; es mufs also die 
Freiheit in der Auslegung der Bibel sich selbst 
auch (?) beschränken auf den substanziellen Glau- 
bensittbalt der Bibel, wie er in der geschichtlichen 
Ueberlieferung vorhanden und in der christlichen 
Kirche allgemein (?) anerkannt ist/* Auf diese 
Weise aber erscheint der substanzielle Glaubens- 
inhalt der Bibel abhängig von der, von allen wahr- 
haft protestantischen Theologen verworfenen, Tradi- 
tion und von dem consensus ecclesiae, d, i. von der 
Glanbeusmeinung und von den Ansichten do^matisi- 
render KLirchenherren, Dabei wird S. IX, nicht 
tninder befremdend das so sp^f erst ins Leben getre- 
'tene, sogenannte apostolische Synibolum dem bibli- 

Sehen gleichgeschStzt und Biblisches und Kirchliches 
lentificirt, angeblich, damit der Staat wisse, wes- 
isen er sich zur Kirche zu versehen habe, und die 
"Forderung aufgestellt, dafs ii/7e, nicht blosTheolo- 
en , sondern urtheilsilthige Menschen sich mit dem 
^t. auf denselben Standpunkt stellen und dort stehen 
J)leiben sollen, damit die Kirchenlehre sich zur ewi- 
en^ unabSnderlichen, reinbiblischen u, s. f. ver- 
Järe. Wie mag solches zugehen, mochte man hier 
fragen. Doch hören wir den Vf. weiter. Nach S. X. 
3^11 der Bibel- und Kirchenglaube als Inhalt jenes 

idoch wohl katechetischen?) Unterrichts in dem h)f- 
leren (dem Gymnasial- Unterrichte?) enthalten und 
wohl aufgehoben seyn und weil der Unterricht christ- 
iiehes G&aben und Leben (der katechetische hatte es 
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nicht?) zum Gegenstande habe, so werde hierdarch 
ein YerbHltnifs. des Bewufstseyns zum christlichen 
Glauben anerkannt und bestimmt, der Religions- 
Unterricht in den höheren Gymnas. Klassen mOsse 
ein anderer seyn, als in den unteren.^^ Gewifs, nnr 
aber nicht aus dem angegebenen Grunde, wie tief- 

};cdacht auch folfende, dem Rec, völlig unverstSnd- 
ich gebliebene, Deduction klinge« Es keifst nSro- 
lich S. X«: „An das, bis zu einem gewissen IPunkte 

Sebildete , Be wufstseyn und dessen Freiheit hat er, 
er Unterricht, mit allen seinen Lehren anzuknOpfen 
und das Dnendlicbvernünftige (doch wohl blosse Hy-r 
perbel , für das Vernünftige de simplici et piano) 
nicht allein in dem frommen Bewutstseyn des Men- 
schen, sondern auch in dem Geoffenbartseyn der 
christlichen Lehre selbst nachzuweisen , so dafs eben 
jenes Unendlichverniinftige der Einheitspunkt ist, 
worin sich beide, das Bewufstseyn und die Lehre 
begegnen und es nun auch klar wird , welchen Be- 
dürfnissen des Geistes und Herzens die christliche 
Religion zu genügen und abzuhelfen vermöge und 
bestimmt sey/* Und um diesem Unterrichte die ee« 
bührende Wirksamkeit und den erforderlichen Bin- 
flufa zu verschaffen , ,.muts das unterrichtende Sub- 
ject sein Meinen und Yorstellen vor dem Gegen- 
«tande so weit zurücktreten lassen und sich so selbst 
verleugnen, dafs es nur die Bestimmungen des Seyns 
zu Bestimmungen seines Denkens macht (also das 
Gegebene, die Glaubens- und Kirchenlehre ohne 
Weiteres in sich aufnimmt und nach dieser sein 
Denken und Urtbeilen regelt. Unstreitig ein wahr- 
haft (neu) evangelischer Rath,) S. Xlfh erfahren 
wir, „das Zusammenfassen des denkenden Bewufst- 
seyns mit dem Gegenstand und Inhalte des höheren 
Relig. Unterrichtes in Eins, sei die Form dieses 
Unterrichtes und zwar zerfalle diescfin die innere 
und SFufsere, jene in Bezug auf dasjenige , wovon 
sie die Form ist, diese in Bezug auf diejenigen, für 
welche sie ist.'* Wie verstHndlichü Da kommt es 
dann zu Beschwerden über die Willkürlichkeit der 
Form des Stoffes, welcher nach S. XV. „selbst ein- 
theilt und eingetheilt ist durch sich selbst, d. i. 
durch den Glauben der Kirche in die drei Artikel 
desselben.** Aus dom vielen, mit manchen an sich 
richtigen Bemerkungen verwebten , Gerede darüber, 
ist aber nichts weiter abzunehmen, als dafs es für 
allen Unterricht einer tüchtigen Grundlase bedürfe. 
Wer möchte diese aber mit dem Vf. in oen 3 Arti- 
keln des christlichen Glaubens, in Luthers Kate- 
chismus, oder in dem apostolischen Symbolum fin- 
den wollen , welcher Glaube nach S. XXII. nur in 
•o fern vernünftig ist, „ab er sich (der Vf. nennt 
An« Jbn 
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ihn sogar fidem divinam) in kkren Gedanken und 
Bewnfatseyn Gottes bewegjt nnd den Glauben def 
Bibel und Kirche (sind denn diese Eins und Dassel- 
be ?) zum Gegenstande hat/* 

Die Schwierigkeit 9 ein tüchtiges Bttch für den 
Religions - Unterricht in den höheren Gymnasial * 
Klassen zu schreiben^ verkennt Niemand weniger, 
ab Rec. Wenn aber der Vf. meint, sie rubre zu- 
meist von dem sich Stellen auf den Standpunkt einer 
allgemeinen und otgectiyen Betrachtung' nnd noch 
mehr von der Schvrierigkeit her, denselben auch 
von Andern anerkannt zu sehen (sie werden ihn ja 
wohl anerkennen, wenn er wirklich zu einem tilchti- 

fen nnd sichern geeignet ist) : so ist er im grofsen 
rrthnme« Diese Schwierigkeit rührt vielmehr her 
vom nothwendigen Zwiespalte und Auseinandergehen 
der, auf Yernunftprincipien erbauten, theologischen 
Wissenschaft mit dem , um mit dem eigenen Aus* 
drucke desYfs. zu reden, „Herumfahren** in den Irr- 
glfngen der Hegerschen Religionsphilosophie und 
von dem höchst unweisen Bestreben, mittels der 
Dialektik und kunstvoll gestellten, niclit selten Snig- 
matischen Sprache dieser Schule, hinter welchen 
junge Lente und das Nebeln nnd Schwebein liebende 
ILirchen- und AuctoritSts-GlSubige den Stein der 
Weisen vermnthen , den alten erstorbenen Kirchen« 
glauben wieder herauf zu beschwören. Da iHfst 
sich dann allerdings ein Riaglied, wie S. XXUI. 
über die Macht und Herrschaft der Aufklürung und 
Über die Zerrissenheit des Rationalismus und Super- 
rationalismns erheben, das gefiihrlich genug klingt, 
Wohl sind sie zerrissen nnd miissen ihren theoreti- 
schen Principien nach zerrissen bleiben, was.auch die 
Yermittler zwischen beiden für die mögliche Yerei- 
nigunj; derselben vorbringen mögen. Nur soll keine 
Partei in der freiesten Sache von der Welt ohne 
zureichende und erpriifte Gründe blos von Herrsch- 
sucht geleitet sich aen Sieg verschaffen wollen. Rec. 
hielt beide, allerdings völlig auseinandergehende, An- 
sichten für nothwendige Ergebnisse mehr oder weni- 
ger tüchtiger theologischer, sprachlicher, philoso- 
{ bischer und exegetischer Studien und es ist doch in 
^ einem Andern Heil, als in Jesu selbst eigener, d. u 
in der ReIi«;ion , die er selbst hatte, in der reinen, 
anf dem Sittengesetze ruhenden Yernunftreligion, 
Das Urtheil S. XXIY. über die nicht zu verken- 
nende Schwierigkeit eines, Rec. will nicht sagen, 
Landes-, sondern der allgemeinsten Einführung wür- 
digen, Katiechismus theilt Rec. mit dem Yf. Wenn 
er aber sagt: „es ist leider bei uns Alles so subjectiv 
und persönlich geworden, dafs eben das, wovon die 
Religion den Christen am ersten befreien will, der 
Eigensinn nnd Eigenwille am meisten obenaufge- 
kommen nnd es zuletzt noch in der Wissenschaft zu 
dem Hochmuthe gekommen, das Eigenthümliche für 
das Wahre auszugeben und iede subjective Meinung 
der göttlichen Wahrheit gleichzusetzen**: so hat er 
nicht nur seinen Yorbildern, sondern auch sich 
selbst das Urtheil gesprochen. . Wie ? der Gegen^ 
ttand soll sein Recht über unser Denken nnd Glau- 
ben gtftand iMoheni die Yerauafk hingegen sicfi 



suhmiitete rebtts^ non siii rea ? Ist es dann nicht der 
Vf« ^IbA, weldier die,' d. i. seine Wahiteit und 
Wissenschaft,^ trenn man diese anders von seinem 
Lehrbuche prSdiciren kann, denen, die mit ihm. auf 
dem nSmlichen Standpunkte stehen, „zurecht und 
mundrecbt'* gemacht nat? vergL S. XX Y. Er hat 

1*a die Erkennbarkeit, wohl zu merken: die „Er* 
Lcnnharkcit Gottes auf dem Wege des Gedankens 
nnd der Wissenschaft,'* (eine Erkennbarkeit, die 
alle nicht transscendent gewordene Theologen per- 
horresciren , deren Leugnen er aber S« XX YI. ge* 
^ waltig anklagt) und „den Unterricht im christlicheil 
Glauben mehr noch, als in der frühern Ausgabe, in 
den Gedanken hineingekoben\'** und S. XXYJL wird 
versichert, ,,in diesem Buche sei, wo es nur ange» 
gatiaen , eine Parallele des Christlichen mit dem Yoi^ 
christlichen angebracht nnd eo der christliche Uii* 
terrricht möglichst in die allgemeine Bildung hinein- 
gerückt worden.** Rückt man denn mittels einei^ 
solchen Operation den Unterricht in die aUgemeiae, 
will sagen: in die Zeit -Bildung hinein und nicht 
vielmehr ans derselben berans nnd diese in dM atto, 
verschollene Zeit hinunter und hinüber? 

Rec. gestehet, dafs er diese Yorrede wiederholt 

{(elesen hat, ohne sich in die höhe, vornehme, viel- 
eicht absichtlich dnnkel gehaltene, oft schwülstige 
Sprache derselben recht finden zu können. Er legtn 
daher im unbehaglichen GefühL solche Weisheit 
nicht durchdringen zu können, tlas Buch eine Zeit 
lang bei Seite. Inzwischen nahm er es doch wieder 
vor, studirte es mit der Feder in der Hand durch 
und ging rückwärts abermals zu derselben über. Sie 
war aber und blieb gleich dem Schlüssel zu eineaii 
Zimmer, der nicht sdiliefst; und diefs ganz offen sa 
sagen, schien dem Rec. um so nothwendiger, da 
man diefs Lehrbuch bereits in Gymnasien einznfiihreii 
versucht hat, wiewohl mit dem ungünstigsten Erfolge» 
Was nun das Buch selbst betrifft, so mnfs Reo» 
gleich von vorn berein erklSren , dafs die gründliche 
Beurtheilung jed^r einzelnen falschen oder mittels 
unerwiesener und prekärer Yoraussetznngen erscUi» 
ebenen , Behauptung ein Buch von wenigstens glei« 
chem Umfange erfordern und folglich die Grenzen 
einer Recension weit überschreiten würde. Er miiGi 
sich daher auf kurze Bemerkungen beschrVnken , bei 
deren jeder er sich auf das gesunde und unbeeti»- 
ebene Urtheil der Leser hiermit ein für ailemaf be« 
ruft. ' Schon aus der Beurtheilung der Yorrede wer- 
den diese allgenommen haben, um was es sieh im 
Buche selbst vornehmlich handelt. Es ist Hrn. De* 
jlf. zumeist um Stützung, Emporbringnng und Br» 
haltung der alten Kirchenlehre vermittelst HegelV 
scher Philosophie zu tbun, wobei er jene mit dem 
christlichen Glauben , wie er aus der Bibel geschöpft 
werden kann , irrthümlich für eins und dasselbe er> 
klfirt. Sein Hauptsatz Ut: nur diejeniM Religioo 
ist die wahre und offenbare, in welcher Christus er^ 
scheint als Gott und zwar als wesentlicher Gott, a|« 
Gottroensch , und Gott mubte Mensch werden, wenn 
eine vollkommene Religion zum Dasejn in der Er- 
scheinung kommen sollte« Ygit S« IW n. 90. Zmt 
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£rh8rf oiig dieses' Saf C€s b^orfl« es aber theils ein«« 
kecken , sdieinbar aas dej|{ Tiefen phileeopbJeiAer 
Foreebuogen geschöpften Behauptene^ theils abei^ 
aueb einer ktrchlieben AaclericXC, die eich ia dem 
apostolischen Symboluai am schicklichsten und we- 
gen des Klanges „ apostoliscb '^ am imponirendsten, 
nachweisea zu bkMea schien, die er aber eben so gut 
Luthers Katechismen bis herab zu den Dogmatiken 
des 17. Jahrhpnderts, hiitte entnebmen können«' Um 
init Erfolg darauf fufsen zu können, wird daher nach 
der kirchenhistorischen und biblischen Einleitung, 
zu welchen beiden sich mancherlei Bemerkungen 



machen liefsen,. noch eine gegeben ,|Sjmbolische^' ge- 
nannt, d. i. eine Brklänmg (denn den Beweis ist der 
Yf. schuldig geblieben) iiber die Nothwendigkeit 
kirchlicher Sjmbole und deren Gleichstellung mit 
dein biblisch- christlichen Glauben, Wissen wir 
aber gleich, dafs das apostol« Sjmbolum nicht von 
den Aposteln selbst herrührt, sondern weit spütern 
Ursprunges ist, so heifst es S. 79. doch: „schon bei 
der ersten mündlichen Verkündigung des Evanse» 
linms und da yielleicht noch erst sehr wenige der 
keil. Schriften N.T. entstanden, nirgends aber ge- 
sammelt waren, vereinigte (?) man sich über einen 
kurzen Inbegriff der christlichen Lehre, in welchen 
die wesentlichen Heilswahrheiten zusammengefafst 
waren und welcher einerseits zur Grundlage des Un- 
terrichts und andererseits zum Glaubensbekenntnifs 
aller derjenigen diente, welche nach solchem t^nter- 
ricbte durch die Taufe in die christliche Kirche auf- 
genommen wurden.** Fügt der Vf. nun noch hinzu, 
die^ Zusammensetzung dieses Symbols aus den heil. 
Schriften sei unerweislich und die mündliche Tradi- .auch kein wahres Glauben an Gott, oder Erkennen 



darum bin ich, wenigstens dem Fürwahrhalten und 
dtfm Bekenntnrrse nach^ ein echter Christ, wird auf 
diese Weise die geltende Maxime, und was der Yl^ 
auch, zum Theil recht Gediegenes, gegen die Rö^ 
misch-* katholischen erinnert, wird leider! durch 
sein, imPrincip nichts tangendes Setzen einer, oben^ 
hinein nnverlfiislichen, Glanbensregel (narma fidei}^ 
zu welcher das apostelische Bckenntnifs genommeh 
werden soll, entkrSftet und aufgehoben. 

Wir gehen über zur ,, Lehre vom christlichen 
Glauben und Leben,** welche in die drei Haupttheile 
„von Gott dem Vater, Gott dem Sohne und Gott 
dem heil. Geist ^ zerfällt. Alles Uebrige wird die» 
sen Rubriken eingeschoben, so dafs sich der Satan 
-zu Gott dem Vater verirrt hat. (S. 144.) Auch 
hier sind Sprache und Darstellung hffufig geschraubt 
und da, wo es dem Metaphysischen gilt, öfters un» 
klar, wie die ganze Hegersche Philosophie. Hier 
keifst es u. a. S. 106. : „Gott nimmt im Cfhristenthn- 
me die menschliche Natur an , blos zu dem Zwecke, 
dafs Gott ihr nicht mehr fremd, nicht mehr der Un- 
erkennbare sei. In der christlichen Religion ist das 
Gottesbewnfstsejn die Wahrheit des Selbstbewufst- 
sejns und so erst Beides in der concreten Binheit. 
Der Mensch wird zum wahren Menschen erst da» 
durch , dafs er den wahren Gott (= Gottmensch) er- 
kennt, dafs er ein Christ wird. Es ist das Wesen 
der eöttlichen Offenbarung, dafs sie ein Dasejn ist, 
wekbes selber ein Wissen ist. Hingegen in seinem 
gottlichen Recht ist es, dafs Christus von allen Men» 
sehen den Glauben an seine Person (vgl. dagegen 
Mtth. 7,21.) zunSehst verlangt, als ohne welchen 



tion immer 91(er, als die schriftliche Aufzeichnung, 
so hat er damit dennoch nichts für die Berechtigung 
gewonnen, das apostol. Sjmbolum der heil. Schrift 
gleich zu setzen, denn es ist und bleibt weiter nichts, 
als eine Zusammenstellung dessen, was der damali- 

8ra Zeit fiir christliche Religionslehre galt und das 
jmbol selbst konnte durchaus nicht eher gefertiget 
«nd in eine bestimmte Form gegossen werden, als 
bis sieh schon eine christlicb» Gemeinde gebildet 
hatte. Aber es war für den Zweck des Yts. noth- 
ipvendig, eine bestimmte und unabänderliche Glau- 
bensregel hinzustellen, ein Verfahren, wodurch lei- 
^r auch die studienscheue Bequemlichkeit gefordert 
^rd , and auf diese Weise der Staatsgewalt, wel- 
cher das Feste, Geregelte, Stereotvpe nicht anders, 
•Is willkommen sejn soll, eine Glaubensgarantie 
so geben, da seiner Versicherung zufolge dieselbe 
wissen mufs, wie sie mit der Kirche daran ist, und 
dem Staate etwas Bestimmtes vorgelegt werden mtafs, 
i^omach er die Gemeinde nebst ihren Lehrern benr- 
theilen und — sogar nöthigenfalls richten könne« 
Was nun auch in $. 150. über die Freiheit und Man- 
niehfaltigkeit der Brkenntnifs bei aller Einheit des 
Glaubens gesagt wird, so llfuft doch, mehrerer an- 
derer Aeufserun|^en nicht zu erwJfhnen, das ganze 
kfittstiich ngespttzte Raisonnement auf das Princip 
der römischen Kirche, d. i. auf AuctoritHtsglauben 
hinaus« ^Uh glanbe, was die lUrche glaubt »"^ und 



Gottes sevn kann.^ Wirklich spafshaft ist §. 183/, 
wo S. 109. dem Pietismus gegenüber, der iuitionir- 
Ksmu» als eine „ leere Abstraction ^ und in seinem 
Bttrem als Deismus und Naturalismus bezeichnet 
wird, „denn er sei nicht, wie er vorgebe, das wabr^ 
haft vernünftige (Hegersehe ?) Denken , welches eüi 
Denken sei in der Sache, Denn erst das Denken, 
welches keinen andern Inhalt habe, als diese, die 
Sache (sonder Zweifel das apostolische Sjmbolum 
und die, demselben sich fest anschliefsende, alte und 
neueste Rirchenlehre ) und in der Einheit mit ihr 
stehe und somit T?) nicht sei ohne Beweis, d. b. ohne 
den Begriff, weicher das D|nken und die Sache in 
eins besreift und als eins umgreift, sei die IV^aAr- 
keitj^ \Velcher Vernnnftgllfubi^e möchte wol seinen 
auf harmonisches Zusammenwirken aller Geistes- 
kräfte gestützten Rationalismus mit einem solchen 
allein seligmachenden theosophjschenlrrationalismiis 
vertauschen wollen? 

Wir übergehen, was im Folgenden S. 112. über 
den: „Gott aus Gott, S. 235. über den Sohn als 
Gott in seiner Offenbarung, S. 123 n. 125 über den 
mit Gott dem Vater ioentiflcirten Sohn» femer 
}. 206. ' Über die um des Sohnes willen geschehene 
Adoption der Menschenkinder, §. 220. über die En* 
gel und deren einflufsreiche Wirksamkeit, f. 222. 
Ober die Erbsünde vgl. 229. , epdlich in §. 235 ir. 
236. Über Welterhaltüng und Versehnng gesehrie- 

hen 
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fien steht, vo boiLlufig Queb KaiiOs AufononiM 
S« 143* i^rtificirt wenlea soll, u. a« beigebracht ist, ' 
Qm veraltete unbiblische Dogmen neuphilosophiscli 
tfpbastatzen, und bemerken nur, wie besonders in 
Aft Lebre von Gott dem Sohne die Yerqnickung der 
alten Kirchenlehre mit der neuesten Philosophie 
noch stSrker hervortritt. Nicht sittliches Wohlver- 
halten, nur der Glaube an Jesum Christum macht 
nach §. 24L gerecht vor Gott. Nach §« 242« hat 
Gott in Ciiristi Person die menschliche Natur ange- 
nommen , was in den beiden folgenden §§. augenKik 
lig bewiesen wird« So geht es fort bis zur Höllen- 
fahrt, die §. 2ß6. unerwartet nicht buchstäblich ge^ 
nommen wird und zur Wiederkunft des Herrn zum 
Gericht. Wundern mufs man sich, dafs Hr« D.M^ 
welcher so viel auf die Lehre von dem dreieinigi^n 
Gott hült und nach 8. 159, sicher weifs,^ „dafs Gott 
ein Mensch sei'' und dafs nach S. 192. „die Xufsersie 
Vertief ong Gottes in die Erniedrigung und die Con- 
iraction zu dieser Centralmanifestation durch einen 
Metischen unmittelbar so der Anfangspunkt der grör 
fsesten Expansion geworden ist,'' dennoch den heil« 
Geist nicht stlirker als die dritte Person in der Gott- 
heit hervorgehoben hat, wiewohl §. 318. ihm aller- 
dings Persönlichkeit zuschreibt, welche S. 222. 
durch „Bewufstseyn" erklMrt und in Kraft deren 
8. 223. geradehin versichert wird , der Christ könne 

far keinen andern Gott haben , als den dreieinigen. 
Jeher Jesu versöhnenden Tod und die Zurechnung 
seines Gehorsams heifst es u. a. §• 306 f. „Sein Tod 
ist nicht. das Thun oder Leiden des blos natürlichen 
Sterbens mehr, sondern «in geistiges Thun und Lei- 
den; es ist auch sein Tod nicht an und für sich ver- 
dienstlich , sondern weil er der Tod des Yersöhners, 
der Versöhner aber ist dieser Sterbende, weil er der 
unendlich gehorchende ist. Indem so die göttliche 
Liebe selbst eine menschliche und als diese zum Ge- 
>horsam geworden, ist mittelst desselben die Welt 
in den Frieden mit Gott zurückgekehrt, der ä'urser- 
•te Gegensatz und Widerspruch mittelst des Ein- 
gehens des Yersöhners in denselben aufgehoben , in- 
dem er sich auch darin , auch in der tiefsten Bewe- 
gung durch denselben hindurch sich selbst absolut 
gleich verhSlt/' Wie klar und überzeugend! 

Schade, dafs der Vf. seinen Scharfsinn auf nichts 
Besseres verwendet hat, als auf Znrechtrichtung des 
apostol. Sjmbolum mittels einer durch den Zwie- 
spalt ihrer Anhänger immer tiefer sinkenden Philoso- 
£ihie, und auf unfruchtbare theologische Spitzfindig- 
:eiten, die trotz allen dabei citirten Bibelstellen we- 
der biblisch noch vernunftmüfsig erscheinen. Man 
fahre nur fort, wie in diesem Lehrbuche geschieht, 
unter jenen das wahrhaft christiche moralische Ele- 
ment aller Religionslehren zn ignoriren oder einsei- 
tig zu behandeln , und man wird die verderblichsten 
Früchte von Unglauben und Aberglauben für die 
Sittlichkeit daraus hervorgehen sehen. Wie bekla- 
genswerth ist aber die Gymnasfal- Jugend, die einer 
mit den Fortschritten aller übrigen Wissenschaften 
in VerhBluifs stehenden höheren religiösen Bildung 



80 bedürftig ist,.W€aii ihr nfntt dor r^Ms Meb#»- 
den Chriatuslehre solche aUes*^eehtsittlieh r^ligtösa 
Leben ertödtenden Lehrbücher, wie die von SdtnSed&r^ 
daa vorliegende und Hhnliche aargebotoa werden« 



KRIEGSWISSENSCHAFTBN. 

BcHLDT und Possif , bei Mittler: Die Baianet^ 
feckihnnst^ oder Lehre des Verhaltene mit dem 
in fanierie * Gewehre aU Angriffe '^ und VerUkei^ 
digungs" Waffe y herausgegeben von Eduard von 
Selmnüz^ Kgl. Sachs. Hauptmann der leichten 
Infanterie. 2te verm« Auflage. 1832« Ister ThL 
XXIV a. 167 S. 8. (öRthlr.) 

Die allgemeine Stimme hat iSngst zum Vortbeit 
dieses Werkefaens entschieden, durch das der leichte 
Infanterist erst im Stande ist, es im Einzelgefechtt 
mit dem Reiter aufzunehmen ; ihm auch dann noch 
Widerstand zu leisten , wenn er seinen Schüfe ge^ 
than hat. Schon die Krieger der frühem Zeit und 
im Mittelalter lernten und fibten den Gebrauch ihre» 
Waffen ; Dilich (Kriegsschule Fol. 1689) beschreibt 
diese Uebungen und giebt Darstellungen derselben^ 
Unter diesen findet sich auch das Fechten mit der 
Heliebarte gegen die Pike und den ßeiterdegen ; von 
dem Gebrauche djes Bajonets aber hat zuerst 1740 
Girard in Frankreich und Gordon 1805 in England 

fehandelt. ^ Dem Vf. scheinen diese Schriften unbe-f 
annt geblieben zu seyn ; er ward zuerst durch das 
Fechten mit dem Spritigsloek (baten) auf die Hand*> 
habung der Flinte zum Stofs und Schlag gebracht« 
Nach und nach bildete er solchen Gebrauch des Ge« 
Wehres ro^U^r und mehr ans und brachte ihn endlich 
in ein förmliches System , das zwar hie und da Wi* 
derspruch, doch fast allgemeinen Beifall {Rnd. Der 

Sanze Unterricht zerßillt in zwei besondere Theile; 
er erete lehret die vorläufige Dressur des Fechters 
ohne Gewehr S. 1 — 86, um ihn zu der Handhabung 
des letztern geschickt zu machen und ihm die nöthige 
Gewandtheit zu verschaffen, wozu man sich zuletzt 
des Fechtstockes bedient. Man gehet alsdann zu» 
Anwendung des Gewehres mit dem JBajonet über, 
dessen Spitze^ fihnlich den Fechtrappiren, mit einem 
gefutterten Knöpfchen versehen ist, um BcscbSdi* 
gUDgen zu vermeiden. Hier werden nun die Stellung 
gen, Wendungen und Gangarten wiederholt, und 
hierauf die Paraden, zur Abwehr des Feindes ^ die 
Stöfse auf der Stelle und mit Ausfallen sowohl, aU 
mit Springen und bei verschiedenen Gangarten, end- 
lich im Doppelschritt und im Laufen gelehret; wobei 
zugleich das BallstoCsen nach einem b^w^lich vor 
dem Fechter aufgehenkten Balle angewiesen wird« 
Der zweite Theil, den der Yf. in einiger Zeit folgen 
zu lassen verspricht, soll das eigentliche Gefecht mit 
der Bajonetflinte gegen den Reiter, im Einzelnen wie 
in geschlossenen Haufen enthalten. 

Die 10 von dem SHchs. Lieutenant Schuiaiter 

int radirten Kupfertafeln stellen die versohiedenMi 
Bewegungen des Fechters ohne und mit dem Ge- 
wehre vor« 
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MEDICIN. 

Baixe, b. Seh wetscbke U.Sohn: /^rtoifo/ojfit, oder 
die Lehre von den periodiseben TerSnderangett 
im Leben dee gesunden nnd kranken Men8cheii| 
Ton Dr. J. M. Baumgarien - Cruiiui. 1836« XX 
und 457 8. 8. (2RtUrÖ 

P /a> periodieche Auftreten der Lebeneerecheintta- 
gftfl aewokl im kranken ala ^^eanden Zustande bnl 
von den Slteaten Zeiten her die Aufmerkaamkett 4*t 
Naturforscher und Aerzte gefesselt» Die MobrsaU 
der grieehiseben ärztlichen Schulen erkanuten das 
Kigeolbümliche , w^khes das Leben durch die Perio* 
dicitit erhXlt» an : und keine war im Stande « die po- 
iliodiscben Yerlnderangender Kraoklieiten cans w«g* 
snleognea« Die Periedicitiit erscheint bei den Aor9- 
ten und Naturforschern neuerer Zeit ni^bt minder als 
eine anerkannte Tliatsacbe der bocbsten Beacbtung 
mriertb« Dio Ursach<^ einer so weeontlicben Lniiess* 
skTsebeinung anCzusuchen, beben sieb viele auage- 
zeichnete MHnner im Verlauf der Zeiten zur Anfalle 
gesteUU Abgesehen von dem Mjstischen dieser Er« 
ncbeinnng, indem man sie durch die gebeimailsFolle 
Kraft der Zahlen 3^ 7 und 9 zu erkUren suchte» las- 
Sbea sieb die Ursachsannahmen ülier die PeriodieitCt 
amf folgende zurückfuhren : 

I) Die lebenden Wesen haben mar den Typiis» 
velcben die Natur in allen ihren ErsiAMMnungen Im» 
folft, 2) Der Typus wird durcb den fiinflufs der 
Ebbe und Flutb yeranlatst« 3) Der Tjpus Ist be- 
dingt durch den Einflubi welchen Sonne und Mond 
oaa Tielleicbt noch andere Gestirne auf unsere Brdo 
«nd ihre belebten Geschöpfe ausüben. 4) Der Tjmmi 
ist eine den lebenden Wesen eigenthttmlicbe Brecnel- 
Bung , welche durch die ihnen beiwohnende Aeizbafw 
keit und durch die iiufiiern Einflüsse , unter wekbeft 
4iese wirksam ist» bestebt. So rielfacb man auch 
die Hypothesen 2 und 3 durch mathematische Gtfindo 
nnd die AoctoritMt beriibmter MSnner» wie GaUlaei^ 
iimicion und Meai zu begriinden smebte» so blielieii 
diese Ansichten doch steril aus keinem ander« Grun- 
de als weil die periodischen Brsciieiiiungen in keiner 
Weise mit der gegebenen BrkUrung, und am aller- 
wenigsten mit dem Lauf der Sonno und des Mondes 
iübereiiistimmten. Unter solchen Umstanden wandten 
nich die Naturforscher der Isten und 4ten Ansicht zu« 
Unter beiden Ififst sieb die 4fe am mmsten Brfab- 
nungsmXlsig begrüsden, upd sio ist es, welebe der 
ErUHrnog der Poriodicitfit in den Scbriftou to« Me- 
dficus über die periodischen üreakbslteu ud in der 
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unseres Verfassers zu Cbmnde liect, Giebt es zur 
Erforschung der Ursachen in natürlichen Dingen mir 
einen Weg^ ?on der Ersebeinunc zur Ureaobe selbst 
vorzudringen, nimlieh der, ans dsr Gesammtbeit des 
Arabern die Ursache sn erforsehen, eo mnis man 
der Ansicht der leiden letztern, weldke in dieser 
Weise allein begründet Ist, schon unbedingt den Yoiw 
zng einrittmen« Dm Leben selbst Ist somit der 
Grand des Typus, welchen man in der GesnndbaÜ 
nnd Krankheit beobaebtet. 

^ Wie das gesunde Leben, sagt onser Yf«, eina 
Reibe ?on Ersebelnangen darbietet, welebe nur ein- 
mal sieb zeigen, eina gewisse Hdha und Stürbe eiu 
reicben, nnd wieder verg eben, aber aaeb von seieben 
Yergüngan bwleitat ist, welche periodisch auftreten, 
eine gewisse 2eit danren nnd dann wieder vergeben, 
nm naeb einer liestimmten und unbestimmten Zeit wie- 
der zn ersdminan. so finden wir auf krankbafte Weise 
ganz Xbnlicbe nnd entspreehande Yorgünge sieb %nU 
wickeln. Hieraas folgt, daCs, so wie die Krankheit nur 
aine YerXndernng des gesunden Znstandes ist, auch 
der Typus der ILankbeit nur eine Yerfinderang des 
tvpischen normalen Zustandes ist» Es ist der l^pas 
der Krankheiten nur modificirt und nicbt wesentlieh 
verschieden vom Typne im gaenndon Zastande. «- 
Dieser Jst der Standpnnkt, von dem unser Yf, seine 
neue Untersadwng ttardie Peeiodieiat des Lebens 
anbebt. 

Ebe man die Leietnugen dee Yfs« mit denen sei- 
ner Yorgünger vergMehen kann, ist es noth wendig, 
den Gang der Untersncbttn^ nüber zu verfolgen , um 
zur nXbern Kenntnifs des Inhaltes der UatersndiuB- 

El zu gehngMU — Im erstem Eneh nnd im ereteH 
pitel findet sieb eine Daratellnng jener YerXndo- 
rnngen, die im gesunden Leben fiberbanpt vorkom- 
men« Dansram nnd periodische YerSnderangeB 
werben unterschieden» Beide eind Bigentbfimlich- 

Seiten des gesunden nnd kranken Zustandes. In- 
essen sind die Yerlndernngen im kranken Zustande 
weit deutlicher als im gesunden, weil in letzterm alle 
Rückwirkungen auf das Aeufsere wen%er bemerkbar 
sind^ wodurch aueb die Periodieitit weit weniger 
deutlich arscheint als in enstem , in dem sich die Na- 
tur mit Kraft gMun die naehtkailigen ünfsera Ein- 
flüsse erhellt. AUeperiadisehen Yeründerangen der 
Lebenden sind in UepereJnstimmnng mit der luCsern 
Natur. 

Da nun Gesundheit nnd Krankheit keine weeest- 

lieb verschiedene Zustünde sind, so ist es emieht- 

, wenn auch die Perlodicitüt dfer Krankheiten mit 

Aaulseraefftn anber dem Organismne in Ueber- 

Bbb ein- 
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•initlnmiang sind. •— Diese ein fachen Stftze, tu 
mi» yiel^^ttenefkvqgeo^ könuen sie nkkt dieTeran*' 

iMsiibf werden! " - * 

Sind Geeundheit ntid Krankheit anch nnr Le- 
benaformen » ao haben doch diese Blgevaebaftenr tob 
•ntgeMn|eaetzter Wirkung. Sieht man nieht in dem 
Kiraaklianen daa entgegengesetzte Verhalten rom Ge- 
aanden, das znr eigenen Erhaltung und Fortpflan- 
cnng durchgängig thiltig ist? In der Krankheit liegt 
€ben so' die Tendenz zur Zernic^tnng des Organis- 
■ms, wie in der Gesundheit zur Erhaltung. — Man 
pflegt freilieh die Krankheit als ein» Unerdnung des 
gesunden Zustandea zo betrachten, welche durch un- 
günstige Einwirkung Ten Aufsen her bewirkt wird. 
Aller steht denn der Satz schon fest, daCs alle Krank-r 
beit nur durch naehtheilige SuGH»re Einflüsse liewirkt 
wird ? Nach des Ref. Ansicht ist es eben nieht schwer, 
auch in dem lelMuden Organisnius die Bedingungen 
zum selbständigen Erkraiücen, so wie dieses selbst 
nachzuweisen« < Es giebt Individuen» deren ganzes 
Leben. selbst anter den zweckmXiJligsten Anordnun* 

El der Srztlielien Kunst nur eine continuirliche 
ankheit ist. Lüfst sieh nicht weit mehr filr alo 
Segen die Ansicht aufstellen, dafs die Contagien 
urch das Leben sellist, ohne Eiowirlrang bestimm- 
ter liufserer Einflösse erzengt werden ? Denn wief 
oft fuhren Jahreszeiten und UmsttfnA» anscheinend 
Ae gpnstigsten Bedlngumen berhfii unter denen 
man die JEntstehnng der Contagien will beobaehtet 
Imben. ohne daCs die letztem erzeugt, wurden. Die^ 
dem Körper innewohnende Reizbarkeit oder Erreg- 
barkeit ist selbständiger ITerlnderangen fühig. Die-- 
oe TerHndernngen können sowohl in dem Bereich des 
gesunden als des kranken Zustandes liegen. Es ist 
ein sehr grober Unterschied der Krankheiten in ih-« 
»en Erscheinungen und in ihrem Vorlauf ^ je nach^ 
dem sie durch die Einwirkung Snfserer nachtbeiliger 
Binflasso auf die Lebenskraft otttstandea sind, oder 
je nachdem sie durch eine mehr selbstlndige Verän- 
derung der Lebenskraft sich entwickelt haben, die 
nur in weitester Ferne eine naehtheilige Xntsere Ein-^ 
Wirkung gestattete. -« Diese verschiedenen Terkfilt- 
Bisse, welobe zur feinem Forschung über die Krank- 
heit , ihre Entstehung und Bedeutung die besten Fin- 
{ erzeige gewihren, um noch manebe Seite des krau- 
en Lebens zu erhalten^ haben bis jetzt in patholo- 
gischen Handbfichern noch keine Stelle gefunden. 
Doch auch ffir diesen Zweig der ffrztlichen Doctrin 
wird einst kommen de? Tag. — Die schönen Un- 
tersuchungen , welche von WMher aber die Aetiolo- 
gie der Krankheiten, Rau über die Pathogenie, ge- 
liefert haben \ das sorgfUtigore Studium der einzel- 
nen Krankheiten; selbst die genauere Kenntnifs der 
damit zusammenhaltenden organischen Verlinderun- 

1;en kann nieht ohne Erfolg auf die allgemeine Patho- 
ogie bleiben, und zunSchst dürften sich die Kapitel 
de notiam rnorü und über die Entstehung der Krank- 
heit eines ganz andern Inhalts zu erfreuen haben, der 
oben so empirisch begrflnde« sern kann , als Irgend 
ein aiidorea Gosot« in den Natttf • lüoMtf wOrden 



die periodischen YerSnderangen eine ganz andere Bt^ 
UKruttg «nd Beziehung zum organischen Leben ei^ 
halten, oh die dermaligo Pathologie ihnen gowiihrt» - 
Im zweiten Kapitel finden wir den Vf. mit don 
imrlodisofaeir Wendungen und deren Etntheilung bo* 
aebiif^zt. — - Zu den periodischen Krankheiten, wel- 
ehe sich durch einen Paro^jsmus und eine Apjroxin 
auszeichnen/ gehören auch die Wechselfieber. Wenn 
auch die fieberlosen periodischen Krankheiten biU 
den Wechselfiebern -den intermittirenden Tjrpus go- 
mein haben , so mufs man doch Joh. Peter Frark bot- 

J »fliehten, dafs beide höchst rerschJedene Krankhei-' 
en sejen. Jeder weifa, wie wenig eine periodiscbn 
FaUsucht mit einem Wechselfielier gemein hat. yViW 
man eine Abtheilung der intermittireiiden Uebel ma- 
chen , welche die eigentlich verwandten Krankheitoa 
zusamroenfafst^ so sind folgende zu unterscheiden: . 
1) Wechselfieber, 2) larrirte Wechselfiebei^ 
3) periodische Krankheiten. Sehr zweekroHfsig w«v 
den auch die Krankheiten mit remktirendem Tjinw. 
hier erwähnt, da jeder weifs, wie nahe sich der itv* 
termittirende und remittirende Tjpus stehen, und* 
wie oft sie in einander übergehen. Mach dem t f. ist 
der Tjpus bei fielierlosen Krankheiten langer, und" 
gew6httlieh nnrecelmä'fsiger als der fieberhafte: l>ei 
jenen sind doppelte Anfälle selten, die bei diesen ge- 
wöhnlich sind. Jeder erfahlrene Arzt wird aus eige- 
ner Erfahrung vielfache Ausnahmen iiei diesem Satzn* 
noch zu machen haben. Wie oft macht nicht die Bp»-' 
lepsie zwei Anfälle in einem Tage : eben so der hy-' 
sterisehe Krampf. 

Ganz ühnltch verhSlt es sich mit rielenanderB. 

Seriotiischen Nervenübeln. Wenn aus mehreres 
»ymptomen das Gemeinsame der fieberhaft periodi- 
schen und' nieht fieberhaft periodischen Krankheiteit 
herausgestellt werden soll, so ist wohl zu bemerken^ ' 
dafs man den aiegelmehlartigen h%%htx im Harn, das 
Michaeln der periodischen Krankheiten mit Week»* 
seifiebern, die ff eilung durch dieselben Mittel^ findet 
und nieht findet, dafs soUiit ihnen nichts anderes ge- 
meinsam ist als der Typus* Noch ifiehrere wenig* 
weseutUehere Erscheinungen werden abgehandelt, die 
jenen beiden Krankheltsfomien zukommen solIeAi 
Die ganze Darstellung ist in einer nicht hinreichend 
klaren Weise gehalten , und mit keinem der grofsen 
Milbe entsprechendem Besultate belohnt. 

Hieran sehliefst sich eine historische Uobersiekt 
der Eintheilungen Perioden haltender Krankheiten. 
Unser Yf. unterscheidet 1) periodische Fieber, 
2) periodische Congestionen , 8) periodische Ent* 
zfindongen , 4) periodische Blutungen , 5) spezi- 
fische So- und Excretionen , 6) Verhaltungen, 7)' 
Hautkrankheiten, S) periodische Nervenkrankhei- 
ten, 0> Gebteskrankheifen. 

Die im ifriffen Kapitel befindlicho Uebersieht der' 
Literatur der Periodologie ist höchst belehrend. In' 
vierten Kapitel finden wir eine geschichtliche Dwh 
Stellung der Periodokf^ie, welche den Beweis einer' 
gediegenon^ und klasstsehen Gelehrsamkeit des Tl. 
liefert; Oieee Darstelkng ist keines Auszugs iMiig^ 

eiftt- 
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«tttii afcw alfes; ifra* vdi; d<B ItKeat^ 2eitoB Im 
laoo ^r ZeitaifitlieilvBg gelehrt ist; die gelieiiiiiiifik 
▼ollen Z*lilenepiele^<ler Pjthegoreer nicht minder als 
Äie anf natorgetrene Beehaehtnnc herahende htp« 
p^kratiseba 6nt«racbeidaDg des Kraakheitsverlaiifii 
nach ' aiehantigigett Gjdus mit den darin begründe* 
titut Icriliadben Tagen« 

Das fSmfie Jüipitel fiihrt die Anfsehrift: kriti- 
ai&e BeaierkungeDy in denen man die Periodiciült der 
ILraakheit in Beziehung anf Krisen und kritisobe Ta- 
gß erSrtert findet. Dab etstere Yorkemmen ist nioht 
nUein Iheoretiaeh, seadern, was weit Hfiohtiger ist^ 
oaeh erfahrangsgem^s bearilndet. In unsern Zeiten 
und in nnsera Gegenden, bemerkt der Vf., sind zwar 
die Krisen seltener» als zu den Zeiten und in den Ge« 
gteden deaHippecrates. Mag dieses auch gegründet 
aeyn, so bleibt die Zahl der Krankheiten, welohe' 
Stteh durah Krisen entscheidet, noch immer sehr 
grofs» WaaigsteBs sieht lieh in den Gegenden , in 
walcben er^die ffrztUehe Praxis übt, fast an jedem 
Tage Krisen und in den versehisdensf en Krankhei- 
ten» Da aelbst in den noch mehr nach Nerden geie- 
gnoen Gegenden, wie Holland, England, Dünemark, 
ttnfaiand ebenfalls diese KrankheitsvorgKnge gese- 
lieB werden, so scheint des Klima auf das Erseheinen 
der Krisen weit weniger Einflufs zu haben , ala man 
Mw6hnlioh meinte» Weit wichtiger sind für das 
v^arkommen dieser Erscheinungen din epidemischen . 
Eiafliase, die Konstitution, und die ürrtliche Be- 
handtnng. . NamenUicb ist letztere zu beachten« 
Aerzte, weldie nie in der Krankheitabehandlnng ge- 
nng ihnn können , durch Ueberreizung oder SchwH- 
dhnng den normalen Gang der Krankheiten Tielfach 
rerfiadern, aehen aalten Krisen, nioht durch die 
SAaid der Natnr, aondern durch ihre aigene. Die* 
aea begugnet den^ sogenannten Praktikern am, aller* 
binfigslan.. Mag man die Erscheinuag deuten. wie. 
BMUI wiU, die Existenz der Kris#b sollte ^einmal als 
4fiia eonstatirte Sache Angesehen, und ihr immer und 
irnnser wiederkehrendes Wegleugnen als eine Bizar* 
rarte betrachtet werden. — Das Yorkommen der 
Kfisf n bedingt noch von selbst daa Torhandensejrn 
dar krüisehen Tage : aber es kann, die Frage aufge- 
worlott worden , ob diese oben die bestimmten sind, * 
der 7to, 14te n. s. w. , die HIppokntea für das Er* ' 
seheine« dar Krisen festgestellt hat« — Es ist eine 
baaohtnngswartbe Thatsaohe, dafs die besten Aerzte 
miaeror Zeit and in unserer Gegend den 7ten und 
14Can Tag ab kritiacbe im gewöhnliehen Krankheits* 
TOfflanf featatellem So UCst iSdUMetn die Entzfln- 
dangen am 7ten und Mten Tage enden« (Yorlesun* : 
gan über apeeielle Patho|s«ie und-Therapie. Bd. I., ^ 
eben so boHmaärtner^ Handbuch der apeciellen 
BLranUieits* undüeilongslehre» Stuttgart undLeip* 
Mig 1835. S. 367, S. 581.) ValeM. ab HUdenirmd 
IMst den Typua sich im siebentli|^igen Cjclus ent* 
aaheiden und verüadern ; FrwiVst^i^me gtebt in glei- • 
aliar Beziehung den 7ten oder Idten Tag an. Sp fin» 
det eich für Batzündnngen^ Viebof und Ausschlags* 
krankbeiten ton denfschen Aerzten fast ' 



der 7te, Idto amd 21steTag als dte Krankheft endend 
oder entscheidend ang^eben. Es iHfst sich wohl 
nicht annehmen, dafs so viele hellsehende Mffnner, 
wie die vorher benannten , durch die Lehre des Hin* 
pokrates beafochen, sich zu jener cjellschen Annan* 
rae bekannt haben sollten. Unter den irngeführten 
sind Reformatoren der Arzneikunde, die yieles hi 
dieser Wissenschaft abgeändert haben , warum soll- 
ten sie auch den Verlauf nach der Tagbeatiromung 
nicht verbessert oder verworfen haben , wenn er ver- 
besserungsfShig oder in der Beobachtung gar nicbt 
begründet wh're? 

Gehen wir zur Beobachtung selbst zurück , so 
finden- wir , dafs auch wir selbst die -Krankheiten, 
Entzttttdongen , Fieber am 7ten Tage sich kritisch 
tatscheiden sehen ; man mufs sich nur Mühe geben, 
den Anfang der Krankheit genau festzusetzen, was 
nicht immer so leicht ist, und durch nicht gar zu st9* 
rende Einwirkung der Kunsthülfe die Krankheit 
stören oder unterbrechen. — Hüufig sieht man auch 
Ueiiel , welche am 4ten , 5ten , 6ten ; 9ten und lOten 
Tag Krisen veranlassen« Da bei jedem Kranken der 
Krankheilsv^rlauf ein bestimmter ist, so mufs er 
sich auch an bestimmten Tagen enden und entschei*- 
den. Nach dem, was Ref. beobachtete, hangt die 
Krankheitszeit nicht minder von dem Kranken selbst 
al9 von der ATatur der Krankheit ab. Beide wllren 
somit zu fragen , wenn man sich genau darüber vcr- ' 

!;ewissem wollte, ob der 7(ilgige Cyclus den An- - 
eng und das kritische Ende uer Krankheit in sieli 
sehlierse. — 

ZiJoeHe» Buch. Von den periodischen YerHnde* 
rangen insbesondere. — Der Vf. betrachtet die pe- 
riodischen Yeründerungen des kranken Zustanden 
nur als ModiAcntionen des periodischen Verlaufs des 
ueraialett Zustandes; hieraus stellt sich von selbst 
die Aufgabe, dafs er znnüohst die Periodicitfit der 
Gesundheit zu erörtern hat. In dem Leben des Bi^ 
waebsenen unterscheidet er tigliche, dreitS|[ige, wö- 
chentliche, monatliche, jfihrliche, dreijährliche Ve^- 
Siiderungen. TSglicb soll der Gesunde eine doppelte 
2fU- und Abnahme in seinem ganzen Befinden erlei- 
den , namentlich von des Morgens 4 Uhr bis des 
Nachmittags 4 Uhr, und von dieser Zeif wieder bis 
zum Morgen um 4 Uhr« Der Gesunde vollendet so- 
mit in 24 Stunden (von 4 Uhr M. bis 4 Uhr M.) zwei 
Cjclen in seinem Befinden. Der Vf. sucht dieses 
aus den Erscheinungen des Lebens herzuleiten , wel- 
che die verschiedenen Tages- und Nachtzeiten mit 
eich fuhren. Dafs ein abweichendes Verbalten zwi- 
schen Schlafen und VFachen Slaft findet^ IKfst sich 
nicht leugnen. Dafs die Erscheinungen zu Anfange 
des Wachena anders sind, als zu Ende desselben 
beim Einschlafen , dafs beim Einschlafen anders sich 
Puls, Athem, Ausdünstung verhalte, als beim Auf- 
wachen , 1^'fst sich nicht in Abrede stellen. Aber 
eine genaue Untersuchung verdiente hierbei gewifs, 
wie viel TÖn diesen Verlnderungen auf Recbnong der 
NahrunpHnittel und der Gewohnheit zn setzen sej,' 
und wie viel davon dem Lebensvergange selbst enge- 



A. L. Z. Nnm. H. MlftZ 1837« 



Mve. Die TwIitftBllst'de« ((dMiideA lientehDii sind 
aa terwidkelt , daCs jnao tieh betijim kaum mit eiiii- 
ger Siekerkeit über diese JZußlle ^ird belebreR kön- .^ 
neu« Yielleioht giebt uns das Leben der dem Men- 
ecken Bake siebenden Xhiere über die Bxistenz des 
RbTtkoms und die Art seines Yerkaltens einen kin- 
Unglioken l>elebrenden Aufscbiiifs. In dieser Weise 
allein kann di^ TkaUaeke siierst festgestellt werden, 
was das Netkvji endigste uad der Anfang aller Unter« 
suekung ist» Mancben Weebsel der Erseheinungen 
kann man niokt verwenden zur Beaektnng dieser 
Tkatsacke, wie der Weebsel von Hanger und SStti-. 
gnng. Der Organismus, weleker Inständig aufnimmt 
and assimilirty eben so wie er beständig das Aufge« 
ifpmmene yerbraucbt, leidet eigentlieb.an einem tie- 
stXndigen Hunger. Dieser tritt nnr dann bervor^ 
wenn das Notbwendige zur Assimilation feblt. Der 
Hunger verkündet nur Mangel eines Aeufsem , und 
Biekt Wecksei des innern Lebens« Der Weebsel in 
der Hfittfigkeit des Pulses , des Af funens , der tUeri- 
ecken WXrrae, berubt nocb niebt auf so siekem 
Tkatsaeken, als dafs man eine doppelte Abweekse-> 
Inng annekmen konnte« Weit eker UCst sieb nack 
den vorliegenden Erfakmngen eine tSgUclie nackwei« 
#en« Die fibrigen YerMnderungen, die nacb wöcheot« 
lieben, monatlicben, balbj&hrigen und jUbrlicben 
ZeitrHumen vor sieb geben , sind noeb weit weniger 
festgestellt« Wabrscbeinliek ist es, daCs sie existi« 
ren , indefs mangelt es dartiber an Beobaektungen 
Back vMrecbiedenen Htmmelsstrieken and NMionen, 
bei Berficksicbtigang der Verschiedenheit der 6e- 
woknkeiten und nach manckerlei EinfliiAsen , weleke 
IBr diese YerkHUnisso so höchst wesentliek sind« 
Was nack dem jetzigen Standpunkte hierin geleistet 
werden kennte , hat der Yf. redlich getban. Jeder, 
der diesen Gegenstand einer genauem Prüfung unter* 
werfen will , wird die vorliegende Arl^it nickt ent- 
behren können ; wie reich ist ibr Material und wie 
treffend so viele Bemerkungen über die eiozelnea 
WechselzustHnde selbst ! 

Nicht zufrieden , die Perio^icitXt als Lebenser- 
schetnungen des ausgewachsenen Menschen nachge* 
wiesen zu haben, werden Auch nocb die Zeiten in 
Untersuchung gezoffen, in denen der Organismus in 
der Entwicklung oder in dem entgegengesetzten Zu- 
stande, in dem Rückschritt vom erlangten Höhepunkt 
des Lebens bcffrilfen ist. So kommen die Sckwan« 

{;erschaft und dajB Fötusleben, die Kindheit, Jung- 
ings-, Mannes- und das Greisen- Alter bis zum Ein- 
tritt des Todes hier zur Sprache« Ueberall sucht der 
Tf. die tttgliffaen, wöchentlichen, monaflichen, halb- 
jSbrigen , iShrlichen u« s. w. Yeründerungen nachzu- 
weisen. Auch hier -ist viel Ti'efFendeS gesagt« Da 
aber die angenomtnenen YerSnderungen noch nickt 
feststehen, so fehlt auch hier die Bestimmtheit, wel- 
cbe den Untersuchungen nur allein Werth verleibt« 

* Im zweüeB Kanitel ftaden wir die periodisehea 
TerHnderungea im kranken Leben des Mensehen« — 



ZniSdist finden wir den Cfinndsati ^wi g B e^ e i keii» 
dafs die periodischen Yerffadernngen der Krankheit' 
sich ganz übnlicb denen der Gesundheit VMiMiIteii«' 
Denn die&rankkeit ist nur eine Modificatlsn der Ge-- 
sundheit, nnd die ErsebeJUBUgen jener nvr modifieirte 
2kifälle dieser« A» dieser »teile wMre wiAl dor J9r- 
weis dieser Ansicht nicht unpassend |;ewesen ; aueh- 
bittte man erwarten können, dafs geneigt wire, war- 
um der Tvpus der Krankkeiten so viele Sigentküna-- 
lichkeiten kat^ deren Erklärung man aus den der ner* 
malen Lebenserscbeinnngen kaum .berleitea kann« 
Wio im gesunden Zustande, so gielit es aaek im 
Krankkeiten tilglicke, dreitägige, eiebentffgige, mo- 
natliche, vierteljMbrige und jükrlieke Yer^MerungeB« 
Die tIgUeken Verfindmungen sind entweder Yer- 
seklimmerungen vorhandener ZufXlle ( Esaceriaikh 
ms) oder Wiederkehren derselben Krankkeifsznflilte, 
nackdem sie mekrere Stunden kindorek aufgekirt 
ketten, wnkmekmbar zu sej'n ( Riinjtymm i)« Beiiln 
Yerlnderai^^ ersckeinen gewöhnlich am Mmg&a 
oder am Abend, seltener zu andern Tagesneiten, und 
in dieser Weise kraute man sie woU auf die nermn- 
Ion YerSndernngen bezieben, die, wie iMreits Mknr 
dargethan ist, am Morgen früh, und am Naebmittng 
epSt eintreten« Auch liebe sich wohl daraoe lief lei- 
ten^ weehalb eine Krankkeit morj^n- nnd abendlicha 
Exacerbationen haben kann» Eine Menge ve« Ya- 
rietXten des tigiieben Typus bleiben uns ganz dos» 
kel; z. B« warum, wo nur eine YerXnderns enfritt, 
diese am Abend oder am Morgen ersebeint T Wmmm 
rkeumatische Vieber abendliche, und gastrische mor- 

S endliche Yersehlimmerungea zeigen? Waram bei 
entlieh ausgebildetem Hgliebem Typus doch die Yer- 
seklimmerungen sicJi an Symptomen und Heftigkeit 
so höufig^ um den andern Tag entspreeben? - Warum 
ein tffglieh«r Tjpue so vernetzen oder nncksotzen 
kann , dafs er weder zu einer abendliebea neck zu 
einer morgendlichen BxaeerbaÜen gerechnet ^werden 
kann ? Warum , naek der Anmfcie ilterer Aerzte, 
mnncke Weckselfieber drei Aüttlle an enranr Tage 
haben? Die tüglidiett LeIietteverXndefuiigeii , neÜMt 
wenn sie mit allen Einzelabeiten unlengbar Tcvkaü- 
den sind, wie sie der Yd fmker angegeben imt, ge-' 
ben, neck s# genau betrachtet, auek nkkt eine Bfot' 
von Lwkt llber diese , den Krankkeken ganz «e%en-- 
thilmlicben YorgSnge« Die Krankheit, weUe eo 
wesentlich verHndemd auf Grundgesetze der Geemid- 
beit einwirken kann, muSs mehr als eine Hodifiealien 
der Gesundheit selbst seyn. Daher Itoebacbten wir 
auch noch neue Formen d%s Typus,' die der KmbIi- 
beit allein angebfren« «^ Diese TeiflnderungeB* des 
töglicken Tjpus kommen auek vor, wenn naä mek- 
reren Tagen, einer Woefae,. einem Mannt,' einem 
halben und einem ganzen Jahre der PaMsjsmus wie- 
der eintritt. Sie unterscheiden sich vom tigiieben 
Typus durch nichts andere, als die Apyrexia; die ZMt 
Ton einem Anfalle der Krankheit bis zum andeni ist 
iHnger« 

(Dig ForiittMumf folgi.) 
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Halu» b.Scfcwel8«likea.8<^liii: fMoMägie^ oder 
die Lehre Ten den periedkehen YerSiideniDgeA 
in Leben des geeonden und kranken Jfeneeken , 
▼on Dn A. M.Bimmgmim Crmim n,e,w« 
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(Fortsetzung von ifrw 48«) 



er Vf. bot eine avefBhrliehe Ifnebweiaong dw 

Torbandenen Beobaebtangen Ober diese Fermen des 
Tjptt« gegeben« Auffallend iat ee, daCi man Beok» 
nflMnn|en deeStägigen, 7ttgigen^ menatlieben, jtbr^ 
lieben Typna fast nnr bei ifltem Aenten findet; Die» 
ans bat entweder den Chrnnd» dafa sie . in Jgngaler 
Zeit niebt mebr Torgekenmen alnd^ oder dafe man 
bei eergfiltigeraf nnd mehraeit^erer Äeobaebipttg 
diejenigen YoKtege) welebe von allen Aenien ala 
Krankbeiten mit ae laUggedebnter Apjfexie angese^ 
lien würden, niebt mebr nie aolebn aukebmen an kSn« 
nen glaubte« 

Ea ist aoeb zu scbwierig eine» Anfall, tveleber 
Baeb M Tagen, einem Menate, einem Jabre Statt 
findet, anf einen Irttfaem ftbnlieben an beaieben« 
Wamm seil kk niebt denselben ala eineneae Krank* 
bell, doreb dieselben Yerbiltnisee and dnreb dieeeK 
ben UrsaeiMn wie die llriibern ersengt, anenbennen? 
CJewifs wXre es Im Interease der Wissensebaft nnd 
der Kmnkbeltalebre insbesendere geweeen, wenn 
aiob d«r Vf. Ober diesen Ciegenetand niber bätte ver. 
aebmen lassen« Er bat die Beehaebtnngen der Aken 



im Sinne der Alten, In aller Treae and Gewiaaen- 
bnlligkeit jener Zeit, der sie angebben aabelalst 
aad interpretirt) fiirnaa bleibt ea wiebfto, sie mit 
ttanero Keaataissen and ? en ansermStandnankte aaa 
zu betmebten« Se allein bespiegelt sieb «e ebenHN> 
Hge Bmdbeinaag in. der ansrer Zait^ wednreb das 
iHiber Gescbebene ftr den jetrigea Zastnnd der VFi». 
eeasebaft benntxbar wird« ~ Bei den niebt fieber- 
ballen periediseben Krankbeitan, welebe der Yf^ 
mft Reebtwn den fieberbaiten trennt, iatkanm ein 
teeaatlieber Typaa, gesdiwei« denn ein neeb llnge* 
rer naebweisbar« Kit. bat «bar Epilepsie , bysteri- 
sebe Krumpfe and Bber Bfigraeae mebrere labre Re* 
gister gefiibft, aber findet aidi ke l asa iisgs bereebtigt 
sa irgend einer Annabme ?en menatlieben eder neeb 
iBvgern Typaa, den die alten Aerste deeb ae gar 
niebt selten bei seieben Krankbeiten saben« — ^ Am 
Seblnsse dieses Kapitels amebt der Yf. neeb dataaf 
anfffi^ksam) dalt an demTjpasderStÄnjabre neeb 
die Wiederkehr bsstimmtsr Kmakbsifen Br die ei»- 

A.L.Z. ieS7. Brster ßtmä^ 



Mloen daru sielt befindenden Indfviduen gebändelt 
•ejeii ; daC» selbst die epidemiscliea Krankbeiten S 
MO bestimniten Tjtom in ibrer Wiederkehr beobacli- 
ten. So Mir laeh frresper Alpin die Pest in Aegjp, 

SLii? t"*S" .^■'^ wiederkehren, die PockeKm 
BSrd^iehen Persien nur alle 6 - 10 Jahre erscheine" 
/«tat ist ea wohl bekannt, dais die Pest in AegvpS. 
•Ue Jahre erseheinen kann, nnd Pocken in WeW 
Gegenden in 20 Jahren nicht wieder rorkommen. - 
Aneb für die AufsteUang solcher Ursachen and Ga, 

o£ll^!'i. f *^* der Beobaehtanffen viel zn eng. 
Offenbar hat man von einzelneu Epidemien, die u 
wenigen Jahren iiaeh einander Ibigten, auf alle tZ 
eeblossen« ® 

«. j5? i^^ "*« *!1* *"**•" "^^ *• Ursachen der 
penodiseben YerHnderangen erörtert, 

P»» «rete Kapitel erörtert jene yerhsltnioa. 
wdehe abj;rha.pt einen Binflob auf die p"Äu« 
h^. Hmt anter«,heidet der Vf. mit vollem R,S? 
U «Niere und mfure Ursachen. ^^ 

Die äußern üreaeken Hnd: 1) die Einwirknn« 
der Gestirne, wo der Einflufe der Sonne und d2 
Mondes w Sprache gebtacht werden. Es ist ein« 
bekannte Saehe,dab diesen Gestirnen aufWitternn» 
Ähre«.lt« »«d Waehsthum auf unserer ÄeS 
besondere Binwirfaing «asteht Es beruht diese aS 
Bahne, niebt allein auf einer traditiooellen Erfah- 

BüS^fc^-i? •"?„'?'■ ^**** •»' «rtro-omischen 
Bereehnongen. AUein wenn man nach einem «- 

•Mh aUe &fohrang. «nd alle Berechnung i'n Wahr- 
«*eiiJ«gk«te« Md MuthmaCrnngoB auf.^ Da& die 
AftnoqAHre, der Laftdnick ein« bestimmten Eiü 
llufii auf da.Befi«i«i der lebenden Wesen "ä 

}fi^^^A i^ ''*«* ■■•" •»» *»' Mond einen 
Eioflafit auf das Benannte aos&bt, so findet man sich 

wieder I.Un«wifcheiten, i«dem die genauen »BreJh- 
BiiBgeB aad iBeobachtungeD SekäNer'e, auf die sich 

l'iÄfJÜT'i.ri.':!™?!. *'••! AngelienheirnSht 
autSieherheitbabeB belegen können, ^«n» daher 
«eh die gdehrtesten Aerzte und PhTslologen in zwei 

Msarae aaf l biere and Menschen annimmt und 

. «^^^ •i!?'P«*» w können sich bei<fe auf 
|leiehwM;ae Erfabrnngen and Beobachtoacen bem. 

dS: K»^SryJtj.i'^' dieselbe annfmmt^ 

ThMaebea, w^he jedea Andersgesinnten zusai. 
MV Melnaag l>«k«brea köaaen. Ueberhaun« fiaiSt 
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aAlhr eio« sokbe BdesenkAit und €l«wandth«H in' 
der Deutmg physieaUteher ErselMiaiMg«n, dab man 
«ea AiiliStgern einer jeden Partei rtiek* Belehranc 
Bier verspreeliea kann. 

-. j* ^ ^ ßMi«**t«iy det Lichte». Wie woMtka- 
«« der LichtoiBflob auf das Gedeihen der Pflaazen, 
Thiere and Mensehea einwirkt , ist eine liekannte 
Bache. Zur voUstilndigen Entwiekelifnc alles Le- 
bendigen kann der Binflufs des Lichts wohl nicht 
•nthehrt werden. Denn Entziehung des Lichts hat 
•ine kammerliche Entwiekelang des Lebendigen zur 
S? I*V 7«''/?g*wei8e hXlt unser Tf. deshalb den 
Einflnrs des Lichts fUr die periedisebea yerSaderun.i 

, gen von Wichtigkeit, weil mit dem Eintritt des Tags 
nnd mit dem Eintritt der Naeht so wesentliche Ver- 
Snderungen im Organismus vor sich gehen. Wah- 
rend der Nacht vermindert sich die ifeizbaikeit und 
nimmt wShrond des Tages »u. Diese TerSndemng 
nlleln von der Emwirkuag des Liehtes herleiten ta 
wollen , ist wohl dieser wichtigen Erscheinung za 
Tielzugemuthet. Da mit der Nacht auch vielfoche 
VerÄnderuogen in der Sn&ern Natiir , nnd in der 
ThieriscLen selbst eintreten, deren Gewohnheiten 
and Geschäfte jetet ruhen, somit alles entfernt ist, 
was die Reizbarkeit und die Aufregung Steiger« 
kann, so rouCs auch hierauf RUeksicht genommen 
werden. Aulserdem wirkt auch der Schlaf ein, der 

• ""j »» J'elfachen Mitteln die Reizbarkeit verSndern 
lud bekSrnpfen kann. Zu jener Terlodernng, wei- 
che die Nacht im Yerhalten der thierischen Lebens- 
«urserungen herbeiführt, kann das Lieht nur mit 
wirksam sevn, and hier ist es unter den zugleich 
wirkenden Ursachen wohl das schwSchste. 

A' l^.?*''»^^*«/y* *»• Wärme und KäHe, — Dafs 
die Reizbarkeit des thierischen Körpers durch die 
Binwirkua^ dieser Biailasse verändert wird, lehrt 
eine hiareicheade Meage voa physiologischen and 
pathologischen Tbatsachen. Es scheint sogar das 
verschiedene NatareU der Bewohner des heiben und 
warmen Klimas hiefür zu zeugen. Die Einwirkung 
dieser Medien ist nach demTf.theOs chemisch, theiU 
mechanisch. Da aber hier zunSehst von der Einwir^ 
kung auf den thierisohen Organismus die Rede isti 
•0 kann man weder die eine uoeh die andere Einwir- 
kung zugestehen. Denn wo das Aenftere mK dem 
Organismus in YerbiadoBg aad Wirkung tritt, hört 
es^auf chemisch und meehaaisch zu wirken , es e^ 
seheinteiae organische Wirkung, die Reaktion des 
WrganiMius gegen das AeuCsere, welches einwirkt; 
uiese Reaktion aber kann man weder mechanisch 
noch chemisch deuten. 

Man versuche nur irgend eine solch« Reaktion 
■Mb einem chemischen Procefs zu erklXrea , nnd es 
W*ibt so viel unerklärt, daCs man so gut wie gar 
«Mts erUHrt hat. Unser Organismus wirkt w^er 
MS eine Maschine noch als ein chemischer Procei^ 
Wenn wir daher dem Vf. auch den Biaflnls der 
Wir«« and KHlfe auf die Periodicitit «agestehen, 
so kann man nicht mit der vo« ihm gegehMt BrklXr 



niog eifiTersfaiiilra seyiu DiiCi naii die TarlBAt* 
nmgM , wekhe WStom iiii4 KMU% erMdea mtd b»» 
wirkoD, in jShvlick« «ni tlgliche anterMheidea ki»% 
lehrt die Erfahniaga Man kann noch hier nkht a«- 
nehmett> dafi» die WfirmiB für eidi allein bestunnita 
Yerfindeningen im thierischen lOr^anisaraa bewirkt, 
aondern dab sie alles nor henrorbrio^ t, [indem gleieb- 
zeitig mit ihr mehrere Petenzen thtftig sind« 

4) Die atmosphärische Luft. — Um die ffiin« 
Wirkung dieses Elementes genauer zu rerstehen ist 
es nothwendig, dafs man die einzelnen YerUnderan* 

Sin, die in ihm vorgehen nnd wirksam sind, selbst In 
eolwchtung zieht« Dieses geschieht Tom'Vfa mit 
einer rühmenawerthen Genauigkeit« Waa die znerst 
erwXhfiten Yerllnderunjjen der Luft in jihrem Bestand« 
theile anbelangt, so sind diese im Ganzen so wenig 
bedeutend daCs sie grade bei der PeriodieitSt kaum in 
Betracht kommen« Weit wichtiger ist die YerXn« 
derung der Luftsehwere« Wie sehr diese auf Mea* 
achen, namentlich auf Kranke einwirkt» hat man rief« 
iich zu beobaehten Crelegenheit« Steht das Balrome« 
ter hoch, ist somit der lluftdmdL Tormehrt, so sieht 
man BnfasBndungj Congestionen , Blntungen allen 
Art entstehen, wXhrend man beim verminderlea 
^ Luftdruck , beim niedri^n Stande des Barometmm» 
Krampf, Nervenkrankheit aller Art, Geßllil voa 
Kiaftlosigkett und Htnflilligkeit beobachtet* Aerktm^ 
vrekhe aufmerksam den Gang des Barometers mU 
dem der KrankheÜen beobachtet haben , sind sehoE 
blots nach der Ansiclit des Barometers. im Stande^ 
erkennen zu können ^ weMie Art von Kr nnkheitea 
in der nXchsten Zeit erseheinen , und welche von ihn 
ren Kranken zanXchst leiden werden« Sehf intereo* 
sant ist es , was der Yf. über die jKhrlichen Sohwa»- 
kungen des Barometers beoimcbtet hat , wonach maii 
zwei 'Barometer -Höliea anerkennen mnfS| eine 13^^ 
den Sommer, und eine für den Winter, ' was allw^ 
dings mit dem Yerhallen der Krankheiten ziemlieh 
zusammentrifft« Dan NXhero ist jedMn , der sieh fBr 
den Gang der Krankheiten in YerhSltniCs mit diesem 
Naturvorgange interessirt, zum Nachlesen sehr za 
^empfehlen« Die ElecirieHäi ist besesdera wirksam 
in derXitft« Dafs auch diesem Imponderabüe ein^ 
bestimmte Wirksamkeit auf den thierisehen Organia» 
mua zusteht, * scheint nach den neueren Beobaektun-» 
gen und Erfahrungen aiek' mehr und mehr zur Ge«^ 
wilsheit zu erheben« Da auch sie in der Lulft und 
Erde YerSndemngen nnteriiegt, was nach muerm 
pfaysicalischen Beobachtungen feststeht, so kanaraw 
auch auf den periodischen Wechsel der Ersebeinnur 
;en der lebenaen Wesen Einflufs haben« Aber win 
loch und wie niedrig dieserEinflafs anznreohnen mj» 
Ufst sich ackweir Mstimmen» Nach dea Ref. Aa> 
afeht fehlt es noeh zu sehr an Thataaehen^ die mM 
hierüber hinUnglich belehren« Die QuantitM de» 
Electricitllt lllCst sich nicht iiestimmt genug mit dm 
organischen Wesen in Yerbindung setzen, < um nnl 
ezperimentellem Wege sicli Ober diese Thatsaeba 
Aufsehlnfii zu versehMen , und nnaew Eleetrometer 
fiir. die Luft- Bkctrieitlt aind nicht dauerhaft genüge 
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■m den Gang der ffl«e(riselieB Veribidemaf mit dem 
Cbmg der Yerladeriuie der organiecheii Natur ?er* 
gümlieii zu kdonen. Diese Beobaehtangen werden 
Boch schwieriger dadareh , dafs die gröbten BJeetri* 
dMts - V'esilBdeniiigett gewöhnlkb mit Abweelise* 
hmg der Wfimie , der Luftseh were parallel gehen* 
Erfolgt Mieh; hier in thierisehea Organismus ein* 
bestimmte Yertederung , so bt der Campiex der Ur« 
eaehe so TerschluBgen » dafs es sehwer ist zu bestim« 
meui welches nndwasder einzelnen von der "Wir* 
kong zuzntheilen ist« Die EieetricitHt ist für dio 
Physiologie und Pathologio noch fust ein unbekann« 
tes fitwas , dem eine KJasse von Naturforschern und 
Aersten nicht genug, und eine andere nicht wenig 
genug beizulegen weifs. -^ Hieran schliefst sich ei« 
ne BetracbtungtiAer die Wirkung der FeuchtigieU mit 
TVotSkenheU. Beide fuhren Yeranderungen in de# 
Aasdünstunr und in allen Aussonderungen herbei* 
Da Beide abwechseln, und in mancherlei Graden 
Buaneiren» so folgt, dafs auch durch sie eine AbSn^ 
derung in den thierisohen Thfitigkeiten bewirkt wird« 
Dieser Wechsel wird nur noch deutlicher, indem 
BMt dem Wechsel der Feuchtigkeit undiTrockenheit. 
•Teründernngen der EleotricitSt, der Wärme und 
Laftschiwere cotneidiren. Auch die Feachtigkeit er^ 
leidet eine iügliehe und eine jährliche Abänderung 
Nach den Bieobachtuogen von SaueMure steigt das 
Hygrometer von Sonnenaufgang bis gegen 2 Uhr, und 
iSilt dann ehenso wieder. Nach Sonnenaufgang ist 
die Luft am feuchtesten und wird im Verlauf des Ta« 
ces immer .tnsekener* Das jShriiche Verhalten der 
IdiHfettchiigkeit zeichnet sich besonders darin aus^ 
dafs die Luft im Januar am wenigsten ^ im Juli da- 
gegen am meisten Feuchtigkeit hat» 



Die Zonahmo der Feuchtigkeit steht somit in 
Voriillltttifs zu der Zunahme der Wäime, und ^n 
Yerffnderung der Feuchtigkeit mit der Veränderung 
der Wärme« Das Verhalten der Winde zum gesun« 
den und kranken Organismus ist von jeher mehr 
beachtet^ . als die vorhergenannten wirksamen Ver* 
biltnisse. Ajich ist ihre Wirknns; zu auffallend , als 
dlafs einem Arzte der, EinAofs des Nordwindes auf 
den Charakter der. Kjrankhekon entgehen kSnnte» 
139L die.Whde oinen so wesenflichon Einflofi auf 
den Charakter der Krankheiten hatben , -eo müssen sie 
und die mit ihr gleichseitig wirkenden Elemente den 
Kräftezostand^. das ionerste I<ebenspriniHp verän^ 
dern : ,denn in anderer Weise läfst sicn eine so gänz- 
liche VecBchiedenheit der dnreh: ihren Einiub be- 
wirkten Krankheiten nicht erklären. Zum Schlüsse 
finden wir hlezieinil Betrachtung, in wielBrn Sonnen- 
licht, die £cda«sdanstttng und din Witterung auf das 
thiertsishe Vor^tep nud die Ferjodicität ttberhanpt 
Binflnb auszuüben im Stande sind. Auch findet man 
hier die Wirkung der Nahrungsmittel und die Klei* 
düngen gewürdigt. Diese nSher zn betrachten w8re 
hier um so zweckmSfsi^er, als sie sich gewöhnlich 
nach den Jahreszeiten richten und mit vielen der vor* 
hergedachten Elemente zugleich wirken. 



Wesentlich Ist es aUen diesen InTseren dw Or^. . 
ganismus eindringenden Einflüssen ^ dallt sie nie ein- 
zelne , sondern gewöhnlich mehrere im Verein wir* 
ken , weshalb denn anch ihre Wirkung um so deut* 
Ueher hervorsticht ^ wo sie . einmal eingetreten ist» 
Gründlich ist durcheehends nachgewiesen, wie ihr 
eigenes periodisches Verhalten auch in den Lebenden^ 
die sich ihrer Einwirkung nicht entziehen können^ 
PeriodicitSt bedingen muls. In diesem Abschnitt 
offenbart sich eine solche gediegene Kenntnits der 
Physik und Physiologie, dafs jeder Arzt hier Bor 
lehrung finden wird. Diese Arbeit ist um so werth^ 
voller, als die gewöhnlichen Handbücher der Krank«» 
heitslebre, namentlich die Aetiologie derselben , wci 
von der Einwirkung der hier in Betracht gezogene^ 
Ursachen die Rede ist^ meistens höchst dürftig aus- 
gestattet sin^T; denn woran feblt es den Aerzten ge* 
wohnlich mehr, als an den hier einschUgigen phy« 
sicalischen Kenntnissen! — Die innern Ursachen. 
Hier wirft der Vf. zunSchst die Frage auf> ob diese ^ 
innern Ursachen als Anlage zur PeriodicitSt des ' 
thierischen Organismus , und jene ä'ei/icm als geliH 
gentlicbe Ursachen zu betrachten seyen, oder od 
man beide für Co^efjkcte einer und derselben Ursa- 
che zu halten habe? Die Frage kann wohl Hach unse* 
rer jetzigen Kenntnits direct nicht beantwortet wer- 
den. — Da aber auf Thiere und Menschen die 
Hafsern Ursachen zugleich einwirken , und doch bei ^ 

ienen ein so deutlicher aussetzender Typus vor«* 
tommt wie bei diesen, so scheint die innere Ursaclm 
der PeriodicitHt doch einen wesentlichen Einflufs a^if 
die typischen Verfindemngen zu haben. Bei Thie- 
reu kommen z. B. die aussetzenden Fieber nicht vor« 
Senac de recond. fehr. not. p. 16, Zu diesen innern 
bestimmenden Einwirkungen des Typus werden gcr 
zlihlt : 

1 ) Der Wachsttium des Körpers« ^ 2 ) Manche 
Vorgänge, denen der weibliche Organismus unter- 
worfen ist, wie Menstruation, Schwangerschaft, Ge- 
burt und Wochenbett. 3) Die Macht der Gewöhnung, 
die Gewohnheit. 4) Die Idioayncrasie. 5) Die erb- 
liche Anlage. 6) Einflufs .der specifiscbei^ Thfftig- 
keit. Schliefst man aber hiemit Jie Zahl der innern 
den Typus betreibenden Ursachen ab, so iSfst sidi 
wohl kaum einseben , warum der Mensch sich nach 
seinem typischen. Verhalten, wie dieses doch in 
Krankheiten oflenbar der Fall ist, so sehr roh den 
Thieren unterscheidet, da doch die meisten dieser 
Verhältnisse, wo nicht alle, das Thier nicht minder ^ 
als den Menschen treffen; nöcbstens kann man nur 
behaupten, dais die obigen Verhältnisse in weit 
gröfserer Intensitfit den Menschen als das Thier 
treffen« Hieraus iSfst sich aber nicht erkUren, 
warum maqche.Form des.Tnios beim Thiere man- 

fein kann, da sie doch bei ihm in" einer geringen 
Intwtckelang Torhanden seyn müfste. Wie zweck-* 
mSbig auch die Erörterungen sind, welche iiher die 
einzeln, Innern Ursachen gegeben werden, so sind 
sie doch nicht ausreichend zur Beantwortung derFra* 
ge, worin eine solche Verschiedenheit der Feriodi- 

eitSt 
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citHt beinf Tfcin^ ttiitl bcfim Mensclieii obwalte. — « 
Zudem darf auch nicht übersehen werden , dafs man-< 
ehe der angefilhrtea Ursaehea erfahrang;8nilif8ige 
Hindemiase fiir die Erhaltung des dem Mensehen in- 
Be wohnenden normalen Typus sind. Die Gewohn- 
heit im Schlafen und Grenufs von Spekeh fuhrt zwar 
eine PeriodieitSt des BedArfnisses eiö, wird aber 
auch ein Hinderntfd in der normalen Zeit zur Befrie- 
digung dieses Bedürfnisses, Wer gewohnt ist , die 
Nlichte zu durchwachen , entbehrt die Wachsamkeit 
wShrend des Tages; Nicht viel anders möchten die 
Einwirkung der idiosyucrasie, der erblichen Anlage, 
Und die] EmflOsse der psychischen ThHtigkeit sejn* 
Man könnte die Frage autwerfen , ob sie nicht mehr 
dazu beitragen dieEntwickelung des den lebenden ei- 
genthQmlichen Tjpus zu hindern als ihn zur Ausbil- 
dung eines wirklichen Typus zu veranlassen. Sollte 
nicht der dem Menschen so eigenthftmliche Organen - 
Bau und die dadurch von der Thierischen so ver- 
schiedene Crestaltung seiner Oeconomie auch einen 
wesentlichen Einflufs auf die periodischen Verlinde- 
^ungen liaben? Gern hStte man zum Schlüsse eino 
derartige Betrachtung gelesen« 

Haben die erkrankten Organe, wie die Milz^i 
Leber, einen unleugbaren Einflufs auf die Entste- 
hung des intermittirenden Typus in Krankheiten, 
warum sollte auch im gesunden Zustande der orga- 
nische Bau auf die Hervorbringung einer so wichti- 
gen Erseheinune, als diePeriodicitStist, keine Ein- 
wirkung haben? — 

Im zweiten Kapitel wird die Ursache der piv 
riodischen Yerandernng insbesondere , oder mit an- 
dern Worten, die nMchste Ursache tder Periodicitllt 
erörtert. — Betrachten wir die früher aufgezShlten 
Bedingungen , welche auf die Entstehung der perio- 
dischen verSttderungen Binflufs ausGben, so sind es 
mehr oder weniger fiofsere Verhältnisse, die voll- 
kommen mit den absoluten oder relativen 9ufsera 
Krankheitsursachen gleich stehen« SSmmtlich ver- 
luderen sie diel<el>ensth8tigkeit,« und rufen hiedurch 
die PeriodicitXt hervor« Das Innere, auf das sie 
verändert einwirken , enthSit den nifchsten Grund der^ 
Perto<iicitfft and dieses macht der Vf. zum Gegen- 
stand einer Untersuchung, in diesem Abschnitte«-- 
Dieses Innere ist nichts anders als die dem Organis- 
mus eigentfaümliche Reizbarkeit und Erregbarkeit^ 
ein Vermögen , wodurch wir das AeuCsere wahrneh- 
men und empfinden, und das zugleich hiedurch zu 
einer seUiststfindigen ThStigkeit und Rlickwirkung 
verantafst wird« In dieser Grundeigenschaft des le- 
benden Organismus Hegt die Binrichfnng, dafs sie 
dem Grade, der ^uantitHt und der Art (Qualitüt) 
nach verschieden erscheint« &e $etb*t i»t vereeMeden: 



1 1) nadi der Beachaffenheli der Abf evie , der Sub- 
stanz des Organismus, die sich bestSndig; verK nd<M*n4, 
aueh eine Abänderung der Erregbarkeit nach sieh 
zieht, and 2) nach der Quantität und Qualität des 
SuCsem auf sie einwirkenden Lebenareize« Nach dte^ 
seu y<Brhfiltnissea i&ilerliegt die Grundeigenschatt 
des Lebens einer Stafejifolge von AbSndttwigtn, diu 
sich sieht bis ins Vneiidliene ansdehnen kann , sob-» 
dorn innerhalb gewisser Grenzen sich bewegt , wnA 
sich daraus ergtebt, däCs sieder Erschöpfung, Zer- 
et5rung und Aufreibung fShig bt« Da nun die Reiz- 
barkeit im YerhMltnifs zur organischen Materie fast 
|leiehmälsig mit der Ernälming und Erhaltuiig des 
Organismus, zu- und abnimmt, wozu den» aoek dia 
Sufsern Lebensreize das Ihrige beitragen , treten die 
ton ihr abgängigen Lebenserscheinungea von Zeit im 
Zeit stärker hu^rvor, und dann nicht weniger wieder 
zurück ; das erstere gesdkieht um so deutlicher , als 
gewöhnlich mit demselben auch die Einwirkung ge- 
wisser Reize coincidirt« ' Dieses Hervortreten- er* 
schöpft aber die Reizbarkeit selbst [bis auf einen ge« 
wissen Grad, woher denn von selbst folgt, dais naek 
demselben auch wieder ein Zurüekweicl^n derselbea 
Statt findet, was dann eine neue Ansammlung, Yeiv 
Stärkung der Reizbarkeit hervorrvft« Hierdurcfc 
entsteht, ein Zu- und Abnehmen der Lebesserschei- 
Buneen, was nach dem Vf« die Periodidtat der lo- 
liettden Natur bedingt« Er sucht diese durch meh- 
rere Beispiele zu erUutern. Wenn nun auch dteatt 
Erklärung nicht ohne Anklang an die Brownsefc« 
Schule verhallen kann, und sieh auch alles daIHr 
aufstellen läfsl, was man gewöhnlich beibringt, am 
die quantitativen Lebenseigensehaften fester zu be» 
gründen , wenn die ob|ge Erklärung der Pertodiritlfft 
auch die Lebensqualität durch Hervorheben der Le^ 
bensqonntität, in den Hintergiiind stellt, so möchte 
08 doch in der gegenwärtigen Zeit schwer halten ei- 
ne bessere und treCEsndere Definition von der Perfol 
dieität zu geben« Wie man auch immer die ErklS^ 
rang wendet, sie^ird eich mehr oder weniger auf 
das Wesentliche , der Definition des Tfe« nuriiekzie^ 
hon« Damm sej es auch ihm nicht Abel angereehnef^ 
dnCs er sich nach seinem empiriseilmi Standpunkte 
lien Begriff der Periodieillt zureeht i^ 

Biotf weitere Btörterung geetnCtet die Periodik 
eität nichts sie ist wie alk einfSicfae Lebeneerschei» 
nungen und Gesetze mehr e^as Gegebenes, auf 
welches sich viele mannichfaltige LebensänEsemn- 
gen zurfiekfOhrmi^ oder subsnumuren lassen« fin 
stellt sieh daher der Y f« , was nnr zu billigen ist^ 
zunächst die Aufgabe die einzelnen erfahrongsmäfsig 
schon froher nachgewieeeaen Perioden des gesendes 
und kranken Lebens« nnf diesen Omo^esetz der 
Reizbarkeit, anf die PeriodkMt curlfefcnifiihren« 
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ia lagliebe Perioden des gesnnden Zutasdee 
werden genannt : die Auf nähme der Speuen» die da- 
mit zusammenhSngenden AnS'* und Abeonderongeni 
Schlaf und Wachen« Hiermit eey, ^ie bemerkt 
wird 9 keineswegs die Zahl der tätlichen Perioden 
ertchiSpft, sondern es gebe noch eine weit gröfsere 
Zahl, und gewisser Maafsen bestehe das ^anze Le- 
ben des Menschen nur aus periodiscbten Erscheinun- 
gen: alles Lebende wirke in bestimmten Pulsen; je- 
ne seyen nur die vorzüglicheren« Durch dio vieläl- 
tigen Actionen , ireiche der Lebende willkürlich und 
mn willkürlich ausübt, wird die Reizbarkeit mehr 
oder weniger herabgesetzt« Diese zu heben und zu 
krSfügen hat die Natur zwei Mittel: der Genufs von 
Kahmogsmifteln und der Schlaf« Jene dienen dazu, 
dieselben im Laufe des Tages zu heben« Um aber die 
sehr gesunkene Energie dieses Lebensprincips zu he- 
ben, muTs der Schlaf angewandt werden« . In ihm 
werden diejenigen Actionen, welche die Erregbarkeit 
Termiodern, mehr oder weniger herabgesetzt, viele 
ruhen ganz: der ungleiche Grebrauch der Le*bensth?- 
tigkeiten fällt fort, und so erlangt durch den Schlaf 
der Organismus die Kraft, sich in seiner Kraft zu 
allrkea« ISs ist somit der Schlaf kein Zustand der 
Vnthlitigkeit, sondern das Mittel zur Wiederherstel- 
lung der nöthigen Kraft« 

Hieran sehlietst sich eine kurze üebersicht der 
Ansichten, welche sich von den llltesten Zeiten her 
Torfinden, oder die Art und Weise, wie der Schlaf 
so Stande kommt, die natürlich nicht mit der An- 
nahme des Yfs. übereinstimmen« So viel Wahres an 
der Ansicht des Vfs« ist, da sich die meisten Erschei- 
nungen des Sdilafs ganz gut daraus erkUren lassen, 
so findet er doch selbst den Vmstand hiebeii schwie- 
rig, dafs der Schlaf aus so sehr verschiedenen Ursa- 
chen entstehen kann, wie ans anhaltender Anstren- 
gung , durch Ueberreizung mittelst WJirme, Bleetri- 
•itSt, Arzneien, durch Hangel an gewohnte Reize 
«« s« w« Alle diese Ursachen vereinen indefs darin 
Ihre Wirkung, dafs sie die Reizbarkeit mehr oder 
weniger vermindern. Eine Brklfirung der Wffrmc^ 

J. L. Z. taW. Sr4i^fr Mond. 



in die wir nicht weiter eingehen » die natürlich ana 
dem Zustande einer partieUen erhöhten Reizbarkeit 
während des Schlafes hergeleitet wird, schliefst die- 
ser Abschnitt, der so umsichtig nach rein empiri- 
schen Thatsachen bearbeitet ist, wie ihn Ref. noch 
nirgende gefunden hat. Diese einfache, sich ans der 
Sache selbst ergebende Ansicht von den eben er- 
wShnten Vorgängen in der Natur, bringt die Leser 
fast wider Willen zur Ueberzeuenng, dab sie sich 
so und nicht anders verhalte« Man kann nach un- 
serm physiologischen Standpunkte keine bessere An- 
sieht vom Schlafe geben. Sie hat weit mehr für sieh 
als die BUmenhaish»^ wonaeh der Schlaf aus einer 
verminderten Zuströmung des Blnts zum Gehirn ent- 
stehti und als die Hallen^ welche den Schlaf ans 
dem Blutdruck auf das Gehirn herleitet. Beiderlei 
Bedinguneen sind schon deshalb nicht gültig, weil 
das Blut durch sich selbst weder zu wenig, noch zu 
viel im Gehirn sich vorfinden kann. Wo das Blut zu 
wenig sich vorfindet, mufs ein Grund, eine ThXtig- 
keit vorhanden sejn^ die das Blut abzieht oder vom 
Hinströmen zum Gehirn abhSlt; wo das Blut zu 
reichlich sich vorfindet, mufs entweder eine Kraft das 
Blut zum Gehirn bintreiben, hinziehen, oder es mufs 
der Abflufs des Blnts verhindert sevn« Somit sind 
Blutmangel und Blutfülle keine selbstlndigen , son- 
dern nur Fols;ezustXnde» Sie können daher auch 
nicht den nXcbsten Grund des Schlafes enthalten. 
Hierauf wird die tägliche Periode der Krankheit in 
Untersuchung gezogen« Der ttfgliche Typus in 
Krankheit zeigt sich in anhaltenden als Yerschlim- 
merung, Exacerbation, und in aussetzenden Krank- 
heiten als Anfall, Paroxjsmus« Bei den erstem 
nehmen alle Beschvirerden gegen Abend hin zu , und 
dauren die Nacht hindurch, nnd nehmen am Morgen 
wieder ab. Hier sieht der Yf« nur jene Ursache wir- 
ken , welche überhaupt den täglichen Typus des Le- 
bens hervorrufen. Es steigert sich die Reizbarkeit 
im Nachmittag h\% gegen Abend hin so, dafs schon 
im normalen Zustande die Aufregung so heftig sej» 
kann, daCs man sie ein Fieber, das Chylifieations- 
fieber genannt hat. Diese Reizbarkeit vermindert 
sich wihrend der Nacht, und ist am Morgen am mei- 
stctn gesunken« Dieses ist die normale tägliche Ver- 
Snderung der Reizbarkeit, welche einige vielleicht 
mit Unrecht allein von dem Genufs der Nahrungs- 
mittel selbst herleiten wollen. Mir scheint dieselbe 
durch Sufsere YerhSltnisse sich zwar zu verslifrken, 
aber auch ohne dereh Einwirkung nicht weniger zu 
erscheinon. So zeigt sich dieser Vorgang auch bei 
Ddd an- 
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aDlialtenden Krankheiten, die Jiei YerstSrkang der 
Rtjzbarkiit «ufA «tne {[röfsere Aufre^ng , Ver- 
^iinmierang gegen Ab«nd erleiden« ^r^en diese 
Erklärungsweise der Exacerbationen iSfst sich meh- 
reres Torbringen. 

1) Viele Krankheiten, gastrische Fieber, ver- 
scbliromern sich am Morgen, nnd zwar so beständig, 
dafs man die morgendliche Exacerbation als ein be- 
stimmtes Zeichen des gastrischen Charakters ansehen 
kann : hier tritt die Verschltmmerang zu der Zeit ein, 
wo die Reizbarkeit im gesunden Zustande ihr Mini- 
mum erreicht bat» — 2) Stimmt ferner nicht damit, 
dafs manche Krankheiten zwei Exacerbationen haben, 
namentlich findet man diese bei eolchen, welche einen 
gemischten Charakter haben« Wollen wir den obt» 

fen Satz sogar auf die Paroxjsmen auedehnen, so 
ommen wir ins ^rttCste.GtedrXBge, da Wechselfieber 
äre Anfälle zu i^der Tages- und jeder Nachtsneit 
fnachen, und vieiJeicht eben so viel AnfSUe in Krank- 
heiten Ton Mitrernaekt bis Mittag, als Ton Mittag bis 
Mitternacht Statt finden. — Wenn der Tf« auch die 
Heftigkeit und Dauer der abendlichen Exacerbation 
für sicK vindiciren will, nnd nachzuweisen sucht, dafs 
diese mit der Abnahme der Reizbarkeit auch abneh- 
men, so lüfst sich nur erinnern, dafs wenn das regel- 
mäfsige Eintreten der Anfalle nidit mit dem möe;ltch 
gröfsten Grad der gesteigerten Reizbarkeit am Abend 
übereinstimmt, die Dauer der Anfülle auch nichts 
beweisen kann« -^ Hieran schliefst derTf. die Fra- 

{;e: worin liegt der Grund der tHgHchen Wiederho- 
ung der Exacerbation «m dieselbe Zeit? Er sucht 
denselben im zwei Umständen : 1) weil sieh in der 
thierischen Oeeonomie diesell^n yerändernngen tag« 
lieh wiederholen. Daher dieselbe Daner, derselbe 
Verlauf tier AnfUtte. 2) Die Gewöhnung nnd Ver* 
kettnng der tUeriseben Yerrichtansen. Hiergegen 
läfst sich mehreres ernnem. Was den ersten Grund 
anbelangt, so mOfsten bei der Wiederkehr derselben 
Verhältnisse, im gesumlen Off^anismus so ziemlich 
vm dieselbe Typnazeit, auch die Verschiimmerungen 
sich regelmäfsig einer bestimmten Zeit fügen. Die- 
ses ist, wie bereits früher angegeben, nicht bestHn- 
df g der Fall» Mv%f selbst eine Krankheit , wie ein 
Fieber, welche zu einer bestimmten Typuszeit er- 
schienen war, richtet ibro Anfltlie nicht immer so 
ein, dafs sie zu derselben 2Seit wiederkehren, in wel- 
isher sie einmal erschienen waren« Es ist liekannt, 
dafis die Fieber Yor- und nachsetzen, wodurch sie 
nuletzt zur ganz entgegengesetzten Tjpuszeit er- 
scheinen, als bei ihrem ersten Auftreten« — Der 
ilweite Tom Vf. angegebene Grund kann dieses nicht 
ansgleichen, denn nach dem Gesetze der Gewöhnung 
müfste der Anfall zu derselben Zeit zurückkehren« 
(fuoiinoit. 

Aber auch für die Exacerbationen, welche regel- 
mifsig zur bestimmten Stunde wiederkehren , ist das 
Gesetz der Gewöhnung kein hinreichender Erklff- 
rungsgrund. Denn zur Gewöhnung gehört mehir als 
ein einmaliges Erkranken« 



Somit ist das Gegebene nicht ansrelehend, dfe 
Wiederkehr dee zweiten und 4riltei^ AnfaMs au er- 
IdSren. < Dagegen- reinht es hin «er ErUM^uhf dls^ 
habituellen iLrankheiten. Dieses hier gegen -die l&r^ 
cinmngsweiee ^er vaglienen KxacerJiattenen der nn— 
berbaiten Krankheiten besonders gerichtete gilt aneh 
Ton der BrkUrung der Verschlimmerungen der nicht 
fieberhaften , denen man dieses rhythmische Erschei- 
nen und Verlaufen durchaus nicht absprechen kann. 
Gilt auch die Erkllrungsweise über den tliglicheB 
Typus, die wir dem Vf. verdanken, für den täglichen 
Rhythmus des gesunden Zustandes, undkann dieter 
auch wieder theilweise im Rfaytbnius des Kranken 
sich geltend machen, so mufs doch noch Anderes 
ira^ letztern wirksam seyn ; auch ist J^ne Erklärung 
in ''den dafür* aufgestellten Gründen durchaus nicht 
motivirt. Ist die Gesnndheit der Grundzustand des 
Lebens, welcher in der Krankheit vermindert er- 
scheint, so Rragen wir mit Recht, welche Ursache 
die Gesundheit in Krankheit verHndert habe. Sind 
wir zu dieser Fra^e genöthigt, so sind wir auch bei 

{*eder einzelnen Krankheit, bei jeder einzelnen Le* 
»enserscheinung gedrdngen^ uns zu erkundigen, was 
aufser den allgemeinen Lebensgesetzen noch für ein 
besonderer Grund (Ursache) dieselbe hierbei geführt 
hat. Da der Typus in Krankheiten sich vom Typus 
der Gesundh6it abweichend zeigt, so mufs auch hier 
noch eine besondere Ursache für dieselbe wirksatn 
seyn, welche wir vom Verfasser nicht nllher beachtet 
finden. Doch theilt er nur eine Schuld , welche sieh 
aUmmtliche Lehrbücher ülier allgemeine Pathologie 
mehr oder weniger aufgeladen haben. Auch sie ha<-> 
ben dieses Eesondere nicht nSher aufeesueht. Bei 
der Erörterung der aussetzenden Krankheiten , vor- 
züglich der Fieber, die einen Paroxysmus nnd eine 
Apyrtoxie {Inien/Ussio) bilden, wird dielfra^ aufge- 
. werfen , warum hier ein aussetzendes Fieber aii«l 
kein anhaltendes entitlnde, worauf geantwortet wird, 
„ weil die Fieberursache eine solche ist , dafs sie zu* 
nMchst das Nervensystem und durch dieses erst das 
ElutgefSfssystem angreift, während bei der EtzIim- 

Sung anhaltender Fieber das Umgekehrte Statt fin« 
e.^ Hier ist aber denn doch zu untersuchen, waram 
das Sumpf - Miasma die anhaltende Cholera , di^ 
Faulfieber und äas Weehselfieber erzeugt I Ob denn 
dieses Sumpf« Miasma Mcht durch das Blut erst zu 
den Nerven gelange. Verfolgt man diesen Gegen« 
stand noch weiter, so kommt man selbst zur nfichstea 
Ursache der Wechselfieber und allen jenen VerhMtt* 
niesen und Umstünden , die man von jeher als dabei 
concnrrirMid aneenommen hat, die aiMT neeb keines« 
weges ausgereicht haben, den se sehnlichst erwBnsch- 
ten Aufseblufs über die nXchste Ursache des Weck- 
selfiebers zn liefern« Das Erscheinen der Anfälle . 
des täglichen Wechselfiebers am Morgen wird in 
Umständen gesucht, die wohl der Vf. selbitt nichC 
ausreichend hält; die Wiederkehr des Anfalles in 
el>en denselben Verbältnissen gesucht; in denen die 
Wiederkehr der Exacerbationen .begrfindet ist« Die 

An- 
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Ainf^^ niHUcMii we4«r fH¥ EMwfM{lHiii|; d^r KrUtffc- 
MltsxnMhiite, ntick «Is fit^sch^iiiMg der KraftUeits- 
•bnabm«, soüdel^ii ntnr fBr FoI|;e liUgehcfMk' SeliwX- 
ch« iin^ftehen Werden. Aberi^a» bewfrkcdie'Seliwff^ 
nhmt Die Krankheitsursaelie, da« 9iMMr-M{»8niia> 
führt nfciit iifim^ dieVertetruftg der Fi^l^^Vrflill« 
mit aieb« Man mtifli *ft h?teillic!i naeb der ^rfahrhaj; 
^ut bMAien, ^fvenn der Vr.die^ ScbW«cfae roll )tiefbi 
mUBB Umstlfttdeft hei4eitet^ Wte Vm Cremüiihta^k<- 
ten, DiiMfeblerii , Aneft^tign^gea ; after die ^«aeikti 
licbflte« Ursachen dieiea YeiHRalteta/d^r Vieh^Mt^ 
Utile aind dabet iiöeb niebt erarälieft. Dlh AhKUk 
ftiebt fieberbafter Krankheiten » eie hi9gto UnlTM 
WeebAelfieber eeTj^ öder aieht , «ebtattett flfr i&reH 
fniemiittirendea Typtte die Aufinitbueg derselbeik 
Orüade, wie bei den Fiebern. Es wefkM 4ivh ük 
Vntefmektmp zur Eri»»miHa äe^ OrißUligiffeh I^put. 
Amdi kJer iat tu antenoiifeiden der Typue der ^MläU 
lendea aod jener der - aaseefzeBdeii J&rankheiten; 
IVeiui auch im Exaeerbationeq der eratern tilglich 
erscheinen , vnd so einen tHglichen Typus constitiii* 
ren, so ist es doob eine schon langst durch die Beoli* 
achtang erwiesene Thatsache, dafs die Exaoeribatio- 
iien um den ändern Tag sich bSiulig an Heftigkeit ent> 
sprechen. Uieser dreitägige Tjpus. wird von ver» 
schiedenen Ursachen hergeleitet, so suchen ihn eiaige 
in der Hypothese zu begründen, dafs die Galle aUe 
drei Tage stltrker abgesondert werde ; nach Reit aell 
es davon herrühren , dafs der Wechsel der Lebea»» 
kraft nicht an allen Tagen gleich ist« Der Yf« nimnt 
an, dals die Reizbarkeit um den dritten Tag einen 
hohen Grad der Entwickelung erlange, und erklärt 
bierauB^ warum das exantüematische Fieber am drit«» 
iea Tage nach der Ansteckung entstehe, warum erst 
«m dritten Tage dieses Fiebers der Aussclüag xzun 
A^usbruch komme ^ warum der Ausbruch mit dem 
dritten Tage erst vollendet werde n» s. w. Bben die- 
se VerhSltnisse sollen sieh noch deutlicher entwickelt 
ieigen bei dem dreitägigen Tjpus der Wechselfieber| 
Das Eintreten der Anfälle des Tertianfiebers wtra 
von ihrem Zusammenhaiiee mit dem Gangliensystem 
und von der Verbindungofieser mit den Terdaunngs* 
Oif anen hergeleitet. jDiese Annahme beruht auf 
einer Hypothese, welche nicht mit der Erfahrung 
dbereinstinimt« Hinge dieses Wechaelfieber in sei«* . 
^en Anfällen von der gewohnten ThHtigkeit ab, wal- 
die durch den Genufs der Speise in den der Ter- 
dauungsorgane erregt wird, so mtif^te das Fieber id 
deinen Anfällen sich auch strenge an die Zeit der 
Verdauung binden. Dieses ist nicht der Fall; es 
febt Tertianfieber, welche am Morgen eintreten; 
i Menschen , welche nur gegen Atiend Speisen zu 
geniefsen gewöhnt sind, erscheinen nichts desto we- 
nicer die AnfXUe des Fiebers am Mittage, Der An« 
•ahme, dafs der TV/mt leriianus der einfachste sey, 
stimmt Ref. uniiediagt bei : denn einfache Krankhei- 
ten' rerlaufen in diesem Typus, und zusammenge- 
•eizte nehmen denselben an , sobald sie das 2ttsam« 



IMit^e^üe vi*nMren; In 'gleicher Welse terlleren 
elttfacUte Rratikheifisn mit dem Terttantypus diesen, 
Wenn sie tomplidrt nifd namentlich mit AJ-ankheiten 
der Milz und der Leber verbünden werden. 17ebrl- 
gens nimmt der Tf. ftlr die intermittirenden Fieber 
efneik ganz IhAlichen Verlaufen, als bei den anfaal* 
tendeii vorkommt', utid toucht dieses durich die Beob- 




lAenittgf^ tter anhaltenden Fieber, die an ungleicheil 
Tagen stärker hervortreten al& an den gleichen, wor« 
kof ja das Eintreten der Krisen an jene beroht* 
Wenn auch hier hiebt wenige Aufnahmen aufzufin- 
den wären , so mufs man doch gestehen, dafs sich die 
B^bachtü&g Sgdenhams auch oei uns und in unsern 
Tagen noch sehf oft bewährt und namentlich bei sol- 
chen leichtern Fieberforihen gesehen wird , dict ohne 
den Gebrauch sehr eingreifender Arzneien und Ku- 
ren mehr ihreA normalen Verlauf beenden« — Bine 
höchst interessante Bemerkung ist es, dafs Krank- 
heiten , welche gewöhnlich einen anhaltenden Typus 
ieigen, im Fallio sie den aussetzenden Typus anneh- 
men , in dreitägigem Typus erscheinen, so die Or- 
thiti9^ fkmiunmmfi» miermiifens. Solche Krankhei- 
ten sind nicht Immer als larvirte Wechselßeber anzu- 
sehen, dh sie oft vorkommen , wenn keine epidemi- 
sche oder endemische A^echseUieber herrschen , zur 
Zeit des Winters, wenn die entzündliche Constitu- 
tion am meisten entwickelt ist. Ref. sind derartige 
Vorgänge aus eigener JBeebai^htung wohl bekannt. 
£r kann aber in solchen aussetzenden Entzündungen« 
Nervenzufilllen » Blutonnen u. s. w. eine gewisse Be- 
ziehung zu den Wechselfiebern nicht verkennen, weil 
sie eben zn solchen Zeiten^ wie gegen Ende des Win* 
ters vorkommm, we der entzündliche Charakter 
schwankend, der HUitarrhalisehe vsrbprrschend wird« 
vnd gleichzeitis; .mit diesen Krankheiten , oder bald 
nach, ihrem Wech*llfieber entiBiadlicber Art« im 
Tertiantrpus vorlLomnien» Den J^f^u» martumm 
entsprechen kein^ VoicXage im gesunden Zusti^det 
er ist deshalb nndi snsenn Vf. als ein etftnrteter ma 
verliagerter dreitKgiger Typns anzusehen. Wie 
nfimlich. der t)/piu ^/uatidianu» als ein zu früh wirken- 
der dreitägiger Typns wegen der fibermfilaig erhöbe- 
tßn Iteizbarkeit ein^use^en ist , so erscheint der Tj/r» 
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pu$ quartamuM als ein verUngerter Ji^fni» tertia^ 
iftfs aus Schwüclie. Diese Ansicht soll dadurch un- 
terstiltzt werden , daCs man den viertägigen Typus 

Sewöhnlich bei alten und schwachen Indnnduen , oei 
törung der Verdauung« Anschwellung der Leber 
und der Mils, bei Stockungen im Unterleibe findet» 
Da nun im Herbst überhaupt die Reizbarkeit» die 
Bnercie der Lebenskraft etwa&^rschlafft ist, so kom- 
men -Quartanfieber vorzugsweise im Herbste vor. Da 
im Frühjahre die entgegengesetzten Zu stSn de der Le- 
benskraft obwalten ^ so kommen hier mehr Tertian- 
Fieber vor. So viel Wahrscheinliches diese Ansicht 
hat« so sind ihr doch so viele UmstSnde wieder ent- 
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MfigM^ dab man« io^innreiob.sia inmierbiii ai, doch 
an ihrer Richti|;keit zu zweifeln gezwuogefi wird» 
Diese YerhSltnisse sind: 1) es kommen anoh im 
Winter nnd Friihjahre QaaHanfieber vor. 2) Die 

Suartanfieber erscbeintn nicht selten bei entziipdli«; 
ler KJrankheitsconstitution. 3) Das Quotidiaofie- 
ber, in dem der eintägige Typns nach des YL Ai|« 
jabe auf übermälsig erhöhter RUzbarkeit bembt» 
geht nnmittelbar in den Typus aus Schwache^ in d» 
Quartantjpus über« WHre die Ansicht des Vis« .rich^ 
Ug , so milTste das eintHgige Weohselfieber nnroittel^ 
bar in das dreitSgige tibergehen. Die Beobachtnng 
lehrt» dafs jenes Sufserst hHufig in das riertSgige 
ffbergeht. Di« Verdoppelangen der Wechselfieber 
(febr. quartana duplex) stellt der Yf. in Abrede un# 
mit Recht; denn zwei Wechselfieber können eben so^ 
wenig im Organismus existiren, als zwei Scharlach-, 
oder zwei N ervenfieber. Die getrennt erscheinende^ 
AnfSUe sind Erscheinungen einer und derselben 
Krankheit, was dadurch bewiesen wird« dars sie sich 
durch eine Krise unterscheiden, und beide Anßille 
TOT der Krise hHufig in einen über|;ehen. Sehr un» 
ern vermifst man hier eine Untersnohnng über die 
auer aller jener Krankheiten, welche im Tiertägi- 
gen Typus verlaufen. Die Ursache der ISngern 
Dauer schliefst auch gewifs die Ursache der Quar« 
tantjrpus in sich. Sehr interessant möchte die Unter- 
suchung seyn^ in mefern bei diesem YerhSltnisse 
die Fieberursache und die Constitution ooncurriren« 

Der flioftXgige Typus Ist schwierig zu erklSren. 
Der Yf. bekennt sieh zu der Ansicht, welche van 
Skirielen , Werlhof nnd andere aufgestellt haben , nach 
welchen der fiiiiftägige Typus nichts anderes ist, als 
•in dreitägiger Typus, dessen einer Anfall ausblieb. 
Weit rftthseihafter «sind der seebstügige , siebentägi- 
ge, achttffgige, neuntSgige, zehntägige und vier- 
zebntSgige Typus. Diese Typi sind nur in aus- 
setzenden Krankhoiten vorhanden, nnd sollen ans 
irregulSren viertHgigen oder siebentSgigen Tjrpen er- 
klSrt, oder was dasselbe ist , avf diese redncirt wer- 
den. Krankheiten mit mehr aU vieitSgigem Typus 
sind SO' selten , .dafs man kaum nach eigner Beobach* 
tnng sich darüber ein Urtheil bilden kann, ob diese 
Angaben richtig oder unrichtig sind. Des monat- 
lichen Typus wird noch gedacht. Das hierfleige- 
braehte l>ezieht sich mehr auf den normalen Her- 
gang der monatliehen ReinigOng l>ei Frauen, als 
auf den Typus in Krankbeiton. Monatlich eintre* 
tende Schleimflüsse und KrSnipfe werden hiermit in 
Yerbindung gebraeht. Der Yf. will den Mond als 
die Ursache dieser Periodicitfit angesehen haben, und 
leitet die Blutung aus einer Congestion ab, die sich 



von Zeit tu 9eit einslette, und imr mter derEtB* 
Wirkung des Mondes periodisch erseheine. Der 
Grund der Congestion ist blos die YoüUutfgkeit de# 
Unterleibes^ die sich in irgend einer Richtung durch 
di^ Geschleebtstheile oder durch den Mastdarm Er-f 
leichterung sucht, was durch das Yorkommen der. 
Hämoff hstiden bei Mfiqnern und dureh die Pletkara 
abdominalis bei Frauen nach dem Schwinden der Pe^ 
rjodp erklSr^ wird, Ueber den Werth dieser AnsicIiC 
will Ref. nicht ^tsdieiden« . Sie .mag neben den vie* 
len .Hypothesen über die Mewtrnation nicht die ver«^ 
werfUcWe seyn. Sie entspricht wenq^stens mehr 
der Natur als viele andere. Der monatiiche Typne 
der Krankheiten steht mit diesen YerhSltnissen mehr 
Hde^ weniger in Beziehung« Der Yf« erklärt ihn so- 
wohl abhHngig vom Einflnssa des Mondes^ als der 
Gewohnheit, Auch die Erfahrung, dafs Krankhei- 
ten mit monatUchein Typus am besten durch auslee* 
rende Mittel geheilt werden, soll für die Richtigkeit 
der obigen Annahme zeugen, r^ 

Der dreimonatliche Typus wird gröfstentbeils 
Tom Einflufs der Witterung und der Jahreszeit ab^ 
hSngig erklärt. Für die Existenz dieses Typus wer« 
den mehrere Erscheinungen aufgezählt, namentlich 
die, dafs gegen Ende des dritten, im Anfange des 
vierten Monats sich am gew6hnlichsten die Fehlge« 
bnrt einstellt. Der sechsmonatliche Typus soll von 
den halbjährigen YerHndernngen in der Natur her- 
rühren, so wie der Jlihrliche von den Jährlichen. 
Dieser Typns mag in der thierischen Oeconomie 
ffberbaupt sich nachweisen lassen, aber als Erschei- 
nung in Krankheiten ist er so gut wie nicht vorhan- 
den, weil sich seine Existenz nicht wohl nachweisen 
Ufst. Es ist bei einem nach halbjähriger Zwischen- 
zeit wiederkehrenden Anfall schwierig zu bestimmen^ 
ob dieser Anfall eine neue Krankheit ist, oder ob er 
eine bestimmte Beziehung zu einem vorhergogange' 
neu hat. Mit menschlichen Sinnen läfst sich dieses 
letztere kaum bestimmen« Ebenso vcrhSflt es sich mit 
dem jHhrlichen Typus. Es wSre besser, mit den 
halbjährigen oder ilthrlichen Yerllnderungen in der 
Natur fiberbaupt Veränderungen in der thierischea 
Natur anzunehmen, ohne durch zwei Anfalle, die 
eine gewisse Zeit von 6 oder 12 Monaten haben, das 
halbe oder ganze Jahr als eine Krankheltszeit anzu- 
sehen. Zum Schlüsse finden wir noch eine Erörte' 
rung der Stufenjabre, und die Wiederkehr des Tj-^ 
pischch der Form im Geist und Körper in den ver- 
schiedenen Generationen. Hieher rechnet der Yf. 
die Wiederkehr der körperlichen und geistigen Ei- 
^enschaßeh der GrofsvHter in den Enkeln , was nach 
ihm als ein in den Generationen wirkender Terf ian- 
typns anzusehen ist. 
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(Btsühiu/s von Nr. 50.) 



^as mert0 Buth eatlillt melureie praktbche B»- 
BiarkMgM) TM denen duiAosti^be, prognestiselie 
ojidl tli«M|pe«tiMbo Mnlenebiedeo werden. Es frVgt 
nfeh an welelieii Merkmalen erkennt man die Cregen- 
wart der periodiechen Krankheiten* Die Periodici« 
t&t tat 80 manniehfaeheB Formen von Krankheiten ei- 

K, dala man nicht immer dieaellie eogleich dentlick 
inallnden kann« Anfeerdem raadb es Merkmale ge^ 
ben den aweiten nnd dritten u. »• w. Anfall vom Aeei« 
dir oder einer nenen aufgetretenen Krankheit m nn« 
tnrfcheideno . Die hier anfgeatellten Kennzeiehen sind : 
1) Ein stark gefSrMer Harn {sedimetvtum tate^ 
ritium). 2) Das Auftreten des Anfalls, was plöta- 
lieh und unvermuthet geschieht* 3) Die Wiederkehr 
des Anfalls nach einer knrien und Unsern Zeit und 
derselben Weise des Eintretens dessMben» 4) Die 
Uebereinstimmnng der Anfalle» 5) Die Art der 
Bii^tstehnng, 6) Owgemm 0pidemiu$. 7) Die Wirk« 
samkeit specifisclier Mittel. Es Enden sich hier di»» 
sellien Kenntieichen wieder , die auch schon Medicm 
in seiner Schrift ilber die periodischen Krankheiten 
aufgestellt luit. Unter den pregnostischenBemerknn* 

f;en ünden sich ?iele nützliche Bestimmungen sowohl 
ür die Voraussage als auch für die Bestimmung der 
Dauer und des Endes der periodischen Krankheiten 
ron Werth. Sehliefsliek wird darauf aufmerksam ge- 
pncht, dafs die periodischen Kmnkheiten gar nicht sel- 
ten Heilmittel sejon» indem die Briahrung lehrt, daTs 
uie 1) Krankheiten, wie Epilepsie, OhrenfliisseJBe- 
MhwiUsta, Bleiohsncht und Oslhsnditheilten* 2) Hiel. 
ten sie manche Krankheiten , wie die Lungensucht, 
die Pest, ab* 3) Das sie die Batwick^nng den K«r- 
pers beförderten, indem das Waehsthum des Körpers 
mnd der Eintritt der Menstruation durch sie Tormor 
telt weiden und 4> dafs die vIertXgigen Weehselfio- 
Imr anr Yerlingerung den. Lebens beitrageu sollen* 
Stellt uuHi auch dieses letstere in Abrede, so kann 
man die erstem Beobachtungen unbedingt anerkenn 
neu* ReC könnte aus eigner Erfahrung mehrere 
Thatsaeben beibringen , welche die wohlthXtige Wir- 
kung des Weehaelfiebers beaeugen^ wenn nieht schon 
eine grefse Menge solcher Beobnchtungen 'in den 
Schriflett thHtigmr Anrate WMrUrgen* Am meisten be- 
fördert das Wechstlfieber den Eintritt dor Menstrua- 
tion : dem Bef«' war GelegenfieH llngere Zeit ein juft- 
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;es Msdchen zu beobachten, das im Yerlaufe eines. 

ahres mehre Male von einer febria guatidianß he- 
faUea wurde , die mit den 7ten Anfalle die Periode. 
herbeiführte Und so mit endete. Das Wechselfieber 
erschien von Zeit zu Zeit wieder, und hörte erst auf 
als die Menstruation monatlich und in Menge uml 
Qualitfft normal geworden war. In den therapeuti- 
schen Bemerkungen werden zwei Gegenstände zurEr- 
örtemoe gebracht. 1) dag Periodische des Hellens und 
2) das Heilen der PeriodicitSt. Genau betrachtet aind 
diese YerbHltoisse nicht wesentlich Tcrschieden da 
das erstere nur wegen des letzten geschieht. Nichte 
destp weniger ist es Ton arofser Wichtigkeit, dals den 
erstere einmal zar Sprache gebracht wird« In unse- 
rer Zeit legt man auf die periodische Anwendung dea 
Beil verfahrene viel zu wenig Gewicht* Jede Zeit 
der Krankheit halten unsere Zeitgenossen und Kol-' 
legen für die Anwendung der Arznei Geeignet, und 

Sewifs mit Unrecht. Das Rhythmische in der leben- 
en Natur ist auch jetzt noch wahrnehmbar* Mit 
diesem Rhjtfimns hängt der Krankheitsverlauf und 
der endliche Ausgang innig zusammen. Durch die 
Nichtbeobachtung dieses Umstandes vHrd die Natur- 
heilkraft, der Trieb das Krankhafte In Gesundheit 
zu verwandeln, gestört. Fasse ich die nachtheiligea 
Ergebnisse zusammen, welche sich ans dem Nicht- 
beachten der Natur herleiten lassen, so ünde ich foln 
gende, welche für die Heiloifg tfolserst nothwendig 
sind. 1 ) Es wird der Krankheitsverlanf mehr odet 
weniger gestört , die normale Entwicklung gehin- 
dert, und so die normale Entscheidung verlangsamt. 

2) Indem man dieselbe Quantit» der Arzneien 
im Verlauf einer Unaern Zeit verbraucht, werden 
die Dosen kleiner und sind nicht mehr wirksam go^ 
nug um die doch bei ihrer Yerabreichung beabsielK 
tigte Reaction herbeizuführen. Dasaelbe gilt IBr die 
Anwendung der Nahrungsmittel. ' 

3) Indem man aber den Verlauf und die Zeit 
der Krankheit nicht beachtet, wendet man^ie Arz- 
neien zu einer 2^it an, in der sie nach der vorbaue 
denen Aufrenung des Onanismus nicht wirken kön- 
nen* So finden wir hluig, dafs unsere AMBhrmit- 
tel, die sonst dem Zustande des Kranken angemes- 
een sind , nieht wirken , weil aie zu einer Zeit ange- 
wendet sind, in der die Aufregung des Organismus 
nlle Kräfte und alle Anstrengung des Kranken in 
Anspruch nimmt* Wie mit den AbfBhrungsmitteln. 
so verhilt ea sich mit nllen andern Arzneien* Mir 
will es saheinen, dafs die AufsteUung der Medicinal- 
tage Xlterer Aerzte mehr Im Einklänge mit der Na- 
tur der Krankheit und der darin bedingten Heilune 
derselben war, als unsere Nichtbeachtung aller V^ 
disinalzoiten« liUsna sieh auch nieht iRige fOr dM 
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•iiMelilieCBlicbeii G«liraii€li(der{AjrzneIen in Krank- 
fcelleii festietiEen , bo jpebt es.gewib;Medicinalzeifeh, 
III dUsen idoilte man es sieh 2ur Regel ifaacben,' die 
Arzneien reichlich zn reichen. Mit dieser Abfinde- 
rang, mit den seitnern aber treichlichern Dosen der 
Arzneien iSist sich in der Krankheitsheilung recht 
▼iel leisten. Hat «nser Yf. sein Thema auch nicht 
in dieser ^VTeise durchgeführt, so hat er doch Shnli- 
ohes gewollt, und wäre bei mehrer Erfahrung ge- 
wits zu dieser Ansicht, welche schon in den Keimen 
In der Schrift Torhanoen ist , gelangt. — Als die 
beste Zeit des Tages für die Anwendung der Arzneien 

fiebt er im Allgemeinen * die Morgenzeit an , weil 
ier die Reizbarkeit yermindert, und der Organis- 
mus die meiste Kraft besitzt, auf das Aeufsere zu 
reagiren» Yielleicht wfire' es zweckmfifsiger, den 
Satz so zu stellen ^ bei reniittirendem Typus wendet 
man die Arznei zur Zeit an ^ wo die Remission am 
stXrlLsten ausgebildet ist , und beim intermittirenden 
Tjpus einige Zeit vor dem Anfalle der Krankheit, 
weil zn dieser Zeit eewöhnlich die Interroission aiii^ 
▼oUkommsten ist. Noch werden Bemerkungen bei- 

gebracht über die Behandlung des viertel- und halb- 
hrigen Tvpus, die sich vielleicht besser in der Er- 
fahrung als in der Theorie ausnehmen möchten, 
Krisen und kritische Bestrebungen, somit auch die^ 
Zeiten , in welche sie eintreten, soll der behandelnde 
Arzt genau beachten. Für die Behandliiog des pe- 
riodischen Anfalles sind zwei Anzeigen zn erfüllen : 

1) Den Anfall so viel als möglich ohne Nach- 
f heil fOr den Kranken vorüber zu fuhren. 

2) Seiner Wiederholung vorzubeugen;-^ Das 
erstere geschieht in rein symptomatischer Weise. 
Man' vermindert die heftigsten« gefahrdrohenden Be- 
schwerden. Dazu können bala antiphlogistische bald 
Abftlhr- oder Brechmittel , bald Nervenmittel pas- 
send seyn. Die Kur aufserbalb des Anfalles verlangt 
die Anwendung des Cariex pertwianus. das heilst 
nach Beseitigung der Complicationen und der Krank- 
heitsursachen. Die Art der Anwendung soll die 
von Thu&ssink und Nas$§ empfohlene Anwendungs« 
weise sevn. Ais Form wird die Pulverform am mei- 
sten wirksam genannt« Aufserdem sind noch vieler- 
lei Yorschriften gegeben über die Zusfitze dieser 
Arzneien , iiber das Yerfahren bei der YerstHrkung 
des Anlalb nach dem Arzneigebrauch, ilber das noth- 
wendige, abweichende Yerfahren nach der Jahres- 
zeit, dem Klima und der Constitution des Kranken, 
auch findet man vielerlei ungewöhnliche Yerhfiltnisse 
beachtet, welche bei Kranken vorhanden sevn kön- 
nen. Wir müssen die Leser auf diese dem Arzte so 
wichtigen Bemerkungen auf die Schrift selbst ver* 
weisen , da sie sich im Auszuge nicht wohl wieder- 
geben lassen. Wir sind dem Yf. Schritt für Schritt 
in seiner Abhandlung gefolgt, die eben so klar |;e- 
dacht als gründlich und sorgfaltig ausgeführt isU 
Ihm bleibt das Yerdienst ein Werk des sorgfältig- 
sten Fleifses geliefert.zu haben, wie in der deutschen 
4ind selbst europäischen Literatur in der neusten 
Zeit kein iihnliches erschienen ist. Yergleich^n wir 
dasselbe mit der im vorigen Jalurhuttdeii erscIiieM- 



neu klassischen Sehrfft von Medicut^ über periodi* 
sehe Kra^nkheiten, so ergfisbtsieh dab hei^edasiel* 
be Thema von einem' ganz Verschiedenen Standpunkt« 
hehandelt haben. Medicui bemüht sich aus der 
l*einen Krankheitsbeobachtung die Existenz desTvpDS 
in Fiebern und fieberlosen Krankheiten darzuthaa« 
Wie die Erscheinung des Typos, so sucht er auch 
die Ursache dieser Erscheinung nach der Beobach- 
tung auszumitteln; allgemeine Verhältnisse, wieder 
Einflub der Gestirne, der WXrme tf. s. w« auf dea 
Tjrpns, sind ihm nur NebenumstSnde« Alles diesee^ 
scheint nur d^m Zweck zn dienen , einer genauern 
Bestin^mong der Anzeige für die Anwendung der 
peruvianischen Rinde zu erlangen*. In der hier an- 
gezeigten Schrift hat sich der Yf. ein höheres nnd 
weit greifenderes Ziel eestellt. Der Typus ist ihm 
ein Grundgesetz des liebenden, der Natur iiier* 
banpt ; das T vpische Im Lebenden erscheint mit der 
Natur im Einklänge« Das Leben gewährt zwei Fw* 
men, Gesundheit und Krankheit. In beiden indet 
sich der Typus , ein nothwendiges Naturgesetz. Der 
Typus der Krankheiten, verkalt sich wie derTypw 
der Gesundheit;* die Bedingungen der PeriodicitM 
dieser sind auch die, an welchen der Typus jener 

febundenist. Diegleichen Ursachen eeftienrriren hei 
eiden. In wiefern die letztere Ansicht getten kaiTn, 
ist im Yerlauf der Abjiandlung nachgewiesen. Mle 
treiflieh und ausgezeichnet >die Betrachtung des Ty- 

5 ns im allgemeinen ist, so scheint der Yf. den Typus 
er Krankheit^ in seinen EiffenthUmlichkeiten nicht 
so aufgefaCst zu haben , wie dieses in der Schrift von 
Medictis geschehen ist , wovon wohl die Schuld darin 
liegt, dafs er den Typus der Kraakheit zu sehr un« 
ter die Bedingungen des Typus der Gesundheit «teilt, 
da doch auch die Yeründerungen des Typns in der 
Krankheit nur in ihren eigenen Ursachen zu su« 
eben , die Sufsern aber neben den allgemeinen Ursa- 
chen hier wirksam sind. Jeder erfahrne Arzt wird 
eich indefs diesen Mangel aus eigner Eärfahrnng er- 
setzen. Eine gründliche ErMerung und Anwen- 
dung der physisalischen Erscheinungen in Beziehung 
auf das Leben fiodet sich zur Zeit noch in keinem 
Handbuch der Physiologie^ und Pathologie vor» Es 
ist nach dem hier gegebenen ersichtlich, dafs dteen 
Schrift nicht allein Aerzten, sondern jedem Natur- 
freunde zu empfehlen ist« Jeder Gebildete wird eine 
reiche Belehrung; finden, and bedauern, dafs ein so 
reiches , mit gleiehem Eleifse verbundenes Talent zu 
früh für die Wissenschaft nschieden ist« Dm mI- 
ehe Material der Schrift wird noch von Manchen be* 
nutzt werden , der sieh Ober das Typisdhe in der 
Natur aufkiMren will, nnd der Name des YiB. der 
Periodologie neben dem von Medibcm mseh lange 
rühmend von den Naturlminden genanat werie»« 

Als Herausgeber hat sieh wAbt genannt: . das 
sorgfUtige Korrekte verdanken wfar wakrseheiBlieh 
ihm. Gröfser ist noch das Yerdienst welches er eich 
dadurch erwarb, dals er ein so ausgeseichaetes Werk 
dem PnbUcnm nieht vorenthielt« Die Yerleger h»- 
ben eine eehr nnstHndige AnseteHnng nicht mnnigcln 

. .a . . .TH&O- 
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;. JxiffA, b. Mauke : Die Kihdertaufe in der evangelt' 
sehen Kirche aua dem Standpunkte der $ymboli* 
edkenBUdierj der heil. Schrifl und der menschlichen 
Vernunft. YonDr. Lobegoit Lange j Prof. an der 

; UniversttSt zu Jena. 1834. 157 S. kl. 8. (12 gGr.) 

Diese Schrift befindet aioh schon seit* einiger Zeit 
1» den Hflnden des theoloe. Pablioams, so dafs wohl 
die Jtteistea oasrer Iicser bereits wissen ^ ypie in ihr 
€10 Beaeff Gegensatz gegen die übliche Kindertaufe 
erhoben worden ist. Der YL sucht diesen aus dem 
dhreiCschen auf dem TlteT angegebenen Standpunkte 
wu bttriindeo. 

ZMichst in ersfcfi Abschnitte ( S. 8—47) nach 
dem Slamipunkte der lutherischen symhoL Bücher. 
11 «n billigen and verordnen diese z\Tar bekanntlich 
die lUndertaufe$ allein um zu erhärten, dats nichts 
dotfo weniger selbst aus deren Standpunkte dieselbe 
verwerflich e%jj behauptet der Yf«, aafs solche Bil« 
lignBg und Yerf^naog nur im Widerspruche dersel- 
ben gegen sich selbst und zWar gegen so wesentliche 
ihrer Lehren geschehe , dab Niemand zweifelhaft 
seyn könne, weiche Seite des Widerspruchs aufgebe« 
ben werden jn&sse. Der Yf • eeht zu dessen Erweise 
ans von den cTangelisch - symbolischen Begriffe eines 
Sacranpents und sncht zu zeigen » dafs nach diesem 
der Binzuiriit des christlichen Glaubens zum äursern 
saeramentälischen Aitus ganz oethwendige Bedin- 
gnng des an letztern angeknüpften göttlichen Segens 
•OT, Bben hierdurch aber habe sich die evangelische 
Kirehe erst wesentlich von der katholischen ausge- 
sebiedeft, dafs sie kein opus operaium anerkannte, 
vielmehF die Seligkeit des Menschen überhaupt, den 
Ursprung und Wertii der guten Werke, mithin auch 
aller re^|iösen kircUiehen oder nicht- kirchlichen 
Handlangen allein von dem seligmachenden Glauben 
nbhSngig machte; eine Ausnahme hiervon sey also 
nirgends, euch nicht beider Taufe möglich, da das 
Gmndprincip in keiner Folgerung aufgehoben wer- 
den k9nne« Und dennoch liege es auf der andern 
Seite nnwideriprechlich klar vor, dafs die Kinder 
weniger Tage oder Wochen des verlangten Glaubens 
völlig nnftfhig seyen. Erlaubten alsa die Reforma- 
toren die Taufe derselben oder verordneten sie diese 
Snr : so standen sie im seltsamsten und klarsten Wi- 
emproche mit sich selbst und zwar mit der Grund- 
bnsis ihrer religiösen Umgestaltung. Hr. Dr. L. ist 
aniner Dedottion so sicher, dafs er S. 24 betfiigt: 
^In der That wir würden Diejenigen zu beleidigen, 

ihrer zu spotten glauben , welche in der Lehre 

onsrer svmbol. Bücher die authentische Erklärung 
4er Sehriftlshre zu finden meinen, wenn wir sie auf- 
forderten, diesen Widerspruch zn lösen.'' Wir 
sind gegen Beleidigungen und Spott bei wbsenschaft- 
liehen Gegenständen viel zu unempfindlich , um uns 
bei der Annahme jener Aufferderung getroffen zu füh- 
len, ob wir schon sonst gar nicht immer in die Worte ^ 
der symboL Bficher zn schwören gemeint sind. — , 
Ein solcher Widerspruch in der gesammten 
miboUftclf^n I^hre über' die Sacramente nUmlicb 
kiMte BW dntdi JUCsveNtand darin gefunden wer- 



den« Allerdings gehSrf *dem allgemeinen BegrMb 
der evangelischen Sacramente und dem Gesamnitgei- 
ste der evangelischen Kirche zu Folge der Glaube 
auch dazu , wenn die Taufe einigen wesentlichen und 
unmittelbaren Einßufs auf das Heil des T^fuflings 
soll äufsern können. Allein wo steht dabei ein 
Wort, dafs dieser diesen Glauben bereits beim Tauf^ 
aet selbst haben solle ; oder wie liegt Solcher bereits 
im Acta der Kindertaufe selbst? Es heifst überall 
in den symbolischen Büchern," dafs es nöthig sejy 
dafs der Glaube zu dem Sacramente hinzidrete\ so 

Sleich in der ersten ^allgemeineren Stelle, welche 
er Vf. S. 9 selbst anführt, im 13. Artik. der Augsb« 
Conf. , dafs nümlich die Sacramente signa et iesti^ 
monia voluntatU Dei erga ms seyen ad excitandam 
ei confirmandam fidem in his^ i/ui .uluniur ^ 
proposita. liaque utendum est sacrameniis iia ui 
fiaes accedat. Der Glaube also, der durch den 
iitifseren Ritus theils erst angeregt (ejrcitare)^ theils 
abcrauch im betreffenden Falle befestigt werden soll, 
braucht im Acte seihst noch gar nicht vorhanden zu 
seyn; der Glaube, der zu dem Acte hinzutreten soU^ 
ist noch nicht als eine im Momente der Yervialtung 
des Sacranientes selbst unumgSngliche Bedinsung 
angesprochen. Vielmehr wircf in solcher symooli- 
schen Definition des Sacramcntes überhaupt der that-^ 
sächliche Glaube für das objeciive Bestehn jenes gar 
nicht in Betracht gezogen. Das Sacrament ist ob- 
jectiv auch ohne empfangenden Glauben Sacrameut 
und selbst d^m unwürdig Geniefsenden ist es Sacra« 
ment. Ss ist nur ausgesprochen, dals das Sacra- 
ment subjectiv erst dann Heilsanstnlt werde, wenn 
der Glaube hinzutritt (wodurch sich auch ein andrer 
S. 20 ff. gerügter Widerspruch in der symbol. Lehre 
über die Sacramente lös^t ). Diels Hinzutreten des 
Glaubens kann aber dabei und mufs natürlich sogar 
nach den verschiedenen Yerhliltnissen in verschiede- 
ner Weise gefördert werden. Beim sich bekehrenden 
Erwachsenen, beim Genufs des Abendmals durch 
Erwachsene würde die Uebernahme der Sacramcntn 
ohne gleichzeitige Ueberzeugung von deren heil« 
Werthe und göttlichem Seeen ein blofses Spiel mit 
Heiligen seyn und sich dadurch ein noch verderbte- 
res Gemüth verrathen als das dessen ist , der zwar 
gleich denkt, aber doch seine wahren Gesinnungen 
nicht hinter Formen, die er selbst nicht achtet, 
heuchlerisch verbirgt. Dagegen mag der TSufllng 
zunächst Glauben weder haben, noch haben können: 
es wird ihm das Heil in der Taufe doch erst nur im- 
geboten ( Apolog. 156, 52. ed. Hase). AllmSlich rcill 
er doch zum Glauben und die ersten »irten Keime 
könoeh und werden sich nun schon an die Taufe an- 
lehnen und an ihr erstarken können; und wenn so- 
nach die Taufe zuerst ohne allen wesentlichen Ein- 
flufs auf Erwirkung des Heils ist : so erwächst die- 
ser allmSHch in der Wechselwirkung derGlauhfäbig- 
keit und des Taufsegens bis der volle Glaube aticb 
die volle Segnung der Taufe möglich macht« 

^ Ein Widerspruch ist alsa in dieser symbol. Leh- 
re in keiner Weise zu finden. Mit mehrerem Scheine 
wurde der Yf. diesen vertbeidigt haben, wenn er sich 
darauf beruf eA hatte , dals die symbol. Bücher (z.B. 
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Augsh. Conf« IX ) lengneii , )laf8 ungetaufte Kiniler 
jlelie werden könilten, IndeCi kaaii ^ewifs ancfc die- 
ser Behauptung der Sinn nieht unterliegeii , dafa oh- 
ne Taufe überhaupt kein Heil , wonach Ja selbst die 
jüdiaehen Patriarcnen, die so oft in den Schriften des 
*N, Ta« aelbet selig gepriesen werden , rerloren iseyii 
mOfsten. Yielmehr giebt Melanchthon selbst in der 
Apologie zum IX, Artikel der Confession die nShere 
Auskunft hierüber. Die j^pueri^ sind nur Christen- 
kinder und diese erlangen ohne die Taufe das Heil 
nicht, nSfnlich dasjenige Heil, welches sie auch 
schon als Rinder (wenn schon nicht als Neugeborne, 
was auch gar nicht gesagt ist, so doch noch vor dem 
bei den Anabaptisten gebrlf uchlichen Taufalter , ge- 
cn welche diese ganze Auseinandersetzung eifert) aus 
er Taufe th.atslälichziehn könnten, indem sich schon 
bei ihnen die ersten Keime christl. Glaubens wohl re- 

fen und nach der Anabaptisten eignen Lehre, die nnr 
Mäubige taufen wollen , bereits geregt haben mufs. 
Doch man mag die Worte rerstehn, wie man 
will nnd sie in ihrem engsten , beschrffnktesten und 
nnerangelischsten Sinne fassen; Immer rerflechten sie 
die Kindertaufe noch nicht in gleiche Engherzigkeit 
nnd in gleichen Widerspruch gegen die evangeLLeh- 
re« Denn daraus, dafs die Ungetanften dnselig sejen, 
folgt noch Nichts weniger, als dafs die Getauften 
schon wegen ihrer Taufe der Seligkeit gewifs seyen 
und mithin entweder ihr Glaube bei der Taufe prSsu- 
mirt werden mQsse , oder letztere ex opere operaio 
wirke. So können wir einen Widerspruch der Symi>ole 
gegen sich selbst in diesem Punkte nicht anerkennen. 
Hiermit erlischt aber auch jeder Widerspruch 
der evangelisch -symbolischen Kiudertaufe wider die 
Vernunft nnd Schrift, welche der Yf. im zweiten 
Abschnitte (8« 48 — 106 ) herauszuheben bemfiht ist« 
Freilich w|!re es Widerspruch wider Beide, wenn in 
der Kindertaufe selbst christlicher Glaube vom Tffiif- 
linge verlangt, oder ihif irgend ein reeller -unmittel- 
barer ITutzen zu seinem Heile dargeboten würde. 
Doch ist diefs ja eben, wie wir sahen« nicht der Fall. 
— Allerdings gebietet daneben keine ausdrückliche 
Stelle der heil. Schrift die Taufeder Kinder, aber 
noch gewisser verbietet sie keine wetfer ausdröcklich 
nochindirect, und es ergtebt sich auch thatsMchlich 
von selbst, wie vernünftig und christlich es sey, die 
Taufe den Kindern schon in den frühsten Zeiten ih- 
res Lebens angedeihn zu lassen. Jede allmSlich in ih- 
nen aufsteigende christlieh «|;Iliubige Gesinnung n9m- 
lich , wie schwach und dürftig üe auch in ihred An- 
fängen sey, correspondlrt dann bereits mit dem Trö- 
ste und den Yerheifsungen der Taufe, deren sie auch 
dann schon fShig sind' und bedürfen. 

Nach diesem fallen für Rec. die beiden letzten 
Abschnitte der Schrift des Hn. L, von selbst hinweg. 
Der ifriffe (S. 107 — 136) enthaltend : Besondere Grun- 
de ^ welche in untrer Zeit eine Varbereiiung ztir Ab* 
efelhmg der Kindfrtaufe wu$^chen lassen \ und der 
vierte (S. 136 — 156) : Beieuchitma der Grunde^ durch 
weicht' man die Beibehaltung der Kindertaufe zu recht" 
fertigen sucht, f n ersterem ist ein Widerspruch des 
Vfs. gegen sieh selbst bei weitem klarer, als der Wi- 



derspmeh , in welchen er die symhbUseknn Bfleher, 
die Schrift nnd die Yernunft gegen die Kin4ertaof» 
verwickeln wilL Denn wenn er atif der einen Seiti^ 
behauptet (S« 113), dafs die Abstellung des ihm miC^ 
fkUigen Ritns gerade jetzt Mthlich sey, indem der 
Zeitpunkt gekommen » dafs sich unsere evangeliseke 
Kirche als wahre evangelische Kircht allein im Geiste 
des reinen biblischen Christenthnms nnsbilden und 
darstellen solle: so stimmt diefs sehr wenle so 4eB' 
Klagen (S. 115 f.) Aber das Thun nnd Treiben der 
Menschen in unsrerZeit, naeh welchem ein krdisehert 
unter dem Deckmantel der hohem- Bildnnr, Anftil» 
rung, des SEeitgeistes sieh verbergender epi knreimiher • 
Sinn den grdfsern Theil der yolksmenge beseele, we*« 
nach dal Leerwerden der Kirchen nna die Yemneli- 
iSssigung der Saeramentfeier immer offenkundiger 
werde ; wonach ferner Ü n mehr oder weniger feinet 
Materialismus oder Pantheismus , der die Z^lgel der» 
wahren Sittlichkeit so locker als möglich tu laMsS' 
weifs, einen grotsen Theil Derer, die den Wisaei^' 
schatten obliegen, befangen hllt n. s« w. , Klagee,* 
die noch obenein glScklicher Weise einen sehr Terel- 
teten Charakter oder veralterte Beobachtnngeii Ter-* 
rathen. In dem erwHhnten werten Abschnitte, 4er 
sich TOrzngsweise an ßreUehneider ansehliefet und 
dessen für die Beiliehaltnng der Kindertanfe herge- 
brachten Grfinden sich entgegensteüt , ist zwar Man» 
Ishes richtig und wahr bemerht; den Hatoptgmnd, 
den wir früher hinstellten , hat aber auch ItrefseAMe- 
der nicht ganz klar hervorgehoben , ob er ihn sehen 
in dem 4ten der von Hn. L. angefochtenen Sfitzenr 
„Die Kinder müssen in der Taufe eine starke Auf- 
forderung finden, nachehristk Brkenntnrfs nnd Tu* 
gend zu streben ^ so wie sie derselben fthig werden*^ 
andeutet« 

Was die Form dieser Schrift anlangt, so kM 
schon von Andern eine gewisse Breite gerügt wer« 
den. Diese Sufsert sieh liauptsüchlieh neben einselneB 
Wiederholungen in häuSgen frommen Betraehtnagen^ 
die in die Untersnehung eingestreut sind, und in sal^ 
bungsvoUer Sprache, nine wissensehaftliebe Schrift 
verlangt wissenschaftliche Rede für sieh nnd ItCst Bhk 
auf Yermeidliches nur ungern ein. Daneben vennflst 
man logische SchHrfe, insliesondere in dem Manrel 
scharfer Sondernn^ der UntersuehnngsgegenstSnaeg 
was eben so oft Wiederholung hervorrnft, als es des 
Gegenstand selbst verwirrt. Wir wollen hierra nnr 
ein Beispiel anf ü hren. Der Iste §• des Isten Abschnitte 
mit der Uel>erschrift : „ Die Lehre der symbelisehett 
Bücher von den Sacramenten, von der Taufe und ine» 
besondere von der Kindertauf^ in ihrem gegenseitigen 
YerhXltnisse^ stellt von 8. 17 ab auch die wesentli- 
chen Lehrbestimmnngen zusammen , naeh denen die 
Reformatoren die Kindertaufe beibehalten, ja die 
Nothwendigkeit derselben vertheidigt hütten, wib* 
rend Letzteres am angemessensten mft §• 2 verbnn« 
den worden wHre , welcher nun nur noch «, die Be* 
lenchtung der sonstigen Trugschlüsse, wodnrch dte 
symbolischen Bücher die Nützlichkeit nnd Statthaft 
tigkeit der Kindertaufe zu vertheldigen soeben** las« 
fern wiU. ^ F. D. * 
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I / icses ansgezeichnefe Werk ist jetzt bia zur zwan« 
sigsten LioferuBg gediehen. Yei^leiehen wir die 
letzteren Lieferungen mit den bereits aufzeigten, so 
ergiebt sich, dafs die einzelnen Tafeln nicht minder 
oorgfHltigi als die früheren ausgeführt sind; nur ist 
dasColorit im Ganzen zu scharf aafgetragen^ die 
Umrisse sind nicht deutlich und naturgetreu genug 
beachtet. FMlIt durch die letzteren YernHltnisse das 
Abgebildete als Bild mehr in die Augen, so wird der 
Werth der Abbildungen doch weaentlich dadurck 
beeintrHchtigt , indem es durch diese MifsstHnde an 
Tfaturgetreuheit verliert. Ffir den Analomen sind 
diese üebertreibnngen in französischer Manier so 
störend, dafs viele angesehene BfSnner manchen ko- 
lorirten Tafeln noch kaum einigen Werth zugestehen 
wollen. Der begleitende Text dagegen ist reicb- 
lieher geworden und bis auf sechs bis acht Bogen 
für jede einzelne Lieferung vermehrt worden. Dem 
- Inhalte nacb bat er ebenfalls eine YerSndemng er« 
litten. War in den früheren Liefernngen durcogfin- 
gig die Kasuistik vorherrschend, so ist in den^tzi- 
gen mehr ein dogmatischer Yortrag über die einxel- 
»en abgebildeten Krankheit;sformen vorwaltend« 
Höchst erfreolieb ist die umfassende Würdigung dar 

E'hogenetischen VerhSltnisso, welche einzelnen 
ankheiten zu Theil wird. Die Gewandtheit der 
Aoffassong und die reiche Erfahrung den Yfs. fiib* 
ren hSufig zu ganz neuen Aesnltaten. So ist die 
Darstellung der zu Anfange der ellften Lieferung 
sieh vorfindenden Phlebitis wirklich meisterhaft. 
Indem nun auch die Symptomatologie und Aetiolo- 

5ie der Krankheiten berücksichtigt werden , so bil- 
et der Yf. aUmVlilig den Text zu einer Tollkomm^ 
nen Pathologie der einzelnen Krankheitsformen um. 
In dieser^ Weise oHhert er sich in den pathologisch - 
aaatomischen Darstellungen den Arbeiten AndrdFe 
«ttd hobsUitis ; auch diese wollen unter {mtholoigi- 
scher Anatomie qnr eine Pathologie der or^aniscbeu 
Krankheiten verstehen. Im Ganzen sind in diesea 
lauteren zehn Liefernngen noch wenifa Kfunkheits- 

J. £• X» ias7. BrUer Band. 



formen abgehandelt, und föhrt der Yf. in ühnlioher 
Weise der Bearbeitung fort, so läTst sich nicht er- 
»^arten , .dafs dem anfänglichen Yersprechen gemSb, 
das Werk jn 40 Lieferungen vollständig beendigt 
aejn werde. 

Die eilfte Lieferung zeigt auf der ersten Tafel 
eine Phlebitis des Oberarms, die nach einem Fliui- 
tenschura bal einem 25jl{hrigen Manne, der am 3ten 
August 1830 verwundet wurde, entstand. Fig. 1. 
zeigt die Yenen in ihrer Lage am Oberarm auf den 
Weichthejüien liegend. Die vena eephalica die venet 
basillcaj die vena mediana ^ die vena cubtialis und 
die vetM radialis sind mit Eiter gefüllt und Xnfser* 
lieh mit dem entzündlichen Gefüfsnetze besetzt* 
auch sind bin und wieder Eiterheerde namentlich 
an der Schalter bemerkbar, die nicht mit den Yenen 
direkt ^uaammenhangen. Sie sitzen offenbar iis 
Zellgewebe. Fig. 2. zeigt die Yenen geöffnet. Die 
vena eephalica ist vollkommen mit Eiter gefüllt, ihre 
Winde betrSchtlich verdickt; die vena radialis ^ die 
Vena mediana und die vena basUiea theil weise, eben- 
falls mit Eiter gefüllt und ihre Wunde verdidU. 
Im oberen Theile^ der vena basilica ist noch Elot«- 
Coagulum, das bis neoh obenhin, wo sie m|t der 
vena cephaKea zusammenstöfst , beide Yenen aua- 
füllt und dieselt^en absperrt. Diese Beobachtung, 
so wie die anf der zweiten TafeK welche eine Phle- 
bitis der Pulmonararterien betriflt^ werden dem Yf. 
YeranlaseuuEt -allgemeine Erörterungen über die 
sogenannten kältet Abacesso beizubringen. Man hat 
die Art und Weise , in welcher sieh Absoesse in 
in innejcf^n Tlmlen nach fioCseren Yerwundnngen 
bildep, ^ie bekannt, verschiedentlich gedeutet. 
Crtiveiihier ^eht die einzelnen ErkUmngen der Ent- 
stehungsweiae dieser Abscesse durch , wpbei er sehr 
weit in der Phjaiologie und Pathologie ausholt. Er 
erjkennt an, daCs diese Abscesse ofit ^no deutlieho 
Entzfiadungssvmptome entstehen, dafis man in dem 
Gewebe, weiches sie umgiebt, keine deutlichen 
Spuren ' der Entzündung vorfindet , dafs es somit 
höchst zweifelhaft sej, ob man sie aus der Entzün- 
dung allein erklHren könne. In der neuesten Zeit 
hat die Ansieht, dafls sie ein Depot ron durch die ' 
Yenen resorbirtem Eiter sejeu, wohl am meisten 
Anklang gefunden. Cruveilhier sieht als Begründer 
dieser neuen Ansicht den bekannten Velpeaa au« 
Was sich für die Resorlvtion des Bk^^ aufbringau 
lafst, hat Velpeaa in einer gelongsnen Abhandlung 
beigebradit. JImm. kebdamadaire^ tom. IIL Alle 
ditie Gründe reichen aber nicht hin , das wirkliehe 
Torksmn«Mi des Eiters ia den Ys«en zu erweisan, 
F ff denn 
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denn CruveOkier and Ree. baben die Erfalirang ge« 
nmelif ', dab ^der Eiter , ^ so .yvie er in^ diQ Yenen ge- 
langt, das Btnt gerinnen macht und , die Cirkulation 
des Blntea somit aufhört. IndefiB ist es wahrschein- 
lich 9 dafs bei der Resörbtion, somit beim lieber« 
gange des Eiters in die Yene der Eiter xersetzt 
werde, und dafs in dieser zersetzten Gestalt der Ei- 
ter mit dem Yenenblute cirknliren könne. Diese 
Zersetzung des Eiters ist deshalb wahrscheinlich, 
weil wir in den Excretionen, wie im Harn, bei Eite- 
rungs- und hektischen Fiebern den Eiter in diesem 
tZnstande vorflnden. Nach Criweilhier sucht das Blut 
sich dieser fremden Masse zu entledigen ; diese Ent* 
ledigung geschieht am gewöhnlichsten in der Leber, 
in den Lungen und in dem an CapillargefXfsen rei^ 
ehen Zellgeweben« Cruveilhier betrachtet nSimlich 
• den Eiter als einen fremden Körper, von dem sich 
das Blut unter jedem YerhSltnisse schleunigst zu 
befreien sucht. Er hat sogar durch Experimente 
sich Ton dem Wege überzeugt, auf dem aie Yenen 
sich des fremden Körpers entledigen. Wenn man 
nümlich Qaecksilber in irgend eine Yene bringt, so 
ünden sich die Quecksilberkügelehen iu der Lunge 
oder in der vena porfa wieder, wo sie kleine A&- 
e^esse bilden , in deren Mitte sich das Quecksilber- 
kügelchen befindet. Rec. - scheint es zweifelhaft, 
dais vesorbirter Eiter sich eben so verhalte, denn 
Eiter und eiterförmige Massen werden durch den 
Harn am gewöhnlichsten aus dem Blute entfernt. 
Nach Cruveilhier sind die kalten Abscesse das Resul- 
tat der Entzündung der kleinsten Capillarvenen irgend 
eines Eingeweides. Diese Phlebitis entsteht des- 
halb, weil der aus den Wunden in die Yenen ge- 
langte Eiter nicht aus den kleinsten Yenen gelangen 
kann, hier stockt, und wie ein fremder Körper Ye- 
ncnentzündung erregt. Ohne darauf weiter einzu- 
gehen, was sich für die Richtigkeit dieser Ansicht 
aufstellen iHfst, möge die Bemerkung genügen, dafs 
gegen die Richtigkeit dieser Ansicht Alles das , gilt, 
was man vorgebracht hat, um darzuthun, dafs der 
kalte Abscefs nicht aus einer Entzifndong entstehen 
könne. Indefs ist der Reichthnm von Beobachtun- 
gen, auf dem Cruveilhier seine Ansicht stützt, höchst- 
bedeutend, i|nd wird die Yeranlassung werden, die- 
' sen so höchst wichtigen Gegenstand neuen Unter- 
suchungen zu nnterwerfen. Der Fall von Yenen- 
entzttndung, von 1 dem die Abbildung entlehnt ist, 
zeigt die Verbreitung der Entzündung sowohl nach 
dem Centnim, dem Herzen, als auch nach der Peri- 
pherie hin, und widerspricht der bisherigen Erfah- 
rung, nach der man allein die Yerbreitung der Phle- 
bitis kannte^ welche demBIutlanf folgte,* somit von 
der verwnnoeten Stelle nach dem Herzen hin seine 
Richtung nahm. Wollte man aus diesem Falle Fol- 
gerungen ziehen,, so liefert er unstreitig den ent- 
«cbiedenen Beweis, dafs die Yerbreitung der Yenen- 
entzündung nicht dnrch das Eiter bedingt werde; 
dwn da der Eiter nur dem Blotlaufe folgt, so kam 
er nicht rückwifrts in die nach der Peripherie sich 
bin erstrtekendea Yenenendon gelangen, fiemeir« 



kenswerth ist es , dafs CmveUhier die innerste Hau« 
der Yenetf in der Pblebitia nicht wegen reichllehtf 
Gefik'fsentwickelung, sondern aus Imbibition geröthet 
fand, weshalb denn auch die Röthe nur dunkel war« 
Bestätigt sich diese Erscheinung in der Beobachtung 
Anderer, so folst daraus, dafs die entzündliche R5i- 
the der Yenen eine ganz andere ist , als die der Ai^ 
terien. 

Tafel II n. III zeigen die pnewnoHia lobular}*. 
Auf der ersten Tafel ist neben der Pneumonie auch 
die Entzündung der mieria pvimonälie abgebildet, 
letztere ist mit festen weifsen eoagulis angeRÜIt, 
wie dieses im zweiten Stadinm der Phlebitis der 
Fall ist« Die einzelnen entzündeten Stellen ^ der 
Lungen sind theils iMeh dunkelroth, theils weifs 
mit rother Peripherie; diese Stellen sind' in den Ab- 
bildungen der zweiten Tafel überhaiipt klein ;grö- 
tser erscheinen sie auf der dritten Tafel, wo die 
Pleura mit einer weifsen Hant, wie sie in der Pieo* 
ritis gewöhnlich vorkommt, bedeckt ist« Die Ab- 
bildungen auf der zweiten Tafel stellen die begin- 
nende, die der dritten die ausgebildete Krankheit 
dar. Die Krankheit beginnt mit einem rothcn Fieck,* 
geronnenes im Zellgewebe angehäuftes Blut 'enthal- 
tend , der aber bala in Eiterung übergeht und wciCs 
wird, wobei sich die Entzündung auf der Periphe-^ 
rie zurückzieht, woher der Abscefs von einem ro- 
then Kranz umgeben erscheint. Cruveilhier hUli die 

{meumonia lobutarSs für eine Entzündung der KapiJ- 
ar- Yenen, lüfst somit die entzündeten und eitern- 
den Stellen der Lungen eben so entstehen, wie die 
inneren Abscesse bei der Phlebitis sich überhanpt 
entwickeln. Die Gründj für diese Ansicht sind: 
1) die bereits bei der Abbildung der Ycnenentznn- 
dong gegebenen Gründe für die Entstehung des Ab- 
scesse, inneren Tbeile aus Entzündung papillärer 
Yenen. 2) Der Umstand, dafs man die iirieriapuU 
fnonalis bei dieser Krankheit entzündet findet. Ree. 
kann diese Erkßrungsweise der Entstehung der 
pneunumiä lobuluris nicht ausreichend seyn , da man 
diese Krankheit so hllufig bei Kindern ohne alle 
Yenenentzündung antrifft. Freilieh kommt es hier 
nicht zur Bildung «0 grofser Abscesse , wie man sie 
in den von Cruveilhier abgebildeten Lungen antrifft: 
die eigentlichen Erseheiaungen der Entzündung und 
die Hepatisation sind aber bei Kindern sehr deuf- 
lieb. Nicht unwahrscheinlich ist es, dafs die m/eir- 
monia loMaris. welche nach Phlebitis entsteht, 
höchst Tersebieden ist r onj^er pneumonia hbularis^ 
die ohne Phlebitis So hMuiig bei Kindck-n und selbst 
bei Erwachsenen vorkommt. Die pneumonia lohn- 
laris oder die phlebitis capillaris der Lungen nach 
Cruveilhier entsteht, wie die von Cruveilhier mit'^e- 
tfaeilten Beobachtungen lehren, sowohl nach 5er 
Phlebitis der Knfseren Theile der Gliedmafsen als 
auch nach der der inneren Theüe des Uterus und anl. 
derer. Die Symptome dieser Krankheit sind im All- 
'gemeinen die der Pneumonie, welche unter heftigem 
Bchander gegen den 3. bis 7. Tag der YenenentzOn- 
llang auftreteftt 

Ta- 
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Tafel IT zeigt die rerbreitete fan§raefm dar 
Longea, welahe Cnt^eiJkier hier im Chgensate'där 
«naeliriebenen GangrXna , die. auf Taf. II der drit- 
ten LieferiHig abgebildet ist, betrachtet. Man «ieht 
die braodige Stelle üuCserlich dunkler ; an einzelnen 
Stellen ist die Pleura dorchbehrt, und durch die: 
Oeffnungen ist das dunkele brandige zerstörte Ge* 
webe sichtbar» Ein Darohscbnitt zeigte dafs mehr. 
•Is dieHillfte der Lungen ?am Brand ergriffen ist; ^ 
die Iwandtge Stelle ist nicht umschrieben, seodera 
iHldet allmühlige üebergan|;e in das angrenzende. 

Eiennde Lungen^ewebe« Eigentliche enfziindliche 
rscheinungen sind in der Nahe der brandigen 
Stellen nicht bemerkbar« Ob ein wesentlicher Un-. 
tarsohied zwischen der ^aiwraena eireamseripia und 
diffusa Statt findet, wie Vruveühier behauptet, Ut 
noah sehr preblematisch. Besteht das Unterscheid 
dangsmerkmal der gangraefm circumscripta von der 
ffomgraena diffusa darin , dafs bei der gangraetia cir- 
eamscripta eine entzündete oder sonst yerhUrtete 
Stelle das gesunde Lungenparenchym von dem bran- 
digen trennt, wührend bei gatigraena diffusa die 
Brandstelle nur allmShlig in das gesunde Gewebe 
fli>ergelit,' so sind beide Krankheiten nur veschie-. 
dene Grade eines und desselben Leidens. In der. 
gangraena circumscripta hat der Brand schon durch, 
die Entzündung sich selbst Greazen gesetzt, welche- 
die gofiaraena 'diffusa noch nicht erreicht hat. Doch 
dieser Unterschied ist für die Pathologie unwesent-. 
lieh, bedeutsamer dagegen Ist die von CruveilMer* 
in Untersuchung gezogene Frage : „ ob jeder Lun- 
genbrand aus Entzfindung entstehe^ oder ob auch ein 
solcher bestehe, der sich selbststündig ohne voran- 
gegan|;ene Entzündung entwickele« In Deutschland, 
wo wir den Brand aus Atonie und aus Ueberrel« 
zuag unterscheiden, erkennen wir beide in ihren 
Torangegangenen LebenszustHnden wesentlich Ter-^ 
sohieoene Brandforroen an« üntveilhier behauptet^ 
dafs Brand der Lungen ohne Entzündung Sufserst 
selten sej, in der Regel dagegen der Brand durch 
Pneumonie herbeigeführt werde. Die in der neue« 
sten Zeit aufgekommene Unterscheidung der Lun-> 
generweichung als eine vom Brande wesentlich ver- 
schiedene Kxankheitsform , wie dieses namentlich 
von Balling geschehen ist ^ berührt Cruveilkier nicht. 
Ob. somit die diffuse Gangrüna Lungenerweichung 
oder Brand sej^ lüfst sich nicht bestimmen ; da in 
den Abbildungen gHnzlicli die limitirende Entzün^ 
düng des Brandes fehlt, so findet die Muthmafsung 
Banm , dafs hier jene Krankheitsform vorhanden 
sey, welche die Neueren mit dem Namen Lungen- 
erweichung bezeichnet wiseen wollen. Als diagno- 
stische Zeichen des brandigen Gewebes werden an- 
gegeben dunkele schwürzliche Farbe , stinkender 
aasbafter Geruch und grofse Mürbheit des Gewebesf, 
so dafs man seine ursprüngliche Struktur nicht mehr 
erkennen kann. Der Krankheitsfall, aus dem die 
Abbildungen entnommen sind, betraf einen* Men- 
schen , der früher an Krämpfen und Veitstanz gelit- 
ten hatte. Es fand sich in der Leiche aufser dem 



Lungenbrand noch eine Stelle des Rilckenmarks ver- 
hSriet. 

Tafel y zeht einen grofsen fibrSsen Körper im 
Parenchjm des fundus uteri bei vorhandener Schwan- 
gerschaft^ Bemerkenswerth ist es, dafs die Gröfse 
und Ausdehnong des Uterus bei der Niederkunft den 
Yerdacht erregen kann, als seynoch ein Kind vor- 
handen. Wührend der Geburt werden die Wehen 
dadurch schwach und die Geburt verzögert. Gn#- 
veUhier bringt hier die Bemerkung bei , dafs solc^ 
Geschwülste oft freiwillig ausgestofsen werden ; be- 
sonders ist 4i«ses oft nach der Schwangerschaft der 
Fall. Unter einem höchst stinkenden Ausflusse ge- ' 
hen die einzelnen Stücke der Geschwulst, in ihren 
Fasern iroch kaum kennbar ab; sie erregen hierdnrcli . 
nicht selten den Verdacht eines vorhandenen Gebär-, 
mutterkrebses ; dieser wird noch verstärkt durch das. 
gleichzeitige kachektische Aussehen der Kranken,* 
aber wider alles Erwarten erfolgt nach der Austrei-: 
bung dieser Körper die Genesung. Nicht selten al^r 
machen diese Geschwülste das Wochenbett dadurcb 

S^fHhrljoh, dafs sie die Veranlassung werdeil zunit' 
rand des Uterus und zu einer schnell tödtlich en-, 
denden Peritonitis. Cn$veilhier hat auch durch diese» 
Geschwülste veranlatste Eitening des Uterusgewe-, 
bes beobachtet. Auch der Tod durch Verblutung 
kommt hei diesen Geschwülsten vor. Es bildet sich 
um die Geschwulst ein erektiles Gewebe, worin die; 
kleinen Gef Jifse von Zeit zu Zeit zerreifsen und Blu-» 
tung herbeiführen. Diese Blutung wird selten auf 
eittmal, sondern allmühlig durch öftere Wiederho-. 
lung tödtlich. Nicht die grofsen , sondern die Uei-. 
nen filirösen Körper führen in dieser Weise den 
Tod herbei. 

Auf Tafel VI sind mehrere Poljpen der Gebär- 
mutter noch In ihrer Lage abgebildet. Fig. 1. zeigt 
das orificium uteri y indem man mit dem Finger den 
Polypen entdecken kam. Am hjpertrophirten Mut- 
termunde sind mehrere Granulationen, sogenannte 
JVo^oM^sche Eier; Fig. 2 zeigt die GebHrrautter ge« 
öffnet, den Polypen enthaltend. Fig. 3 zeigt zu glei- 
cher Zeit, in oem durch einen Einschnitt getheiltea 
Polypen, die innere Beschaffenhieit des polypöseii 
Parenehyms. Diese Polypen gehören zU( den sof;<9:: 
nannten fibrösen Polypen iit% Uterus, weiche Cnp* 
ceilhier genau von den fibrösen Körpern geschieden 
wissen will. Die fibrösen Polypen sind gestielt , 
wShrend die fibrösen Körper mit breiter Fläche aut^ 
sitzen und eich in der Substanz der Gebörmutter 
selbst entwickeln. • Dafs diese Unterscheidung liin^ 
Unglich bi^rüAdet sey^- kann mit Recht bezweifelt 
weraen , denn der fibröse Körper kann ebenfalb ge- 
stielt seyn , und der Polyp kann seine Wurzeln im 
Parenchjm der Geblirmutter haben. Indessen will 
GhiusiMi^r in dieser Unterscheidung einige Vortheile 
für die Praxis fia^eiu die indessen dem\Rec. nicht 
einleuchten wollen. Es sollen diese fibrösen Poljrpelk 
suweUen in fnngöse ausarten und übergehen. Die 
Substanz der GelKtrinutter ist bypertrophirt und fast 
beschaffen, wie im geschwüngerteai Zustande. Fig. 4 

und 
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Qiid 5 2tefgeii Rts9e , die wSkreiKl des CrebarfsnktM 
entstanden. Die A.bbildangen rubren von einer frau . 
hei*, die seebs Wochen nach der Gebart starb. Der 
Rifs hat steh auf eine kleine runde Oeffhnng sosani«- 
niengezogen und ist offenbar sehen im Yerhetlen be- 

Sriffen. Der Tod erfolgte dniTb> eine Peritonitis; 
lese Beobachtung liefert den Beweis, dafs der Ge- 
bMrniutterrifs nicht immer dnreh Yerblutang tödilicb 
^ird. Dieser Fall steht indefs nieht einzig da, son- 
dern es sind bereits mehrere Shnliehe beobaehtef 
worden; dafs der Rifs sogar völlig heilen kann, hat 
anch bereits die Erfahrung nachgewiesen. 

' 12« Lteferong. Anf der ersten Tafel findet sich 
in Fig« 1 die sogenannte Cyrrhosis der Leber (nach 
huennee) abgebildet. ^ Fig« «i teigt einen Durch- 
aehnitt dieses degenerirten Organs. Die Leber ist 
völlig verkleinert in allen ihren Theiien und gleicht 
in ihrem gekörnten granulirten Ansehen einer tuber- 
kolösen Leber. Indefs unterscheidet die gelblich- 
braune Farbe und die Härte der einzelnen Granula 
diese Degeneration hinlänglich von den Tuberkeln. 
In der Regel ist dieser Zustand mit Bauchwasaer- 
Mcbt verbunden. CruveUhier giebt an, dafs die Cjr* 
rbosia unter den Leberkrankheiten die hSufigste 
Ursache der Bauchwassersucht werde. Laennee 
liefe die Gyrrhosis durch ein neugebildetes ecciden- 
telles Gewebe entstehen. Ton dieser ErkUrang wei* 
dien die Ansichten AndraTs nnd Cruveilhiers ab« 
Andrei iXfst den Zustund der Cjrrhosis in folgen- 
der Weise entstehen : das weifse Gewebe der Leb^ 
atrepbirt, wUhrend dre braune Substanz entweder 
normal bleibt oder gar hypertropbirt. Diese An* 
nicht ist offenbar die richtige; davon überzeugt uns 
ein einfacher Durchsohnitt, noch mehr aber der An- 
blick der Durcbschnittsflüche unter dem Mikroskoi», 
«nter dem die braune Substanz noch deutlich ent- 
wickelt erscheint, wfihrend die weiCse easch wunden 
ist. Diese Gyrrhosis unterscheidet sich von jener, 
welche durch Hypertrophie des weifoen Gewebes 
entsteht; bei letzterer int die Lebetr in der Regel hy- 
pertrophirt. Die niehste Uraacbe der Cyrrhoaia 
Meht Vr%iveiMer in einer normwidrigen EmShmng 
nnd Ansdehnimg der kleinsteB Gallenglnge; ffir die 
Richtigkeit dieser Ansicht encht er die ooige mi- 
kroskopische Beobachtung geltend zu machen« Of- 
fenbar ist die Entstehung aar Cywhosis noch in*s 
Dnnkele gehttUf , was schon darans hervorgeht, dab 
die einzelnen Schriftsteller in der Bettimmaog; 
„was Gyrrhosis ist^' nbweiehei« . 

Auf der Tafel II und III qefaen wir ebenfalls 
iLeberkrankheiten, eine eigene Form von Cancer, 
welche Cntveilkier Canafr mi-/bte pidr fHaM9es äis^ 
ßimindes nennt. Wir sehen auf Taiel II in Fig. 1 
die ganze Leber abgebildet, auf deren brannerOber- 
flfic&e Schnee weifse QoschwiUito >on versebiedener 
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Entiwaricelaw orschelnen. Fig. 2 z<iigt eldeft Durch- 
sdihitt der Leber, die einzelnen Durchschnitte dor^ 
Goscfhwiiläte zeigen ein weites faseriges Parenr- 
ehvm; die Lebersobstanz ist sehr dunkelbraun, 
selbst das sonst weifse Gewebe ist gefilrbt, wie die* 
SOS beim fungus haemalodes regelmSfsig vorkommt. 
Die Abbildungen wurden von einem SOjührige« Indi- 
viduum entnommen, das 6 Monale hindurch mi dar 
coliea hepaiica gelitten hatte. Di^ Degenortttloft 
war zu gleicher Zeit sehr hart und Vniveilkier imtetw 
scheidet sie deshalb von der weichen Yarietüt dieson 
Erebses oder noch besser vom Encephaloide. Dan 
anf Tafel III in Fi^. 1 n. 2 von der Sufseien Flädift 
der Leber und auf einem Durchschnitt dargestellt ist. 
Bi einer allgemeineii Betrachtung des Krebses soeht 
der Yf. diese Krankheit in einer dreifachen Bezio« 
bung za wärdigen: 1) nach ihrer aügemeinon pa« 
thologisch- anatomischen Beschaffenheit. 2) In wio 
weit die Krankheit durch lucperimente an Thiere» 
hervorgerufen werden kann^ und 3) in therapenli- 
scher Hinsicht, wo vorzüglich das Un vermögen ^r 
Kunst gegen die Krankheit untersucht wird. Als- 
Formverschiedenfaeiten stellt CruveUhier den harten 
und weichen Krebs anf; beide geben nicht in ein- 
ander über und sind in ihren physischen BiffenschaC. 
ton von einander abweichend. Der harte Krebs ist 
ungewöhnlich hart, oft knorpelühnlich. kreischt 
I>eiin Durchschneiden mit dem Messer und zeigt eins 
faserigte Bildung. Beim starken Druck entleert er 
eine weifse milchichte Flüssigkeit. Scheibchen , dtn 
Im Wasser raacerirt sind , verlieren den weifslieheir 
Saft nnd gleichen einem erektilen Gewebe, Der wei- 
che Krebs zeichnet sich dorch seine Weichheit, durah 
seine weifsgraue Farbe und durch seinen groTsoB 
GefÜfsreichthum aus. Der Yerlauf des harten Kreb- 
ses ist langsam, der des weichen ist rasch. Einer 
genauen Untersuchung wird der Sitz des Krebwts 
unterworfen. Bekannt ist es, dafs man annahm, der 
Krebs bilde sich in dem Zellgewebe zwischen den 
einzelnen ocim; CmunVAtcr sucht darzuthun, dafs 
die Bildung in den acini» oder in den tframms der 
Leber seilist vorgehe. Dieses sucht er zu beweisen 

erMMaiig 
mmt« Sie 

Mlam flieh befind« •oiiti.''2)''6awh'«.ArtSd 
Weise, we nlmhch der Krebs entsteht: Cmoeühier 
glaubt aas seinen UntersaehongeB mit Bestimntketi 
entnehmen ZV kennen, dafs die Krebsmaterie in den 
kleinsten Enden der Venen angehMuft sey. Dana 
bei einer Untersnehung, in der er die vena porta 
bis 5» »fcwr kiewsten Venweignng TerMgte, fiiad 
er, daCs nicht aUem die »ölseren , sondern aaeh die 
klemsteit CieftCw mit der Krebsaaterie «ageOUt 
seyen. 

(Die Wori$etMune feift.) 
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MEDICIN. 

Pasu, b. Balliere: Jnatamie palkologique du ewp9 
hnmum, ou de9cription9 avec .figures Kihogrß-^ 
phUe» des diverses alter aiUmsnwrbides^ per J» 
Cruveiikier etc« 

(Feriseisung vom Kr. 5f») 

!L/rui>eUkier*s gemachte. BeobaehfuDg beefStigi die 

Angaben CarswelPs^ der ebeofalla in der eeiia peria und 

in den gröfseren Venen Krebemaf erie fand, nun aber 

•adigen die kleinsten GefHfee nach den Crmmlhierr 

eehen Untersuchungen und nach den bereits beknnnr 

ten Beslimmnngen Von Kirmayer in den acims selbst. 

Diese Cntersnchnngen iMvreisen ohne Zweifel , dafe 

die. Lebergranula an der RrebsbildungTheil nehmen, 

scheinen aber doch nicht binlSnglieh zu Avm Beweise 

sn seyn , dafs der Kreba seinen urspHinglichen Sitx 

allein in diesen aranuiis habe» Kann sich der Krebs 

im Zellgewebe Überhaupt bilden.wie dieees die neue» 

ren pA^ologisch*anatomnchen Untersuchungen ganz 

nn£sef allem Zweifel gestellt haben, so lUCst sich auch 

aipht einsehen , warum im Zellgewebe der Leber sich 

kein Krebs bilden solle. Zudem ist der zweite von 

CntvfiilAier angeführte Grund nicht so ausreichend za 

dem Beweiae, der auf ihm beruhen soll, denn die in 

den Venen vorkommende Krebsmasse ist nicht in 

diesen GefSben . erzeugt, sondern höchst . wahr* 



•eheinlich durch Resorbtton hineingelangt« 
Ton den Venen resorbirte Masse sammelt sich in der 
venu poria um so reichliclier nn , als nach den von 
(Jrnveilhier früher selbst gemachten Mittheilnngen 
eb?n dieses Gefars es ist, in dem sich zuletzt alle 
frerodajrtigen resor birten J^assen , . Eiter , Tuberkel * 
uedKrebsmaterie ia eben ansammeln. • Aus den Vpr 
te^rsnchungen des Yfs, ergiebt sich, dafe die Arterien 
ToUkommen ^ ctaund. wjiren» Die Krebsgeschwülst|p 
^jiren am Reichlichsten an der OberfiScbe der Leber, 

E' wohnlich ingrorserZahl und selten nnr einzeln yorr 
aden. Crnveilhier zweifelt sogar an der Möglich- 
jEeit, dafs.sich nu^ eine Krebsgeschwulst Torfiodo, 
jd^nn wo.m^n .nur .eine grofse Geschwulst finde, da 
t^eyen ^ie übrigen noch ^o klein, dafa .s{e leicht Ober;» 
n^^n würden« Nur in seltenen f Sllen sey der Krebs 
illlein in der Lebec vorhanden, sondern in der Regel 
nftjei^ancb andere Organe von der Krankheit befal« 
Ien;.am Häufigsten komme der Leberkrebs mit dem 
Magenkrebs zqgleich vor ; die Leber sey bald ver- 
grö(#ert, bald verkleinert bei dieser Krankheit; bei 
4kw Ve«Ki«VJ[?w»g ««1 eino.wahrf Atrophie den Zelir 

d. U Z. 1897. Mrsier ümmd. 



Kwe.bes vorbinden ; diese entstehe theils durehr 
rück der OesehwOlste anf dieses Gewebe , theils 
dnrcb die Kompression der Arterien« Die Symptome,* 
welche diese iurankheit begleiten, sind. höchst ver- 
schieden, nnd bestehen theils in solchen, welche sieb 
nuf die gestörte Verdauung beziehen , theils in sol^* 
eben , welche aus dem gestörten GaUmiansfluis und. 
der ceetörten Gallenbereitnng hervorgehen, theils in 
solchen , welche aus der Krebsdyskrasie selbst hei^*: 
vorgehen, wie Abmagerung, kaehektisches AusiM- 
hen u. s« w. Icterus beobachtet man nach dem Vf« 
nur dann, wenn Gesehwfilste anf die groCsen Gallen- 
kanSle drücken. Die Symptomatologie ist noch so 
ttiigewifs und unbestimmt, dabwieCnivetttier selbst 
zugesteht , an eine genaue Diagnose dermalen noch; 
nicht zu denken ist. Zu bedauern ist es, dafs der Vf» 
sich nicht nSher in die Untersuchung eineelassen hat: 
„woher die Materie komme, welche die Krebsge->' 
schwulst bildet.*^ Denn nur so erfahrene Mfinner ,- 
wie der Vf., können uns darüber Aufschlufs geben ^ 
ob die Materie an dem Orte der Krebsgescbwnlst 
selbst, und wie sie entsteht, oder ab sie, wie Cars^ 
well und viele Neuere roevnen , in dem Blnte selbst 
gebildet vrerde« Diese Untersuehuqg ist um. so viel 
mehr interessant, nls man nur daraus nickt allei» 
fiber die JBntstehnng des Krebses, sondern auch aber 
die Bildung der Tuberkeln , des Atarkschwamme» 
und sogar der Skrofeln die endliehe Aufhellung eiw 
Warten darf. In therapeutischer Hinsicht rMth Cru< 
veilhier von jedem Gebrauch der specifisehen MitteL 

Segen den Krebs abzustehen und sich allein auf ein: 
läiBtisches Verfahren zu besehrffnken. Nur bei hin-, 
zutretender Entzündung nnd Bauchwassersucht seit 

fegen diese Brztlich gehai|delt werden« Mit dieser 
ie«^immnng wird sich jeder retioiielle Arzt einveri«' 
standen erkUren« \ > 

Auf Tafel iV und V finden sich die steinigten. 
Konkretionen der Gallenwege dargestellt. Taf« IV, 
Fig. 1, 2 u. 3 ist die Bildung der Gallensteine in dea 
kleinsten Gallenkanälchen dargestellt« Diese eigent* 
liehen Lehersteine nehmen fast eben so zahlreich. und 
in derselben Weise das Leberparenchym ein , wie 
dieses bei kleinen Geschwülsten ( Tuberkeln ) der 
Fall ist« Auf Taf« V finden sich dje Gallensteine m 
den grofsen GallenkanSilen; ein grofser im duefui 
ekohmchus erstreckt sich bis an das Duodenum; die 
Lebern erseheinen bei dieser Steinbildnn^ atrophirt» 
Bemerkenswerth ist eine Leber, die mit einer grofsea' 
Anzahl zerstreut liegender Gallensteine angefüllt Ist 
und von einem sechsmonatlichem Kinde bernihrt« 
CruveMier unterscheidet folgende F^rpen von 6nl^ 
Cgg len- 
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leofltelaeil: 1) Steine in den kleiasten Aesten der 
G«lleiiwe(»e« 2) Steine im idueiHs hep«tiei$s und in 
seinen gmaeren Zweisen« 3) Steine im ductu» ejf^ 
stieu$. 4) Steine in der Gallenblase und 5) Steine 
im duchii ^ledoekus. Alle diese Formen anfser der 
ersteren sind bekannt. Die Steine in den kleinsten 
Enden der GaUengSnge werden nXmlich als solche 
betraehtet, die frei im Parenchym der Leher liegen« 
Sie erscheinen aber bei der genauen Untersuchung 
Von der Wand des Kanals umgeben. Alle diese 
Steine entstehen naeb CnweUkier entweder nach An« 
hlnfnng der Galle in den Gallenwegen, wie nach 
Tersehliefsung dee iueha hepaliei$s^ oder durch ch^ 
nische Zersetning der Galle selbst, Dicfse 2S^rse* 
tzunr findet Stett. entweder wenn ein fremder Be« 
.ntandtheil in der Cvalle vorhanden ist , oder wenn die 
einzelnen Bestandtheile der Galle selbst sieh in un- 

fleichem YerhHltnisse vermehri haben. So eptstehen 
rallensteine, wenn das Gallentett {choiuUarin) zu 
Michlieh sieh rorfindet, Dafs sich in letzterer Weise 
Gallensteine erzeugen ist bekannt. Die Entstehung 
4er Gallensteine aber durch hiebe Ansammfnng der 
Galle in ihren KanXlen hat mehrere Beobachtungen 
g^;en sich, Ton diesen ml^gen foj^nde namhaft ge- 
macht sejn: 1) YoUkommene Versbhliefsung des 
dueUa kepaiiem i^dw d^dedoahus, wo somit yoUkom- 
nene Hemmung des Gallenabflnsses Stett findet, be« 
•tehen Jahre lang, ohne dafs Gallensteine Torgefun- 
den werden, 2) Dasselbe findet Statt, wenn der 
i^u9 eftüeus verschlossen ist , [und die Gallenblase 
mit ihrem Contentum yollkommen abgesperrt wird. 
Wo somit bei gehemmtem Gallenabflufs sich Galrtrn- 
steine finden , rfihren diese nicht von der Hemmung 
4(SS Ausflusses , sondern von einer anderen Ursache 
ker; es findet inimlich eine krankhafte Absonderung 
der Galle Statt, Diese Flüssigkeit in ihren Bestand- 
teilen verlndert, wird sodann die Ursache der Gal- 
lensteinbildung. Es hat CrtiveUhier somit in der q^p- 
rften von ihm angegebenen Bildungsweise der Gallen- 
steine fil>ersehen , dafs auch hier der zweite von ihm 
»gegebene Gmnd der Gallensteinbildung wirksam 
ist. Beachtenswerth aber ist es , dafs er einen ande- 
ren Gmnd der Gatlensteinbildong ganz fibersehen 
liat, Anf den SchleimhSnten der Gallen wege und 
der Gallenblase werden unter bestimmten Yerhilt- 
nissen wie anf aUen fibrigen SchleimhXnten Kalk- 
si»lze , kohlensaurer und phosphorsanrer Kalk aus- 
gesondert. Diese büdea ebenfalls Concremente*, die 
nnr wenf|( Galle nnd galligte Bestendtheile anfneh- 
nien,^ Diese galli^ten Bestendtheile können bei Stei- 
nen in der Gallenblase sogar ganz fehlen ; die Steine 
•eibst sia^ weifs oder grauwdfs, Vufiierst brScklieh^ 
dier sehr grefs. Diese Steine bilden sieh in der Gal- 
lenblase selbst dinn noch » wenn keine Galle bei ver- 



schlossenem ductu» <y#ficn« in sie hineincelangt. Es 
flebt somit zwei Bntetehungsweiseo der&alfensteine, 
entweder aus abnormer lÜisehung der Galle oder 
durch Absondernng der Kalksalze von Selten der 
OallengSnge, Wenn auch nun jede dieser Ursachen 
hinreiehend ist nnr Entstehung der Gallensteine , so 



finden wir sie doch bei einer grofsen Anzahl von 
Gallensteinen zugleich wirksam«. Denn entwedet-bU- 
det sich die Zersetzung der Galle, ein^aHenstei«, 
und die krankhaft abgesonderte Galle reizt die Wfin- 
-de der KaniHe znr Abso nd er un g der Kalksalze; die- 
jse wird zuweilen sogar vorherrschend , und so finden 
wir einen eigentlichen Gallenstein von einer dicken 
grauweifsen Rinde^ den Miederschlag der krankhaft 
abgesonderten Galle von einer reichlichen Hen« der 
abgesonderten Kalksalze umgeben, Oder die Winde 
sondern zuerst krankhaft Kalkmassen ab , . und dfene 
krankhafte Absonderung führt eine veründerte Mi- 
schung der GaJDe herbei. Auch die letztere Bntote- 
huni; Urst sich in den phjsischen nnd chemischen Ei- 
genschaften der Gallensteine wieder erkennen. In 
dieser Weise entstehen vielleicht die meisten Gallen- 
steine. Die Symptome der GaUensteine sind weder 
genauer, noch mehr bereichert angegeben, als dieses 
bereits von anderen Schriftstellern geschehen ist; 
Ueber das Verhalten der Bntzfindnng der GaUeiriila- 
80 zu den Gallensteinen fBgt Cruveilhier eine nene 
Beobachtung hinzu. Die dMeegHHU wird eigentlich 
nicht von den Gallensteinen* verursacht; wo sie alMr 
mit den Gallensteinen zusammentrlfi%, di nimmt sie 
nach CntveUhier einen langsamen Verlauf und wird 
erst in mehreren Tagen tödtlich ; wo sie aber fSr 
sich allein besteht, da zeigt sie einen Xutserst rapi^ 
den Verianf nnd wird schon binnen 24 Stunden tödt- 
lich, indem die Gallenblase erweicht und durehlS- 
chert der Galle den Anstritt in die Unterleibeshöhle 
cesfattet, Ref. ist diese Bemerkung^ anfiallend, da 
Cholecystitis bei vorhandenen Gallensteinen in zweien 
seiner Beobachtungen innerhalb zweier Tage in Kte* 
rnng und den Tod Oberging, Mehrere interessante 
Bemerkungen über den Uebergang der Gallensteine 
in das Duodenum undfiber ihre Ausleerung pirmtmmj 
die hier jedoch nicht weiter angegeben werden kSa* 
neu. Zur Behandlung schllgt Cmveükier als das ein* 
zig sichere Mittel den Steinschnitt vor. Die Nntnr 
hat uns diesen Weg gezeigt, indem sie durch Fisteln 
die Steine nach Aursen befördert, indets mikshte doch 
nur in wenigen FSllen der Steinschnitt Anw^nng 
finden , nSmlich nur dann , wenn die Gallenblase nut 
dem Bauchfelle und Wanduneen verwachsen kt. In 
allen fibrigen FUlen ist die Gefahr des Gallenergns* 
ses in den Unterleib und die dadurch bevorstehende 
Peritonitis so grofs, als dalh an die Ausführung einer 
solchen Operation gedacht werden kBnnte, Am 
Schlüsse nnden sich noch mehrere Beobachtw^^ 
nnd Bemerkungen fiber das Vorkommen der Gnlwn- 
steine bei Thiercn, Beim Kaninchen und Ochsen fin* 
den sich diese Cöncretionen sehr hünfig, und bei leta» 
teren gewöhnlich in Verbindung mit Lebereiitozoes« 
In der ganzen Darstelinng der Gallensteine ibmk 

telt die Bertfcksirhtfgung des Verhaltens der Leber 
ei vorhandenen Gallensteinen, Doch ist dieser Um» 
stend höchst wichtig , denn nach des Ref, Beobnch-> 
tuflg ist die Leber bei cti^entlichen Ckillenetefnen nie- 
mals gesund; bald ist die Farbe, bald die Fnrbe nnd 
Struktur zugleich verludert, Eenuig diesekrMkhafto 
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MlialMfceM «iieK in (etnigra Tttli$ii FMge der Gallen- 
*^Bteine ••jR , so iSfstsicb doeh'niclit fn Abrede stel«^ 
ko , dftb sie in der iMebnmhl der Fülle ab urrorRng« 
lieh« KraftUiek, w«lehe die Absonderung der »ank« 
koftoU' Ciall» Ml die GaUenstetiibiidttKg naoh sieh 

Auf Tal VI üitten sieb Abbüdungon rott Hy^ 
MVfMipbio der Uffgeawflnde in Folge von Rrelü und 
Ji tg e ogesc bl!»iireii> Fig. 1' zeigt Hjperfropbio des P^- 
loinsfiiiil iieginneiider Bildnng des" eanter gelafmi 
fn mii. Fig. 2 xeigt die Snfsere FUche eines Cancer 
M/ori aiidirig«2! zeigt eben diesen von der ianeren 
VlSche. • 

Die Bemerkangen CrumlMer'ä vä diesen FSlIen 
•rstreeken sieh I) anf die Hypertrophie des Magens« 
Er erkennt'in den abgebildeten FXIlen eine solthe an, 
die Ton der Muskel - nnd Schleiihbaut besonders aus- 
gebt: daC» aber hier keine frirkliche Hypertrophie 
▼orbahden ist , ergiebt sieh sogleich , indem die ar- 
sprüiigliehe Bitdang des Tbeils Tersehwnnden ist« In 
mr Muskelbant sind keine Fasern mehr zn erkennen« 
Bn seilte somit nicht Hypertrophie, sondern Yerdi* 
dning der Mageowand heifsen. Der Name ,,Hyner* 
Irophie^* wird von den französischen Schriftstellern 
nnz mifsbraneht ^ indem sie zu derselben fast jede 
Vergrofsernng der Tbeile zShlen, die in früherer 
Zeit unter dem Namea Infaretus^ physconie nnd Vor- 
didKung iiekannt waren« Hypertrophie ist nur dann 
vorhinnden , wenn der Theii fergröfsert , seine ur- 
nprCngllcben Gewebe und Bestandtheile deotlich vor* 
ntSrkt sind, und di« Yerrichtung des Tbeils weit 
krSfliger ist, als sie sonst zo erscheinen pflegt. 
Sucht man diese Bigenschaft in den Hypertrophien 
der Franzosen nach , so finde! man sie nur in selte- 
iM»FVllen, ober atai wenigsten in den Hy||ertrophien. 
des Magens u»4 Darmes« Die Hypertrophien desMn^ 
fnns und des Darmes sind Krebs, und dahin gehören 
auch die gegebenett Abbildnngen« Der Beweis hie* 
^ iit nicht schwer ; wir finden 1 ) diese Bildungen 
imtm Krebs der GebXrmutter und der BrOste , nnd 
2) tfitt im vpMern Yeriattf, wo die Bildung ge- 
ienwirig wird, deutlich der earciaomatöse Charak* 
ter berfor« Es wird nach diesem die Bemerkung 
nicht anIhllMd seyn , dab bei alten Personen die 
H|ipertrephie des Magens reitkommen die Symptome 
der Verengerung des Pylorus herbeiführen ^ könne« 
INese Hypertrophie ist nichts anders, als Krebs, 
der die Mfindung des Pylorus rereneert« Es soll hie> 
dnreh nieht in Abrede gestellt werden , dsfs es eine 
HTPmrtrophie des Magens gebe; eiM solche kommt 
wvrkiieh rer, int aber ton ganz änderte Symptomen 
begleitet, als tfejenige Krankheit, welche hier CSru- 
«#ilUer als HypeHrophie beschreibt« 2) Wird be- 
merkt, dafs de^ Krebs und die daraus berrorgebende 
Terengmmng des Pylorus bald Erweiterung, bald 
Verengung des Magens zfir Folg# habe« Cruveilkier 
erkUrt dieie en^egonnesetzte Ersebeinnng so: in 
de^ Hypertrophie fpiir l/>reagoug wird das Genosse«- 
ae sogleich nach der Mahlzeit ausgebrochen; es blei« 
'bau somit keine Massen Torhanden, die den Magen 



ausdehnen konnten. In der llypertrophie mit Br^ 
weiferiing erfolgt das Erbrechen erst Mngere Zeil 
nach der Mahlzeit; die Speisen, welche durch den 
verengten Pylorus nicht austreten können , dehnet 
bter den Magen mechanisch, aus« Da aber bei Ve^ 
engnngdes rylorus die Speisen nicht sogleich, nache^ 
dem sie genossen sind , mit der rerengerten Stelle f n 
Beriihrung kommen, indem sie in dem Magen erst de* 
|;enerirt werden, so erfblgt bei Pylorus- Krankh^ten 
in der Begel erst spöt das Erbrechen« Die karzere 
oder iSngereZelt, in der das Erbrechen erfolgt, kann 
somit keinen Aufschlofs geben über das Vorkommen 
der Verengung oder Erweiterung des Magens« Die» 
80 VorgSnge beruhen rielmehr : 1) auf der Dauer der 
Krankheit und 2) anf ihrer Ausbreitung« Hat die 
Krankheit eine kurze Zeit gedauert, so ist der Ma^ 

{;en in der Regel von normaler Ausdehnung; hat sie 
Sngere Zeit gedauert, so ist er erweitert« Diesen 
ist dann der Fall, wenn nur der Pylomstheil er- 
krankt ist; bat sich aber die Krankheit rem Prlolros 
sogar bis auf Aenfundu$ ausgedehnt, dann ist der 
Magen verengt« Das schnell nach dem Genufs der 
Speisen bei Verengung des Magens erfolgende Erbre* 
eben Ist Wirkung der Verengung, und nicht das Er* 
brechen Ursache der Verengung, 

XIII« Lieferung. Diese Lieferung ist allein den 
Krankheiten des Uterus gewidmet« Auf Taf« I findet 
sich die Darstellung eines Uterus von vorne, der in 
der feM$ puerperane gefunden wurde« Der Uterus 
bt betrSchtlich vergröfsert , die Venen sind mit coa- 
gulirtemBlut gefüllt, dagegen sind die lymphatischen 
Geföfse in der vorderen FlHche des Uterus ois zu den 
Ovarien ObermSfsig mit Eiter ausgedehnt ; pie sind so 
-nrors, dafs sie den Venen gleichen;, das Parencbym 
der Gebifrmntter ist sonst nicht weiter veründerC« 
Der Uterus rührt von einer Frau her , die am vieKen 
-Tage nach dem Abfalle des typhte puerperaKe nnd 
um fünften nach der Geburt starb« 

Auf Taf. II findet sich die Ansicht des Ut^mo 
Iren hinten und zugleich die an ihn grenzenden grofsen 
BlutgefXfse , und selbst dieNieren noch in ihrer nor- 
malen Lage, mit den BlutgefSfsen zusammenhHAgend« 
Die lymphatischen Geffffse sind 0berm8fsig mit Eiter 
angerollt und an manchen Stellen bis zur Dicke einei 
Fingers ausgedehnt« Diese Anschwellung der Lymph* 
gefXfse erstreckt sich selbst bis in die Bauchbdhle 
und ist an jenen noch sichtbar, die in der Nübe der 
if leren liegen; Arterien und Venen verlaufen an 
^esem Theile nach normal. 

Auf Taf« III finden wir einen solchen Uterun 
niit den entarteten LymphgefSfaen in Fig« I darge- 
ntellt« Bin Durchschnitt zeigt, dats sowohl die obe^• 
flXchÜchen, als auch die in der Tiefe liegenden 
Lymphgefäfse in der angegebenen Weise ergriffen« 
Crmeilnier bemerkt, dafs die Anschwellung der 
'L^jrmpbgefSfse in der Tiefe der Substanz selten ist» 
Die Aluttertrompeten und Eierstöcke sind betriebt* 
lidi angeschwollen und vergrörsert« Das mit einer 
falschen H4ut bedeckte Ovarium ist stark entzün- 
det» — Fig« 2 zeigt den Durchschnitt eines solchen 

Ovn* 
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Orarhiiiit; oim grobe. Mmige von Zelkhen tiad 
rifflitlNir. \k diesen FSllen war des Ovar iam kart, -^ 
Fig« 3 nnd 4 dagegen zeigen das Orariain ebenfalls 
entzfindet, aber Safserst weicb nnd leielit zerreifs- 
bar« — Fig« 4 zeigt in den entzQndetea Ovarinm 
cjiDe grofse Menge von serösen Kysten ; auflalleod ist 
as, wie diese irergrdfserlen ai|d entzündeten Ovarien 
nowohl in ihrer Form, als aneh in ihrem Parenchym 
iLehnliehkeit liiit fier Form and dem Parench^ des 
Hodens zeigen. Diese Aehnlichkeit ist hier im 
krankhaften Zustande weit mehr entwickelt » als es 
bereits im normalen Zustande der Fall ist. Höoiist 
interessant sind die Bemerkungen, welche Cruveilhier 
ijiier die Kjraakheiten des Wochenbettes und nament« 
lieh über den isfphus wterperaKs hier beibringt. Die- 
ifie Bemerkungen rerdienen um so mehr Beachtung^ 
nls sie sich auf den zahlreichen Beobachtungen stützen, 
die der Yf. im Mpiial de maierniU zu machen Gele- 

I'enheit fand. Das Wesentlichste hierton besteht in 
folgendem : 

1) Die Wochenbetterin ist einer Verwundeten 
sn rergleichen , selten erfolgt der Tod in Folge des 
Gebiirtsaktes , hfiufiger dagegen an den folgen, die 
der Geburtsakt nach sich zieht. Die Folgekrankhoi- 
ten, wozu die GebSrende disponirt ist^ sind bekanntr 
lieh sehr verschieden. Eine der bekanntesten ist die 
febris puerperali» ^ ein eigenthümUcIi entzündliches 
Fiebt^r, welches mehrere örtliche Enta^ündnngen, na^ 
mentlich Entzündung des Uterus^ seiner Venen un4 
Lymphgeflifse, und des Bauchfells mit sich fiihr^ 
In Hospitülern wird es durch einen eigenen Anste^ 
ckuiigsstoff verbreitet und erreicht hiedorch den 
höchsten Grad Ton Bösartigkeit, so dafs an dieser 
den GebSrhHusern eigenthümlichen Form des Puer» 
peralfiebers fast Alle, die davon befallen werden, 
sterben. Diese ungewöhnliche Sterblichkeit ipub 
Ref. leider nach seinen eigenen Beobachtungen be- 
ntfitigen. CruveUhier nennt dieses Nosokomial -Puer^- 
peralfieber den iyphuM puerpertdis. So wie in dem fjf* 
phui hin und wieder sich örtliche Entzündungen aus- 
bilden, bald die serösen, bald die Schleimhäute, bald 
dieses, bald' jenes Organ befallen wird, eben so ge* 
sehieht dieses in dem Puerperalfieber, indem bald das 
j^eritoneum, bald der Uterus, bald die Venen^ bald 
die LyraphgefHCse sich, entzündet zeigen* Diese ört- 
lichen Entzündungen sind es, welche fast beständig 
den tödtlichen Ausgang dieses Typhus herbeiführen. 
Man kann daher die von Cruveilhier gewählte Benen- 
nung nur billigen.. 

2) Weit häufiger, als die Venen entzündet sind, 
finden sich die Ljropbgefäfse mit Eiter gefüllt. Ctht 
nißUhier behauptet sogar, dafs die phlebilie uterina sel- 
ten sej, oder wenn sie auch häufig vorkommen, sie 
doch sehr leicht zu heilen sev. Die häufige Anfiil- 
li|pg der Lymphgefäfse mit Eiter, . die man bisher 
wenig kannte und übersehen hat, beschäftigt den Vf. 
Xprzugs weise. Die erste Frage, welche sich hier zu 
beantworten vorfindet, ist die: ,,|st der Eiter durch 



Reserbtion ^ ^ somit von Amsen. bi dt» I^mphg^fiw 
gelangt , oder ist es dureh eine selhststindice Ent- 
zündung der Geüifswandnngen in diesen GefSisen er« 
zeugt worden''? Die Gelannng des Btters dareli 
Resofbtion in die LjmphjprfBMe ictanle au mehr eim 
einer Ursache wahrseneinlieh sejn: n) Man ftidni 
den Kiter weit terbreiteC in dtesen Gefiirsen , eho« 
dafs man die Wandungen deraeUien iVtUieh^ gtltCe-^ 
reich, verdickt, korz mit einem Werte entsflndet 
findet, ii Man findet in der Nfihe des Utems iai 
Peritennal- Saek liestindig eiterige Massen, wo 4im 
L jmlieefSIse mit Eiter angefüllt sind. Die L jmpb- 
gefäise Kannten somit von diesen Massen ihi Conteii- 
tum anCgenominen haben« e) Es tat liekannt, dafs 
die LjmphgefäCse allerlei ^Massen anfnehmen, die 
sehen von verschiedenen Beebnehtem In ihnen vorge* 
funden sind; in gleicher Weise, wie Tuberkel* und 
Rrebsmasse konnte auch Eiter in diese Geflfse ge* 



langt sevn. Aus diesen Gi^nden konnte die Ciro»» 
lation des Eiters frei in .den LymphgefBfsen Statt 
jBaden, ohne dafs man eine Entzfindong dieser Theiln 
anzunehAien genpthigt mibj. Eine genauere Untersa-» 
ehung bat CruveHhier jeelehrt, dafs ein Theil des E^ 
ters sich wirklich in den entzfindeten Lymnhgefäfsen 
bildet. Man findet nämlich a) die Wanuangen der; 
Lymphgefäfse , welche Eiter enthalten , in Kleinen 
Strecken mit Serum infiltrirt und gefHfsreich. h) Die 
Lymph - Ganglien findet man eMufalls entzündet, 
c) In einer Beobachtung fand GmvetMJsr Eiter in den 
LyniphgefäCsen, ohne Peritonitis und ii^nd eine 
Voränderung im Parenchym des Uterus, d) Fand 
man an StelleO , wo Lymphgefäfse verlaufen , deut« 
liehe Abscesse , während alle übrigen Theile normal 
waren ; dieses war der Fall , wenn der Ijßphme pmr* 
feraiie einen sehr lan|sanien Verlauf nahm und erst 
in einer späteren Zeit tl^dtlieh wurde. Ee seheint 
somit In beiderlei oben angegebeneii Weisen der Eir 
ter in die Lymphgefäfse zu gelangen. 

3) Bei dieser Lymphgefäbentzfindnng findet «ieh 
Peritonitis und Plepritis mit reichlicher ErgieCsnng 
von gewöhnlicher plastischer Lymphe häufig vor^ 
Da bei Phlebitis Abscesse in inneren Theilen , in des 
Leber und in. den Lungen, als. sekundäre Erschei* 
nungen auftreten, so fragt sich: „Sind- des« dieSe 
Eutziindungen der serösen Häute auch sekundSmfir-* 
scheinungen ^'? Die Entscheidung ist hbr so schwer, 
dafs selbst Crcit^etMter nicht näher zu bestimmen wagt^ 
ob diese Entzündungen der Lymphgefäfse fseknndäre 
ZufäjUe sind , oder ob die Entzilndnng der Lymph^ 
fäfse diesen Aaiig einnehmen mufs. Ein gegenseitig 
ges Bedingen des Erkrankens. findet zviti^ohenXymph* 
gefäfsen und serösen Häuten gewifs Statt, . Die von 
CruveUhier nytgetheilten Beobacbtobgen lehren aber, 
dafs jede dieser Entziinduogen für sieh allein im .^- 
pAfis /^tieriiera/is^nf treten wd verlaufen könne, v 

. 4 ) Der Eiter dringt mir bis auf eine bestimmte 
Strecke in die Lympigefäfse. wo diese sodann vor-» 
vvaohsen und den Jßiter von aer Lymphe ebqperfon«: 



{Die Ferteeteung fplfi*) 
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Paris, b. Balliere: Anatomie paihologique du corpa 
hufriainy ou ' descripÜQns avec figurea Uihograr 
pHiies des diverses alUrations morbides y pur /• 
Cruveilhier ete. 

{Forigeizung von No. 5S,) 

5) iJieBe Eitermig ii»4 EotzfiiidBng der Eynph- 
ßetUiM hat einen wesentlichen EiefioTs anf die grofde 
Sterblichkeit 9 ^ie ddr lypkuf puerperaMs vm eich 

Übrt« 

6) Die Bdhmidhing dieser Krankheit ^aft Cru^ 
peilhier nickt nSher zu bestiounen, da alle von ihm 
angewendeten Mittel mehr oder weniger fehlschlneen. 
Eine Reibe von Beobachtungen^ .^mlcbe Cfuveäkiet 
•in SchlnsBO dieser Bemerkungen >niittheilt, sind 
kochst interessant, müssen aber, da sie keinesAnS'* 
sugs fHhig sind, hier übergangen werden« 

Auf Tai IV finden war einen vfolapsf$9 emiritfe 
abgebildet; der Uterus enthält nefare grofMfiMröse 
Körper und ein Hjgrom ; die Substanz des Uterus 
ist verstärkt» Cruueilkier bemerkt, dafs bei vorhan- 
denen fibrösen Körpern der Uterus beständig hyper-» 
trophirt sey , dafs er sick iiberhannt wie ein schwan^^ 

8 >rer Uterus Terlialte« in den FrtlMraten, welckif 
ef. anfbewakrt; findet stob ebenfalls diese Hyper- 
iMphie vor, und was noch mehr ist, ein Uterutf 
snigt dentliche Fasern, sowie sie in» ecbwangeren 
Uterus sieh zeigen. Eben dieses bat sebon KtiOl 
Disseriaiie de corpcribtts fibrosis iifm, Groningae 
1836 nach einem Präparate, das sieb im Besitze Se* 
bastiau's befindet, besehrieben« Diese Hypertrophie 
findet aber nicht, wie Crwmlhim' angiebt, bestlindig 
Matt , sondern jbs findet sich auch btafig die entge^ 
gengesetzfe Erscheinung, Atropiiiey vor, wio diese 
von Waliherj Bailüe^ Robert Lee tmd Sebastian be« 
nbachtet ist. Hieneu vgl. die Veränderung der Sab« 
stanz der GebHrmntter bei Geschwülsten in Albers 
Beobacktnngen auf dem Gebiete der Patkelogie und 

Sntbologiscken Anatomie Tkeil I. Bonn IS36w* Wi»^ 
ureh diese entgegengesetzten.« Ersobeiiningin' ber* 
beigefUbrt werdej»,- ist zur 2Miti noch nickt behaiint« 
Man findet nämUek Hynertro{ihie bei den gfSraHnh 
wie bei den kleinsten fibrisen Geschwülsten, and 
rimnso kommt Atrophie des Uterus bei grofsen and 
kkinen Geschwülsten dieses neils vor. Da der 
Uterus bei diese» Geschwülsten wie ein schwangerer 
io die Hftke oleigft, so seilte man annehmen, ^b 
ancb der prolapeua wtgimae hie» wie in der Stskwan^ 
gersflhaft s^ihwiade , aberdip Erf adbrung • weM «Mk^ 
dab diesen nieht jder Kai! Ist?^ Die G«ael^w«lSM nfod 
koti^ktlisk grofs; dis %VnadiiaK «»^ dt^^^hMmt 
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des Uterus versf Hrken steh , ^^ der protapsits vaät- 
nae besteht fort. - VV^abrscketnlftb ist dief v ergcSfse^ 
rung* dctr Uterus fi}At;sö beträchütch, sein Aufstei- 
gen niefit «^*be<l0i]rteffd', daM kr di^ vorgefallene. 
Scheide mit beraufeieh^n kann. ' *' 

Auch auf Tafel yi finden Vfir fibrSse KSrp^f 
abgebild^. *' Fig. f. zeigt einen ;Uteros, der eine^ 
grofsen fibröseh Körper in der Höhte des Uterus^ 
raehro kleine inr* Parr^nckym, und andere von ver- 
scbfedener GrViVe an dei'/InTfserai Fl8cbe des Uterus 



zet't. Am Mnit^rViflsi befinden sieb 



kleine 



H^rpei» iiiit langen 'Stielen; CruveUhier, nennt sie 
gestiette Polypen. . Fig. 2 zeigt ^inen grofsen fibrä* 
SM Kl!#p^r-, der iih-Parenchym des fandus uteri enU 
staiiden^ M\ iiach und nach aber nie Schickte des 
Uteriis liacE Ii)ir^tt so verdrängt bat, dafs, wiewohl 
er dfe seli^ yer|i^8fse^te Hshle des Uteras ausfillK^, 
doch von- def verstärkten Gebärntotter- Substanz 
nn^kl^ldef ili^seh^inf. fi€t Uteru^ gleicht einem Ute^ 
ms IIb ^^hdletf Monate Aet Schwangerschaft; die 
Dicke der 'Wände und Faserung ist ganz deutlich. 
Die aufgeschnittene Geschwulst zeigt im Inneren 
Tenen und Arterien } die Fasernng ist aber nicht 
deutlich, so dai^ bezweifelt werden kann, ob diese 
GesebwunK -detf fibräaeA KSrper beizuzählen ist; 
Auch . ist mit der fibrösen Besehaflenbeit der Ge- 
schwulst nidht itbereinstimmend', dafs sie' nacb den 
Angaben' des Vis. itn Inneren erweicht ist. 

Als begleitende Symptome so grofser Gescbwiil^ 
sie führt ^er Vf. an periodische, heftige Schmerzen 
in der .hypogastrischen Gegend, die durch Aderläfs 
Mseitigt werden. Es entstehen häufig Blutungen aus 
dum Uterus, die t6dtlich werden können. Nicht sel- 
ten werden^ solche Geschwfliste, wenn sie an der in- 
neren Flüche des Uterus dicht unter .^i' Schleimhaut 
sitken, unter einem wehenartigen miiim ausgesto- 
Iseto. Dn diese Geschwülste httuftg/arnd , so soll 
der Abgang derselben gar nicht selten sevn. Das 
heftige Drängen gleicht Vollkommen den Wehen hei 
eliier normale^ Geburt. Alle Ersckeinungen lassen 
glanben. defs ^ Geburt b(evorstebn. und schwin- 
den ) sobald ^est^UVr^ier geboren sind. * Da bei dle- 
^eii^e^ebwüUft^n sicb*dfei;lJtertis eben so verändert, 
^e'tii cfer'SchV^frngtfrsclraft', so läfst sich wohl ers; 
klireAf, wi^' die- obeik genannten Zufälle einer simu- 
lirfeh Geburt eintreten können. Alle Bemerkungen, 
die (>ii9ei/M^ Üb«* die fibrösen Körper des Uterus 
beibringt;, sind bödist interessant, lassen aber in 
keit|tf Weise Ttfmutinrn', dab er Kenntnifs von den 
Ml^ bedbMIit««^ SVII^'und von der grfindlichen 
Bi^lAoWimf ilifw Biiduiigen baf . die Medsel im 
M{ If dliflM^^irth«bDg^ Ai^itAmin gegeben hat. 
M^'t^AUdÄttiflf «el^ «^ in Knochen 
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und Knorpel , die spontane Bildung von Knochen- 
stOekep jii. die^^^ Geacjivülsten ist ganz iiberseiMni 

S* vA flochj^tragea di4P<i. VerKnckrungen nicht wenig 
azu Bei, um einen Theil der Bildungen zu erkiHren, 
welche unter dem Namen der Uterinaleteiae vor^ 
kommen • 

Auf der Tafel Y sehen wir ein höchst merkwür- 
diges Exenmlar von doppeltem Uterus « der bei einer 
Frau gefunaen wurde, welche am iyphuM puerperalis 
starbt Die Diebe Jiml dieGröfse des Uterus glelr 
^en seinem Erscbeiiienj;leich nach der Geburt des 
Kii^dee; nur der rechte Uterus» iet soh wanger , er ist 
dergrofste und hat die dicksten Wände; aber auch 
der linke, nfcht schwangere, hat sich vergröfsert und 
in seinen Wunden verdickt» Beide Uteri sind ge- 
theilt durch eine Scheidewand . welelie aus dem ^e- 
woholicheji Parenohym diesfes.Organesvbesteht. Die<p 
ser seltene Fall schliefst sich. an die jfrüher beobach« 
teten von Eisenmann^ Lauth^ Coßsan o« A« an. Die 
Theilung des Uterus durch eine einfache Scheide- 
wand ist bei weitem seltener, als die völlige Thei* 
lung dieses Orgaas in zwei Partien , die unter dem 
Namen des uterus bifidus bekannt ist« Die doppelten 
Uteri sind in ihrer Entstebungsweise noch wenig 
aufgehellt, da sie so bSufig sind und ia so vol}komr 
tnener Entwlckelung erscheinen, wie kapm ein ande- 
res Organ, wenn es doj^lt Torhanden ist. 80 
sollte man vom Uterus aus eine ErUämng fllr die 
übrigen Doppelbildungen (^uoheA; in dieser Weise 
mufste nothwendig eine genauere Untersuchung fiber 
die Doppelbildung des Uterus vorangehen« Die 
trefflichen Untersuchungen von Cauan reeher^e$ sur 
les eoB JCuterui double , Parü 1826 , haben , so dank- 
bar sie sind, noch keinen genügenden AufMhluiSi 
fiber^diesen Gegenstand gege^n. 

Lieferung Xf Y» Diese ist alleia der aaiatischen 
OK^lera gewidmet. Pie gegebenen Abbildnnsen be* 
sehrHnken sich allein auf den Darm, und den Magen, 
iibertrefien aber Alles, was bisher über diese Krank* 
beit in Abbildungen geliefert ist. 

Auf Taf. I sehen wir |n Fig. 1 einen Magna 
ungeöffnet abgebildet ; er ist in seinem Y olumeii^ so 
vermindert, dafs er einem Stücke des DUnndarnia 

f leicht. Aeubcrlich ist der Magen sonst in seiner 
^arbe nicht^yetiSiidert. In Fig. 2 sehen wir den Ma- 
Sn geöffnet^ i\% Runzelung der Schleimhaut und 
re nöthung ist auffallend; es ist keine entzündli- 
che RSthe, denn es mangelt die Gefäfsentwickelung, 
sondern eine Rothe durch Sugillation und Imbibi- 
tion. In Fig. 3 sehen wir einen Magen, der eben- 
falls auf seiner inneren Fläche ungewöhnlich gernn« 
seit ist; die Rothung ist. imbedeutend, aber ^iiio 

frofse Menge von Sohleiif df üsen sind an der inaei;eo 
'iXcbe ungewöhnlich stark entwiDkelt sichtbar* 
Diese Entwickelun^ der Schleimdrüsen findet na- 
mentlich in der pars pt/lorica Statt, wo die Wandun- 
dungen offenbar am Krebs leiden. Ifef, hat^g^Jirero 
Magen von an de? Choleir^ Yerstorh^ji^ei^ unter^uf;!!^^ 
an denen es g9ttsc.deutlic^war, .da^a^Vfir der i(a^tii 
sehen Choleit(i der MagenkrebA^ im «^pfi^^^^StiuL^ 
bestanden hatte. , Es s.cheint^ ^s^JnifmG}ißB ^ dif» 
am Magenkre|)s leiden^ durdh dies^ JjrnnU^ii egn^ 



ganz besondere Disposition zur Cholera erlangeii. 
Di» hier- vorlvindene • stffrkere^* Butwiokehmg dev 
Sdileiradrüsen < gehört «lebt der Cholera ; sondern . 
dem Magenkrebs an. Wer mehre Formen vom 
Magen -Caveinom im ersten Stadium untersucht hat, 
wird in den hier abgebildeten Magenschleimdrti^en 
dasjenige wieder erkennen , was er so oft im earci- 
nomatösen Magen gefunden hat. 

Auf Taf. II zeigt Fig. I das Ende des Ileuma 
mit einem Pejer^scben Driisienflecken, der in seiner 
Peripherie die gewöhnlichen Geföfsentwickelungen 
zeigt; die valvuSa BmMniy das coecnm mit dem ;iro- 
eesstisvermiformiii die Schleimhaut des Coecums ist 
durch mehre GefHisentwickelung geröthet und ent- 
h$lt mehre Drüsen. Fig. 2 zeigt das Ende des 
Ileums, worin mehre rejer^che Drüsen flecken 
und zahlreiche, kleine, linsen- bis erb^engrofse 
KörpeAsken von weiber Farbe sichtbar sind. Diese 
letzteren ;kaftn man wohl filr niehis anders, als für 
Liebmrkiihn^eeher Drüschen lialten. Diese kieineii 
Körperchen finden sich in vielen anderen Krankhei- 
ten vor, in der sporadischen Cholera, bei der cbro- 
nisishen Darmentzündung, in der Skrofelsucht und 
jn der Tuberkelsueht. Das mit abgebildete Coecnm 
ist geröthet, und d^r noch anhangende Theil de« 
Diekdarms zeigt .meiupe entwickelte weifse Körper- 
chen, Drüsen« 

Auf Taf. III finden wir den gröfsten Theil des 
Iletais geöffnet in Fig% I dargestellt; die Sehleim- 
haut erseheint theils durch GefSfsentwickelung, 
theils durch Sugillation roth. Der noch anhlfngende 
Theil des Dickdarms und der procetett» vet^mifarmi» 
sind normal. Fig. 2 zeigt ein Stück des Dünndnfw 
mes , indem die Schleimhaut noch dunkeler gerötiiel 
ist und an Farlie einer Bratwurst ffhnlich erscheint. 

Auf Taf. I Y finden wir In Fig. 1 den Dickdarm 
abgebildet» Wir sehen die innere FMche desselbea 
mit Auslassung eines kleinen Stückes bis ^um Mast- 
darm hin in derselben Weise geröthet, wie früher 
den Dünndarm. Auch sind im Coecum einzelne* 
weifse Körperchen , mit einem reichlichen Geföfege- 
flecht umgenen, sichtbar. In Fig. 2 sehen wir die in- 
nere Flüche des Coecums geöffnet und mit einer gro* 
Isen Menge einzeln stehender nadelkopfgrofserDrü»* 
eben besetzt» Diese YerSnderung der Drfiscben im 
Dickdarm kommt zwar auch in anderen ehronisckea 
Krankheiten vor, ist aber'lsowohl hier^ wie in der 
Cholera überhaupt, eine Seltenheit. 

Auf Taf. Y finden wir einen Theil des Ileamt, 
daa daranhlngende Coeenm , den proeee$u$ vermihr* 
mU und den ganzen anfsteigenden Grimmdarm abge- 
bildet» Der geöffnete Darm zeigt im Dickdarm 
Seborfe von verschiedener GrSise und verschiedener 
Gestalt ; ein Theil des Darms ist nocfh entzündet, in- 
dem die ghu%dulae maiinres des Dickdarms betrüehl- 
lieh vergrölsert erscheinen. An einzelnen Stellen 
sind die Schorfe schon abgestoben. Der untere 
Tbi»ilfdee Ileiuns tfrseheint entzündiBt und hin und 
wjed^lTi mitküiniaa Sehoriefl bedeckt. Die Pefer* 
Sscheft Drfise|i smd ^rie gewöhnlich ttchlbar und et- 
twik ntffgrtfiert. IXese Ahhtid«ttg wimde von den 
Gi»dttmf nrednes Kmadckii miümmmmt^ der am nahten 
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7!age der Krankheit »torb« Die CShoIera war ab 
lOiMere Form aufgetreten und faatte eieh naeh nnd 
»aah in den bekannten tjphösen Znstand amgeHn* 
dert; in diesem war der Tod erfolgt« Cruveilhier 
bemerkt bei diesem .Falle, dafs man an dem Vor- 
kommen der Darmentzündung im typhosen Stadium 
Btcbt zweifeln könne, womit gewifs Jeder gern über» 
einstimmt. Oafs aber die Entzündung so heftig 
wird, dafs einzeine Steilen der Schleimhaut abster«- 
ben und Schorfe bilden, ist gewifs eine Seltenheit. 
Noch weit seltener ist es,, daCsin dieser Krankheit 
die Schorfe theilweise abfallen und Geschwüre dar- 
stellen« Im tyfihua ahdomimilis findet dieses bekannt- 
lich gar nicht selten Statt, und ist Von mehren 
französischen und deutschen Aerzten und selbst vom 
Ref. gesehen, aber in der Cholera und in dem ihr 
folgenden tjphösen Zustande war dieses bisher noch 
nicht gesehen worden. Cruveilhier ^Aev y so wie alle 
Pariser Aerzte, reichlich Gelegenheit gehabt hat, 
Cholerakrankon und Choleraleiohen zu untersucheUi 
gesteht, dafs er nichts Wesentliches der bekannten 
Symptomatologie dieser Krankheit hinzufügen könne. 
Die Krankheit hat sich von Indien bis nach Europa, 
bin so ziemlich unter derselben Gestalt gezeigt, wie 
sie von englischen und russischen Aerzten beschrie- 
ben ist. Finden wir somit auch von dieser Seite die 
Geschichte der Cholera nicht bereichert und erwei« 
lert, &o ist es doch sehr interessant, den ip der pa- 
thologischen Anatomie so sehr erfahrenen Mann 
Über das Ergebnifs der Untersuchungen von zablrei- 
ohen Choleraleichep berichten zu hören. Das hier 
Mitgetheilte enthXit Folgendes, wals der nSheren 
Beadituog werth ist. Die epidembche Cholera ver- 
bliit sich zur gewöhnlichen, wie die epidemische 
BrXune zur einfach entzündlichen. Sie erscheint 
aater folgenden Formen : 1) als Choleraerbrechen, 

2) ab ausgebildete' Cholera von mSiaiger Heftigkeit, 

3) als sehr heftige, fast asphyktische Cholera. Die- 
jenigen Personen, welche in der Pariser Cbolera- 
epidemie nicht von der Cholera befallen wurden , lit- 
ten doch unter dem allgemeinen epidemischen Ein- 
flüsse an mancherlei Beschwerden. Auber der all- 
gemeinen epidemischen Wirkung beschuldigt Cruvetf- 
Sfer ab Ursachen dieser Beschwerden den Schrecken 
and die Foreht, die ganz veränderte Lebensweise 
oad den ausgedehnten Grebrauch von PrSservativmit- 
lein« Im Allgemeinen waren es gastrische Be- 
schwerden, Gastricismen, Diarrhoe, Koliken, Durch«» 
fülle, Erbrechen, welche alle einen sehr kurzen 
Yerlauf hatten. Besonders hMnfig waren die Rei- 
mngen dea Magens und des Dänndarms, weniger 
bVong die des Dickdarms. Hieran schliefst sich nun 
de Darstellung der einzelnen Formen der Cholera« 
Die bekannten Erscheinungen, wodurch sich die 
Cliolera charakterisirt, finden sich in der Charakte- 
rbtik der drei Formen wieder. Xede einzelne Be- 
schreibung hat an ihrem Ende mehre belehrende 
Krankheitsgeschichten; da sie aber alle nur alige- 
metu Bekanntes enthalten, so können wir diesel- 
hen, ohne unsere deutschen Leser zu bevortheilen, 
ite hier übergehen.. Die Darstellung Oiitifi7Ater*# 
weijBht ab^ von der Anderer, dadurch ab, dab sie 



vorzüglich Rücksicht auf die GenesnnmeseUd&ten v 
nimmt. So sind Beobachtunsen roitgetbeilt, sowohl 
bei der schweren, als bei der leichteren Cholerafbrm, 
in welcher die Genesung bald schnell , bald bngsam 
erfolgte. Am YoUkonimensten ist die Genesnag bei 
der lebhteren Form, unvollkommen und penible, 
wie sich Cruveilhier ausdrfickt, erseheint sie in der 
asphyktisehen. Diese letztere ist es, welche vor- 
zugsweise den Ausganj; in den typhösen Znstand 
macht. Der Ausgang in typhöses Fieber wurde in 
Paris, wie bekannt, vorzUgiieh hSufig beobachtet, 
mehr gegen das Eade als gegen den.Anfanff der Epi-. 
demie. Hierin zeigt sich offenbar schon eine groiee > 
Milderung der Heftigkeit der asiatischen Cholera; 
die Krankheit erhält hierdurch eine Ungere Dauer, ^ 
und der Naturheiikraft wird Zeit vergönnt, die zur. 
Heilung nothwendige Reaktion hervorzurufen. Da 
die YerlHagernng der Verbufszeit der Cholera , der . 
Uebergang der Cholera in den typhösen Zustand sich 
um so mehr entwickelt gezeigt haben, ab die Krank- 
heit sich von Osten nach Westen auf dem europS- 
bchen Boden verbreitete, so scheint sich hbrin die 
Veränderung zu offenbaren, welche europSbches 
Klima und enropHische Kultur in dem Erscheinen 
der Cholera :hen'orbrittgen mufsten. Sehr umstiind- 
lich wird die pathologische Anatomie de|c Cholera 
behandelt. Hier finden wir fast dasselbe wieder, 
was Phöbu$ Untersuchungen von Choleraleichen ^. 
lehrt haben ; indessen bt es doch auch immerhin in- 
teressant , zu vernehmen, was CruveiUüer selbststffii- 
dig in seinen Untersuchungen gefunden hat. Die 
pathologische Anatomie wird in mehreren Aubchrif- 
ten abgehandelt. I) Aenbere Beseiiaffenheit der 
Lebhe. Db Leiche der an der Cholera Yerstorbe- 
nen ist bbn und wenig verschieden in ihren Erschei- 
nungen von dem Zustande kurze Zeit vor dem Tode. 
Die Muskeln sind steif, wie man sie an den Kör- 

Srn der Hingerichteten findet ; der .Gesbbtsaus- . 
nck der Cholerakranken ist noch an den Leichen 
vorhanden. Die Trockenheit des Auges ist nur In 
stHrkerem Grade , ab während des Lebens vorbaih» 
den. Die Killte der Haut bt nicht ao deutibh, ab 
wShrend der letzten Lebenszeit; db FXnlnib der 
Leiche schreitet langsam vorwXrts. Durch alle 
diese ZufSlIe wird es sehr schwierig, den Todteu 
vom Lebenden zu unterscheiden, und wenn irgend- 
wo Yerwechselnng des Lebenden mit dem Todteji^ 
vorkommen kann, so ist es gerade bei Cholerakran-* 
ken. Ref. kennt die auffalbndsten Thatsachen , db 
sich in Paris und London ereigneten, wo am höeb- 
atea Crrade der Cbobra Leidende fiir todt gehalten 
und in diesem Zustande begraben wurden. Die Be- 
erdigung Seheintodter bt wegen des früheren Be- 
ßrXlniisses bei ChobraepidiVBian weit leichter mög- 
eh , ab bei anderen Sj>ankheiten. Die Re^ierun'- 
Ein sollten bei Torkommenden Choleraepidemien auf 
esen Gegenstand vorzöglich ihr Augenmerk richten 
nnd durch zweckmSfsige Einrichtung Ton Leichen- 
kammern der Beerdigung ScheintMter vorbauen. 
2) Df r yerdauungskanal. Die Sebleimhant .des 
Bfilndes, des Schlundes nnd derSpeiserAre ist leicht 
Uaif^ ihreEolUkela stark entwickelt. Der Magen, 
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wie UnAU in der Abbildang angegeliell , wht am- 
tftinBieiig0zog0ii und inwendig retk; indeb ipt die 
Farbe der Schleimhant nbweienend. Cruveilkier fand 
jforesig, blaby rSthlicb ponktirt, mit Streifen und 
Flecken besetzt. Der Darm ist ebenfalls kontrahtrt, 
oft inTaginirt; die Sehleinihaut zeigt alle NUandnin^ 
gen Tom leichten Roth bis zur schwärzlich dunkel- 
nthen Farbe« Die Tenen sind mit Bist sehr über- 
fnUt und geben den Gredärraen ein bratwnrstühnliches 
Änssehen. Um die valvula Baukim ist dieser Zu« 
ntand am Meisten ausgebreitet, lieber die Bescbaf* 
fienheit der Driisen und über die im Darm enthalte« 

findet sich nur Bekannfes Tor« 



nen 

Das Peritoneum zeigt oine MHuliche Hortensiafarbe, 
und auf demselben ist eine zShe Flüssigkeit ausge« 
aohwitzt. die sich in Faden ziehen Ififst und ganz 
ilinlich jener ist, die kurz Ter dem Tode auf der 
Oberhaut zum Torschein kommt« Es finden sich so« 
Bit die Oberbaut, die Sohleimbaut und die seröse 
Haut in demselben Zustande« Die Milz ist klein, 
dicht und leicht zu zerreifseo« Die mit Blut über- 
fOtlte Leber hat ein marmocirtes Ansehen; die Nie- 
sen sind gainz im natürlichen Zustande, 3) Die 
Organe der Cirkuktion und des Atbmens« Im Herz- 
beutel findet sich etwas Serum , das rechte Herz mit 
€iner grofsen Menge Blut angefüllt ; die grefsen Ar- 
terien sind ToU flüssigen Bluts, die kleineren Arte* 
nen dagegen leer« Ueber die Beschaffenheit des 
Blut«s weifs Cntveilkier nichts niher anzugeben« 
Die Yermindernng des Serums und der Cöusistenn 
des Bhites wird auch Ton ihm bestüti^« Die 
Athmnngsorgane sind normal; die Ganglien aller 
Art, den hervM vagti$ fand Cnweilhier in seiner hin« 
figen Untersuchung ganz normal« Ana Allem diesem 
ergiebt sich, dafs sich in den Choleraleichen keine 
organische YerSndernngen rorfinden, ans denen sich 
^r Hergang der Krankheit und die damit rerknüpf^ 
ten fipscheinui^n erkUren lassen« Die Haupt« 
orsoheinungen in den Choleraleichen bleiben I) dio 
Bescbaiienheit;des Bluts und 2) dieYerlfnderung des 
Magens und des Darms mit ihrem emnen Inhalte. 

Die Cboleia wird für eine epidemische Kmnk« 
fceit gehalten 9 tou der es nneotsohieden sey, ob sie 
Ton einem Kontagium oder Miasma herrühre« Da 
Omveilhier die Choleraepidemien mit den Epidemien 
der Masern und des Ssharlachs Tergleicht, so scheint 
«r sich mehr fihr die Annahme eines Kontagiums zn 
Ibesttmmen« Die Frage, ob sich die Cholera in Bu« 
ropa acclimatisiren werde, wie dieses bei anderen 
aus dem Oriente zu uns gekommenen epidemischen 
Krankheiten der Fall ist, iSCst Cruveuhür iinent« 
schieden« 

Die Therapie der Cholera ist sehr umfasilend 
abgobandelt« Eine Krairikheit, die in so abwoichen- 
den Formen mit so abwechselnden Lebenszustfinden 
aoftritt^ kann unmöglich durch ein einzige«^ Mittel 
beseitigt werden ; mancherlei Weisen und mancher- 
lei Miftel müssen hier in Anwendung kommen; da« 
her finden wir denn auch nach einander die Reiimn- 
gen, die Hitze, die lüilte, Infsere Reizmittel, die 
BMder , reizende Arzneien und Bi^ahrungsmittel , die 
China, Opium, krampfstillende Miftel, Bismutkum 



fdlrieumy esttatUm Bellaiotmmej Moitkm^ Kämpfer^ 
Cwtiortum , Extraxium Ralanhae , Brechmittel, Pm»- 
girmittel, Kljstiere, Aderlafs und andere filoteni^ 
Ziehungen als bei der Cholera unter Umständen dien* 
lieh, gewürdigt und empfohlen« Die Therapie der 
Periode der Asaktion und die der Convalescenz siml 
besonders betrachtet. Das Schluchzen und das Er-* 
brechen in der Periode der Reaktion ^ird durch Yer« 
schlucken Ton Stückchen Eis und durch Auflegen yom 
Eis auf die epigastrische Gegend beseitigt« 

(Die Fortseisung nächstens.) 

DEUTSCHE GRAMMATIK« 

FaAiVKFüRT a. d, O«, in der Hoffmanr>'schen Buch« 
handlung : Schulgrammatik der denf sehen Sprache^ 
zunächH für die Oberschule zu Frankfurt a .d. 0. 
Ton Karl Wilhelm Wiecke^ Rector der Oberschule 
und damit verbundenen Elementar- und Ki>nigl« 
Gewerbeschule zu Frankfurt a. d. O., und Ernst 
Heinrich Richter , ordentl. Lehrer an der Ober- 
schule zu Frankfürt a. d, O. 1835. 136 S« 8« 
(9 gGr.) 

Wie der Zweck und Inhalt des vorliegenden Leit» 
fadens, der seinem Plane nach nicht blofs den Verfas- 
sern , sondern dem LehrercoUegium der Oberschule 
in Frankfurt a. d. O. angehört, durch das Titelblatt 
genau bezeichnet sejn soll , wie das kurze Vorwort 
sagt, vermögen wir nicht einzusehen,- und nach Al^ 
lem , was für den Sprachunlerricht in der Mutter- 
sprache in Bürgerschulen neuerlich geschehen ist, 
können wir nicht begreifen , wie man glauben kann, 
ein solcher trockener grammatischer Abrifs, nacli 
Zuschnitt der lateiniscben Grammatik, der nichts 
als Formen und Regeln enthSlt, ohne den ionern or- 
ganischen Zusammenhang der Sprache im mindesten 
zn berühren, könne dazu genügen« Wenn überhaupt 
der Sprachunterricht nicht als Denli^ und Sprech^ 
üiung in diesen Schulen benutzt wird, so wird kein 
Vernünftiger viel darum geben, und wir können nur 
die Schule bedauern, die ihr Material nicht besser 
zu benutzen versteht. Was helfen trockene Nomi- 
nal -Erklürungen? — Wir wollen den Verrassern 
gern zugestehen, dafs sie in ihren Regeln den bossarn 
Sprachlehrern gefolgt sind und nach präcisem Aim*' 
drucke gestrebt haben; allein der ganze Gang dwß 
Sprachunterrichts^ wie ersieh hier darlegt, ist oto 
unnatürlicher und ungeeigneter« -— Uebrigens er? 
geben sich auch mehre Mangel , wie z. B. der dop«* 
pelten Verbindung mancher Präpositionen mit detfi 
Dati? und Accusativ. gar nicht'erwMhnt ist. -«- D»- 
gegen ist die Satzlehre mit einem logischen Apparat 
aufgeführt, der alle Arten von Urtheilen aufziShit« 
und worin denn auch Erklärungen vorkommen wie 
folgende S. 102« : „ Der Becriff wird zur Jdee , wobB' 
— der Gegenstand desselben übersinnlich ist.'' -r 
Dann werden auch alle sogenannte grammatische 
Figuren mit ihren griechischen Benennungen aufge- 
führt, — für Schüler einer Bürgerschule ! — Cm itifio? 
-— Für solche Schüler finden wir schon den GebramA 
der lateinischen grammatischen Jusdrüdse höchst 
geeignet. — Druck und Papier sind schön« 
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rtnem aufnierkfanien Beobachter der Hannorer* 

•ehen Legislation kann es niobt unbekannt ^eblie« 
Im aejn, mit welchem regen Streben die Kegierung 
in den beiden letzten Deeennien bemüht gewesen ist, 
ibeUs den versebiedenartigen Rechtszustand der ein» 
seinen Provinzen nit möglichster Schonung der ihdi- 
vidvellett Interessen durch Briefs allgemeinerer Ge- 
eetne über grSlsere Theile des Rechtsgebiets mehr 

g* iokformig zu machen , theils aber durch organische 
setze im Gebiet der Justizverwaltung den Anfor- 
derusigen dbr Zeit zu entsprechen. Zwar ist dieselbe 
in beiden Beziehungen sehr weit hinter den raschen 
Wünschen ungestümer Reformatoren zurückgeblie- 
ben, und selbst ruhigeren GemUthern hat es scheinen 
woilen, daCs auch dem conserv;itiven Princip seine 
GrenMn zu stecken sejen. ErwSgt man aber, dafs 
bedaolitsames Prüfen wohl nirgend so sehr zu em- 
pfehlen sejj als bei Reformen im Rechtszustande, 
und daCs unbesonnene Nenemagen auf dem Gebiete 
der Justizverwaltung der ersten Bestrebung eines 
wohlorganisirten Staats, der Erhaltung der Rechts- 
siehorheit schnurgerade entgegenwirken, so wird 
man zu dem Resuhat gelangen, daCs das „Prüfet 
'Alles und wShlet das Beste'' nicht un weise gerade 
bier angewandt seV. — Zwei Elemente regieren 
den Procefs: der Richter, und der Sachführer, das 
Organ der Parteien« Sollen sie geschieden sich ge- 

f;enUberstehen, oder soll das letztere die Pflanzschule 
ür daa erstere bilden ? Diese Frage ist in England 
nnd Frankreich zu Gunsten der zweiten. Alternative 
entsehieden* Sie ist aber nicht entschieden durch die 
Willkür der Legislation , sondern durch langjährige 
Gewohnheit, durch die Entwickelung der Staatsver- 
fassung. In Deutschland dagegen war die Annahme 
der ersten Alternative ebensowenig ein Erzeugnifs 
des Zufalls. Reine Willkür wHre es mithin, sich 
hier zu dem entgegengesetzten Princip plötzlich zu 
wenden, welches ohne Anitahme der »GrondsHtze 
fibejr Oeffentlichkeit nnd Mündlichkeit des Verfah- 
rens^ die wiederum durch die Form der Staatsver- 

^« Z. Z. 1097. MrütrBand. 



fassnng, wie diese durch den Yolksebarakter be- 
stimmt wird, zu den gröfsten Widersprüchen führen 
würde. Derzeit kann nur das inFrage sejn, welche 
Stellung die beiden Stünde gegen einander einnehmen 
sollen ? Es bedarf keines Beweises , dafs der Rieh« 
ter der Höhergestellte sejn werde. Gelragt wird 
nach dem Abstände des Kangesf gefragt nach Mr 
.Möglichkeit des Ueberganges ans einem Stande in 
den andern. Der Richter soll über die Meinungen 
.der Parteien erhaben seyn, er soll sich aber nicht 
selbst überheben. Durch das Organ der Advokaten 
gelangt meistens die Stimme der Recbtsuchenden zu 
.den Ohren des Richters, wer den Stand des letztem 
also drückt, wird diese schwächer vernehmen, und 
die Pflege der Gerechtigkeit mufs leiden. Mithin ist 
es die Pflicht der tfegierung, ihm eine würdige Stel- 
lung im Staate zu verleiben. Die^M geschieht aiier 
auf eine dreifache Weise: theils dadurch , dafs zur 
Aufnahme in^ den Stand dieselbe wissenschaftliche 
insbesondere juristische Bildung verlangt wird, wel- 
ehe man von dem Stande der Beamten begehrt, theils 
dadurch, dafs man den Uebergang aus demselben in 
dem der Kichter, nicht blofs den eminenten Talen- 
ten, welche überall sich Bahn brechen werden, son- 
dern auch andern möglich maeht, und endlich da- 
durch , dafs man die Aufsicht über die Disciplin des- 
selben , nicht blofs den Richtern , sondern auch theil- 
weise den Advokaten selbst, übertrügt. Es ist 
rühmlichst anzuerkennen , dafs die hannoversche 
Regierung die Wahrheit dieser Ansichten beherzigt, 
und durch den Erlafs der Verordnungen vom 0. April 
1832, wodurch theils die Prüfung und Anstellung 
der Advokaten an die Erfüllung fast derselben Be- 
dingungen geknüpft ist, wie bei den eigentlichen Jn- 
stizbeamten, theils die Möglichkeit des Ueberganges 
aus dem Advokatenstande in den der Richter ausge- 
sprochen wird; ferner vom 31. Januar 1833, worin 
ein Regulativ für die in Gemüfsheit des $. 12. der 
erstgedachten Verordnung zum Zweck der Ausübung 
einer Disciplinargewalt über den ganzen Stand zu 
bildenden Deputationen sich findet, dtai unmittel- 
barsten Bedürfnifs abgeholfen habe. Aber^ eben so 
wenig darf es unerwähnt bleiben, dafs auf diese Be- 
strebungen die Wünsche nicht ohne Einflufs gewesen 
sind , welche von Münnern aus der Mitte des gebeug- 
ten Standes an das Kgl. Cabinets- Ministerium g^ 
langten. Jeder Stand mufs sinken , wenn sein Ge- 
roeingeist zu erlöschen droht. Ihn von. neuem sn 
.bele£»n , war der Gedanke , welcher eine Mehrzahl 
der Advokaten der Hauptstadt am 1. Julius 1831 
In . ?er- 
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TBranlarste, einen Privatverein za stiften, der es sich 
mmn-Xwetk mioiite, durch Föütef iii|g ^ss^nscbift«- 
lilften und praktischen Sinnes dem Stande die t^tel- 
lung in der Rechtspflege wieder zu verschaffen , wel- 
che ihm gebührt. Die Annalen sind das Organ, 
durch welches sie ihren Standesgenossen und dem 
ganzen juristischen Publikum Rechenschaft ablegen 
von den Resultaten ihrer ThStigkeit. Sie erscbei- 
'nen in zwanglosen Heften ; bis jetzt liegen deren 
fUnf vor; und jedes entfaHlt folgende Rubriken: 
!• Fortfanifende Machrichten fiber die in den Sitzun- 
gen des Vereins Jltatt gefimdenen erheblichen Yer- 
Eandlungen. Hier werden theils die Sitzungsproto* 
eoUe im Auszuge niitgetheilt, theils Abdrücke wich- 
tiger Actenstüeke des Vereins gegeben, wohin die 
Statuten und Regulative desselben, die Anträ'ge, 
welche er den Staatsbehörden machte, und die er- 
IieUich scheinenden Aufsätze der einzelnen Mitglie- 
der über Gegenstände der Tagesverhandlungen , ge- 
hören. IJ. Gutachten über Gegenstände des vater- 
ländischen Rechts und der Gresetzgehung, anfgefafst 
aus dem praktischen Gesichtspunkte. Ifl. Miscel- 
len zur Beleuchtung der in der Reehtsverwaltnng 
sich vorfindenden Mängel. IV. Verzeichnifs der 
Mitglieder des Vereins« 

Eine Entwickelung des Details der hier gelie- 
ferten Aufsätze würde detn Zweck dieser Blätter 
zuwiderlaufen, da solches sich zu sehr in dem Kreise 
partikular- und iekalrechtlicher Bestimmungen be- 
wegt. Daher m9gen hier nar einige Wunsche und' 
Bemerkungen allgemeiner Art Platz finden. Zwar 
gebührt gewifs den Atlvocaten vor allen ein freies 
Wort. Doch nie sollte man vergessen, dafs zwi- 
schen dem freien Worte und bitterer Schärfe ein 
groCser Cnterscbied sey. Wer freimiithigen Tadel 
auch gern erträgt, und die Mängel verbessert, wird 
doch den höhnenden Spott mii IJnwillen zurückwei- 
sen, und die Wahrheit, welche zum Grunde liegt, 
wird oft verkannt vterden. Keinesweges herrscht in 
diesen Blättern immer der Ton ruhiger Unbefangen- 
heit^ ja* sogar die Stimme der Leidenschaft wird 
bisweilen laut. Absurde Urtheile der Gerichte dem 
Paldikum in Druck niitzutheilen ist Papic^ver- 
sohwendung : wie viele Parteischriften miifsten die 
Richter drucken lassen, wenn sie dies- retorqniren 
wollten? Auch wird-jeder Freund eines trefnichen 
fiannoverschen Rechtsgelehrten es nur bedauern, 
dafs €r Genugtfauung für eine ihm unbegrifndeter- 
welse zngefCgte Strafe durch eine Appellation an das 
Publikum in der Weise zu erlangen suchte, wie 
dieses HeCt4w 8. 162—164 geschehen ist. — Sollte 
die scharfe Critik, welche der Entwurf des Gesetzes 
vom 27. Deo. 1834, durch welches in Rechtssachen 
unter St Tbalem den Advocaten ohne Berechnung 
«iner Gebühr für jede einzelne Handlung ein Hono- 
rar im Ganzen gut gethan wenden soll, hier hat er- 
fokron müssen , wohl mit den Grundsätzen der Pro- 
oefispolitik in Aar monie «u bringen se jn ? Dem Rec« 



ist ein Fall bekannt , wo es sich um die Zahlung 
eives Zinses lundfiite^ welelAr €lipiftilis%t j|egfki 
8 Procent betrageil hroto vHirdtf, und wd die am. 
Ende compensirten Procefskosten wegen der mehr- 
f^ch eingereichten Suppli^ations- Rechtfertigungs- 
Folianten sich gegen 50 bis 60 Thaler beliefen! — 
Möchte daher einerseits die schneidende Polemik die- 
ser Blc'ltter sick immer mehr in den Ton einer wür- 
digen , jede wahre Unbill, kräftig zurückweisenden 
Opposition verwandeln,' und mt^chten andererseits 
die Richter insgesammi reefat Mdknder Ud^nitz^n- 
gnng gelangt sejn , dafs die Zeiten der despntiechen 
Herrschaft vorüber sind, .wo es der UnwiMMmheit 
möglich ward , sich vornehm In dtn Mantel der Stan- 
desehre zu hüllen! 



Abstrahirt man aber von diesen anstöGsige« Per- 
sönlichkeiten , so ist nicht zu verkennen, dafs c^cb 
in den Annalen Aufsätze überGegeostHnde des praA> 
tischen Rechts finden , die ein ernstes Streben nach 
wissenschaftlich -praktischer Begründung des vater- 
ländischen Rechts bekunden» Die^iristische Zel- 
tung für das Königreich Hannover, welche.es bis^ 
weilen zu verkennen scheint, däft sielb^ gelungene 
Ausführungen einer Parteischrift sich nrcfit .immer 
zum Druck eignen, geschwefge denn niittelm^flfige, 
steht hinter mancher Ausführung, die steh in diesen 
Bli'fttern findet, wert zurück. Insbesondre verdi^ 
neu die kritischen Bemerkungen , mit i^elcfaen die 
Untergeriohtsordnung für das K.önlgrefclif'Rannave'r 
vom 5ten October 1827 im 4ten und 5ten Hefte aus- 
gestattet ist, Berücksichtigung bei tter bevorstehen- 
den Redaction einer neuen Civilprocefsgesetzgebiing« 
Doch ist die Ausführung nicht an allen Stellen glefra 
vorzüglich isu nenfien, und Rec. hat namentlich^ln 
dem 5ten Hefte die Kraft der Darstellung deb #tM 
mit Bedauern vermifst. Bisweilen kann man aidi 
auch des Gedankens nicht erwehren, dafs die Cen- 
soren des Procefsgesetzes ihr Amt zu strenge ver- 
walteten. So heifst es z. B. tm §. 7. des Gesetzes, 
dafs der Richter schuldig sey, die Parteien sofort 
zu Anfang des Processes zur Berichtiguirs des Le- 
gitimationspunktes anzuhalten. Dres V^ird Heft 4» 
S. 92 fgg. so inter{/rctfrt, als Vrenn dem Richter 
habe vorgeschrieben werden sollen, üher denLegiti- 
matidnspunkt stets ein PrSlimin^verfabren Einzu- 
leiten: eine Ansicht, deren Anerkennung freilich dh 
Proeesse nnenditch in die Länge ziehen würde; VirÜh- 
rend das Gesetz doch offenbar nichts hat sagen' Wol- 
len, als dafs der Richter verpflichtet sey, sitsh so- 
fort zu Anfang des Processes die Thiiltsacl^en an- 
geben zu lassen, aus denen er, deren 'JRicUtigkett 
einstweilen vorausgesetzt , zu benrthelkn im 'Stande 
vrüre, dafs der Streit zwischen den rechtett 'Parteien 
obschwebe. 

Wenn die Heransgeber fortfahren, sieh In ihren 
wissenschaftlich - praktischen Bestrebungen imAier 
mehr zu vervolHkonminen , so werden sie in dpr Er-> 
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nUbßm^ iirrfes edelnf Zytokin, 'tfifr WfedeAel^dttf- 
long 4kr ^altieit. ^IHKrAet 'xres' Aamäteiibtiind««^* Uii^ 
Ihfei* Aiistreogung' ^Mi^e B^bbntii^tfiliden.' 
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~ GiBSSEit, b. Perber: Das Ptoeephitungtatnt iei 
deutschen CivUrichters . von Öir. fVhlfgang Hein' 
" rieh PuchtOy LaBdmhfer tn Erlailseö." 1836i 
' . X a, 147 S. gr. 8i <aQg«r.) - " 

Dm allgemeine Tbema der gagenwärtigea Schriff 
ist von uBserni Yariiisser» eineiii in vierzigjijhrig<eia 
Dienst erprobten CieecIiäftMMinn, in . vlelfaehen SduMfi- 
ten dem praktisoben Publikum imid es pro fem huld 
nur inciiUnier eiiigeacharft forden«.. .Es i^ der (ie^ 
danke , dafs das gericHtlicbe VerfabrfMi in deut^cbei» 
fieriobt^n keiner radicaien Reform bedürfe» «onderii 
nur einer zei^emSlaen orgonisebeu Entwlokeluugf 
Sobneidet die Formen ab, weiche eich eelbat über-t 
lebt haben , vernicbtet die iibermliCeige Zahl der 
Recbtsraittel und iiire Znlilssigkeit gegen jede Rich- 
terrerfügun^ i oootrolirt die Frietgesoehe der Advo- 
katf p , h^acÄrünkt die Zahl der Parteischriften , vor 
M^h Dingen fibef veranlafsl« dab ein jeder Richter 
ra«^. seine pflicW thut, und ihr werdet den Durst 
piach .englischen und iiberrhejnischen (peniissen bei 
einem . jeden Verstfindjgeii befriedigen« Auch auf 
den Civiiproeels lassen sich di» bekannten Verse 
übertragen : 

For forms of governmenl Ut foots epntcsif . 
fVhatever is bgH administrej is besh 

Die RiehtrgplDeit dieser Ansichten wird von jedem Gfe* 
DchMtsmann, welcher Verstand genug besitzt, nm 
die leitenden Grnndansichten der Formen, in denen 
er «oh bewegt, zu erkennen, und daneben den red* 
Uehtfn Willen hat, seinen Beruf treu zu erflillen, 
gewifs iHngst anerkannt sejn, und in sofern konnte 
man ▼ielleioht-'die Ansicht he«;en, dafs es einer so 
hXvttgen nmA so ausfifhrlidhen Bntwickelung dersel«- 
beai'Gedanken, wie eie von unserm Vf. geliefert wer* 
den', nicht bedürfe. Allein mit Unrecht. In einer 
2ett; fwe itfo miendlich viele Personen Schrirtsteller 
werden, die Tiefe besser gethan hMtten, ihre Zeit 
wa4 Kr^4e eineifi nlfttliehen Handwerk zuzuwenden, 
nie eich* in müsstge Specnlationen über Dinge zu ver* 
UHMti, #bcrr die eie'gar keifte oder wenigstens sehr 
jtfüg« fiifah inw ^ ^itf haben, in einer Z^sit, wo von 
WHwilligenffeMMngMiiehtfg^n die Lichtseite frem* 
der Institutionen nur uro deswillen so sehr ^^ur Sehen 

{gestellt wird, um gewisse andere Waaren inDeutsch- 
and einzuschmuggeln, in einer Zeit, wo in vielen 
deutschen Staaten die neue Legislation nur durch 
Zustimmung des plenum der Landstiinde, d. h. von 
Personen, die theilsweise von der Jurisprudenz 
nichts verstehen , und sich nicht entblöden , ihre 
Blöfsen dem unwissenden Haufen durch wohltönende 
inhaltslose Reden zu verdecken, oft allzuspMt ins Le* 



jbM fieruite »Wimir in ai l e h M^ ZM können f^ewiaae 
4Mfal^heitn«.aaeht'ofit gesNig scMderhelt werden, 4air 
Mit nicht dei-'fiaUant der Liige^dnrch seine Sdiwer«- 
kraft die Wnhrhett nu Beden dtttcke. Hiofär auf 
•IM gemeinMUkhn VFeiee zu strehnn , is« das Vei^ 
dieftstdeä Wlii: er fördert die Wissenneliaft> nicht 
tfnMh n«ne Entdeckungen : allein er bereichert das 
firtieii dnreh* llitthdttiuig der Resultate , welche jene 
ifjprbbt iand. ^ 

' fn^ev gegenwärtigen Schrift macht der Vf«.die 
Asrw^nvdung des -genannten allgemeinen Principe, 
dessen Ausführung er nächstens eine besondere Ab- 
bandimig in der Zeiischrift für Civilreeht und Pro* 
cefs zu widmen gedenkt, dadurch, dafs er seeigt, 
wie das erste Verfahren , die Grundlage aller fernem 
Instanzen, einer zweckmSfsigen Abkiirziuig und 
Vereinfachung fif big sey^ und entwickelt sodann die 
Befugnisse des Civilrichters in Betreif des ünter^ 
Sttchiings-, Frage- und Aufhellungs- Rechte, als 
dasjenige Mittel, wodurch jener Kndzweck vor Al- 
lem erreicht werde. In dem ersten Abschnitt wird 
eine kurze fafsliche Darstellung der Verhandlungen 
s geliefert, welche bis zum BeweiserkenntniCs in jedem 
Verfahren vorkommen können, welche zurleidi für 
denjenigen, welcher im Allgemeinen mft diesem 
Theil der Theorie des Civilprocesses bekannt ist, 
feine nicht unangenehme Wiederholungslekture ge- 
. nannt werden kann. Hingestrent sind tiberall Be- 
merkungen, weiche den Richter wie den Sachflihrer 
auf gefährliche Klippen aufmerksani machen, und 
gezeigt, wie bei gutem Willen die langsame 10a- 
Bchine des deutschen Processes zwar nicht mit Da«ipf 
getrieben, aberdennacfa mit ^iner dem sichern Fett^ 
schreiten angemessenen Geschwindigkeit foHbifwndt 
werden kann. In dem zweiten mehr cri^schen Ab« 
schnitt sucht der Vf. zu zeigen, wie weder das rein« 
PassiviiitHtssjstem noch das reine Inquisitiensprin- 
cip der Idee einer vernünftigen Procetsgesetzgebunjt 
entspreche: wobei das Preufsi^che Verfahren veH 
dem Vorwurf, dafs es dem letzteren huldige gegen 
oenere AngriHe vielfach tertheidigt wird. ^ — Bfödi* 
ten die Ansichten - des Vfs. nicht Mofs- hei den 6e* 
setzgebern, aondern vorziiglich bei den Richtern u»d 
Bachffihrern nicht bipfs Anklang finden, sondern be* 
folgt werden durch die That. Denn gewifs, die Br* 
fahrung hat es in neuerer Zeit nnr zu sehr bewie«» 
sen, dafs nicht ^lles was* auf dem Papier steht, schon 
dadurch ailefin ins Leben gernl\sn ist. Und wand 
gleich Crehl- und GeHrngnifsstrafen , Ja sogar im 
SSufsersfen' Fall die Remotion Vom Dienst .nie g<^ 
rechte Strafen der Pflichtvergessenen genannt wer* 
den müssen , so w;{re dem Vaterlande doch gewifs 
mehr gedient, wenn durch die Jugendbildung ihm 
Diener erzogen würden, welche den Staat nicht blols 
als Versorgungsanstalt zu betrachten sich erdreiste- 
ten. Allein über zu grofse Lust und Liebe zum er* 
wählten Beruf kann man im Allgemeinen bei dem 
Stande der JMristen schwerlieh klagen. In einem 

wegen 
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wegen seine? Justinflege eenst geaohteteii Bande»- 
elelite , deseea neae Prooereordaung vöraebreibt , eili 
CnAiriheU epffteetens drei Wochen nach der letzten 
Proeefebandlung abaugeben, wartet man bisweilen 
Menate lang auf ein Coninianiciitivdeeret« Und 
was seil inaii vollends dazu saeen, d^fs bei eioigen 
Obergeriebten desselben Landes die Gewohnheit 
herrseht , das erste rescripium de ädminirtranda ith 
stiiia niir auf Kosten des Imploranten and ohne 
Hoffnung des Ersatzes abseifen des sh'umigen Unter^ 

Serichts , zu erlassen ? Wenn doeh in Deutschland 
ie ausübende Rechtspflege im Vergleich mit der 
legislativen ThXtielLeit verbHltnifsmürsig nur halb so 
sohneil ginge wie die letztere : dann wHre sehen vie- 
les gewonnen« 



LANDWIRTHSCHAFT. 

Phag» b« Calve : Berickiigung und naturgemäffe Be^ 
grundung der landwirihschafUichen Eriragsbe^ 
rechnungen , Güterveranschlagungen und JVerths^ 
faxen für das Bedürfnifs der vorgeschrittenen 
EHiwinnelang der Lanawirihschaft und der Aeu- 
figen Gewerbsverhältnisse und zur Vermeldung 
der bUheriaen Mängel und Irrihfimer bei diesen 
Gegenständen^ als flulfsbuch für Privat^ und 
amtliche Geschäfte der Art im praktischen JBe- 
iriebe der La^uimrthschaft^ von W» A. Kreifsig. 
1835. X u. 334 S. 8. (1 llthlr. 8 gGr. ) 

• 

Die ersten drei Abschnitte dieses überaus nütz- 
lichen Werks sind der Ertragsberechnung der gan- 
zen landwirthschaftlichen Bilanzen- und Thierpro-* 
duction ; der vierte den haaren und den Natural- 
oinnahmen; der fünfte den GebMuderevenuen ; der 
sechste dem Yerpachtungsanschlag der Landgüter 
^tt Zubehör» was Schnee\s angehender Pachter j bei 
Schwetschke, mit mehr Umständlichkeit ausfüllt; 
der siebente der Werthsanschlagune der Güter , ih- 
eer Zubehörungen und einzelner Grundstücke zur 
Ermiltclung des Kaufwerths, für Erbpachtungen, 
für Landtausche, Erbtheilungen, hypothekarischen 
Kuredit und Gemeinheitstheilungen , und der achte 
Abschnitt die Wertbsermittelung der Gebliude und 
andrer Besatzstücke gewidmet, und eine Schlafs^ 
iemerhung über Anschläge im Allgemeinen und Ver- 

S;leicbung der preufs« Maafse und Gewichte beige- 
ügt. — Alles dies ist indefs nur ein Musterbild, 
pnd jeder GutskSnCer und Pachter mufs bei der Be- 
mitziH^g dieses ' Werks die indlFidnellen YerhSlt- 
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üisse mit berKoksieht^^en: denn dj€ gritfsten Ab- 
.weichungen gel^ieten oft |l^e neuen «weck^iXfsigtii 
BenutzungspJane des Erwe^rbeirs« Eben {V^eil 4§f 
Werk nur Muster liefert, 'so enthalten wir nni *' 
der Kritik kleiner MSneel, z. B. S.240 bei siaer 
oberscblHchtigen Getreidemühle« Der ehrliche Hill' 
1er kann bei dem Anschlage sehr wohl hestehett, 
denn er veiicauft den Gfisten nebenher Bier, Branat^ 
wein, Butterbrot u. s, w., kann nebenher Bficks- 
rei , Mehlhandel u. s. w« betreiben mit etwas Ha* 
stung, und zugleich immer einiges Land benntzen, 
oder die Mühlenpareele des Guts ist sehr fehleN 
haft eingeriehtet« Wie weit sind wir indefs selbst 
in der NKhe nnsrer gröfsten Stüdte von der ws- 
sentliehsten Beschäftigung des grofsen und kleiaea 
Landmanns, der möglichen höehsten Bodenverbes- 
lernng der Grundstücke' im Laufe eines Menschen- 
alters entfernt! Und wie wenig insCruiren in die- 
sem Geiste selbst manche gepriesene Landwirth* 
Bchaftlicbe Gesellschaften und LandwirthschaRIiche . 
BlStter ihr Publikum ! Es ist möglich , mit grorsem 
Kapital dies in 5 bis 10 Jahren zu erlangen, und is 
Frankreieh und England giebt es auch Gesellsduif- 
ten, die solche Plane durch sehr kundige Inspek- 
toren in solcher Zeit dnrcbführen , und nach flol* 
eher ihre Eigenthums- oder Erbpaehts - YertfufM- 
rnngen einrichten , und welche Schwierigkeiten 
stellt beim Besitzwechsel in Vrankreiefa die kost- 
bare Einregistrirung dar, die unsere weniger fiska- 
lische Heimath nicht einmal als einführbar in einem 
weise verwalteten civilisirtem Staate ahnet. Möchte 
dieser Sinn zur Verbesserune grofser fehlerhaft 
verwalteter gelegentlich kliuflicher Landgüter bei 
der gegenwärtigen Associationsneigong der VÜW 
ner im Manns • und im jugendlichen Alter untei 
uns erwachen, und allen Eisenbahnen-, Weg- nad 
Kanal - Projecten , beliebten Verfassungen' u. s« if« 
vorausgehen : denn für die materiellen Güter mit 
Nahrungsausrüstung und Besch2iftigung der immer 
zahlreicher werdenden Bevölkerung und Yerminds- 
niog der Eigenthumlosen , mufs vor Allem gessrff^ 
werden. Das fühlen auch unsre weisesten 'Jlegis* 
rungen, deren Verwalter und die wahren Pi^ie* 
ten; aber noch fehlen die hier so nöthigeok frerwU^ 
ligen Associationen, zu denen wir hienittelst er- 
muntern wollen. . Zugleich werden alle Lesei* «od 
Benutzer dieser Schrift die Sorgfalt des Yfs« prei* 
sen, die offenbaren Mffngel der üblichen SohlftzungSr 
methoden gerügt, und mit Bescheidenheit seine weit 
richtigeren Meinungen und Erfahrungen snbstituirt 
zu hal>en. i ' 
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er Yereneb einer gegenaeitigen VeratSndigung 
über die Hanpfprobloflie der apeoulaCiven Plnloao- 

Shie ist ?on ali^meinem Intereaae, indem dadardi 
le Einaeitigkeit, mit der jede literarische Partei 
mehr oder weniger behaftet iat^ wenigatena in den 
Aageo dea uaiiefangenen Publieiuna iMrichtigc und 
ergünxt wird. 

Der Freund der Wisaenaehaft kann es dahftr 
den "Vffn. dieaer beiden Schriften nur Dank wiesen , 
dafa aie aieh mit ao vieler Liebe für die Wahrheit, 
ond was ein nnbefangeoes Eingehen auf fremde Au- 
flichten allein möglich macht, mit so viel Hamanitüt, 
über die wichtige Frage der persönlichen Unsterb- 
licbkeit gegen einander aussprachen. 

Das wissenschaftliche Publicum weifs, mit wel- 
chem entschiedenen Beifall der verewigte Hegel den 
idlgemein verehrten Vf. der ,, Aphorismen über Wis- 
aen und Nicht^^issen ^ beurtheilte , und mit welcher 
freudiger Anerkennung seines specnlativen Yerdien- 
atea die tiefer fühlenden und d^kenden Schüler He- 

fers ihn (Gösohel) gewissermafsen ala Haupt der 
^artei anerkennen , welche wir im Gegensatz zu der 
negativen zerstörenden, die positive begründende, 
nennen möchten« Die Idee der persönlichen Vn- 
aterblichlieit ist nun aber eben der Wendepunkt die- 
ser Parteien , indem jede derselben theils aus der 



GeaeUdbte der Philosophie ^),^ theila aua dem Ba- 

Sriffe der Sache ersehen *oder schli efsen k^nn , dafis 
ie Idee deir an aieh wahren und mithin ( da nur daa 
Einseitige und Verkehrte negirt wird una sich selbst 
negirt) sich durch ihre Existenz bewahrenden ewigeii 
Pärsönlicfakeit des geschaffenen Geistes nur im^ Yer- 
hSltnifs zu der Idee eines freien , seiner selbst 6ä- 
wufsten- und mithin persönlichen Urgeistes begriffen 
werden kaan. Wird aber nicht mehr der sich selbst 
als „das Absoluta, sowohl Subjeotive als Ohjective 
zum (gegenständ habende Begriff^^ (Ilf.Band der 
Hte^ ersehen Logik S. 374^ ala daa einzige Princm 
und Resultat der Philosophie betrachtet^ vnrd vie^ 
mehr derselbe selbstbewu(ste Urwilfe, welcher sich 
ala die freie Macht oder Ursache des Seyna erweist, 
als Princip des Seyns erkannt; dann ist die Schran-, 
ke eines Denkens durchbrochen, welches, indem es 
in der Philosophie der Natur und des Geistes den- 
selben Begriff zum Gegenstande hat, wie in der Lo- 
gik nicht mit Unrecht als logischer Idealismus, und, 
wenn es Realphilosophie aevn will, als Formalismus 
bezeichnet werden kann ^*), 

Ea ist daher nur eine Inconseraenz, wenn meh- 
re AnbSnger UegeFs und unter oiesen der verehrte 
Goschel selbst zwar von der ewigen Persönlichkeit 
des Menschen sich überzeugt haben , dennoch aber, 
•was z. B. der Letztere in den Beweisen von der Un- 
sterblichkeit gegen den Ref. behauptet, nur von ei-' 
ner /deiiftfat des „absoluten*^ mit dem „emdlichen^^ 
Geiste wissen wollen« ' Wogegen ich bemerke , dafs 
einerseits Gott nicht der abstrakt Unendliche ist , der 
mithin des Endlichen, oder der Welt (als seines 
Andersseyns) zu seiner Verwirklichung bedurfte, 
sondern als der Absolute, der an und für sich vollen- 
dete Geist ist, und dafs anderseits die geschaffenen 
Geister als Personen nicht nur endliche Wesen (wor- 
aus nicht folgt, dafs sie nicht endliche Wesen ) son- 
dern in ihrer subjectlven Totalität in sich |^ ichlofsne 
und zurückgekehrte, d. h. unendliche Wesen sind *^*), 
da nur das Ideelose um seiner UnvoUendethelt wil- 
len 



*} Bekanntlich überwand der i^rofse Leihniis darcb sein Princip der IndiTida^tion » wonach alles Wirkliche ein Indtviduel« 
ies bt, Spirtoxas substantielles Princip,^ wonach die Individuen nur vorlibergefaende Modi dtr absoluten Weltsubstans 
sind. Mit eben der Noth wendigkeit» mit der LeibniU die Individualitat der in ihr allgemeines Wesen zurückgekehrten 
ihrer Idee bewufsten Geister als eine wahrhaft wirkliebe und notbwendige dachte, dachte er sich auch das Absolute, als 
UrindiTidnum oder ala selbst bewufsten Urgeist« 

^} Hegel sagt §• 164 der Encvcfopädie selbst ^^tr snbj. Begriff ist noch formell, jedoch gar nicht als ob er je einen an- 
dern Inhalt haben oder erbalten sollte, als sieb selbst« Als die absolute Form selbst ist er alle Bestimmtheit,. aber wie 
sie in ihrer Wahrheit ist. '• 

#e^) Die Einheit des endlichen d« h. bestimmteo 9 aber in seiner Bestimmtheit in sieh geschlossenen nnd in diesen 6ione 
nncndlicben Seyns gHt mithin schon TOn dem menschlicben G eiste. • 

A. L. Z. 1897. Ersur BtMod. &kk 
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len nnr Moment oder endlich ist. Em?gt man nun , 
jdifs'iUe'natiiiiiclieriiiidwistigerVVeU Dorinr WoUea- 
:iiild diireli dus WbReiHSfo{t68^ilK>^tfch4in(t wirtiidi- 
ist, so wird Gottes anendliche Macht nicht durch die 
SeibststSndigkeit der goBchaffenen G6i8ter"ails be- 
schränkt gedacht; und sind die letztern G^ott ähnli- 
che seinem Wesen Tcrwandte Geschöpfe, so sind sie 
nicht nur unmittelbar mit ihm identisch, sondern sie 
treten in ein freies geistiges VerhHltnifs zu Gott und 
-ihre Einheit mit ihm Ut durch ihr -Wolfeu und Win- 
sen Tormittelt. 

Wer nun das HegePsche System unbefangen 
studirt hat, wird sich leicht überzeugen , dafs Hegel 
die Idee der Persönlichkeit zwar im Allgemeine!! ' 
durch den Begriff der „unendlichen Subjectivitüt^* 
gerechtfertigt hat, dafs ihm aber nicht das selbstbe- 
wufste Individuum, sondern uur das „allgemeine 
Tndividuum^^ d.h. nach ihm. der „ Weltgeist ^^ un- 
endliches und darum nicht über - oder vergehendes, 
sondern irn Setzen und Aufheben der besondern In- 
dxriduen sich erhaltendes Subjeet ist, und daCs er 
dieses „absolute Subjeet^* im Gegensatz zu Spinozc^s 
unendlicher Substanz aU „absoluten Geist ^^ be- 
stimmt', den er aber Ton dem „objectiven Geist^ 
oder dem „ Weltgeist *^ nicht wesentlich unterschei- 
det^ indem er ihn §. 385 der EncycIopHjdie als >,ew]g 
sich hervorbringende ror und für sicn seyende Ein- 
heit der Objectivität oder der Welt des (augemeioen) 
Geistes und seiner Idealität oder feines Begriffs er- 
klärt'* ♦). 

Nicht ganz so entschieden wie seinen Pantheis- 
mus, d. h. seine Ansicht von der Identität des gött- 
lichen und menschlichen Greistes giebt Hegel seine 
Meinung roo der Vergänglichkeit jeder und aller Jn- 
dividualität und mithin auch der Persönlichkeit seu 
verstehen. Indessen beweisen , seine Schriften **) 
doch zu unzweideutig, dafs ihm die Individualitlit 
überhaupt das Unwesentliche^ Verschwindende und 
nur das Allgemeine das Wesentliche und Ewige ist. 

Daher können die von GSschel mit so viel Fleifs 
aus Hegers Schriften gesammelten Stellen nicht als 
Beweise der Unsterblichkeit genommen werden, wie- 
wohl seine Pietät gegen Hegeln darin „Fingerzeige** 
oder Hinweisungen auf diese Idee zu sehen glaubte. 
Aliein die Achtung vor HegePs Verdienst soll uns 
gegeii seine Irrthümer nicht verblenden, und darum 
hat Ref. auf den Antrag von Bechers in des Letztern 
Schrift jene Stellen kritisch beleuchtet und gezeigt, 
dafs sie nicht für die persönliche Unsterblichkeit 
sprechen. Es ist für ein wichtiges wissenschaftli- 



ches Verdienst des Hn. Prof. Bedcers anzoerkenAea^ 
dafsvr dyn For|iaii|ifn|iS',''d^'diQ Selfiststünd^kfit 
der Ve^minftgf^genSläfide:' der Welt, des Cfeistes 
und der Gottheit leugnend , diese Ideen zn bloCseft 
Motirentenndi!r1mraanenten Begriffsbestimmung hef^ 
abzusetzen sucht, mit Rücksicht auf HegeFs System 
in der angezeigten Schrift scharfsinnig beurtheUt and 
zugleich die DilTerenz der Schelling*schen und He- 
gcFschen Philosophie in den Grundideen zu erwei* 
sen suchte , wjDU ler ab ein durch Schelling*s Zn*- 
trauen ausgezeichneter Philosoph *^*) vollen Berof 

hatte. i 

• « 

. Es ist erfreulich , zu sehen , wie ^Bedsers einer- 
seits den Tiefsinn G^scheTs anerkennt , andererseite 
zeigt , dafs er sich durch die gehaltvollen Ideen , die 
er sich angeeignet hat, auf gant anderem Stand- 
punkte befindet, als auf ttem eines Denkens , das 
nicht nnr zur immanenten Entwickjung der allge- 
meinen und nothwendigen formen des Denkens uad 
Sejns , t ) sondern deiDst zur Entwicklung der re»* 
len Wissenschaften der Natur und des Geistes kei- 
ner Erfahrung zu bedürfen glaubt. LäCst es sieh 
doch nachweisen, und Hegel hat es selbst nicht -ge- 
leugnet, deCs sogar die specubttve Entwicklung 
der. logischen»Gesetze der Identität und des Gegeif- 
satzes , die eben so reale oder empirische wie specu- 
lative Bestimnuag dieser Gesetze, die Sdkellmgin 
seiner Zeitsehrift für speculative Philosophie gege- 
ben hat, voraussetzt. Dennoch ist die Logic Im Ve#- 
bältnifs zu den realen philosophischen Wissenecbal^ 
ten als reine Denkwissenschaft zu bestimmen« 

Mit siegreicher Klarheit beweist Beckers ^ dafs 
es das Princip der Freiheit und der Persönlicbkeii 
ist, durch welches SchellUig im Gegensatze zu den 
nur logischen Systemen eine neye Epoche der Philo- 
sophie begründfete und dafs seine speculativ ge- 
schichtliche Forschung nicht die Darstellung eines 
subjectiv erdachten, sondern die speculativ - ge- 
schichtliche Entwicklung des objectiven Systems der 
Natur und des Geistes zum Zwecke hat. Blit Ein- 
sicht zeigt er in d^ Hauptpunkten den Entwick^ 
lungsgang der Schclling^schen Philosophie und be- 
weist, wie schon in seinen Schriften die Idee der 
Persönlichkeit als höchstes und Letztes mit solcher 
Entschiedenheit bestimmt und entwickelt wird , dafs 
es nur der fragmentarischen Kennthifs seiner Werke 
zuzuschreiben ist, wenn man seinen Standpunkt iiiil 
dem des Spuioza identificirt, auf welchem vielmehr 
Hegel im Ganzen stehen blieb, wenn er ihii gleteh 
formell bestritten und überwunden hat« Wenden 

wir 



e) Ein Unterschied, der bestimint gedacht nicht einmal ein formeller ist, denn der objectiTe Geist ist an nnd ftlr sich diese 
£inbeit seines BegrilTs in seiner Well. Wenn aber Hegel dem sufolge „ den objectiren aUgemeinen Geist Att Mensch- 
heit" als ,, absolutes Subjeet*' bezeichnet, so erhellt, -wie uncigentlich er diesen Ausdruck gebraucht und wie unwesent- 
lich seiner Philosophie die Idee Gottes ist. 

'M'} Z. B. gleich der erste Abschnitt seiner Phänomenologie. 

eM) Bclcannllich nannte ihn SckeOing in der Vorrede lu der von jenem gelieferten Uebersctuing TOa CoitfM*« FragmtQltA 
seinen „ehemaligen Zuhörer und Freund.** 

f } D.h* tut Darstellung der Logik« 
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mim uns iiaii zu ier erwttlmten Sehrift tod Gdsckelj 
4ie als eine Erwiedernog gegen Beket*$ Beurthei- 
Ving bifCrachtet werden knnn^ so spricht uns vor Al- 
tem die innige AeligiositSt an, deren wesentlicher 
'Aasdraek sie ist, und in dieser Gesinnung ist der 
Creist der Yisrsöhnung begründet, mit welchem er 
'4m YerhSltnib der HegeFschen Philosophie zur 
Schelling^schen. bespricht, Beckers btaucüte nicht 
mehr zuantworfeu; denn was konnte ihm willkom- 
mener sejn, als wenn ein von ihm so hochgeachteter 
Repi^sentant ^er positiyen Partie der Hegerschen 
Schale sich aus vollem Herzea dem Wunsche an- 
schliefst, den Schelling in der Vorrede zu seinen 
riiilosophischen Schriften im Jahr 1809 aussprach , 
dem Wunsche „dafs der Geist eines gemeinsamen' 
Strebens sich immer mehr befestige und nicht der 
die Deutschen nur zu oft beherrschende Sektengeist 
die Gewinnung einer Erkenntnifs hemme, deren voll- 
kommene Ausbildung von jeher den Deutschen be- 
stimmt schien und die ihnen vielleicht nie nXher war 
als jetzt/' 

Wer würde nicht gerne mit Gösekel fiberein- 
stimmen, dafs dieser Wunsch, der nicht etwa ^^der 
Jetvonltchen Individnation des Philosophen sondern 
er snbjectivern PartiknIaritSt eigen beliebiger An- 
sichten widerstrebt, noch heute gilt.'' War doch 
Sehers ihm wie jedem echten Yerehrer HegePs mit 
dem Tersöhnenden Geständnisse entgegengekommen , 
dafs j^SchetKngj wie er auf die erste Kunde von //e- 
geFs Tod in einer seiner Vorlesungen geSufsert, wohl 
nichts erwünschter hätte seyn können, als gerade 
mit flcgef selb)Bt sich auseinanderzusetzen, an dem 
er, wie er hinzufügte, selbst den besten Zeugen ge- 
habt haben würde/* Hielt also Schelling selbst eine 
philosophische Verständigung mit Hegeln für mög- 
lich, so ist eben damit ausgesprochen, dafs er die 
relative Wahrheit und Wichtigkeit von dessen Sy- 
steme nicht verkennt, und die tiefer denkenden Ver- 
ehrer HegeV» wohl von den ,, dürftigen Köpfen^ zu 
nnterscbeiden weifs, die im Grunde in dem Urtheil 
von HegeV» eigener Schule für nichts anderes gelten 
können« Jene tiefer denkenden Verehrer HegeTsy die 
in seinen Systehie nicht die Darstellung der absolu- 
ten Wissenschaft, sondern eine bestimmte Bildungs- 
stufe der deutschen Philosophie erblicken, werden 
sich , da sie HcgeVs System nicht sowohl um seiner 
selbst als um der Wahrheit willen studiren, gegen 
die weitere Entwicklung der Philosophie nicht nega- 
tiv verhalten , welche in ihrer ersten Gestaltung die 
positive Voraussetzung, den Grundgehalt des He- 
geFschen Systems bildete *). 

Obwohl die Methode, nach welcher GSschel die 
1^ siebenfältige Osterfrage *^ auf warf und beantwor- 



tete , der Natur der Sache nach nicht die streng vris^ 
senschaftliche ist, so ist diese Osterbetrachtung den- 
noch nicht nur durch ihre religiöse Weihe, sondern 
auch um der vielen tiefen Gedanken willen , die sh 
enthält, für Freunde religiöser Speculation eine will- 
köramene Gabe. Zu wünschen wäre es freilich, dafs 
der verehrte Vf. seine tiefen Gedanken nicht durcb 
zunillige Anspielungen und Vorstellungen stören 
möchte, aber wie leicht ist dieser Mangel bei dem 
vielen Gediegenen, das seine Schriften enthalten, 
zu übersehen I 

Zum Schlüsse entspreche ich noch der Auffor- 
derung meines hochgeachteten Freundes Bekers^ die 
er am Schlüsse des Anhangs, welcher der Benrthci- 
lung meiner Metaphysik gewidmet ist, an mich 
machte und verständige mich mit ihm über einige 
Bedenklichkeiten , die mir derselbe darin vorlegt« 

Mein Freund findet die Anwendung der Hegel- 
schen Methode auf eine, dem Inhalt nach von den^ 
Hegerschen System sehr abweichende^ Metaphysik 
unzulässig, und darin hat er auch Recht. Es ^ar 
mir aber auch nicht um eine äufserliche Anwendung 
der Hegerschen Methode zu thun, sondern ich sagte 
in der Metaphysik nur: ich habe mich durch die so* 
genannte Naturphilosophie und die Hegersche Be^ 
griffsphilosophie gebildet, um ein nach Inhalt und 
Form neues Svstem, so gut ich es vermöchte, dar- 
zustellen« Diese Selbstständigkeit erken/it mein 
Beurtheiler auch an, indem er weder die Eigenthüm- 
lichlLcit der Gedanken, noch den objectivon Fort* 
schritt der Methode, der eben sowohl ein empiri- 
scher wie speculativer sey, in Abrede stellt« 

Desto meh^ mufste es mich verwundern, dafs 
der Vf« meine Deduktion des Begriffs 4«r Metaphy- 
sik, wonach sie als „allgemein wissenschaftliche 
Grundlage der Philosophie, der Natur, des Geistes 
und der neligion objective Vernunftwissenschart ist, 
und daher im Systeme der Wissenschaften die Mitte 
zwischen der formellen Vernunftwissenschaft und 
der concreten philosophischen Wissenschaften bil- 
det^^ mifsverstanden hat, um so- mehr, da ich Ton 
ihm kein absichtliches Mifsverständnifs zu besorgen 
habe. Sein Mifsverständnifs kommt wohl daher, 
weil Ref. die Metaphysik als objective Vernunftwis- 
senschaft nicht zugleich als ErfahrungswissenschafI 
bestimmt; aber er zeigt ja gleich auf der ersten Seite^ 
dafs alles wahre Wissen sich nur in der Einheit, von 
Form und Inhalt verwirkliche, und dafs mitbin selbst 
die eigenthüraliche Wissenschaft der Denk- und 
Seyns - Forine/i oder der Logik **) nicht inhaltsleer 
ist , und dafs die Metaphysik nur im Gegensätze zn 
den realen Wissenschaften, welche Entwicklungen 
—.....^ ei- 

*) ^agt doch llr. Prof. Weifte tn einem Ausfalle gegen liinrieh*'» (BläUer för lite^. Unterfaallang Nr. tS. 1^6) ^Sdireiker 
dieses bat Doch vor ganz Kurzem voa mehren achlbarea Männern, die er nur zu neimei^ brauchte, um die Glaub- 
würdigkeil ihres Zeugnisses aufi^r allem Zweifel zu scizeB, die besliAimlestc Versicherung erhallen, dals Iief;el persön- 
lich ein klares fiewulstsevn balle &ber das Unbefriedigende, über den durchaus nfgativcn Charakter seines Systems.** 
(„Aber er hielt es fiir Fflicbt et mit dem ganzeti Gewichte seines Charakters und Geistrs zu vertreten, weil et ao der 
Zifit war und weil nur durcb Ueberwindung dieser Stufe der fortschreitende Geist der Wiisenschaft d»t Höhere su er- 
reichen vermag. ) 

^) Sofern in derselben die Einheit tob Form und Inhalt in der Bestiomtbcit der iermelica VeiBunftwiMtnichafi enlwkkcil 
-virdi 
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eine« ' e!b«n sowohl empiriselieii und ^ mithin . an-* 
.gchanenden, als denkenden Wissens sind, in der 
AÜgemeinheit ihrer Erkenntnisse npch nicht concre- 
te Wissenschaft sey. Hieraus folgt aber nicht, dafs 
sie nnr das rein nationelle oder a priori Gedachte 
xom Gegenstande habe, sondern als Wissenschaft 
des Er'kennem hat sie das Allgemeine der Erfahrung 
snm Inhalte. 

Erfreulich war dem Ref. die Zustimmiine des^ 
Vfs. zu seiner Entwicklung'ddrldee der persönlichen 
Unsterblichkeit, und wenn er S. 83 ausdrücklich 
sagt: „Alle diese GegenstHode behandelt der Yf« 
in »0 selhsisiändiger Weise , dafs ungeachtet des nn« 
Tcrkennbareii Einflusses, welche die Ideen der 
Heuern und neuesten Philosophie auf seine Ansich- 
ten eeSufsert, dieselben dennoch alslkeine entlehnten 
erscheinen, sondern als höchst. schätzbare Beiträgo 
zur speculativen Lösung jener grofsen Probleme zu 
}>etrachten sind^^ ; so wiederholt Ref. um so freudiger 
den in seinem Werke gegen Sehelling ausgesproebe- 
nen Dank, indem er ihm eben in der Theorie dieie$ 
Problems das Meiste verdankt. 

Findet jedoch Ref. gleich die Idee der persönli- 
ehen Unsterblichkeit iri ilen HegeFschen Sichriften 
nicht enthalten , so mnfs er doch gestehen , dafs er 
in*der metaphysischen Begründung derselben, die er 
#chon in seiner im Frühjahr 1833 erschienenen 
Schrift Aber „die Freiheit des menschlichen Wil- 
lens*^ in den allgemeinsten metaphysischen Grund- 
linien versuchte, durch die Hegel'^sche Philosophie 
{gefördert wurde. Daher findet er auch GösekeVs 
reundliche Zustimmung zu seiner Unstefblichkeits- 
Theorio (vgl. S. 42 der erwähnten Schrift) ganz 
mit dessen Streben, die persönliche Unsterblich- 
keit schon in Hegers Schriften angedeutet zu fin- 
den, vereinbar, wiewohler nur wiederholen kann, 
was er auf Beckers Antrag S. 55 — 58 gezeigt hat, 
dafs dem Gehalte und der Tendenz nach kein spe- 
culatives System die ewige Existenz der Persön- 
lichkeit entschiedner geleugnet^ und die Ueberzeu- 
gnng von einem jenseitigen Lel>en, indem sie das 
ganze getslige üaseyn auf das Diesseits, die Ge- 
genwart, beschrHnkte, rficksichtloser zu vernichten 
gesucht hat. Wenn diese Philosophie einige Be- 
stimmungen oder Begriffe enthalt,.durch deren Ent- 
wicklung die persönliche Unsterblichkeit im Allge- 
meinen erwiesen werden kann, so folgt daraus- 
nioht, dafs sie dieselbe wissenschaftlich erwiesen 
hat. Ref. raufs daher redlich gestehen, dafs er 
sich, bevor ihm durch SckelHng^s Vorträge ein 
neues Licht aufging, durch die HegeFsche Philo- 
sophie so wenig wissenschaftlich von der Unsterb- 



lichkeit abenreagen konnte, wie BeasFi Chtfatt 
Schaler *y ; .^ 

Er schliefst mit dem Wunsche, dafs die be^ 
den y ff. der angezeigten. Schriften . , mit welehea za 
philosophiren er sich zum GlOck und zur Ehre 
rechnet, das nähere Eingehen auf ihre Ansichten sJm 
Beweis seiner aufrichtigen Hochachtung betraehtoft 
mögen. Fischer. 

HÖHERE TECHNOLOGIE. 

BnAimscBWBm, b. Yieweg u. Sohn: Die hSkerü 
technische Lehranstalt^ oder die technische Abthei' 
Jung des Herzoglichen Collegii Carolini zu Brauth^ 
sdiMTetjf nach Zweck , Plan und Einrichtung an- 
ter Mitwirkung ihrer Lehrer dargestellt von dem 
Vorsteher derselBen A^l/hde, Dr. Phil., Prof, 
der Mathematik u. Astronomie. 1836. IT u. 908. 
gr. 8. ( 12 gGr.) 

Lange hat Ref. in diesem seinem Fache keine ep 
gediegene Schrift eelesen , die wohlheachtet nnr alt' 
gemeinen Nutzen hei Anlage technischer BiUung»- 
anstalten in .ganz Deutschland zu verbreiten gai|^ 
geeignet ist. Sie beschreibt nach Zweck , Plan nmji 
Einrichtung ißine reich ausgestattete, zweckmS(s% 
eingerichtete, und bei der Anlage und Begründung 
wohl durchdachte Anstalt die zwar nur als ein Theil 
des lange bekannten berühmten Co//. Carolin^ unti^ 
der bescheidenen Benennung ,,höhei;e teehniai^ 
Lehranstalt'^ auftritt, aber wol eine dentseke G«- 
werbs - UniTersität genannt werden kann, deren £n^ 
stehen der Herzoglich Braunachweigsch^o Aegiening 
um so mehr zu hoher Ehre gereicht, als es.noch,i|i 
gröfsern deutschen Ländern an einer so zweckmtfsig 
eingerichteten und so bedeutend reich begabten und 
ausgestatteten Anstalt ganz fehlt. 

Wir erlauben uns nicht einen dürftigen, Uebei- 
blick dieser,^ obgleich kleinen , 4och höchst inhaU« 
reichen Schrift zu geben, sondern verweisen jeden 
Leser, welcher Berufs wegen an technischen Lenraa* 
stalten Antheil nimmt, auf solthe selbst um sin zn 
Studiren. 

Dem Yf. derselben, welcher ein Gewinn fSt 
diese Anstalt ist, wünschen wir unter Bezeigong 
unserer besondern Achtung ^ Muth und Au&dauer bei 
der höchst schwierigen Leitung einer solchen Ai^ 
stalt und des damit Terbundeneo Personals, zu einen 
gemeinschaftlichen nützlichen Zwecke, 

Möchte diese Schrift dazu beitragen den richti- 
gen Begriff für die Anlage solcher Anstalten in un- 
serm deutschen Gesammtvaterlande festzustellen und 
zur Nachahmung aufzurufen. Dr. A^...o. 



*) Auch ist er 'wisfenschaftlicb überzeug, daf« rein loftiscb vrobl die zu einer Tbeorie der XJntferblixhkeit notbweodifn 
formellen GruDdbegrifle bestimmt, nicht aber diese Theorie selbst sjp«cuiatiT entwickelt werden kann. 
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«ESCHICHTB. 

BiRtm , im Yeii. tm Veit u. Comp, : Eriedrich der 
Qro/se ah SehrifMeikr. Yorarbeit zu einer 
echleti nnd vMstUndlg^n Ausgabe eeiaer Wer- 
ke« Bei AnnMherung des grotsen Prenfsiaohen 
Thronjabelfeetee ehrerbietigst der KdnigK Aka- 
demie der Wissensehafteii empfehlen von J. D„ 
F.Fhntfi. 1837. Xn«359S. 8. (IRthlr. I8g6r.) 



D. 



'er Tf. der sich dnrch seine Geschiebte Friedrichs 

des Grofsen schon ein^n bedeutenden Namen unter 
Deutschlands Geschichtsforschern erworben hat^ 
Termehrt noch seinen wohlbegründeten Ruhm dorch 
Ipigen wfirtige Schrift.. Sie soll , was der Titel sagt, 
€ine Yoraroeit zu einer echten und ToUstHndigen 
Ausgabe von Friedrichs des Grofsen Werken sejn, 
Das fst sie, und zwar in einem solchen Grade ^ dafs, 
obne sie , oder &hnliche, gar nicht eine solche Aüs- 

Sabe zu Stande kommen könnte. Selbst derjenige, 
er mit Friedrichs schriftstellerischen Arbeiten ge- 
nauer bekannt ist, wird sich durch die Menge von 
AufsStzen und Notizen, auf welche hier aufmerksam 
gemacht worden ist, überrascht fühlen. Wirklich 
es ist endlich einmalZeit, eine möglichst vollstän- 
dige und kritisch gesichtete Ausgtibe der Schriften 
des grofsen Königs zu reranstalten , da die Unter- 
lassung derselben seihst Ton Ausländern bitter ge- 
fügt worden ist« So sagte der berühmte Gibbon zu 
Hn« t;« Dohm zu Lmuitnne 1791 ( s. dessen Denkw« 
Band 5. S. 53) über die Ausgabe der oeuvres de 
Fr^deric IIa Berlin 1788 n.llV9: „Diese Ausgabe 
macht dem preufsischen Yolke Schande, und giebt 
ron der Achtung, welche es für Wissenschaften und 
geistige Gröfse hat, einen sehr nachtheiligen Be- 
griff« Als mir dieselbe zuerst gebracht wurde, 
Slaubte ich , es se j ein in irgend einem Winkel zur 
ie/riedigung der ersten Neugierde gemachter vorei- 
liger Abdruck der in unrechte HKnde gerat henen 
Handschriften« Aber mit Erstaunen habe ich ver- 
aemmen, dafs dieses die einzige unter öffentlicher 
Autorität erschienene Ausgabe ist« HHtte je ein 
liritiseher König solche und so viele Schriften hin- 
terlassen, gewiCs würde das Parlament eine ange- 
mefsne Summe ausgesetzt haben , um eine mit allem 
litteArischen Apparate versehene^ durch gröfste 
Korrektheit und tjpographische Pracht glänzende 
'Ausgabe derselben zu veranstalten. Gelehrte und 
Künstler bitten gewetteifert, bierzu mit zu wirken« 
An alle Souveraine von Suropa wSire eine solche 

A.L.Z. 1837. Er9Ur Mmnd. 



Ausghbe zur Ehre Grofsbrttanniens als Naf lonaTge- 
schenk versandet worden. Neben dieser Prachtaus- 
gabe würden noch andere zu wohlfeileren Preisen 
erschienen sejn, damit diese Schriften von Menschen 
aller Klassen könnten gelesen werden.^ Zwar Ist 
die spätere Jßaseler Ausgabe reichhaltiger als die 
Berliner j aber mit Recht sagt der Vf. S. 2: „keine 
darf sich auch nur einer ganz bescheidenen YoIIstän- 
digkeit rühmen, keine ist unverstümmclt , keine ist 
ohne die sorgloseste Unwissenheit zu Tage gefor- 
dert«^' Dies bat der Vf. umständlich bev^iesen« 
Friedrich der Grofse nämlich hatte viele Manuscripta 
von den Erzeugnissen seines Geistes seinen Privat- 
sekretären Darget und ViUaume geschenkt. Als der 
König gestorben war, so bekam Villaume von Fried-- 
rieh Wilhelm IL Befehl, eineSpecification von Fried- 
richs Manuscripten , die er in Händen habe, einzu- 
reichen. Dies that er und überliefs der Regierung 
für die Summe von 12000 Rtbir. den Besitz seiner 
Handschriften Friedrichs des! Grofsen. Sie wurden 
von Friedrich Wilhelm II. dem damaligen geheimem 
Finanzrathe und nachherigen Staatsminister t*. Wöli^ 
ner zum Geschenk gemacht. Dieser verkaufte sie an 
den Buchhändler Vofs und Sohn ^ desgleichen an den 
Hofbuchdrucker Decker und Sohn, welche auch vom 
Könige 1787 ein Privilegium privativurn für diese 
Werke und die llebersetzung derselben erhielten. 
Zum Revisor und Herausgeber 'wurde der französi- 
sche Prediger de Mouline^ von dem geh. Rathe von 
Wölhwr ernannt. Wie wenig sich aber jener um die 
Herausgabe bekümmerte, kann man aus der S. 24 
angeführten Stelle in von Dohm Denkwürdigkeiten 
Band A. S. 49 ersehen : ^yMouHnee schickte dieHand- 
8chi*iften zum Druck ohne sie vorher angesehen, oder 
auch nur die Pakete, worin sie zusammen gebunden 
waren, geöffnet zu haben. Die Ordnung des Ab- 
drucks war daher den der Sachen und auch meistens 
der französischen Sprache unkundigen Setzern über- 
lassen, welche sich nur zuweilen, wenn sie sich gar 
nicht zu helfen wübten, bei irgend jemand Ratbs 
holten.'* 

Sfit diplomatischer Genauigkeit zeigt nun der Yf« 
von S. 19 — 35 an vielen Beispielen wie man bei An- 
ordnung der Sachen weder auf eine wissenschaftli- 
che Stellung derselben noch auch auf die Zeit, in die 
sie gehören, Rücksicht genommen hat. Ja man hat 
sich sogar erfrecht , nichtige Mann«cripte des Kö- 
nigs zu verschenken, ohne sie benutzt zu haben. So 
wird S. 21 erzählt, dafs der Anii" Machiavel im 2ten 
Bande der oeuvres publiees du vivänt de Vautettr nach 
der vom. Könige durchaus verworfenen , verstümmel- 

Lli ten 
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t<>n VoHaireBehen Ausgabe wiedergegeben , biagegen 
Friedridts eigene saube/e Handsdu^ift von dem tot- 
ber erwSbntea Jlfeei/tke#».ohiie sie zu benutzen^ an 
einen Privatmann yerscbenkt werden sej, welcber 
dieselbe wieder verschenkt habe , so dafs diese keet* 
baren Papiere nun zum Theil verloren seyen« End- 
lich finden sich , wie der Yf, von S. 30 bis 36 zeigte 
in allen 25 Bänden der Berliner Ansgabe die sintt* 
entsiellendsten Druckfehler und Terdrehungen der 
Orts - und Personennamen« Durch diese ABffib*« 
rungen wird das S. 29 angeßihrte von Johannes von 
naltcr in der AUg. Lit. Zeit. 1789,. Nr. 51, S. 404 
gelallte harte Urtheii gerechtfertigt, welches dahin . 
lautet: ,,,YVenn man iiberhäüpt die ganze Anordnung 
betrachtet, so sollte man wahrhaftig auf blindes Fa* 
tum weit eher rathen , als auf die Hand eine» ver- 
niioftigen Menschen/' 

Nachdem der Vf. vob S. 37 bis 44 fiber di^ 
Baseler und Amsterdammer Ausgabe noch Notizen^ 
gegeben hat, schlägt er S. 44 vor, wie eine echte 
und voUstSndige Ausgabe von Friedrichs d. Gr. Wer« 
ken etwa anzuordnen WSre, und zwar dafs ^ 

i ) die Oeschickiswerke sammt den Elogen den An« 
fang machten, dann 

2) die Gedickte sammt den sogenannten fliegenden 
Blättern ifac^tiei) in gebundener und ungebun- 
dener Reue folgten f hierauf 

3) die pfiilosophisehen und etaats wissenschaftli- 
chen Schriften, ferner 

4) die militärischen Schriften und endlich 

.5) die Briefe kSmen. 

Gegen diese Anordnung möchte wohl niemand etwos 
Erheblictes einwenden, es qiiifste denn sejn, dafs 

Sancher eine V'oranstellung von Friedricke nach 
eitfolge und Personen geordneten Briefen wünsch* 
le, da diese überhaupt den Gang von des Königs gei« 
stiger Bildung bezeichnen, in das Innere «eines 
hochherzigen Charakters blicken lassen, über die 
Entstehung und Beurtheilung seiner Schriften Aus« 
kunft geben und die in manchen Fllllen mit der Zeit 
verSnderten Ansichten desselben beurkunden» 

Nach der angegebenen Reihe fuhrt der Yf. von 
S. 47 bis 290 die Schriften des Königs auf, und fiigt 
anhangsweise noch eine Uebersicht der Unterredun* 
geh des Königs mit Personen allerlei Standes, der 
Heden und Anreden des Königs, der musikalischen 
Kompositionen und zuletzt der ftlschlich dem Köni- 
ge beigelegten Schriften hinzu« 

Die Aufführung der Schriften aber besteht nicht 
etwa aus einer blofsen Nomenklatur , nebst Hinzufu- 
gung der verschiedenen Ausgaben, sondern enthHlt 
zugleich eine kurze Charakteristik derselben. 

Der Anfang wird mit den fünf kistoriscken 
Hauptwerken gemacht. 1 ) Die m4moirea pour servir 
ä rkisioire de la maison de Brandehourg. ^, Diese 
mimoiree^ sagt der Yf« S. 47, in welchen der König, 
eine Geschichte seiner Vorfahren giebt, sind i)usge- 



zeichnet, man mag auf Wahrheit und Treue, auf 
Auswahl im St<^ , /oder 4iiifdi«,' von ^ine||i ^il%> 
fiophiskhen Geiaite elngeiiaiifthte , ^ebfin^ S^racten^:. 
hen. — Nur mit dem fast zu etrengen Geriehte, wol^ 
^bea^ der B»kel 4iber de« Gvofivater ergehen iSCst. 
bat man sich nicht überall einverstanden erkUrt«** 
Der Yf. bestätigt in diesem Abschnitte manches Br«' 
eignifo, neeh s i eh e m Quellen , welches von «ndera 
Schriftstellern war bezweifelt worden. 

2) Histoiredemoni^pe* „Svi macht , wie es 
S. 65 u. 70 halfst 1 die Fortsetzung der bis auf das J« 
1740 heruntergeftthvte« brandaobwglsehen Dea^- 
Würdigkeiten aus und iajt die «rate rein gesehiehtliclie 
Ajrbeit des Könjffs^ — . Müssen vrir aa diesem, un- 
«terbiiehojB Wewe die Principe der historiscbea 
Kuns^ bewundern , welehe Firiedrich bei Ahfaeaung 
desselben anwandte, . mfieMn wir demsdben wenn 
der fast beiapiellosen f reimVthigkeit. und Wahr- 
heitsliebe den nöchsten Bang eingestehen, so miUse« 
wir nicht weniger den unverdrofsnep Fleifs des räsü 
losen Landesvaters hervorheben mit welchem er die* 
ses Werk seines besondern Wohlgefallene zum RnV 
me seiner Armee und vieler einzefiien Helden fSr die 
Kachwdt zu vollenden strebte."* 

3) Hiitoire de li guerre de eepi ans. ,^Se^eicb 
nacb dem Frieden beschrieb der &önig die Gescbich- 
ie der Thaten des Heeres« Aber diese erste Arbeit 
verbrannte, als ein Bedienter, welcher auf die Hun- 
de Acht haben sollte^ eingeschlafen^ war« — Friede 
rieh schrieb in vier Monaten den ganzen aiebeiylfhri- 
gen Krieg ( auf Sans^Seuci) noch Ein Mal iind er bat 
am Schlüsse desselben bemerkt » -daCs die Arbeit in 
Berlin den 17. December 1763 beendigt worden« — 
Wenn auch dieses Werk dem vori|;en '^keines Wf^ea 
zu vergleichen ist an durcj^weg sieb gleich bleibem* 
der Vollendung und an ebenmüfsiger Sorgfalt in der 
Behandlung des Einzelnen, so erkennt man doch 
auch in dieser Arbeit die Wahrheitsliebe « die Kunst- 
fertigkeit und den unvergleichlichen Patriotismus 
des Yfs. in vielen glänzenden. Partieen. Aber es' 
scheint, als habe derselbe, nach dem unglticklicben 
Verluste der ersten Abfassung, für die zweite keine 
solche Vorliebe hegen können^ dafs er sie. wie dh 
kiatoire de mon temps hfltte überarbeiten und etwani- 
ge spSter zu Tage gekommene Quellen z« B. die sehr 
namoaften Sfi/senbackischen Manuacripte noch bätte 
benutzen mögen/^ 

4 ) M^moires depme la paix de HuberUbtmrg /ms* 
qiiä la fin da partage de la Polegne m5« 

5) Mimcüree de la guerre de 1778 et Conr^pm^ 
dance de FBmperear et de VImp4ratrice-'Reme avee 

• le Roi>au mijet de la sueceaeion de la Bambre. 

Diese Abschnitte, so wie die Biogen sind von 
Shnlichen Anmerkungen begleitet, wie die, welche 
bei 1 -^ 3 stehen« 

* 

Es folgen nqn unter Nr« II die Gedickte des K5-' 
jiigB desgl. unter Nr. III die pkHoeephiscken und 

etaatswiaiense^ftlieheH Schriften« 

Heber- 
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Pfliteifll ^flüditjiiiMMi :Myhdi» iateMiSfitttesten 
ffotueii und treftwdä U^A^ilev 80 tuft d^r Yf« 
flk lOSr a^die GedicÜte wie die Briefe dee K.6nig8 zei- 
gen die npgeypoholiclie Fruchtbarkeit seiiies Geistee ^ 
eioe Wfttbmt tilllh bieteriecker Bildaag, «iaen liefen 
Scbatz von Welt- and Men^ebenkenDtnife. Seilten 
wir anck der Pkiloeophie des Mörnarchen in densel- 
ben nickt fiberall beipflicjhfen, sein edles Herz ,wird 
uns immer rubran, nr me» die.XugMd erbeben, 1 oder 
das Laster geifsehi, ' die ^QTkorlKnt belaoben^ »oder 
Wabn und Heucbelej entbiillen; denn was den Men- 
seben irgend wie berubrt^ .bietitf ibm Stoff zu dichte- 
rlscber oderbrieflicber Mftthellung, in welcber im- 
mer das eigne Herz sieb au| die UebenswOrdigete 
YTs^ise öffnet/' ' 

-t. DaGi der König* seine poetiaehen Werke aebr 
lerb^vg* kielte beweist der Vf, daduVeb S. 122, dafs 
•r selbst din verscbenkten Exemplare von den aus 
9ms^er Nilbe gav ausscbeidenden Freunden wieder 
einfprdertey um jegÜcbo YerbreituBg zu verbüten. 
Wie jBB aber kam, Sats Friedrich selbst, und ^war 
wVbrend der Uarwien <i^i^ dranj;salsyoUsten Krief^es, 
etne Ausgabe derjenigen Gedichte, welche i$. 121 
unter dem TÜel : oewvres du FktUmepke de Sana - Souci 
beieieiinet sind, ffir den BuchhoHdel veranstalten 
Heb, dies ist von 8. 121 bis 128 umständlich ausein- 
ender gesetzt. 

Die folgenden Abschnitte sind mit eben der kri- 
tisekeii Genauigkeit und Sorgfalt bearbeitet, wie die 
•Bgefukrten $ aber Ref. mafs auf den ibm yergounten 
Banm in diesen Blättern Rücksickt nehmen, und 
begnfigt sieb , auf das wichtige Buch aufmerksam ge- 
macht zu haben. Nur Einen Wunsch kann er nicht 
tnterdrüeiEen , nHmliekdnn, dafsdoek des liberalen 
und groCshersigen Königs :rott PreuEsen Mjyestfit ge« 
neigt Btju möäte, eine kritiaek geordnete und uer 
Wurde des Gegenstandes anck Sufserlick angemesse- 
ne Aiiagabe Ton Friedriche Werken Teranstelten zu 
hsseii« Und wem .könnte wohl ein Hauptgesehfift 
dabei mit gröfserem Zutrauen übertragen werden, 
als dem Vf., der sowohl dareb seine Gesebichte den 

Coben Königs als dureb das obige Werk gezeigt 
t, dab er dazu vorzfiglieh geeignet iai. 

BIBLISCHE LITERATUR. 

^GnoBifiKOnN, b.Oomkens: Janiv&nGihe^ Theol. 
in seminario Teleiobaptistaruftn Amstaelodamensi 
etudiosi; eommeMmtw ud guaertienem a Ven. 
Theelqäemm Ordine in aeademia Greningana a. 
MDGCCXXX f^repeeUem : nl^ihriy gm Sapienüa 
Jeeu Sirathidie tnseribiiwr argumenfo brevius enar-- 
uAo^ aepur^iue decirinae föne exponaiur. Adda^ 
für KM cum PrQverbiie Salomtmeie comparatioj" 
quae praemio est ornata. MDCCCXXXll. 103S. 
gr. 4. : . ^ 

Diese nach Inhalt und Form im Ganzen sehr wohl« 
gelungene Abhandlung besteht der Aufgabe zufolge 



aus 3 Tbeilef . : T9r4»:f |»(nlAtoi^MMi||i$ die Ober 
den Vf. der Sameniia^ itber.^pn Ur^ex^, ^en Uebef- 
stelzet ynd die Schraksal? d^'rselben dat N9tkfge bei- 
bnngen «nd schon ans ihneh ^t ersicVtlfcb , dafs Hr, 
V. $tf seine Torgüeger behutsam und mit eigenem Ur- 
theile benutzt b^be« Wenn er ober S^ § die UentjMi 
unseres Siracb mit dem iiq Talmud ^*wi{littten uü^o iq. 
leugnet uod dieb S. 15 damit (ifiweist, . daj^ der 
groTsere TheU^der im TAlipud /dem.MTOp zugi^scbrie-. 
beaen Aijssprlucbe in uniev^jißani^ntin^ vepgeblick ge« 
sucht wurden , ^^eo .\i'ift dieifjr iirund wenie oibr, ^^r 
nichts bedeuten. Unser. Sirack war ein (uirciifSeine. 
Gnomen berühmter Weiser dJBs Volks und dab wir in. 
der Forliegeoden Sammlung sei,ne sHmmtliehen Gno-. 
riien besitzen, ist ebenso unerweislich, alses an sich 
höchst wabrspheinlicb ist, dab aicb von ibm im Mun- 
de des Volks manibe. An^spiruobe fortpflanzten^ an- 
dere Spaiiche dagegen die Sage dem volkstkumlichen 
^Velsen zuscbrieb. Oogegi^n w^ist unser Vi S. 7 ff. 
mit Reckt nach, wie schwach* die Grunde sind, nack 
denen man unter dem c. 56 belobten Hohenpriester 
5imon den um 240 fungirenden Simßn bat verstekeu 
wollen. Er selbst rersteht den Simon Jueiue um 290.* 
Richtig endlich wird S« 11 ans den Worten des Prologs 
ov y&Q loqSwafiiT aiiu hjavioig iß^mtfü Ikyof/Ltvu zul 
OTUP lazaxd^fi dg higuv fX^aaf' ov /uo>oy Si tuvtu 
(nXmlick das Bück Siraok), uXlä zal avtog 6 vof^og 
xa^ at nfofrjuioi xal rä Xotnä ruht fiifillmv oe fuf^aw i/n. 
rfiv iiag>o^äy h iavtoTg Xf T^c^^y« * gescklossen, daCsdem 
Uebersetzer eine griechische üebersetzung des A. T* 
vorgelegen und dafs er sonach schon Kenntnifs ?on 
den LXX gehabt habe. 

Mehr als in den Prolegomenen tritt in der Ab- 
handlung selbst der sammelnde Fleifs und die Selbst- 
stSndigkeit des Vfs. kervor. Der erste Tüeil S. 18. 
bis 96 handelt de libri argumenta und hier werr 
den beide Abweee, einerseits überall, andrerseits 
fast nirgends Ordnung und Zusammenhang zn finden^ 
glücklich vermieden. Das Buch wird S. 22 genannt 
fascicuhis meditatio9mm probi cuiuidam hominis^ ((ui 
vitam humanam diligenter contemplaius reriumqueevei^ 
tue accurate perpendena sitae hac de re sententtas at- 
que opinionee scripta mandavit^ interiextis eubbide 
aliorum etiam senieniHs atgue dictis und hiernach der 
bisweilige Widerstreit der einzelnen Sentenzen er-. 
kiSrt. Von S. 25 folgt eine verstfindi^e lohaltsan- 
zeige. Im zweiten Tbeile de fonie doeinnae S. S2 IT. 
wird nachgewiesen^ dafs Siracb nur die heilisen BQ- 
cher der Juden, freilich selbststSndig nach seiner In« 
divldualitSt und nach dem Geiste seiner Zeit, benutzt 
habe. Wir stimmen ibm auch hierin bejr, finden aber 
dessen ungeachtet in der porsonification der aoqia bei 
$irach durchaus mabr als eine blo£se rbetorisc&e Fi- 
gur und sind durch die lange Auseinandersetzung 
S. 73 ff. keineswegs von dem Gegen tbeile überzeugt 
worden. Mit Recht wird dagegen S. 79 ff. die Be- 
hauptung zurückgewiesen, als erhelle aus c. 3ü, 14. 
15. die Benutzung aristotelischer oder zoroastriscber 
' Philosophie. 

F. 
- SCHO- 
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des Jahren 183^ Rtne Bilder ;? üe^he Tim i<« a^ 
: fou^u/. 1835. VlXt u, eS^S, ki. 8. (8 gOrJ . 

' Der alte rttf^erliclio Nordlands -.Sffnger hatte wie- 
der die Harfe ergriffen , tleren Töue ehemals unserm 
Herzen nichlf fremd vrarenr/ und iVir hot^chteti nach 
den iien^m' Liedern: hin ; allein 4- wil' mfisseh lei-* 
der gestehen , ' wir Ternahmen niii^ wenige Tone der 
alten 'Kraft -^ ed sind -nnt echwaöhe 'griffe in die 
einst rauschenden Saiten, und schVtaniende. tVarüni 
stimmte der Dichter nicht den sonst ihm nicht roifs- 
lungenen Vplkston an , der Liedern politischen In« 
faalts allein angemessen seyn machte, 00 dafs seine 
Gesffnge eine Lieder - Chronik gewot>d<lti wSren? 
Wie kann aber diefs pfasmtasielecre 'Fhahtildiören ir« 
gcnd ansprechen? — Die Gescb'icbte dieser öesUnge 
ist kurz diese: Der Vf. hielt Im Winter- Halbjahre 
1834 bis 1815 zu Halle an der Saald >or Zuhörern 
und ZuhÖrerinnen Zeitnngs^ Vorlesungen, die sich 
liatürltch nach seiner bekannten Ansicht bildeten , 
und zwar mit ehrender Anerkennung. .,^0 geschah 
es denn, (nacbS. VII) dafs auch die ihm beschie- 
dene Dichtergabe ans einem to gedeihenden Stamme 
des inuerw Lebetts ihre eigenthUmlichen Bliitfien 
trieb*, und diese bringt er hier jenem geehrten Krei- 
itfe dar. -^ Jvdes der Welt- Reiche erhSlC sein eignes 
Lied lind seine Ermahnung, so W^It als thnnlich In 
den heimischen 'Rh vthmen, wie Sbanie^ in assouiren« 
den Redondilien, Frankreich In Alexandrfnen, Grofs- 
britannien im God save ihe /t/z^jf* Rhythmus, Rom 
in Hexametern und Pentametern, Griecheriland in,, 
dem Sapphischen Versmafs nachge1)Il(feten, Strophen 
mit- adooisQliem Ausgange, und dann auch in der 
dreifüfsig - jambischen modernen Balladenstrophe , 
der deutsche Bund i^t in Terminen in einander gebun- 
den u.s« w. Auch mangelt es nicht an Knittelversen 
in den seynsollenden Göthe'^schen freischwebenden, 

Rhythmen allein anch dem Rhythmus fehlt die 

Schwungkraft. Im Gesänge Spanien wird Don Car- 
los ü\s der waffenktifane thronbernfeneRItter bezeich- 
net ; . PoriHgal wird an die Cortcs von Lamcgo 
schmerzlich *^mahut, doch Don Miguel nicht ge- 
nannt; FranJireich wird bejammernd afs das cntblilt- 
tarte Lilien -Land bezeichnet, /W«rn(/ wird vom irdi- 
ichen weg auf das himmlische Reich gewiesen, damit 
es vergesse, dafs seine Fluren von fremdem Müthwil- 
Ten zertreten und seine Kinder hinaiisgestofsen wer- 
den, und über O'Connel wird, wie natürlich, aber 
ohnfe däfs er genannt wird, ein fürchterliches Ana- 
thema ansgesoroehen. Wir*glauben diese Ges^tnge 
biriMngIfcn cnarakterisirt zu haben und wollen nur 
das kurze Schlufsgedicht, als, unstreitig das sinnig- 
ste von aHeii, hersetzen aus altgewohnter Achtung 
für den SSuger: 

SL Helena^ s^ Insel. 

Air ZUrneo, ob gerecht, tchArtig' an der Gruft, 
Dei Einsein Grab schaust du als Well - Grab hier. 






Wui V^i!ltwiCeidi'lst««ftibrato0ft)iii tilefs.BüMer» 

U^tlhsRit iroa &in^fvl>yi$ae ; Tmam - DufU , : ; ^ 
^ A)i* Andres sobwfJicl YernlcJi(|t« Lufl in Luf^z , 
Der'KaUerthronj das Heer, als Panther -Ttirf 
Sprüngfertig stets ,' no^ ' ach ! Die Jugend - Zteif* ' 
Z)«s holden 6oiinVr V«»^rufe gin^s.foM ia:CfrHft. 
Als Niohe noch A^auVltim, allen iiom 
Di« laiperato^- Mutter ums Phantom , ' . \, 
Das sie gebahr, aufsteigen , stürzen sab. 
' ^<> Mabnnngs <> Insel da , im Zeiten^ Strom , '^ ^' 
Helen«, sejri'dein fiild «a« PUgiim nah!'- i " >(• .(a 
. Die Weif ui big» Gott ist AjjipA -und Ja* 1: * 
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lUGEi^bscaaiFTB]^. . ; ! 

• 

1) REUTLiifOEit, b. MScken jun. : Die Wunder. dar. 
nördlichen Pölarweltj oder Abenteuer in dcrd 
EiAgefilden des Norden«. - Zur btlebteadenlU»- 
terhaltong ftir die reifitte Jugoad« mit A Kpfai^ 
1836. 130 S«& (14gGr.) ' . . 

2) Ebend.j b. Ebendems.: Die Wunder der m»^ 
rikanischen Wildni/s. Ein Natnr- find ^SKlfedn-' 
mSIde für die Jugend, Naeb Waebiiigton Ir- 
ring« Mit Kpfrii. 1836. 109 8. 8. <14gGr.) 

Beide Blieber besebäftigen sieb mit der Natur onA 
Ihren erhabenen Ereobeinungen, zeigen aber aaeh daaii 
Menschenleben in eeinqr Entmckelung auf der ni»« 
drigsten Stufe, wie auf der höhern, wo .WiaeenedtafI 
und iLunst ihren Thron aiifg6l)aut hallen. Beide eind 
zur Bildung des heranwachsenden Geschlechts b^ 
stimmt iitid allerdings eine zweckmUfsigere Nahrung 
filr den jugendlichen Geiiit, als so viele saft- und 
kraftlose jugendschrlft^n . welche den Biich<$rmarkt 
füllen, . . >. 

« 

Nr* 1 giebt zuvorderst einen GesammtanUieb 
der nördlichen Polarwelt, fuhrt uns auf die Eisfelder^ 
zeigt uns die erhabne Brscbelnuni^ des Nordliobts^ 
iHfst die Eislawinen donnern , und geht dann tut 
Schilderung der am Pole gedeihenden Pflanzeiigo- 
schleehter und Thierarten über. Dann lernen wit 
die Hanshaltnngen der Grönländer, die SchneehiltteB 
der Eskimos isennen, begleiten die WailfischfXnger 
auf ihren gefahrvollen Bahnen und nehmen Tfaeil em 
den Expeditionen von Perrj und Boss. . DioDarstel- 
long, welche sich in den letzten Kapiteln«zum.Theilaji 
die Worte der genannten geistreichen Beißenden an«« 
schliefst, ist lebendig und anziehend. Die Kopfer 
geben eine deutliche Erläuterung zu den abgebUdeten 
GegehstSnden» 

Nr. 2 ist ein Ansziig aus der Wandemng in den 
Prairien von Washington Irving, ans welcbeni Bs- 
ehe das Ausland schon mehrere interessante Mitthei- 
hmgeo gemacht hat. Obwohl nicht so lebrreieh als 
Nr. 1 , sondern mehr unterhaltend dient es doch zn 
einer richtigen Kentitnifs mancher nordamerikani- 
sehen Gegenden und ZastRnde. Besonders ist das 
Jc'igdvTcsen berücksichtigt. Die Kupfer könnten 
durchgliHgig besser seyn, nnd kommen denen zuNr.l 
nicht greich. 
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jinm. Die erste Ziffer tcigl ih Niafecr, tfie ftweke 4ie Seite an. Der Bei««ls EB. Ufteidioet die Ergiiuuiipblättcr. 



'Almaaaeli de Ifeacbat«! m SaiM«, poor Vtmu^ im~ 
•exlil« 18S6. EB. 21, 166. 

Aonalen des Adrocatea-Vereiiu su HannoTcr^ Is hi$ 
6» Hefl. 65, 4SS. - ■ 

Baumgarten^CrusiuBf A. Bf., Periödologie, öd. die 
Lehre Ton dea period. Veräaderungen im Lebeo des 
g^sottd. He kraakeii M ensoben — (heraasg. Ton J* 
G. Gruber.) ^8, 877. 

-- — D. C. We, s. W. Molbr, 

' Beckers j H., über K. F. GecärcW« Versach eines Er* 
weises der persool. Uosterblichkeit ^ »ebst Aobang 
üb. die Ad wende der He^^el. Melkode auf dieMeU- 
pliTsike 66| 441. 

tr. A BHnetertf J. , AosichteD üb* die Vei^aldimg der 
Steppen des eoropäisclien Ralslands «— EB« 2$, 

180. 

Büchner^ K«, H . F. H^rmonii , Handbuch der nenem 
franze Sprache u. Lit. Prosaischer Tb* 2te Terb« 
Äiifl. £B. 24, 192. 

CalHsen, Ch. F., Handbuch noi .Gebr. nachdenken- 
der Christen beim Lesen der heil. Sehr, neuen Test 
Ir The die vier Evangelisten. Auch : 

«^ — Winke zum erbaul. Lesen der Erzähll. aus iem 
Leben Jesu in den 4 Evang. 2te Term* Aufl. £&• 
24, 192e 

Cruveilhiert J*f Anatomie pathologique du corps hu«» 
main, ou- descriptions arec figures lithographiees ^s 
diTerses alt^rations mofbidea. Liyr. 10— 20. 62, 
409. 

V* £nse, s. Vamhagen v. Sn$e. 

E$ähenbur(^a 9 h J., Entwurf einer Theorie u. Litera-> 
tur der schonen Redekibste. 6te umgearb. Aufl. 
Ton M. Finder. EBe 23| 18Se 



Bwald, H., die poetischen Bücher des Alten Bundes 
erklärt — 2r Th« die Plalmen« 44, 845. 

F. 

af Forseti ^ C«, Statistik ofr er Srerige grundad pa of«. 
fenlliga Haodlingar. Andre Uplagan — S9, 805. 

— — Statistik von Schweden nach offentl. Docomen- 
ten. Nach der 2ten Yerm. Aufl. fikersetit ron A. 6. 
F. Freese. 89, 806. 

Fouquif L. M., die Welt- Reiche cn AnTanM des 
Je 1885. Eine Bilderreihe. 57,465. 

Freese, A G. Fe, s. C. a/Forseü — 

Gebser^ A. Bi^ H, E. A Hagen , der Do» cu Königs- 
berg in Pr. le Abth. Gesche der Domkirche u. des 
Bisthums Samland — tou Gebser. 2e Abih. Be* 

schreib« der Domkirche ib. ihrer Kunstwerke ron 

Hagen. 45, 875. 

van Gilse, J., Commentatio ad quaestionem a Ven« 
Theol. Ordine in acad. Grooing. a. ISSOjiroposirams 
,, Ubri , qui SapUntia Jesu Sirachidis inscribitur ar^ 
gumento brevius enarrato, accuratius docirinae /mm 
exponatur. Addatur übri cum Prpverb. Salomonis 
comparaiio.^ 57, 458. ' 

Coeschel, K. F., die siebenfaltige Qsteifitage; sum 
Osiermorgen 1886. 56, 441. 

— - — - s« H« Beckers — 

Goldhorn^s , Job. David , Gedächtnirsfeier zli Budisstn 
am 18. Pecbr. 1886. (Herausg. von Fr. KUen) EB. 
80, 289. 

Gräfe, F. B. , Leitfaden sum Studium des HannoYefw 
sehen PriratrechU. Ir «. 2r Bd. EB. 24, 189. 

GuiUoft, Histoire de la nouTelle hei'Me du dizneu- 
Tieme ai^cle, ou r^fntation compUie des ouvraaes 
de U. Fabb^ de la JUeiuims. J^. 24, 186. 

Ä 

Hagen f Ee A., s« A* B. Gebser. 

Har- 



Hariig, G. L., LislraclioD für die Sgl, Freufs. Forst - 
Geometer* u. Forst -Taxatoren — - 2te rerb. AufL 
EB. 22, 176. 

Hermajinf F., neues franz. Lesebuch — 2te mit einem 
Wörterbache yerm. Ausg. EB. 2S, 183. 

— — s. K. Büchner -^ 

Hitzig f F. , die Psalmen ; histor. u. kritischer Com- 
mentar, nebst Uebersetzuog. Th. 1« Grundtext 
übers, u. krit. hergestellt« Th. 2« Histor« krit nnler- 
sucht. 44y S46« 

Hoechsten, E.» s. H. Knebel — • 

Bubeny^ J.f forslwissenschafll. Hittheilangen. Zeit- 
schrift, le Hft. EB. 2S, 180« 

— - — die Yorsüglichsten Ursachen des schlechten Zn- 
standes Ton Tielen uogarischen Forsten , nebst Vor- 
echlägen sur Abhälfe. Is Hft. EB« 25, 179. 

Harter yV.y Geschichte Papst Innocens des Dritten n« 
seiner Zeitgenossen. Ir n« 2r Bd« £B« 25, 199« 

JaegeTy J.tP« £• L«f der Hack- u. Roderwald im Ver- 
gleiche sum Buchen- Hoch walde — — EB. 2Sp 
179. ^ 



Kerner i Just, Von 4^m Vorkommen des Besessen- 
seyns eines dämonisch -magnet. Leidens u. seiner 
.Heilung — in einem Sendschr.jan Dr. Schelüng — 
EB. 28, 222. 

Knebel^ H., franr.SchuIgrammalikfiir Gymnasien und 
Progymnasien ; nebst einem Vebungsbuche sum 
Uebersetcen ins Franz« Ton^E. Höchsten. 2e verb. 
Aufl. EB. 24, 191. 

Korif A« S:, s. F. A. t;« Langenn. 

Krancke , F« , theoret« prakt Lehrbuch der burgerU n. 
kanfmänn. Arithmetik — 2r umgearb. Aufl. 2r Th« 
Auch : 

— — enefiihr]. Lehrbnch der prakt« Arithmetik für 
das biirgerl. Leben — EB. 24, 191. 

Krei/sigt^ W. A., Berichtigung und Begründung der 
landwirthschafd. Ertrags -Berechnungen, Giiterrer- 
anschlagnngen u. Werthstaxen — nur 
Ibisheriger irrthümer -^ 65, 439« 

L« 

I^nge, L«, die Kindertanfe in der erangel. Kirche 
aus dem Standpunkte der symbol. Bücher , der heil. 
Schrift u« der menschl. Vernunft« 51, 405. 

V: Langenn^ F. A., n. A. S. JTori, Erörterungen prakt 
Rechtsfragen aus dem gemeinen n« Sachs. Civilrechte 
u. Civilprocesse *— 2e Term« Aufl. Ir n. 2r Th. 
EB. 22, 175. 



Loehnerf Dr., Anleitnng cur Schafsncht n. Woll— 
kuade — heransg« von d. k. k« okonom. Gesellerife 
in Böhmen« 2eTetm«AufL EB. 2S, ISS« 



Marheinecke 9 Ph., Geschichte der deutschen Refor- 
mation« 4rTh. EB. 22, 17S« 

— • — Lehrbuch des christl. Glaubens n« Lebens fSr 
denkende Christen u. sum Gynmasien - Gebrauch* 
2e y&h. Adfl« 47, 869« 

V. Mörtels auf Horst ^ Frhr«, Diingerlehre üb, Stall- 
mist, dessen Behandlung, Aufbewahrung u« Ver- 
wendung; Ersatzmittel -^ ^— 42 , SS4« 

Melos^ 3. G., Naturlebre für Bürger- u. Volka-Schq« 
len . — 5te Ton J. A« F« Schmidt berichtigte u« veriD* 

Aufl. EB. 2S, 184. 

* 

delaMennaiSt s. Guiüon — 
Monnardf Ch«, s. H« ZscftoUe — 

Morveü^ Dr«, Furchtlos n. treu ; histor« Roman aus d« 
Zeiten des SOjähr. Krieges. ' 8 Bde. 46 , 868« 

JUrongovius , C. C«, ausfiihrl. Deutsch -Polnisches 
Wörterbuch« »e yerb. Aufl. 1— 8e Liefr. £B. 
22, 176. 

Mütter^ W. , Homerische Vorschule. 2e Aofl« mit 
Anmerkk. toä D. C« W* Baumgarien^ CrmiuM^ 
Eß.22, 176. 

N. 

Nebbien , C. H. , das Anfhelfungs - , Futter- u« VTei- 
debuch für kleiuere n. gröbere Landwirthe , welche 
ihre Güter selbst bewirlhschaften 42, 886. 

O. 

OUrogge^ K., deutsches Lesebuch for Schulen. 2r 
Cursus. 2e umgearb. Aufl. £B. 24 , 191. 

Oudinot, le General, de V Italie etile sesforcea mi- 
lilaires — 48, 848. 

de Peyronnet , le comte , Hisloire des Francs. 2 Bd«. 
EB. 21 , 161. 

Finder^ M., s. J.J. Eschenburg -^ 

Freufs, i. D. F., Friedrich der Gr« als Schriftstener. 
' Vorarbeit xu einer echten n. ToUständ« Ausg. seio^ 
Werke. 67, 449, 

Psalmen, die; übersetzt u« erläutert von AL Sacks^ 
44, 845. 

— s. F. Hitzig — 

Puchta^ W. H., das Fi^cefs-Leitnngsamt des deut- 
schen CivilrichterSb 65. 437« 

R. 



R. 
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RttligioAsbekenBtiiiMa tweier Venuiaftfreuod«!* tf am 

ErötesU u. eioM k^lhoL Tbeofofaii; init,Vörr««b 
•uHheiiang Tom Herausgeber. £B« 29 » 2S6i 

lUohttr^ E. H. , $• K. W. WitcJ^ — 

Rom&er^, J. A«, d^e Sle^qmetskuiisft in allen ihren 
TheUen. In 4 Heften« la Ult 42, S3Sw 



5. 



schweig iiach Zweck, Plan^ju. EinrichloBg — 56. 



448. 



V. 



Tamhag^n v.Ense^ K. iK.', Leben de<G«iia.t«bFihffa« 



v.SefdUiz. EB.22v.lB^ . 



'. T 



\ 



j 



.i 



tF, 



Sachs i M.| 8. die Psalmta -~ ' ' * 

Schmidt t J. A. F., •. J. G. Metes. 

•s SelmnitZt E., die Ba)on«t£»chtkanst — > 2« Twm. 

Aufl. ItTh. 47, 876. 
SUgnuyer. J. G, .. Theori..d.r To...eUk«nst »It B- W«-J-r die ;;--~«»^--»c5«^|Wf ^^^ N.tar. 



Wickenho/er /Vi ^ era^gel. Glaubensspleget, e^ D»^ 
terredungen eines Geistlichen mit einigen siioer 
Pfarrkiqder üb. die Unterscheldungslehren der pro* 
Hest^Dt. u. kathol« Kirche^ EB. 29, 225. 

Wieckt^ K. W., u^ fi. H. Bichter, Schulgremmatik 
der deutscfi. *Sptach8V ^ttoS«^^^ ^ die Oberschale 
SU Frankfurt a. d.O. 54,432« 



SDghahme auf die Theorie von W. A. Mozart." 2e 
▼erb. Aufl. 43, 837. 

, Ch. W., Beschreib, a. Gesch. der Marien- od* 
Oberkirche sa Frankfurt a. d« O. 45, 857. 

U. 

Uhde^ A., die höhere technische Lehraustalt, od. die 
' techn. Abtheil, des Hzgl. Collegti Carolini au Braun- 



gemälde für die Jugend. Mach Washington Irving. 
St, 466. 

Wunder, die, der nordl. Polarwalt, od. Abenteuer 
in den Eisgefilden des Nordei^. Für die Jugend« 
57, 456. 

Z. 

SSschokke, H., Histoire de la Nation Suisse. Trad. de 
1' Allemand par Ch. MonnanL 4&me id. revue. 
EB. 22 , 176. 



(Die Sodune aller «Bgezeigten Schriften ist 63,) 



IL 

Verzeichnlfs der im lotelligenzblatte März 18S7 enthaltenen literarisoien und artistischen 

Machrichten und Anzeigen« 



A* Naehrichte 



n. 



BefBrdemngen ond Ehfenbezeigangen« 

Sämmilickeim Intell Bl. Nr. 11 u. 12, 8.99 bis 
96ii/l01 bis 104 aufgefjSkrte Gdshrte^ Schrift- 
steller j Künstler u.thf so Orden j Beförderungen 
u. Ekrenbezeigtmgen erhielten^ sollen natnentlick 
als Anhang im nächsten Affril- Monats •-Begister 
alphabetisch abgedrwjkt werden. 

TodeafUle« 
Aus dem- Jahr 18S7« 

AfxMm in Upsala 12^ 10! . Andreas in ThalbSr- 
gel 12« 99. Asdks€harumow an St. Petersburg 12, 101. 
Beigtl in Dresden 12, 101. Boemt vx Paris 12, 101. 
Bordiga in Hailand 12, 100. Desgenttiss in Paris 12, 
101. Frerichs in Oldenburg 12, 101. de Grenitr de 
Fonblanque su London 12, SM9. Hartig in Berlin (Ne- 
krolog) 12, 97. EUusingtr in Heina 12^ 99« KlÜber 



EU Frankfurt a. M. 12, 101. Lee in Paris 12, tOl. 
t;. Leprieux au München 12, 99. Massi in Paris 12, 
100. Norrmann zu Rostock 12, 100. van Praet so 
Paris 12, 101. Scholtz in Breslau 12, lOa Soane za 
London 12, 100. Treviranus zu Bremen 12, 101. 
V. Tiegel in Rostock 12, 100. Wächter (auch ; Veit 
Weber) in Hamburg 12, 101. WeUxel in Wiesbaden 
12, 100. 

Unireraitäten, Akad« u. and. gel« AngtaMen« 



Akad. der Wiss. , Gesammtsitznngen im 
Decbr. T. J. 10, 81. — geograph. Gesellsch,, Sitzun- 
gen im NoYbr. u. Decbr. t. J. n. Febr. d« J. 10, 82. 

— Gesellsch. naturforschender Freunde, Versan^m^ 
lungen im IVoTbr« u. Decbr. t. J. n« Jan. d. J. 10^ 88. 

— Gesellsch. fSr deutsche Sprache u. Alterthumskunde, 
Herbst rarsammll., eingegangne Werke, Vortrage 

10 ,• 85. — pharmakolog. Sammlung , aufgestellt im 
UniversiiäU- Gebäude zum ofienlL Gebrauch; derzei- 
tiger 



^^ 



A'« 



«« 



tig^ BMtaiid 16, 87. ' Bfrfin, UniTersif;; VartetdiDfft 
der VorlMungen im Sommerhalbeo}. 18S7 v, dar SflhiitL 

SK AostalteD 16, 121. häpzig^ Fiirstl. JablönowskL 
KMlbdi; dar JVJlAn Pftua^fg^beo fiir die J. 1837 «^ 
88. IS» 110. Neüchatei/ patriot' Geselkch. , Preis- 
aasaetsQDgeD 10. 86« Paris^ Acad. der Wiss., SItzun* 
gen am 28. u. 50. Jao. u. 6. Fabr. Ablumdll., Vor- 
iäSte ^ Tomalegte Werke 9, 78. St. B^tersburg, phai^ 



maeeotGasallsdi., Stiftttiigttagafaiar, Tortraga l^i M. 
fif.Bpr€yWtey;f^Fraiaaiil^abaauf AatrigdasOb. picMlors 
daa rBargtorpa: laut Kaisarl. Befahl 10 , 86« Tübingen^ 
UoiTaatft. , Itamaichiiifii dar Vorleaimgefi im Spmmer-* 
halb). 1887. 16,137. ff^ürx&ttr^/ Uaiverait^ Ver- 
s^ichaifs der Vorleauogen im 'Sommer -'Samaafa^ 18S7, 
^. ^er fWeniL Am taltate 14, 118i 



r I 



▲iikfindigimg rok J^ntittn. 

Spenef's daotacha u. httein. theolog. Bedenken in 
wintt Atkswahl harauag« Ton Hemmiti:» 16 » 139, 



« i 



i ^ ^ 



i\ 



Ankflüdigiuigen tob Buch- und KaiiathXndleni« 

DnMIoch ^ LeipEJg IS, 109. Craz u« Gerlach In 
Frejberg 10, '88. Aalp in^Bern 10/87* Duncker u. 
Hamblot in Berlin 9, 77. ^Fleischer, Fr./ in Leipsig 
12, 104. 18, 109. 14, 119. Pritdrich's Buchb. in 
Siegen 9, 79. Cebauer. Bucbh. in Halle 16, 1S9. 
Bahn. Hofbvchh. in Hannorar 9, 79. 12, 103. H^eyer^ 
Yatar, io Gieben 16, 141« Hinridts. Buthh, in Lfip- 
sig 16, 148. Kriegtf^s A^erlagsbuchh. in Cassel 14, 
119. Kümmel in Halle 14, 1:19« J(i<iiiiii«r In Leipsig 
9, 77. Leuckari in Breslau 16, 144. LoefUr In 
Mannheim 10, 88. Loeffler* Bachh. in SUraUund 



• » 
It, 96. Nauch Bqdih. in Berlin 9|.80. 10, 87. 11,99. 
Oehmigke n. Riemschneider in Nan-Roppin 16, 144. 
^^weUchke u. Sohn in Halle IS, lOiS. Tauchniiz in 
Leiptig 12, 103. 13, 110. Fie«^^ u. Sohn in Brau ir* 
schweig 13, llo: 14, 120. TTolckmar in Leipzig 9, 78. 

. Vecmisehfe Anzeige«« 

Anction von Büchern in Leipzig 9, 80. Boehmer^s 
Berichtigung zum Isien Bde seiner chrislL kirchi. AI* 
terthu ms Wissenschaft 10, 88. Gebauer. Buchh. in Halle, 
Spener's deutsche u. latein. theolög. Bedenken In eiiAr 
Auswahl herausg. von Hennicke 16, 139. Sckwefithkt 
U.Sohn in Halle, Sobscriptions- Einladung auf dia in' 
Heften mit u. ohne Atla^ erscheinende Ste yerm. AufL 
von B/anc*« Handbuch — 13, 105. 



. / 
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JÜRISPRUDBNZ« 

1) Hkidblberg, h. Ofswald: Pragmenfa versiom$ 
graecae Leaum itofAari«, Longobardonim re^ 
gls. Ex cod. PariB. gr. 1384. Primm ed. Car. 
£d/Zachariae, 1835. 80 ST. 8. 

2) Ebend.^ b.Mobr: AI ^ Pönal ^ fder die Schrift 
über die Zeitabschnitte, welche insgemein einem 
Evitaihiosj Antecesflor za Ronstantinopel, zuge- 
•chrieben wird. Herausg. nach der in dem Cod, 
tibi. Semit. Lips. L 66. enthaltenen Receneion, 
mit einer rechtsge^chichtlicben Einleitung, mit 
einer lateiniachen Uebersetzung n. mit Anmerk. 
Ton C. E. Zadkariae^ der IL Dr. und Priv, Doc. 
auf 4er Univ« Heidelb« 1836. XYl u. 278 S. 8. 



V. 



or nicht IBoger ab 10 Jahren beschrSnkte sich 
das Stadium des byzantinischen Rechtes auf das oft 
Terarbeitete Material der, gröCstentheils seit mehr 
als H Jahrhunderten gedruckten, Quellen, und nur 
dem seltenen Scharfsinn eines Biener konnte es ge« 
lingen , so vielfach durchwühlten Boden noch zur 
.Vundgrube neuer Entdeckungen zu machen« Seitdem 
haben die beiden Ueimbach'e und Andre neue Yor- 
' tatfcskammern eröffnet, und so sehr auch die Zahl 
Derjenigen gewachsen ist, die sich mit der Jurispru- 
denz des griechischen Orients beschäftigen, so dürfte 
jetzt eine Untersuchung solchen Inhaltes doch schwer- 
lieb anders unternommen werden, als wenn ihr Ur- 
heber zugleich auch Ober bisher angedruckte Quellen 
▼erfügen Kann, und selbst wenn neae Forschungen 
ia Bibliotheken keine neuen Resultate bieten sollten, 
würde die allmSiiche Bekanntmachung aller neuerlich 
aufgefundenen byzantinischen Rechtsquellen uns noch 
aaf geraume i^it alljSbrlich mit dankenswerthen 
4iraben beschenken können» anter denen der von Hn. 
Dr. fimsf BeknbatA zu erwartende Aihanaüue Scho^ 
iiuiieiu and die' Sammlung der Eparchiken , die Hr. 
JDr. Zadkmiae in Oxford entdeckt hat, die bedeutend- 
sten seya dürften. — Der letztgenannte junge (Se- 
lehrte , welcher die nicht leichte Aufgabe gelöst hat, 
sich aaf einem Felde der Rechtswissenschaft hervor- 
suthun, auf welchem die Fufstapfen seines Tcrehrten 
Taters ihm nicht düe Wege wiesen, geniefst des sel- 
tenen Yerznges , schon in seinen ersten schrif tstelle- 
rischea Leistuagen der (jUebrten Welt einen Theil 
der Früchte umfassender Forschungen in den Biblio- 
theken Frankreichs und Englands vorlegen, und noch 
▼iel reichere verheifsen zu können. 

In dem ersten Schriftchen erhalten wir aus dem 
Cod. Reg. Parti. Nr. 1384. Bruchstücke einer grie- 

ji. L. Z. 18S7. Ersur ßartd.. 



chischenlTebertragung des Kitesten Theiles der Leget 
Longobardortim. Diese HS. enthalt das IVocAtroa 
und die 18 Titel der Ecloga^ leixtere jedoch mit man« 
chen Abweichungen von dem Abdruck im Ii$e Graeeo 
Romamun. Hieran reihen sich nach Weise der br- 
zantinischen BiSte mehre Anhänge. Zuerst 21 Ti- 
tel Bxcerpte ans den. Justinianischen Rechtsbiichera 
(wie bei Freker^ als Fortsetzung jener Rechtscom* 
pendien bezilTert). Dann Auszüge aus dem s. c. An* 
fuM und QMdius. Ferner die Leges Rkodiae^ oie voa 
CoteleriuB herausgegebene Uebersicht des Mosaischea 
Rechtes, und das uis georgicttm. Bis Meher ist die 
HS« von andern ähnlichen Inhaltes niiht wesentlich 
verschieden; nun aber folgt, nh'chst einigen andern 
Excerpten Cap.26, 27, 42—67, 69—74 und 343 
der Legee Roiharis in einer, im Ganzen wörtlichen, 
Uebersetzung. Nach einer zweiten Reihe sehr bunt 
zusammengewürfelter Auszüge, aus byzantinischen 
Novellen, Rechtscompendien u. s. w. beginnt eia 
neuer, nach der Yermuthung des Hn. Dr. Z. von der- 
selben Hand, aber spater geschriebener, Abschnitt 
des MStes (mit Erwähnung des Jahres IlM), welcher 
mitten unter ferneren Excerpten ähnlicher Art eino 
aus den Prologen des Roiharis und des Rachis zusam- 
mengesetzte Vorrede, und Cap. 1 — 11, 13, 14, 146 
bis 50, 234, 235, 240, 242, 245—47, 249, 250, 257 
bis 60, 262, 267, 286, 287, 289—95, 297, 298, 301 
bis 04, 306, 307, 309—11, 313—15 und 319 der 
Leges Roiharis in einer stark epitomirenden und än- 
dernden Bearbeitung bieten. Den Beschluls machen 
abermals 19 Titel der interpolirten Ekloge, und zwar 
vor7i»'gsweise aus Stellen zusammengesetzt, die in 
der zuerst gegebenen Recension dijeses Rechtsbuches 
fehlten. 

Unter den mehren Conjecturen,^ die über die 
Entstehung dieser griechischen Yersion aufgestellt 
werden können, entscheidet sich Hr. Dr.Z. mit Recht 
für die, dafs in Unter -Italien, wo bei fortwührendev 
Geltung des Grundsatzes von der Persönlichkeit der 
Rechte occidentalische und orientalische Herrschaft 
mehrfach wechselten und die griechische Sprache ia 
weiten Landschaften bis auf spHte Zeit die Herr- 
schaft behielt, eine solche Uebersetzung für gtKci- 
sirte Longobarden, oder doch wenigstens für deren 
Richter nothwendig geworden sev. Die Zeit, an die 
sich hier am angemessensten denken ISfst, dürfte die 
von der Schlacht bei Bassantello (984) bis zur nor- 
münnischen Eroberung (um 1040) sejn. (Yergl« 
Giannone Sioria civue IIb. VIU. cap.% 3). Auch 
steht dies Factum keincsweges vereinzelt da; denn 
die griechische Uebersetzung za geschweigen ,_ die 
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459 



ALLG. LlTJBRATIfR- ZEITUNG 



UO 



Friedricli II« Boch im ISten Jftjirh« yon den GoiMftf ti- 
iiones Siculae anfertigen zn lassen fiie nothwendig 
hielt, sind von Hn« Dr« Ernst Beintbach und mir in 
Süd -Italien zaiilreicbe Aechtsurkunden in griechi- 
scher Spraehe gefunden , und es scheint sogar noch 
eine »weite griechische Bearbeitung der Leges l^ongo-» 
bardorum vorhanden zu sejn. Du Gange führt näm- 
lich im Glossar. Med. et inf^ graecit. V. UWama fol- 
gende, bei Hn» Dr, Z. nicht aufzufindende Stelle, als 
einer D^bersetzung der LL. Long, entnommen, an: 
„0 rov ntiyova fiuSi^iüv, rinmai aXXaxioVy S latip Ißäo'» 
fir^xovra <fqay{k!kia * S vßQiCjUiv xfQxaqitav Sil^a , Xa^tßa^ 
vH ttUaxra 1^.'^ Die einzigen , mir liekannten Paral- 
lel - Stellen aus den s. g. Leaes Barbarorum zu die- 
sem Fragmente sind: Lex Alamann.hXYf 2. Lex 
Fmioit.XXlI. 17, und Addltäment. tVlemari II L 17. 
(in Welchen Stellen das Vl'ort granones von Siceama 
für das Haar der Katzen -ScnwSnze erfcUrt wird. 
Vgl* Asegabuch. II« 5«)* YgL Lep. Aelfredi dl. und 
Gutalagh XIX* §• 50. In allen diesen Stellen ist In- 
ders nur von Geldbufse, nicht von einer Strafe an 
Haut und Haar die Rede. Geifselungen dagegen 
kommen faet nur in der Lex Wisigothomm vor. Wenn 
nun demnach einigermafsen als zweifelhaft gelten 
kann , ob der Inhalt des von Du Gange mitgetheilten 
Fragmentes germanischen Ursprunges sey, so liefse 
sich, da dieser Gelehrte , die Pariser HS., welcher 
er dasselbe entlehnt hat, nicht speciiBll bezeichnet, 
allerdings als möglich d^nhen, daü Du Gange den- 
selben Codex, aus welchem Hr. Dr. Z. geschöpft, 
vor Augen gehabt, und eines der darin enthaltenen 
bvzantinisch - criminalistischen Excerpte mit der 
Uebersetzung der Lex Lon^bardorum verwechselt 
habe. Sehr zu bedauern ist indefs, dafs derHeraus- 

feber jene Änflihrung übersehen und deshalb weitere 
fachforscungen anzustellen versäumt hat. 

Was den Inhalt der von Hn. Dr. Z. bekannt ge- 
machten Uebersetzung betrifft, so trSet dieselbe viel- 
fache Spuren der Flüchtigkeit nna maneelhaften 
Sachkenntnifs ihres Urhebers anhieb, und aürfte sie 
für Berichtigung des Textes der Lex Rotharis kaum 
irgend erheblichen Werth haben. Die Zahlen der 
Coropositionen weichen vielfach jrom lateinisdien 
Texte ab; doeh räumt der Herausg. selber ein, dafs 
die meisten dieser Abweichungen Corruptionen sind. 
Nur das 224 sol. statt 20 in Cap. 30. möchte sich al- 
lenfalls empfehlen. (In Cap. 56. ist die Zahl 19. im 
latein. Text nur ein Druckfehler). Auch die Straf- 
art ist mitunter verschieden bestimmt, so s. B. die 
Strafe dea Galgens statt der aligemeinen Todesstrafe 
in Cap. 4.; doch ist der Galgen der Lex Boiharis 
nicht fremd, vgl. Cap. 373. Debrigens scheint der 
griechische Text nocn mancher kritischen Berichti* 
^ung zu bedürfen, wie z. B. ßgux'^^ "^^^ ßXaxlovi 
in Cap. 57. und q>aidig Statt tpavibc in Cap« 74. sich 
von selbst ergiebt. 



In Nr. 2. giebt Hr. Dr. Z. uns einen neuen Ali- 
druck der unter dem If amen des Emtmtkim oft und 
zuletzt von Teucker herausgegebenen Schrift } <^ieb- 
tiger aber als der Abdruck ist anstreitig die voraus- 
geschickte Abhandlung : „ Ueber die Schrift m^l xqo^ 
viAv xal nQod-iOfnwv,'^^ welche sich zugleich fiber man» 
che andere zweifelhafte Punkte der byzantinischen 
Rechtsgeschichte erstreckt. 

Schon Hr. Geh. J. R. Biener hatte darauf auf- 
merksam gemacht, dafs wir in unser» gedrncktett 
Ausgaben zwei* verschiedene Redactionen des s. g« 
Eustathius besitzen: die eine und ursprünglichere, 
im Ganzen mit der Uffenbach- Leipziger HS. über» 
einstimmend, in der Ausg^ des Schardius und ihnm 
Nachdrucken, die andere jiing^re in denen dt^Cujaz^ 
Leunclav und Teucher. mr ursprünglichen, fte- 
daction wies Jener Gelehrte ihre Entstehuiigszeii 
bald nach Justinian und lange vor den Basiliken an, 
und leitete! dieVerweisungen auf die letzteren, weiche 
sich in der zweiten Redaction finden, aus einer spä- 
teren Umarbeitung her« 

Hr. Dr. Z. verfolgt nun diese Untersuchnngea 
weiter, und gelangt dadurch zudem Resultate^ daCs 
die ursprüngliche Gestalt unserer Schrift wahr- 
scheinlich verloren sej, dafs wir al>er davon ni^ 
nur 2, sondern mehre in verschiedenem Afnafse ld>« 
kürzende Bearbeitungen besitzen, nümlieh: 1) im 
Anhange der Synopsis, und zwar wie<kr ü) in der 
ersten (der beiden von mir, ZSeitschr. für gesehiehtl. 
Rechts -Wies. YIII. 164 ff., unterschiedenen) CiasM 
unter dem Titel ni^\ xQ^^'^^^ ^^ nQo^tOfjiiag ^ <— b) ia 
der zweiten CI. u. d. Trt. n. /o^vvt&v iiaoTfffidzt)i^^ 
Der ersten Classe haben die ilSS. angehört, aoe 
welchen Schardius seine Ausgabe , und Leunclav <Ke 
Yarianten zum Cujazischen Texte geschöpft; beide 
Recensionen aber sejen (mit mir) um das Ende 4m 
lOten Jahrb. zu setzen und nur hiit wenigen CStatea 
der justinianeischen RechtsbOeher versehen. 2) lii 
Anhange der vermeArfen Epanaaoae^ welelie 
gleichfalls gegen das Ende des lOten Jahrh. zu setzen 
sej, mit der Ueberschrift TT. ^oTT^c (oder^ wie schon 
oben, TT. ;r^oy. x. npod-.) ohne alle Citate und mehrtatll 
abgekürzt. 3) Im Anhange einzelner Basilikenbtt- 
eher im Pariser Cod. 1349. (aus welchem Cujaz on* 
sere Schrift edirt habe) unter dem Titel m y^r. ^mi* 
aTfjfidrtarj mit Verweisungen auf die Bastlikea und 
auf Theodorns , Anatolinsnnd Andere. 4) Im An* 
h^nge des im 13fen Jahrh. entstandenen vermehr ftn 
Prochiron*) mit dem Titel n. xQo^ioy nQo&mftimg^ mit 
Citatcn des justinian. Reehts nnd überhaupt denUSS. 
der Synopsis Ister CI. nahe verwandt. Diene Re* 
cension findet sich nnter andern in der von Ho. Dr. Z* 
seiner Ausgabe zum Grande gelegten Uffenbaeiier 
HS. 5) In einer noeh etwas verschiedenes doch den 
Synopsis MSten verwandten Gestalt finde steh die 
Schrift in dem Pariser Colieetaneen Codex 13BS. A« 

Nim, 



Zq diesem von H91. Dr« Z, 8. ^. be«chri«-beneQ Anbtnge scbeineo anCier den Ton ibra erwäbntea SlQckea vnd vor deo* 
•riben nucb %u gebQrcn: i) eia Aussug der Manuelitchcn Novelle über Ferien, t) Zwei Aussttne ao« der» bald BotrHt» 
nta und bald Consianiin. porph, sugetcbriebenen, Nov. et^ ngwtfin^img» 
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iBt In 4iMir Ocrstelluo«, :iliifii a«fli .dieiSM$a|ti, ia 

.welcher Ah StMti bei ^ScAanftW hoiI im üffenbiiqber 

€iHkx ertcheiiWIiy aur ei»e ümaf beituog aej, so .via 

tder N«eliwjei$ T4a ? orMitiüielie& JSpsMii der iir- 

«arüi^glißhea Gtttalt in dem Farieer Codex 1367« 

Dieee HS, enthSlt BSalieli im Aahenff - oiooe Ter- 

mehrten Prochiroa, zwischen Excerptea aus den Ba* 

.ailiken^ den Z^^ JtAodiaa, bjr^ntSaiiM^^ {forel* 

•Im t dM L«s^# Gaerytcae und miUtm^ md einigen 

kanlmistiseheli AufeXtoen^jiioe Aakald Yon Stücken, 

idteoffeniNir zu der Schrift mgl )^qv. iiu^uffidv. gehp- 

iDCtt« WKlurend aber .die maieton deree^n epitemfr- 

leaad sind , verrathen aadere , und xwar die allerer» 

atan, durch geaaues AneehlieCMa aa die justinianei- 

aabea Raebtsbiieher (selbst die Namen der Urheber 

^JeinBelaer Pandektenfragmaate werden. genannt) uiifl 

dareb^ grSbere Ansßihrlichkeit eine ursprUagliekere 

Gestalt als die aaf uns gekommeneü neeensioi^eii» 

Diesa Stficke, in denaa sieb wieder die.fraher y^a 

Erb (am Civilist. Blagazia Y. 945.) aas aia^r HS. def 

Bseariai bekannt gemaehten Fragmaata naehweisea 

lassea , tbeilt nun Hr. Dr. Z. S. 23— 31. mit ; doob 

war ein graCtar Tbeil ihres , in den jetxlaen Text der 

Sehrift n^x^ i. nkkt überg^ailgfMa» Inhaltes uns 

aiieb sekon dnrck Schollen der letzteren bekannt. 

Die ferneren Untersucbuagan «nd Eintheilungen 
dilrfitea inde£i wenig weiter, als die schon ron Biener 
gawaaaeaen Resultate geführt haben , und ein £^ 
atraben das Heraasg. , die Besonderheiten einer ^lA- 
aalaea HS. zum Charakter einer Qattung zu erkeben 
(sa aaaieBtlicfc ia Betreff der aageblich ia jeder Re» 
aeasioa TsaHadertea Titel) i aiab nickt verkennen {as- 
aaa» Die ganz Air sick stehenden, unter 5. autge» 
fahrten , rom Besitzer jener HS« angefertigten Aus- 
aifge aas onserer Sekrift Terdieaen bei Aufzäbluna 
der Terschiedenen Receasioaea derselben ttberaU 
keiaea Plate. Dafs dagegen die Gestalt des Buches 
- Im Anhange der S}mopsis (1.) tou der im Ankange 
•des AvcAiron mtclHm (4.) wenig Tcrsckieden, und 
.beiden wieder die Aecansian im Ankange der ver- 
jnekrten Bpanagoge (2.) sekr Bknlicb ist» giebt Hr. 
Dr. Z. salber zu (vgl. auch S. 90, 91.) ( so steht also 
diesen auf der eiaea, eigentHck nur der- eine von 
fjajas abgedruckte Codex (3^ — denn 1354. ist eine 
UaCsa Abschrift) auf der andren Seite gegenttber, und 
aalbat diese Reeeasion scheiat» wie der YL S. 92. 
richtig bemerkt, ans demselbea, für uqs yeriorenea, 
and vielleicht zu Anfange den lOten Jahrb.. entstao- 
denen Auszuge der Originalsehrift, wie die vorige 
Aaceasiaa , geflossea zu sejn. 

Da£s die übrigen von unserm Yt gemachten Un- 
letscbeiduagea wecantlicke seyen» ergiebt sichw^« 
■igstens aus dem von ihm mitgetheilten Material nock 
nicht genügend. Ab bedeutendste Verschiedejobeit 
Uiebe etwa bestehn» dals im Ankange der Bpanagoge 
das Capitel »• ioQloTov xfi^^^^ 8*>>' fekle^ und dals 
im Anhange des Prochiron (hinter dem, in den Sjn«' 
opsis-HSSten den BaschlnCi machendea^ §. ol nqtu* 
%w^) noch ein f. mit den Anfiingsworten *0 iyyi^?- 



Mm^q hunofef%i wtr^ JM» «Mte lUAreaz 

Jl^iMfiMi • schlieret abei^.dia Ausgabe des SchaMat^^ 
welcbe Hr. Z. doch, za der f^miilie der ^JMP^'^* 
.USten zählte obensii vrie die.lMSte dar .Bpanagoge 
IKUt dem Titel n. if^inatnOv,* an4 offenbar ist das 
ganze Gapitel n. äoQ. X9* (walcha Rubrik sich nack 
p. 240. JMa« 83. nj^ ^iiuv .wie.p.,d2. and 30« behaupr 
^tat wird , im Cod. Pari^. 1357« A« > sondern aiick la 
.4er ersten HSnetßckBm Hjl. ün^) lediglich aus ali» 
mälker Erweiteriiag dea Schaad'schen Scbkifs $. entr 
staooenf Ob dagegen der $. o Jy^vficäfi. allen HSSten 
des vermehrten Prochiron y. oder nur der Uffeobacher 
angeliörik , läfst sich nicht mit ]|estimmtheit entnelU 
!mea«' Ebenso erscheinen die van Hn« Dr. Z. enge* 
nommeoen verschiedenen Reoensionen in den veru 
.sdiiedenen Classen der Sjnonsis- HSSten nicht als 
genügend gerechtfertigt. Dafa er mit den MSten der 
^zfveiten Classe (nach meiner Eiotheilung) nickt genti* 
.|geod, i^^kannt' sej, rSomt der Vf. S. 43. selber eiiu 
J^agegen nimmt er S. 37— 40« S. 43. noch eine dritte 
.Clasfa von HSSten an , zu welchen er einen Biencfw 
sehen , die Pariser Codd. 1351. und 1388. , eine voa 
mir>XZeitscbr. VIII. 193.) beschriabane neu erwor- 
bene HS. der Sanct Marcus Bibliothek und ein MS» 
.des Antonie Atigurtinug (Nr. 182) zJthlt. Diese HSS» 
Jifilbm aber nichto mit einander gemein. Was zu-- 
Aäcbst die letzte betrifft, so enthält sie umere Schrift 
ßberall nicht. Die Marcianer entlüllt nur Novellen 
disr Komnenen 9 und nock dazu in ganz anderer Ord- 
njing alsJn dem von Hn. Z. vorzugsweise beschriebe^ 
pen Pariser MSte , welches von AlejHus Komnenus 
überall keine Novelle hat. Ebenso fehlen in der BiOf- 
nerschen HS. nach der eigenen Beschreibung ihres 
Besitzers (Zeitechr.YIII. 268—700 dievorkomne- 
.aiaaken Novellen gHnzlich, und was endlich den Pa* 
riser Cod. 1388. betrifft, solHlst sich aus der Nack» 
jrioht des Hn. Dr. Z. , er enthalte zahlreiche Auszuae 
aus der Synopsis und eine beinahe voUstHndige Ab» 
Schrift des Anhanges in Cod. 1351. nichts Genaueres 
entnehmen. So steht denn also die letztgenannte 
HS», allein 9 und genauere Betrachtung ikres Inhaltes 
wOrde Hn. Dr. Z. gezeigt haben , dafs sie mit einzel- 
nen Omstellungen und mit einem Zusatz Manuell« 
scher Novellen p;enau den Svnopsis- MSten zweiter 
f^üasse« wie ick sie nach dem Vod. Laurentian.hXXyU 
8. und Vatiean. 852. (a. a. O. S. 184 ff.) ausftthrlick 
iieschrieben habe, entspreche. Nr. 1. des Hn. Dr. 
Z* ist eine blofse Inhalte- Angabe. Nr. 2. steht in 
der Yaticaner HS. (Zeitechr. S. 188 u.) Zacharili's. 
Nr. 3—11. sind bei mir Nr. 3—19. Nr. 12. (die 
EpUome der Leonischen Novellen) scheint sich nack 
den Angaben bei Assemann in der Yaticaner US. 
ebenfalls zu finden. Nr. 13. ist bei mir Nr. 2. Nr. 
20. und 21. entepreoken den gleicken Nummern bei 
mir. So bleiben also nur Nr. 14—19. der Pariser 
HS. eigenthümlich. Unter diesen sind 3 uogedmekte 
Novellen des Manuel und eine des Nikephorus Bcfluh 
niates , deren erste beiden sieh aber auch theils in 
einer Marcianer (Zeitechr« S. 224.) und theils in der 
Bienerschen HS. (Zeitschr. S. 270. Nr. e. u. f.) fin- 
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teh^ und VdH 4tMti l^fer ftbBoB SdkardiM in d«r h* 
temischeH Ü^b^ntdtiUBg' tos Cep« 3« $• 5« uiiterw 

. Sehrift Nottf gegeben« ; Unter diesen Cmstünden e^- 
eeheinf eft>denn anoli zweifelhaft , ob die Pariser HS« 
VFtrklitli, Vi^ der Yf% behaaptet, dieselbe sej, am 
*vvelcher LakhatM tu seinen wsertmtiones m &/nop$m 
(sind hiemnte^ niir die eigeii4lielien OlMervationen, 
oder auch die Novellen zn Verstehen?) geschöpft habe« 
^enn ferner bemerk^ ^ird , dafo in den HSfif. dieser 
Sten Cl* der erste (» unseres BUehleins nicht der mit 
'^Xiv^iQia^^ sondern der mit To/tot yrvvn anfangende 
nej, so habö ich schon früher (Ze1tschr/S. 167.) dar- 
lauf aufmerkstini ^maeht, dafii diioser letzte s. ff« §« 
In der That nnlr ein Schelfnm ist« Dem Allen zufolge 

^ dürften wir also vor der Hand nnr eine (verloren ge- 
gangene) urs^rOngliebe Gestalt, nlid zwei wesentUdk 
Verschiedene Bearbeitungen anznnefamen befngt seyn, 
deren eine (vermnthlieh ihi Ilten fahrh. entstandene) 
-eich nur in einer HS« , deren andere und' Hltere abet 
in den AnhXngen fnaneherlei Rechf^ticher itift Modi- 
^cationen, je nach der Willkifr'der einzelhen Ab- 
ischreiber und Besitzer, erhalten hat« 

Was die fernere Frage nach Namen und Zeitalter 
^es Yf^« unserer Schrift angeht, so weift iillerdfogs 
lauch ich, v^enigstens für den Auge^bliel:, dem Bm« 
Z. keine HS. zu nenneti, welche den ^H ihm vet^oiv 
fenen Namtn Etl#f« in Skhutn M'hme} doch echefnt «ito 
mir der Untersuchung sehr werth , oh errch wirklich, 
>9Vds ich noch sehr bezweifle, Mne HSUiihe' Anctöri- 
tSt dafür aufvreisen lasse«^ HSlicher B^gleubigi&ng 
ermangelnd sind dagegen jedenfalls die Benennungen 
unserei' Schrift, welche Hr. Dr. Z. nn die Stelle der 
bisher üblichen setzen will. Ich sage „-die Benenntifi- 
gen^ denn auf dem Titel des ganzen Baches heifst 
unsere Schrill al gonai, in der Uebcrschrift der ein- 
leitenden Abhandlung aber ntol XQ6v<av xai nood-eajitwv, 
welcher letztere Namen auch noch S. M. liesonders 

febiliigt wird. DaCs die Ceberschrift n. qoTtiig im 
Luhange der vermehrten Epanagoge und in der rari- 
eer HS« 1385. A« vorkomme, ist schon erwXhnt wor- 
den ; es liegt aber am Tage , dab sie sich Ursprung- 
lieb nur auf das erste Capitel beziehen sollte, und 
nur aus der (veneralisirung dieser Ueberschrift ist 
die andere S.4i. und S.B4. erwtfhnfe l^^x^ noK ^ondiv 
IJTOi täv nQo&eOfittiv k. r. X^, so Vfie i^ie von Psellus 
berichtete (V. 65.) vulgSre Benennung : äon&g S' ix 
fiigovg Uyovoiv. zu' erklären. Ferner findet sich un- 
ter den Berichten des Herausff. über die in HSS« vor- 
kommenden Titel, meines Wissens, nirgends das 



#noJNo^r ÜB ^hmL B# iBbi aleli Jiltt in Inf Tbet 
ttieht absehen , weshalb der dareh HSS« boidor GIm» 
seo ton Beai^beitungen beglaubigte^) Name n^ XP^^ 
yaedh itaarfjinatwv, unter welohem das Bdehlein sekois 
so oft gedrudct und angeführt worden ist, durah zw%i 
bis jettt tongebrinehllehe und fiottUeh willkärliok 
enonnone ittedringt werden nolie« 

DaMr, 4alb der Yf« der SeMit 7t. »yor. Amn. 
unter, oder doeh kaU 9mdk JiartmUm ftieM Aale, or» 
kttirt sieh aneb Hr« Dr. Z. Als (vrlnde führt er auf: 
1) die Telldenx des Büehleins selbst im Yergleieli luit 
dem Geiste der Literitur unmittelbar nneh Jnstii^Mi 
und dem eo gauc verschiedenen unter Basilins «nd 
Leo. 2) Ofo Beibehaltung der nltinteinisehen Fa- 
men in den Fragmenten des Cod. Ptnio. 1307« 3) Die 
ErwXhnuttg der JKstiniaaeisehen Novellen unter doni 
Namen af /uirä w wtoitKa t^Mi^oi, und der daraae aa$» 
ahnten ReehtssXtte mit den Worten a^fitpov ti sarvc 
V^y rio^dir« (Bbenfco fibrigeas ia den Autbenlikoa; 
Seä Aodie Mvo ütte)^ 4)^ Der Umstand ^ dals die Ma- 
Teilen In unserer Sehim dfter nach Aubriken ^ als 
llaeh Zahlea' eitirt werden« (tiliettso fllmgens bei 
Bref/w neeh im Uten Jahrb.}. 5) Dafs die Zahlaa - 
Citate (namentliek Ia der, ia dea Anhaaf des ▼na» 
mehrten Froehiroa au^eaoaimenoa AeeenoiMi) .oft 
mit den Zahlen der Sammlung von lOSNovellea nicht 
Obereinstimmen , and dah^ auf oiae selhetMadiga, 
spfiter untergegangene Novallea^SanmiliMg deataa. 
Offenbar das erhebliehste anter diesen Argaaiaatea 
ist das letite^ nu dessen Vaterstiilxang der Hr« Yf« 
8« 77. Anm. 29« noeh bemeri^t, wie er aafsnr 4nr 
Sammlung der ISS» noek Suarea voa drei aadeta, im 
Orient g^rSdchüehen, Novellen •«Sammlaafea 
fanden habe« Allerdings seheinen die Navallea m 
lieb regelmsrs^ mit etwas aiedrigerea als dsn jotit 
ablieben Zahlen bezeiehnet xu sevn; doeb kamama 
auch wieder einzeino Citate vor, die ganz zu der ca- 
wühnlichen Sammlung paeaea , und darunter selaet 
Citate Ton Novellen , die anderwirts mit abweicbai^ 
den Zahlen angeführt werden {z« B« Cap. 21« §« 2. 
und Cap« 41. $• 1. der vorl« Ansg«)« Unter soMaa 
UmstRnden dürfte denn der Sebinfs dieser Catorsa- 
ebungj wie der Yf« S« 66« ganz riehtig andeutet^ um 
so menr noob auszusetzen seya, als die vorhin ar- 
wübnte Angabe über die versohiedenen NovoUea- 
Sammluagen im Orient darsh eine neuere Brklliruag 
des Hn. Dr« Heimback {Gersdorf. AeMrtoriam IX« 
228.) wieder>otwas sekwankend gemaeat wird« 



*) Des Vf. Bebauptf|i]g 5*9^. , dafs nur ia der zweiten Claus vou Cearbcitnng^ die ScMft so bemannt tey» widerkgt sick 
durch die zabtreichen S. 41. und 49. angeführten 'HSS. Auch der Cod. LauruU» IV« 10. bat n, rpt ^istfc. in marw 
Vgl. ferner ITmi^iii/ COM/. IIL 19U * 
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1) Hbibklberg, b. OfawaW: Fragmenfa versioms 
graecae Leaum Roiharii, Lofwbardarum rc- 
ms. Ex cwU Paris, gr. 138*. PrimuB ed. Cär. 
Ed. Zachariae ete. 4. ^ ^ .^^ 

'Q) Ebend.^ b, Mohr: AI Pönal, oder die Schrift 
über die Zeitabechnltte, t?elcbe inggemem einem 
Ev9taihiosy Antece^sor zu Konetaiitinopei) wse- 
schrieben vvird. Herausg. Tön C. E. T^chariae 

I 

(Fartseisung von Nr, 58.) 

W icbtiger, uro dem* sogen« Eostathine das Zeit- 
alter zwischen Justinian und Herakiius zo Tindieiren, 
^scheint mir ein, schon früher Von mir gebrauchtes 
ILL. restit. 8. 42,), aber von Hn« Dr. Z. (nicht ohne 
meine Schuld) mifsverstandenes Argument: Seit der 
Zeit des Herakiius nSmlich versehwanden die Origi- 
Male der Justin ianeischen Rechtsbflcher im Orient 
•US dem Gebrauch und machten griechischen Bear- 
beitungen Platz. Der Vf. der Schrift n. rQov. iiaar. 
kannte und benutzte aber neben jenen rieh hatte frQ- 
ber gesagt, mit Ausschlufs jener) Bearbeitungen den 
Justinianeischen Codex im Originale, vwe sich dies 
besonders deutlich ans den griechischen Constitution 
■eo des Codex ergiebt, Ton welchen wir aufser der 
Bearbeitung in den Basiliken , oder der coli, eonst. 
aceL das Original durch die Coli. 25. capituloram be- 
sitzen YieUeicht am überzeugendsten in dieser Be- 
aiehung i»t Cap. SB*. §. 48., der Teuchersehen Aus- 
sähe VgU mit L. 2«. pr. C. De Episc. md. Zwar 
Erweist d. Hr. Herausg. diese in der Uffenbacher 
HS. und der Schardischen Ausg. fehlende Stelle in 
dielioten; die spStere Einschwürzung eines so rein 
iaatinianeisohen Stückes iSfst sich aber durchaus 
nicht denken; auch bekunden die Varianten im jm 
araeüo^rwian., von denen ich nicht recht absehe» 
«rum Hr. Dr. Z. sie mit solcher Bestimmtheit für 
Mofse Conjecturen erklärt, da(s dieser ^.aufser in 
4er Cujazischen nock in andren HSS. vorkommen 
Bifiase* .Völlig tinbeweisend scheint mir dagegen das 
Argument, durch welches S. 80. ({argethaii werden 
aoll dafs der Vf. unarer Schrift, (was übrigeas nicht 
füglich bestritten werden kann) mehr^ B^arbeitun- 
ItM des Codex gekannt habe. 

Wm BOB die Eermegabe der Sekrtß n. x^oir. 
iiaot. eelbst betrifft, so war eine kritische Bearbei- 
test 4ersribaB • aaelwiMdre nath BiwMM VartehM- 
Ml » onlM'mUiek Bol^^ Hier Uttla dia ReetMon 

d.L.t. 18«. Emer Bamä. 



0hne Basiliken. Citate (also wie heiSchardim und Im 
der Uffenhteher HS.) zum Grunde gelegt, ui^d dere^ 
Text durch MSten* Vergleichnng fesf gestellt, Aemm 
nächst aber das Abweichende der Cujaz-Teacher« 
sehen Ausgaben beigebracht werden können. Hr. 
Dr. Z. kftt dagegen seinen Text allein aus der Uffen- 
bacher HS* entnommea, und nur in den Noten un4 
ohne weitere Scheidung nach Familien das Abwai«^ 
ehende andrer MSte und Ausgaben angegeben. Ana 
diesem Verfahren ergiebt sicir nun zunächst der Va^ 
beistand, da(s die Ordnung, in welcher unsre Schrift 
seit Jahrhunderten so oft gedruckt und citirt worden^ 
nicht nur durch zahlreiche einzelne §$. Umstellungen 
oder Auslassungen, sondern insbesondre auch da» 
durch zerstört ist, dafs Cap. 35. und 36. und ebenso 
Cap. 44. und 45. hier zu Einem Capitel vereinigt sind« 
Genährte der Uffenbacher HS., auf Welche diesa 
Aenderungen sich stützen, auch eine weit gröfsei;a 
Autorität, als ihr mit Recht beigelegt werden kamp^ 
so würde es doch bei weitem zweckmäfsiger gewesen 
sejn, die alten Zahlen wenigstens in Parenthese bei- 
zufügen; denn wie sehr der' Gebrauch beim Nach- 
schlagen älterer Citate durch die Nothwendigkeit» 
die am Ende beigefügte vergleichende Tabelle einzu-« 
sehn, erschwert wird, bedarf wohl keiner Erinne« 
rung. Ueberdies ist nun aber der Text der JJBea^ 
bacher HS. mit Rücksicht aiif Leonische Novelle^ 
interpqlirt (XXIV. 40. dieser Aiiss.), auch setzt der, 
Herausg. selbst die letzte Ueberarbeitung dieser Ra- 
eension erst ins 13te Jahrhundert; jedenfalls also ist 
sie wenig zuverlässig« 

Um diesen Text mit Varianten auszustatten« 
sind nicht diot ^^^ ^^ Herausgeber nur inspicirten,^ 
Pariser und Oxforder HSS.^ sondern nur zwei dem 
Hn. Prof. Hänä gehiriM, in Spanien erworbene^ 
HS& der Synopsis mit Anhang und nächstdem 4 
Ausgaben , nämlich der Roetodcer Nachdruck (1671) 
der Brmcepa von Schardbts^ die Ausg. des Ckijaz^ dia 
im ju$ araeeo nnnamun und die von Teucher vergli» 
eben. lYenn nun jene leiden HSS. and die prineeM 
unter den vom Herausg. angenommenen Classen uia 
mit 1« a» bezeichnete, wenn ferner, die Gyadona 
(welche niyr mit fisautzong von Varianten auf 'S v 
opsis HSSten in den beiden andreii Ausgg. wiegle 



opsis Hasten m oen oeiaen andren Ausgg. wieder- 
holt ist) die 3tBf und wenn endlich die Üffenbaoher 
HS. selbst die 4tsr CL repräsentirt, ao sind die Q|aa- 
aen 1. b. und e. • 2. und 5. völlig uavertreten geblia- . 
ben, und uns dadurch nameatlich die Mittel vorent- 
halten worden, n Pffffen, ^bjjM^M wia.weii4l*ä 
Heirana^lierio^ek.Msprodk^h^ii^^ aa^ielar 
weawtlieh ygiyhiaaenf r B eMneia»en bf grIiiMsej« 
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Gaia li«Miid«M ifli m zn bedanern , dab Hp. Dr. Z., 

2S5l?^.T^'9^'''fe**^.'*'^ P«"W wpd t Qxforder 
gSC Ji^^ijlen/ÄrAc«» der Ha. 6. A Ä. Bj^ner zur 
Innd ^aren , keinea der MSte< des Jnha»g0s der ver- 
mehrten Epanagqge (CL 2,) «wgUelmi'hattcn S; IW. 
Ami. 4.). 

Von sonstig«!! HOIfsmitteln , deren iTichtbeno. 
tranc bedauert werden nofs, ist insbesondre Harme- 
fMWttf zu nennen, dessen aus der Schrift n. yaof. itaar, 
«V^bnte £ze«rate dem Vf. (wle>nacli p. X. gesehebn 
«) im I^auTe der Arbeit um so leiohter entgehn 
konnten, al« aucb der Übrigens fleifsige itets diese 
Vnefle des ron ibm edirten Autors netsfvn« aberse« 
Ken bot (ygl. iodefs ad 1, 4. Härmen. 37.). Uebri- 
gens Ist das !S. 253^.54. na^btrSg^ieh gegisbne Ver- 
feiebniib niebt ganz gena^, denn tbeii* sind die zu 

•*E*i** f : .* » *"?• ^' i' *• "»^ •■?• *^ *• ♦• g«««!»- 
aeta faralieistellen des Karmenspnl nur »hnlieb and 

*[«♦* y»rtlieb entsprecliend, tbeHs ist B. 254. Z. 14. 

wt4* - ;i?" '*'^" '• ^» ^* ""* Z. 26. statt cap, 
XXXI. 5. 10. — §. 11. _ Ferner w8rde die Ver- 
cleicbung der Constitutiontm graecarum eoUectio des 
Jnfontuf Augtutpue nicbt Dnerbebüeb» Resultate er- 

Seben haben, da dieser gelehrte Spanier niebt nur 
le Ausgaben dea^Scharduu nnd (htjaz^, sondern auch 
•igeneHSS.. und zwar mehr als eine, benutzt hat. 
■ Was endlich ^i» Jbrt der BemtstuHgder zu Rath« 
gezopenen Hulfsmilfel betriüt, so ist ichon «rwShnt 

g worden , dafs die Sc^rditehe Ausgabe nicht im Ori- 
nal, sondern nur Im Rostocicer Kfaehdruek dem 
erans^eber zu Gebot gestanden. Ich habe letzteren 
«lebt emgesehn, UAd weiCs daher nicht anztageben, 
in Wie weit er mit lener Brineep» fibereiostlmmt. So 

!i".,?°«''J**.««''*"'» «•«* <*«• ▼«■ Hn. Dr. Z. mitge- 
theUten Varianten von der. Aosg. des Sehardui* ein 

«*r nnvoUstJfndjgyLÄUd cewShren. Die 4 ersten 
^pitel nehmen hei Scb. 7 Onodez Seiten ein. Auf 
«lesen finden sich nun nicht weniger ak 80 bei Hn. 
Ilr. Z. nicht angemerkte Yarianten, md uter die- 
«en einige sehr erhebliche nnd. aus andren QneUen 
■?«?5 fr«.^»»^««« So ». B. wenn In Ca», I. «74. der 



«Big gdgemei^ei} ; W y^ V. iT&*Ay»f\p bat, -oder 
^ettn Sc*ord«tt fi.D.4. $.4. statt i J(»a liest tt iara. 
T «'' »«t« »"f .die Muh^ n»ht g«g«ben, mit den 
Aoseaten des Cuji^, Uunekiv und Teuerer aach nur 
«r ftobe ^in gröfsew* 8t«ek zu rei^Meben; nur 




tVor, aasgegeben >jrird) ofa«« Y^rian«» gedraekten', «/y(u 
tu* ofe fs fiip^ä* das offenbmr.rkhtisere fiixP't W- 
M» liaben. ~ An ^|»dm SteUea wir« eine bessere 
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Recbtfertignng der Le««rt der HS.'zii ^finsclien gft- 
weitoiC 9o z. B^ Cap. 14. $• 7., wo 'die rireiVonI Uflu 
Heransg. benutzten MSfe einstimmig das allein rieh« 
tige (Vgl. meinen Tit. Baeilic. De div.reg.j. p. 22.) 
xdi '^^ijfiiQuv nQOQdi/füd-at haben, er aber fast ge* 
neigt scheint, die falsche Zahl der 60 Tage rorzth- 
ziehne — Endlich ist noch zu bemerken, dafs dt« 
Benutzung unsrer Schrift durch die in der vorliegen- 
den Ausgabe so hSufig irrigen Citate der Justin ta» 
neischen Rechtsbficher wesentlich erschwert wird« 
Auch hier zeichne ich- nur auf, was mir ganz gele-> 

S entlich in den -ersten 4 Capitcln aufgestofsen ist: 
>. l$d. Z. 2« des latein. Textes ist statt tit. 6. L. 10« 
in lesen L. 0. $. 1., S. 121. Z. 7. L. 2. $. 1. statt L. 1., 
$;, 124« Z. 4. Consta 2. statt eonst« 6. S. 123. letzte 
Zeile const. 2« statt cpAst« 6« 

Ich habe im Obigen den Inhalt des Torliegendea 
Buches nur insoweit er sich speciell auf die Schrift 
ff. ;if^ov. iißOT, bezieht, berücksichtigt; ich kann in* 
defs die anderweitigen in demselben enthaltenen Ne« 
benuntersuchungen um so weniger mit Stillsehwei« 
gen übe|*gehn , als dieselben zu einem nicht geringen 
Theil in ihren Resultaten gegen mich gerichtet sind.» 
o— Zunächst ist von den drei byzantinischen Rechts-^ 
eompendien, fiber welche vor 9 Jahren eine Abhand- 
lung von mir im Rheinischen Museum Bd. II. u. III« 
gedruckt ward, die Rede, und es heifst in dieser 




auf der andren Seite gesaetwird: „Meine Ansichten' 
sind im jGanzen die, welche schon Biener in d. Beitr« 
zur Revis. d« justinian. Codex aufgestellt hat. Sie 
haben unumstöfsliche Gründe fiir sich und erweisen 
sich zugleich auch dadurch als richtig , dafs mit ihrer 
Annahme ein plötzliches Licht das Dunkel der er-V 
wähnten Streittragen erhellt und überhaupt die Cre« 
schichte der andren byzantinischen Reohtsbücher in' 
ihreni Zusammenhange mit Bklogie, Prochiron und' 
Epänagogfe völlig klar wird.^ 

B^vor ich mir nun einige Bemerkuiigeti Ober dan 
Detail dieser Streitfrage Urlaube, muis'iclf. gegen' 
eine etwas schiefe Darstellung der Procefs-tüe- 
schichte protestiren, .die sich bei |In. Dr. Zach.^ 
wenn eleich nicht allein bei ihm, vorfindet: B^ war 
nämlich früher mehrfach gestritten worden , ob tfan 
bei Freker^) (mit frem^rtigen ZusITtzen) abge- 
druckte Rechtsbuch in 18 Titeln {^eßhlode) Hasitit^ 
dem Mac^enier und das später in deii narmenopid' 
atifgenömmen^ in 40 Titeln (das Prochiron) Leo aem^ 
Weisen ^^'od^r ob umgekehrt 4^s Pri^chiron dem Led^ 
qnd die ßUoge dem Basilius ^uzuschreibea sej, nndr 
es wsir die^r StreiM^diglic^ mit, aus äti/^ereAurSn«- 
den hei^enommenen, W^iSen geführt worden» Hr.- 

©. 
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#• J. It, Bkner batte sieh In demselben für die zweite 
.Meinnng erklUrt, and nemeMlicb beifst es nocb in 
der Gesobiebte der Novellen (1824) „Aufser den Ba- 
siliken ist aber unter den drei Regenten Basilhts^ Leo 
vnd Conttaniin nocb manches geschehn — — — 
Hierber gebort erstlicb das Procfairon des Basilins. 
Zweitens fSlit in das Zeitalter der liaailiken die Bklo- 
M des Kaiser Leo« — «-^'\ — Nun versuchte ich 
tn der erwähnten Abhandlung (1828) aus inneren 
Grinden nacbi^weisen , dafsdas Prochiron unmög- 
licb liabe die frnbere, die Bkloge aber die spfitere 
Arbeit sejn iLönnen, dafs also, wenn das Eine Ba- 
silius llacedo, das andre aber Leo den Weisen zu 
Urbeliern beben solle , die Ekloge nothwendig dem 
Ersterea, das Prochiron aber dem Letzteren zuge- 
Bebrieben werden müsse, ich mufs vermuthen, dafs 
diese Nacbweisung für tiberzeuscnd befunden wor- 
den istj denn davon ^ dafs dem Prochiron die Zeit- 
Priorität vor der Ekloge gebühre, ist seitdem nicht 
welter die Rode gewesen. Dagegen hat Hr. 6. J. R« 
Biener um die AntoritHt der HSS. , welche die Eklo- 
ge den Kaisern Leo und Konstantin bcjlegen, auf 
'welche er schon früher sich gestutzt, zu retten, in 
den ZusSitzen zu den Beitr. zur Rev. d. just. Cod. 
(1832) den völlig neuen Vorschlag gemacht, unter 
JLeo niebt den Weisen ^ sondern den Isaurier, und 
vnter Constantin nicht den Purptirgebarenen ^ sondern 
den Kotbgetauften (copronffmus) zu verstehn. In der 
Darstellung des Hn. Dr. Z. nimmt sich aber die 8^- 
ebe so aus, als sej auf der andren Seite von jeher 
nur von Leo Isatiricus und Constantimts copronymus 
die Rede gewesen und ron mir nur grundlos wider- 

7 ►rochen. *— ^ Ich könnte nun füslicb dem neuen 
orscblage beipflichten, ohne den „Ergebnissen mei- 
ner früheren Untersuchungen'* irgend zu nahe zu tre- 
ten ; denn diese waren vorzugsweise auf die im In- 
knlte wahrzunehmende rechtsbistorische Entwicke- 
lung, aus welcher die Zeitfolge sich ergeben mufste, 
^richtet, und nahmen die Namen nnr an, so wie sie 
•l>en gegeben waren; auch balte4cb es für sehr wohl 
nöglicb, dafs wenn Hr. 6. J. R* Biener seine An- 
mcht, die er a. a. O. ohne weitere Gründe aufgestellt 
kat, erat weiter entwickelt haben wird , dieselbe sieb 
dhi wiAir^ oder doch als wahrscheinlich ausweisen 
wird. Bis dabin aber weifs leb das „plötzliche Licht, 
welcbes das Dunkel der erwSbnten Sti^eitfragen er- 
kellt'* ia gar vielen Stficken nocb nicht zu erkennen, 
▼ielmebr finde tob auch bei wiederholter Ueberleguiig 
nneb nr manebe Schwierigkeiten, die micb der neuea 
Annwme za baldigen, wenigstens vor der Hand nocb 
bttdN». 

Zsoaekst «erkelll ans meinen (jetzt gar sehr zu 
i^efToUMHiidigenden) Angaben in der erwähnten Ab- 
bnadlnnff,' data In den nandscbriften so wenig die 
lOr die Ekloge, ala die flr das Procbiron angegebene 




Jahreszahl irgend fest atebt, sondern dafs T{el0eb| 
alle drei Decimalstellen (die Einer, die Zebqer nn| 
die Hunderte) auf das Bunteste variiren; dafs bin^ 
gegen die Zahl der Indiciion (9) in allen HSS. gleieb- > 
niHfsig angegeben. ist. Hr. Dr. Z« stimmt nun darbk 
nocb mit mir tiberein, dafs wir beide jenes Datimi 
allein auf die Ekloge beziehn, und dafQr halten, daCs 
es nur mit Unrecht in viele HSS. des Procbirod 
Obertragen sey «) (S. &3. 56); wabrend ich aber ein# 
bandschriftlicb beglaubigte Lesart der Jabreszabl 
(t>384 der Welt), welche mit der Indiction Uberein^. 
stimmt, festhalte, und danaoh.die Entstehung der Eklo^ 
ge in das Jahr 876 p.Chr. setze, wfiblen die Gegner 
sich die Jabreszabl /ga/i^' (6247) aus, welche dem 
Jahre 739 entspricht. Hier weils leb nun gleich did * 
Schwierigkeit der Indiction nicht zu beseitigen, denn| 
dafs die neunte Indiction nicht auf 739, sondern aal 
741 (oder 726) fHllt, lehrt die einfachste Rechnan|(, 
und besagt zum Ueberflusse nocl^ Vagi {Critica in an- 
nales Baronii II. 235, .244). So miifste denn also w»* 
nigstens die Jahreszahl in ,$0^18^ verwandelt werden, 
und ob sich dafiir eine AutoritSt anführen lH(ßt, be* 
zweifele ich sehr. Ifände sieb aber auch wirklich 
eine HS, 
Wonnen, 
formator 

Bilderdienst von wenigen neueroT Gescbicbtsscbrei* 
bern hat tiberschStzen lassen , war , wie schon ober- 
flSchlicbe Bekanntschaft mit seiner Geschichte lehrt» 
am Ende seines Lebens weit davon entfernt , sein bilr 
derstürmerisches Ziel erreicht zu baben. (Vgl. iVeon« 
der Geschichte d. ChrisU. Relig. III. 421)« Erst Kon- 
atantinus conronymu^, seinem Sobne, gelanges, dies* 
angebliche Idololatrie in gröfserem Ümfance za un* 
terdriicken. Ist es nun wohl zu glauben, dafs unte» 
so allgemeinen Gäbrungen, zu einer Zeit, wo einen 
' der furchtbarsten Erdbeben fast das ganze Reacb ver- 
wüstet und die schrecklicbsten FinanZverlegenbeiteil 
Lerbeigefiibrt batte {Pagi p«24a 5cA/ofier Gescbicht« 
der bilderstürmenden Kaiser S. 195—97), zu einer 
Zeit , wo die Araber unter SoUman eben erst mit 

Senauer Noth zurückgescblagen waren, der &aiaer 
rei Monate vor seinem Tode (Pirjft p. 244. ^rf da. 
verifier les dates lY. 288) mit all^r der in der Yor^ 
rede beschriebenen Umständlichkeit ein Aecbtsbuch 
habe redigiren lassen? Aucb in gesunden Tageft 
und bei gröfserer Mufse war Leo nicht der Mann für 
ein solches wissenscbaftlicbes Unternehmen» Wird 
aucb die ErzHhlung vom Yerbrennen der Julianiaebes 
Bibliothek und der dabei bescbHftigten Gakbrten voi^ 
Yielen für Erdichtung gehalten (YgU u. A. WaUA 
Historie der Ketzereien X. 231), ao iMzeiohn^ sit 
doch den Ruf, in Welcbem Leo*a Yorliebe für Ge- 
lehrsamkeit und Gelehrte atand, und wenigstens la 
diesem ajmboliscben Sinne nebmen aaeh neuere For« 

ieher 



*) E» liegt am Tag«, dab wann «fantel «ngiUan^an wM, das Dtt/aim der Ekloge b«ht tick In ESS. tum Procbiron vtnrH, 
cbentowofal auch (mU mir) angcnomman werden kann,, di« NanMn der Kaiftrr «eyan verwechfciH wcMpden. Brhtnnen-dl» 
Gegner die Irrigkeit dieser InecHptioa in dcnMSten« to bencboian ai« dadurch auch dicaeoit ibatnat Wiaa t ni «naig« 
ArguflMot atia« Auctotiläl. 
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jihor hU Mf vralif (Sch1os$er n.a.O.S. 163, 64. It/Tit- 
^rdfy Grundrifs d» griech. Literatur S. 487). Besser 
]begiaiU>igt ist die Anfhebaog der höberenf Scbiiien 
{Schlosser 170) und an Zengnissen über den gänzli- 
chen Yerfall alles wissenschafilicben Studiums unter 
den Ikonoklasten ist wahrlioh kein Mangel. 

Ferner habe ich schon Im Rhein. Mus. ^IIT. 49.) 
jlarauf aufmerksam gemacht, dafs in der Ekloge 
(XI L 2* bei Freher) die Ehe unter andren Geschm* 
fterkindern Terboten Ist, wahrend wir aus der ver«< 
mehrten Bpanagoge wissen , dafs ein Gesetz aus den 
Zeiten der Isaurier das Verbot der Ehe unter Ge- 
iohwisterk indem einführte, und dafs erst noch'spH- 
ter dies Verbot bis auf den 6ten Grad erstreckt ward« 
fU scheint, dafs in der ersten Beziehung ein Isauri- 
•eher Kaiser das Verbot der TruUanischen Synode 
Ton 692 zum weltlichen Gesetze erhoben habe (Vgl, 
IdOspeyres Canonicae eompufationis hisioria p. 21. 'f£l. 
Walter Kirchenrecht.' 7te Ausg. §. 304.); wenn da- 

Jegen die ferner erwähnte Ausdehnung Stattgefund- 
en habe, weifs ich zwar nicht anzugeben, immer 
kber bleibt es aiperklHrlich , wie ein, erst nadi den 
Isauri^n aufgekommenes Princip schon in eiiiera , 
Tom ersten Isaurier (angeblich) herrührenden Rechts- 
Buche als geltendes Recht verzeichnet werden konnte« 
Desgleichen sind an demselben Orte S. 57 in den 
leiden nHchsten §$., deren erster ausdrücklich , vom 
Urheber des RecLtsbuchs neu eingeführte Bestim» 
mungen, zu enthalten erklfirt, Principien nachge- 
triesen, die durch Novellen des Basitius Macedo sanc- 
tionirt worden. Vgl. auch noch XV. 1 — 4. XVI. 13» 
XX. 1* — Wie kam nun Leo /conomncAii«' dazu, 
jene SStze schon anderthalb Jahrhunderte im voraus 
in sein Rechtscoropendinm aufzunehmen? 

Hinlänglich oekannt aus der Geschichte des 
Isaurischen Leo ist der leidenschaftliche Hafs, mit 
dem er die Mönche verfolgt. {Waleh 8.286 ff. ScMos- 
ier S. 189, 90). Ist nun wohl zu glauben , dafs die- 
ier Kaiser in sein Rechtsbnch fXX« 6, XXIV« 4) die 
Privilegien der Münehe und Klöster aufgenommen 
liabe? Auch auf die unleugbare Aehnlichkelt des 
Inhaltes der Vorrede zur Ekloge, der zur Epanagog^ 
«nd der Basilischen Zengenconstitutlon , so wie auf 
den Umstand, daCs der am ersteren Orte redende 
Kaiser andeutet , das Werk sey bald nach seinem 
Begierungsantritt (also nicht im 24sten Regiernngs- 
fahre , wie die Gegner behaupten müssen) begonnen 
werden, ist sehon früher (Rhein« Mus« S« 38) hinge- 
wiesen« Ueberhaupt aber will der ^anze Ton der 
Torrede znr Bkloge, mit ihrem Preise der friedli- 
Äen und efegreichen Herrschaft des Kaisers von dem 
iie herrührt, ohne alle Spur von Andentune des Ge- 
censtandes, welcher die ganze LebensthStigkeit dos 
Itanriers einnahm, die Meinung derjenigen » welche 
Uer ein Werk des Letzteren zu sehn glauben, durch- 
aus nieht nnteretiltzen« 

Ein andres Ar^ment gegen Lto den Isaurier 
würden wahrsiebeinlich die Icaiserlicben Titnlatoren 
eu abßD $ ^on ^enen za vermuthen ist , dafs sie sieh 
^wisshen Jenom und Basilius Maceda gelndert haben 
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werden, wenn nicht der schrankenlose Hafli des bjr* 
zantinischen Orients gegen die bilderstürmenden Kai- 
ser, deren Verordnungen und sonstigen Erlässe ebenip 
80 wie die in ihrem Sinne abgcfafsten Schriften voll* 
standig vernichtet hntte (Vgl. Watch S.84). Nor Im 
der 2ten Miciiner Sjnode recitirt Gregor von Neoeä-^ 
sarea Stucke aus der unter Consianiinus €opronym%iM 
und dessen Sohn Leo dem Chazarea gehaltenen fdlso 
septimaj wo die Kaiser an der einen Stelle ol ^aoTa-» 
%ot ßaoiUiq Kwrav, xal uilutv heifsen , an einer andrea 
aber von einem navevmftig d^iantopia xwv &€0ininxiap 
xal og&oSo^wv fjftüiv ßamXmp Ktaror, x« jiiovxoq di^ 
Rede ist (Mansi XIII. 209, 351). Ueberhaupt schein 
nen die Titel d-toar^njoi und ivaeß^oraioi um jene 
Zeit die gebrSnchlichsten gewesen zu seyn, denn 
auch die YSter des 2ten Nicllner Conciliums legen 
sie vielfach dem Konstantin (VI.) und der Irene bei 
(Mansi XU. 901, 1055, 1081, 1113, 1121. XIIL I, 
129, 158, 203, 399 und 414. Vgl. andre Titel iM^ 
XII. 1153). Die Kaiser in der Ueberschrift der 
Ekloge heifsen aber schlechthin (piUveißit^. 

Das Argument aber, welches meines EraehteM 
am überzeugendsten gegen den Isaurier spricht, isl 
im Obigen schon angedeutet worden : Der Hafs gB^ 
en die Ikonoklasten nSmlich, der noch eine lang« 
rist in einem eignen Feste der Orthodoxie kiinstUch 
genKhrt und gesteigert ward ( WalA S« 709, 860), 
und der den Isaurier und seinen Sohn nicht anders als 
mit Verwünschungen (oial ixilvotg^ St otSc Ta oxavSaXa 
$fg riy xoafiov eigiiX»e. Mansi XI I. 1060. VgL XIII. 
127, 397) und Schimpfwörtern (o Svamßfjgj zu nen« 
nen erlaubte, macht es schlechthin undenkbar, dafs, 
nach den ikonolatrischen Reactionen, erst unter 
Irene und dann unter Theodore, der Mutter Mi* 
chacl III«, und nach der neuen, auch im Civilreehi 
eine entgegengesetzte Richtung verfolgenden, Legis- 
lation der Macedooier, die Ekloge, nieses durchaus 
schülerhafte und dürftige Compendinm, wenn sie. 
wirklich von Leo III« herrührte, sieh bis ins spSte 
Mittelalter in stetem Gebrauche, und bis evf unsre 
Tage in zahlreichen Abschriften erhalten haben soll*. 
tSk Auch verfallen die Anhänger der entgegenge- 
setzten Ansicht noch in einen andren bedenUlcben 
Anachronismus. Der Maeedonier Basilius seil, naek 
ihrer Ansicht, schon in den Jahren 870—*^ de» 
ProchiiK)n, ein Rechtsbuch, in welchem das pestjn- 
stinianeische Gewohnheits- und andres (Isaurisehes) 
Recht im Ganzen durch Wiederherstelinng des Jn- 
stinianeischen völlig verdrängt erseheint, poUieiti 
haben, und dennoch hStte derselbe einig« Iniira 
spXter (879 — 86) in der von* mir heransgegdbnen 
Vorrede der Epanagoge Anlafs ^h4bt, zu sagnn, er 
wolle nunmehr {vvy di)^ das bisher noeh bestanden 
habende postjustinianeische Recht vertilgen und ans* 
merzen (rac, Inl Ivamidau roli d^idvov &%ioiv ia/fm^. 
Toc^ xai Ini xaraXvau xwv cwcttxwv touoßWf naoä xw 
*Iaavowv qiXfp^a^laQ- Ixxed^tiaoQ napxjj anofltäiOfihff ttat 
unoiQl^aaa\ Ich, wenigstens weus nicht » wie teh 
diesen Widersprildi Hlsen soll« 

{per Be^cktufs folgi.^ ' 
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JURISPRUDENZ. 

graeeae Legtim Rotkarh^ Lwaotm4arum re* 
gU. Es cod. Parh. gr. 1384. firimu$ ed. Car. 
Ei» Zaehariae ete^ 
2) Bbend., b«Hobr: AVPonatj o4er die Schrift 
filier dit Zeitabselmitte» welobe ine^amein einem 
EvHatkios^ Anteeesee r za Koneteatinopel, zmge* 
«chriebea wird«. Herausg« Toa C E. Zackaria« 
tt« e. w. 
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QB€S4hlufs won Nr, 59.) 



m bedarf es wob! kaum einer Erwilbnung, 

wie JuA der yon mir Terfoohtenen Ansiebt Alles in 
gewniemZusamroenbengeerscbeiat: dieerste, wenn 
gleieb scbSlerbafte, Arbeit der grofsen ftecbtsrefer* 
matoren, Basilins undLeo^ dieEklege, wirddoreb 
ihren gewiditigen Namen, Ton den beiden andren« 
der EpanMoge und deni Prochironi in der Praxis 
«ad in HSS. mit durebgescbleppt ; Baeilius selber 
aber bat alles Recbt , in seiner zweiten Arbeit zu sa- 
gen, in jeaem ersten Versuche habe er aocb verunrei* 
aigtea Quellen ungeziemenden Einflurs eingeräumt, 
Dun aber, nachdem die Baailikea (erste Ausgabe) das 
reine Jnstinianeisebe Recht wieder hergestellt, wolle 
er auch aus diesem kürzeren Lehrbuch jede Spur der 
laauriscben q>Xfjvafpüi ?erbannen« 

GewiCs wXre es ungerecht, wenn man den Streit, 
ob dieBklege von Leo 111., oder Leo Vh berriihre, 
fflr einen miifsigea erkltfrea wollte. Es kana der 
Rechtsgeschichte durchaus aicbt gleichgültig seyn« 
ob das Rechtsstndiom schon 1| Jahrhunderte zuvor 
durch «ia Zusammentragen und Durcharbeiten der 
Siteren Literatur, wie die Vorrede der Ekloge davon 
Kunde giebt, einen neuen Impuls erhalten, oder ob 
es erst unter RasUius Macedo aus langem Schlafe 
wieder erwacht sej. Hr. Dr. Z. scheint (in Nr. 1. 

E. 28. Na. 2.) die erstere Ansicht auch noch durch 
yzantinifebe Zeugnisse für Lee V. und seine Nach- 
folger unterstützen zu wollen; theils aber beweist,' 
was von Leo dem Armenier berichtet wird, noch nicht« 
fSr Leo den leaurier^ theils sind jene Zeugnisse auch* 
im höchsten Grade unzureichendf. -Ich will keines- 
Weges in Abrede stellen, dafs nach der finsteren Zeit 
des 8ten Jahrhunderts, besonders durch die freund- 
lieberen Reriihrungen mit dem hochgebildeten rau- 
bammedanischen Orient, im 9ten Jahrhundert auch 
in Rjzanz eine bessere Zelt angebrochen sej, dafs 
Leo V. dieser neuen Richtung vielleicht zuerst|Bach- 

4tf. 1. £• 1S37. £r$ter Band. 



gegeben ^wie denn im Allgemeinen In Bezng auf 
Wissenscnaftlicbkelt das VerhUtnifs der Jkonokla- 
sten und Ikonolatren seit dieser Zeit umgestellt er- 
scheint), und dafs insbesondre Bardas die Studien 
Überhaupt und namentlich auch die iuristischen viel- 
fach gefördert habe {SkAlosser p. 617 ff., besonders 
8. 621. Bemhardy a.a.O. S.488); dafs aber vor dent 
maeedonischen Basil eine Restauration des Justi- 
nianeiseiien Rechtes eingetreten sej, sind wenig- 
stens die von Hn. Dr. Z. angeführten Stellen in kei- 
ner Art zu belegen geeignet. Znnffchst nlFmIicK 
scheint es unangemessen , neben dem Coniitmator des 
Comtantinm IHh^phyrogeniUie^ den Cedrenue buchstäb- 
lich ausgeschrieben , diesen letzteren als einen zwei- 
ten Zeugen aufzuführen ; aufserdem aber sagen we- 
der der Originalautor noch sein Abschreiber eiii 
Wort von Dem, was sie bekunden sollen. Von Leo 
dem Armenier berichtet der Fortsetzer des Cansian^ 
tinuM Porph. p. 19. C. der Pariser Ausg. (Cedren. p« 
40L B.) , dais er im Lausiacum hSufig selber Recht 
gesprochen, und erzShlt dabei über die Art, wie dies 

fescbehn sey, eine Anekdote. P. 53. A. (Cedren» 
13. B.) heilst es von Theophilus , er habe es darauf 
angelegt, Xoyw tfjg dtxuioavvrj^ wgmg fftnvgog IgaoTti^ 
teaXitad^aif xui vofiiov thut tfvXa'^ noXtTixwv äx^tßrf^. 
Endlich erfahren wir f. 115. A. (Cedren. p. 547. D.), 
dafs Bardas unter Leitung dSs Leo Pbilosophus bei 
dem Pallast Magnaura dtarpißag rwv ^lad^ftuTtxwv er- 
richtet habe; wie nun aber aus diesem Allen die re- 
vocaiio genuini jtiris Jusiinianei sfudii hervorgehen 
solle, ist schwer abzusehn. (Vgl. übrigens Continaat. 
Const.porph. p. 119. D.). 

Diesem Allen zufolge glaube ich nun noch keinen 
Grund zu haben , von meiner früheren Ansicht abzu- 
gehn, dafs das Studium des Rechtes, insbes. des Ju- 
stin«, unter wucherndem (jewohnheitsrechte verschie- 
denartigen Ursprunges und willkührlichen Gesetzen, 
Jahrb. lang geschlafen , und dafs der erste sehr rohe 
Versuch, dasselbe zu erwecken, von Basilius Macedo' 
in der Ekloge 876. gemacht, dafs dann die erste Ans- 

!;abe der Basiliken in 40 Büchern und demnächst die 
ipauagoge gefolgt sey, und dafis endlich unter Leo 
dem Weisen erst dessen, das Recht der Isauriscbeu 
(u. s. vy*) Zeit ausdrücklich abschaffende Novellen 
(sie bilden das eigne rev^og, Iv w rä dvrjgrj^iva navxa 
avmd-eiieafiiy y wie die Vorrede des Prochiron rühmt. 
Vgl. dagegen Zack. 8.86. Nr. 43.), dann die neue 
Ausgabe der Basiliken in 60 Büchern und endlich 
das Prochiron den Beschlufs gemacht habe. Hier 
erfahre ich indels vom Hn. Dr. Z. neuen Widerspruch. 
Zunächst mufs ich auch hier eiae;nicht ganz richtige 
O o Dar- 
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DarstelloDg des Streifes riigen : S. 98 ff. beifst es, 
^^n nehme bis auf den heutigen Tag (ß.ftö.jtMn^^ 
Konstantiiios Pori>bjrOgenriletos habie eHie fieiie'Re* 
daetion der Leonischen Basiliken pnblicirt/^ und 
demnächst bekämflTt Hr. Dr. Z. diese Annahme, als 
ob sie nie zuvor bestritten worden sej. Nun aber hat 
schon Biener Gesch. d. Nov. S. 127. Na. 18. , wenn 
auch ganz flüchtig, gegen jene gemeine Metnang 
Zweifel geHufsert, und eine ausführlichere Zusam« 
menstellung der gegen sie sprechenden Gründe findet 
sich bei mir; Rhein. Mus. 8. 37. Anm. tö. Wenn 
ich nun den, gegen die angebliche dritte Recension 
der Basiliken (unter ConstanHn.propkyrog.) gerichte- 
ten Argumenten nur beipftlchten kann, so imerzeugt 
mich dagegen keinesweges, was Hr. Dr. Z. ausführt, 
um die erste Ausgabe in 40 Büchern unter Basilius 
SU bestreiten. In der That ist es, ^enn wir an den 
oben besprochenen Streit über die Urheber des Pro- 
Chiron und daher die Zeitfolge dieses Rechtsbuohes 
und der Epanagoge zurückdenken, ein seltsamer Cir- 
kcl, in dem sich die Argumente des Hn. Vf. Iiewe- 
gen, wenn er (insbesondre S. 101. Na. 65) sagt: 
NinAnt man ^nilmlich mit Unrecht) an, dasProch.sej 
die filtere, die Epan. aber die jüngere Arbeit, so wi« 
dersprechen sich die Vorreden beider in ihren Anga- 
ben über Abfassung der Bas., oder führen doch zu gans 
unangemessenen Resultaten; (es würde nfimlichher- 
anflkommen, dafs Basilius einmal die Basiliken in 
60, und dann in 40, endlich aber Leo sie wieder in 
60 Büchern edirt habe); — also ist das Zeugnifs 

{'ener Vorreden , „wie diese Stellen in den liis jetzt 
gekannten HSSten lauten^/', als ein unverstfiadliches 
nicht zu beachten II — Halte ich nun an dem Zeug- 
nisse.jener Quellen, dafs Basilius wirklich eine Aus- 
gabe der Basiliken in 40 Büchern veranftt«iltet habe, 
fest, so stimme ich dagegen ganz mit dem Hn. Vf. 
iiberein, wenn er leugnet, dafs die Verschiedenhei- 
ien unsrer Basiliken MSte in irgend einem Zusam- 
menhange mit diesen mehren Ausgaben des Werkes 
stehn. 

Möge Hr. Dr. Z. , obgleich ich Einzelnes über 
seine Schriften zu erinnern gefunden, und obgleich 
ich die Oeberzeugung ron der Irrigkeit der früher 
Ton mir aufgestellten Ansichten aus seinen Gegen- 
gründen nicht zu entnehmen vermocht habe, in dieser 
ausführlichen Beurtheiliing seiner Arbeiten meine 
wahre Achtung vor den letzteren und das Vertrauen 
erkennen, dafs das Studium des byzantinischen 
Rechtes gewifs an ihm einen seiner tüchtigsten För- 
derer gewinnen wirdi Karl Witte. 

Allgemeine sprachkunde. 

1) Berlin, b. Dümmler: Veber die Kam- Snrqche 
auf der Insel Java^ nebst einer Einleitung über die 
VerMcAiedenheii de$ menschlichen Sprachbaues und 



deren EinAufs auf die geistige PnfuntieJung dem 

r n mensahlichmi Oeech/eehts. ¥vi$ Wilhtifm ««^ Af^fi. 

-^ MileJ— %Bd. 183&. XXfrV-(V4ir*»ae|lblier 

Alphabete, Abkürzungen, Inhaltsverzeiehnifs), 

CGCCXXXfBinleitung)und3I2S. 4. (5TUr.> 

2) Ebend.x Veber die Verschiedenheit des mensd^ 

Kchen Sprachbaues und ihren Ein flu/s auf die gei^ 

stige Entwiekehmg des Menschengeschlechts» Yob 

Demselben. I»36. XI und 511 S. 4. (4Thlr.) 
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Zwei, Jede für sich eine Welt umfassende, aber 
durch manehertoi gemeinsme 'BeriUitvogmunlfteein- 
ander wohtbefreundete Disciplinen , die Natur '^ und 
die 5/9r<icA- Wissenschaft, haben in neuerer und neue- 
ster Zeit — gedankt «ey es hauptsächlich einer bes- 
ser begründet«! und geregelten Methodik ^ welsh«, 
statt durch 4te Lohe einer selbsigeschaffenen. oft 
phantastisebeh' Idee den (liegenstand der Beobachtung 
zu einer ungedeihliehen und schwüchliohcm Frühreife 
treiben zu wollen , vielmehr umgekehrt aus dessen 
innerstem Marke selbst die Idee als seine alleigeo« 
ste, unein gepfropfte Blüthein natürlicher Ent Wicke- 
lung hervorsprieisen und dem sonder Rast, abelr ohne 
Hast aufmentenden Forscherauge durch allmXlIgM 
Auseina aderbreiten ihrer KelchU^ftter das dapnntev 
verborgene Geheinmifs verrathen Hflst — ^isie hfAeo^ 
getragen von jener Begeisterung, weiche der Ana- 
hauch glücklichen Gelingens ist, einen kfilui-^sjdia* 
ren Auffing genommen, der Art, daia im gesamm- 
ten Alterthume, wie leicht dessen feurigste Lobred- 
ner einräumen möchten, unmöglich auch nur die Vor- 
ahnung einen solchen zu erreichen vermocht hXtfe. 
Zweien BrM4ern ist das schone und seltene Looa^ 
aber nicht als die rasche Beute blinden UngeAhrea, 
sondern als der wohlerworbene Preis langen und ge* 
waltigen Ringens zugefallen, sich durch den einstim« 
migen Zuruf ihrer dankbarm Zeiligeiiossen, jeder in 
der verzugsweise von ihm erwHhlten und nach aUe» 
Seiten hin erweiterten Bahn seines wissenschaftli» 
eben Schaffens und Ruhmes, neidlos als Yorsitzer 
anerkannt zu sehen, und, wenn aufserdem noch an- 
dere Wissenschaften, iKunst, Leben, und Staat hi 
edlem Zwist wechselweise um sie warben , und sich 
jene, als gehörten sie ihnen ganz und allein an, bei- 
zuzählen nicht Unrecht haben, so fühlen sieh, und 
dürfen es, die beiden vorhin genannten Wissenschaft 
ten durch den Vorsitz eines so hohen Braderpaares 
nur um so mehr in ihrer eignen Würde gehaben und 
befestigt; wo aber vom erhabenen Stuhle herab im 
Rathe der Mitforscher ihre gewichtige Stimn^e,. gleich- 
viel in welcher Sprache und über welchen-, den Gria- 
ofaen unlierührt gebliebenen Wisseasbezirk das Ge- 
dankenfülihorn ergiefst, welcher Hörer fühlte sich 
da nicht, obschon sie, jene von der Natur in so viel- 
facher Hinsicht bevorzugten Geister, Söhne unserer 
Zeit, wie angeweht von helleniachem Greiata? wel> 

chea 



♦) Ich bericbtige liicr ans der Valicaner (Rh. Mas. III. 79.) und der Turiner (Ebcndat. 11. 281. Na. 25.) HS 
leren Hr. Prof. Peyron mir Abschrift zugesandt bat, in ditr Ton Un« 'Dt^Z. abgedruckten Stelle der Yoi 
das win% didaxTfufy ySfitir in ws ^«(Kfiddxioir roii* 
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ehes Obr iitolit wie trl$kl tob dem wünereiehen Ho- 
ttig ettitfeher Rede ? 

Doeh traurend uiDsteliii jetzt den einen Sitz 

Tiele Würdige : denn er ist leer ; neimgegangen der, 
welchem er gebührte, und den als ihren schützenden, 
leitenden, freundliebet aufmunternden und in der 
eignen Arbeit unermüdlichen Berather und Führer 
eie alle rerehrten ; und — in ihrer Mtlte, auch unter 
den Würdigsten , so seheint es, niemand, der mit 
gleichem Anepruobe des Rechts ihn wiedereinzuneh- 
men sich würdig genug erachte« Seitab jenen seht 
ihr einen Mann, dem gleich sehr oder mehr noch 
Maogel an Verdienst als sein jüngeres Alter sich der 
Sciiaar der Würdigen anznschliefsen verbietet, aber 
nicht minder ,> als sie, sehmerzergriffen , und ihnen 
in Einem, an tiefer, bewundernder Ehrfurcht vor 
dem Hineeschiedenen , gleich. Unbezahlt ist die 
Schuld, die er diesem schuldet: dessen herablassen« 
de Freundlichkeit fordert von ihm, ancli Uber^das 
Grab hinaus, ihren Tribut, — und so verzeiht, wenn 
euch durch ihn in diesen Blätteru die Kunde von ei-* 
Bern der letzten geistigen YermHchtnisse eines Wil^ 
heim von Humboldt entgegeogetragen wird, die ihr 
lieber durch einen Fähigeren vernommen bJittet, 

Allem üebrigen dürfte eine kurze Darlegung des 
TerhSltnisses, worin beide hier anzuzeigende Werke 
cn einander stehen, voranfgesohickt werden müssen; 
es ist aber folgendes. Das zweite findet sich, mit 
Ausnahme der beiden werthvollen Zugaben, nHralich 
1) einer akademischen Abhandlung über den Zmam^ 
menhang der Schrift mit der Sprachig über Bilder^ 
Mckrift und die phonetischen Hieroglyphen ChampoU 
KofiV vom J. 1824, und 2} der schon im IX. B. des 
JVouv. Journ. Asiatigue georuckten, aber hier durch 
Zusätze und Erläuterungen vermehrten Eeitre ä Mr. 
Jacquet sur he alphabete de Ja Polyneeie Asiatigue^ 
welche nur ihm eigen sind, und abgerechnet S. 1 bis 
XYI. der Einleitung und einige weitere Ausführun« 

fen der Yorrede, welche dagegen ihm fehlen, im 
Febrigen voUstündig dem ersten Bande des ersten^ 
und zwar in Form einer Einleitung von S. XYI bis^ 
üCCCXXK einverleibt. Es nimmt aber in diesem, 
d« b, dem Hauptwerke, eine viel zu bescheidene und 
mehr in den Schatten tretende Stellung ein , indem 
dasselbe von der Betrachtung des menschlichen 
Sprachbaues überhaupt nur zu der eigenthümlichen 
der besonderen Sprach verhSltnisse des asiatischen 
Archipels hinüberzuleiten bestimmt scheint, wäh- 
lend es doch andrerseits nichts desto weniger den 
Charakter eines selbständigen und in sich abgeschlos- 
mnen Ganzen durchweg behauptet, und, durchsein 
eignes Licht leuchtend , wie eine kraftvolle Morgen- 
sonne, über viele der dunkelsten Gebiete-allgemei- 
ner Sprachkunde seine erhellenden Strahlen verbrei« 
tet. Ja, da es eben vermöge seines mehr allgemeinen 
Inhalts sich an die Interessen eines ungleich zahlreiche- 
ren Publikums ansohliefsen möchte , mnfs man seine 
Loslösung von dem Gesammtkörper des umhingrei- 
cheren Werks and die hiedurch erleichterte Kauf- 
und Zuganglichkeit desselben als einen 



böchst erfreulichen und dankenswerthee Umstand 
befrachten. 

Das erste oder Hmjpf-Werk, welches erst durch 
zwei noch rückständige BHnde seinen Absdüufs er«- 
halten wird, verspricht seinem Titel nach, aufseff 
der vorerwlibnten Einleitung, nur eine Untersucheng 
über die auf Java heimisch sewordene Kawi-Spracke^ 
dock lasse man sich nicht durch den Titel tliuschen4 
denn, wenn es ein Tadel ist, triiFt diesen, und zwav 
in hohem Maafse, der: viel weniger (ein nicht zn ge- 
wöhnlicher Fall! ) zu versprechen, als von dem Buche 
schon jetzt, oder künftig, dargeboten wird« Nicht 
blos die Sprache einer Insel oder einer Insel, sondern 
die Sprachen einer ganzen Ihselwelt, nicht eine Spra- 
che, sondern die grofse Menge und Manniehfaltigkeii 
von Idiomen eines zerschlagenen und in Stücken ge- 
rissenen Welttheils werden, wie dies aus der Vor- 
rede zu ersehen, in seinen folgenden BSnden zur 
Schau gestellt und erörtert werden, und schon der. 
vorliegende erste zeigt sich seinem Titel ungetreu, 
in sofern, dafser die erst dem zweitepi vorbebaltene 
Untersuchung über die Kawi- Sprache gar nicht ent* 
hHlt, sondern sich in di^ schwierige Frage über die 
Verbindungen Java^s mit Indien und alle sich daran 
hängende, nicht minder schwierige und wichtige, 
z. B. über die Auslireitung der Buddhalehre, ver-* 
senkt, die freilich auch kein blofses Anfsenwerk bil- 
den , indem ihre Erledigung sich auf die Erklärung 
einer so auffallenden Thatsache, wie ein vorderfndi- 
sches, mit dem Sanskrit in innigster Berührung ste- 
bendes Sprachidiom auf dem sonst mit seiner eigene 
thümlichen Sprache versehenen Java uns anfangs ent- 
gegentritt, von eben so grofsem Einflüsse als def 
nähere Befund der letzteren auf jene rückwirkend be- 
währen. mufs. Ursprünglich, wenn anders einer blo- 
fsen Vermuthung Raum- gegeben werden darf, war 
es von dem hochverehrten Hn. Vf« wohl nur auf die 
Ergründung des besonderen Gegenstandes, von wel- 
chem der Titel entlehnt ist, abgesehen, aber nach- 
mals während des Forschens, wie es gründlichen' 
Geistern zn ergehen pflegt, trieb der anziehende 
Stoff aus üppiger, zugleich nach der Tiefe hin und in 
den Breiterichtungen weiter um sich greifender Wur- 
zel stets neue und reichere Schöfslinge. Es würde 
ein ganz aufserordentliches Mifsverständnifs sejn^ 
legte man dieser Bemerkung etwa den Sinn unter, 
als solle sie irgendwie an einen Vorwurf streifen -, im 
Gegentheil beglückwünschen wir uns, und alle, die 
nach und mit dem Vf. das Sprachstudium , sowie auf 
der anderen Seite Menschen - und Völkerkunde durch 
wechselseitige Abhängigkeit unauflöslich mit einan- 
der verbunden wissen, ob des unschätzbaren und 
vielseitigen Gewinnes, der. aus dem mit wunderba- 
rer Kunst aufgezogenen und durchwirkten Gewebe 
scheinbar einander fremder und entlegener Forschun- 
gen für das eine wie für die andern hervorgegangen 
ist; beglückwünschen uns um so mehr, als zn be- 
fürchten stand, was dem Publikum ein fast zu ängst- 
licher Gründlichkeitssinn lange vorentbielt» möge 
gar der Tod für immer geraubt iiaben. 

Und 
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. Uni wie YieleA bat dieser nu wirklieh entzo- 

Eml Zwar ist W. v.UumboldVs literarischer Nach- 
fs saiDint einer ausgezeichneten Sammlung der erle- 
aenstea linguistischen Werke, wie sie nur die sel- 
tenste Gunst gliicUicber Umst8nde in den Besitz ei- 
nes Einzelnen bringen konnte , auf der Königh Bi- 
Mtothek in Berlin niedergelegt, und den Gelehrten 
auf die freisinnigste Weise zur Benutzung gestellt; 
swar sind Alexander v. jUiimAo/iftV groCsartiger, fiir 
jeden Zweig menschlichen Wissens aufgesehlosse- 
Ber Sinn und seine brüderliche Liebe, die selbst 
grofse Qpfer nicht scheuen wOrde , uns sichere Biir-* 
gen, -es werde, so viel sich nur aus der Hinterlassen- 
schaft seines Bruders zum Drucke eigne, auüser dem. 
Rückstände zu Nr.l., namentlich, wie dies auch 
schon aufs bestimmteste Tersprochen werden , dessen 
Bearbeitungen amerikaniseher Sprachen, zuvörderst 
der mexikanischen, durch Mitaiilfe des Hrn. Dr. 
JBifscAfnaMn , welcher schon zu Hrn. v. U*8 Lebzeiten 
die Herausgabe eines Wörterbuchs und einer Gram- 
matik jener Sprache vorzubereiten angefangen hatte, 
ans Licht gestellt werden ; aber wo wHre die fremde 
Hand, welche, was der Meister unvollendet liefs, in 
seinem Sinne, mit seinem Geschicke und seiner 
Kenntttifs auszuführen vermöchte ? 

Es giebt keinen Brdtheil, dessen Sprachen nicht 
Wm tit. HumMdt die fleiCsigate und einditngeadste 
Aufmerksamkeit gewidmet und diese durch 'schon 
veröfentlichte oder noch zu veröffentlichende Denk- 
male seines Geistes bethHtigt hStfe; die Sprachen der 
neuen wie der alten Welt, Araerika^s und Polyne- 
siens, in Europa die Yaskiscbe, in Asien Chinesisch 
und Sanskrit, Aegjptens Hieroglyphen in Afrika, 
um' nur diese zu nennen, liaben an ihm vor dem 
Throne der Saraswati einen beredten Herold und 
Ausleger gefunden. Zu der i^lseitigsten Sprachge- 
lehrsamkeit aber, die noch keinem Zweiten in gleich 
hohem Maäfse zu Gebote stand, gesellt sich überdiefs 
bei diesem Forseher eine so tiefe und alle Fugen und 
Spalten des betrachteten Objects, man möchte sagen, 
sprengende und doch auch wiederum ''einende Macht 
des Geistes, dafs sie^ durch jene unterstützt, eine 
ganz neue und nach ihrer Eigentbümlichkeit schwer 
zu bezeichnende, pkiheophische Betrachtungsweise 
der Sprache herbeigeführt hat, die noch in manchen 
Punkten allein steht und vielleicht defshalb bei wei- 
tem nicht nach Gebühr bekannt und erkannt ist, weil 
sie bisher fast nur in vielen vereinzelten imd zer- 
streuten Abliattdiungen in Anwendung kam. Jetzt, 
erst lernen wir aus der grofsen Arbeit über die Yer- 
schiedenheit des menschlichen Sprachbaues in einem 
umfassenderen Zusammenhange die geist- und wür- 
devollen Ideen kennen, welche den V^erewigien bei 
seinem Sprachstudium leiteten und zum Theii aus 



diesem erst gewonnen wurden ; in einem nmfassenda^ 
ren Zusammenhange , denn freilich verleugnet selbst 
die kleinste und besonderste Arbeit W. v. U.e nlm 
das Gepr^ige eines Geistes , welcher auch im Kleiik^ 
sten das Grofse vorahnend erblickt, und, indem eir 
die Bezüge des Grofsen zum Kleinen , ja dessen oft-, 
maligenr Ausfliifs aus. ihm erkennt und naekweisfv 
dem Kleinen den adeligen Charakter eines selbst Gro^ 
fsen und Bedeutsamen aufdrückt. Für diese Arbeit 
nun , welche vrir als das gUnzendste und höchste Er^ 
gebnifs der langjährigen Sprachstudien unseres hetm* 
gegangenen Yfs. , gleichsam als sein letztes spracht 
philosophisches Bekenntnib ansehen dürfen, haben 
wir zur einen Hfilfie seinem Bruder zu danken; deaa 
dieser war es, welcher, als die Anzeichen einelr nicht 
mehr fernen Auflösung des ersteren immer drohendem 
hereinbrachen, diesen dazu bewog, eben jenen gereifr» 
testen Ertrag seines Lebens noch den dunkeln AKcb- 
ten zu entreifsen und in die Nachwelt zu deren VrmadB 
und Frommen und zum ewigen GedSchtniCi- seinem 
Namens herüberzuretten. 

Die Vorrede, welche zu beiden Werken dieselbe, 
nur im zweiten ein wenig gekürzt ist, rührt von dev 
Hand des Hn. Alex. v. Humboldt her ; darum tönt sie, 
ohne es zu wollen , wie eine Todtenklage. zu uns her- 
über; frei von allem eitelen Prunke der Parentatio« 
uen für den Markf, unbeachtet sie gewifs nicht so 
bald, gleich diesen , lautlos verlallca wird; einfach, 
vrürdig und schön; mit einem Worte ,^ so, wie man 
sie von einem solchen Bruder um einen söhnen Bruder 
nicht anders erwartet. Viele Namen sind in ilir auf- 
gezeichnet, solcher Mlinner, die dem Verewigten^ 
scj es durch Freundschaft, oder durch bald nliheren, 
bald ferneren literarischen Umgang verbunden, zum 
Theil selbst für seine letzten Uatersuchungen irgen^ 
wie behülflich gewesen zu sejn, die Ehre und das 
Glück geniefsen ; und diese machen in ihrer Gesammt« 
beit den echebenden Eindruck eines Sternenkranzes^ 
inmitten dessen das e/ne, zugleich Licht gebende und 
empfangende Haupt in um so schönerem, unauslösch- 
lichem Ruhmesglänze strahlt. 



« > 



Nr. 1, Es ist schon bemerkt worden , wie (Her 
Kam -Sprache, besonders aas dem, in ihr verfafslen^ 
der Jnaisehen BharateXs nachgebildeten, wie wohl 
mehrfach davon abweichenden Kpos Brala Ynddhm^ 
in fortwShrender Vergleichung mit allen übrigen Ma-^ 
lajischen und Südeeei^raehen , erst im i/« Band« 
wird untersucht werden; der III. soll alle mtilaji« 
sehen Idiome, besonders Hadecassiscfa , Tagala'^nuf 
den Philippinen), Tsasa, Tahttisch nnd Neii-I!$ee- 
lUndisch umfassen und aufserdem noch in viele etbno*' 
graphische Probleme nSher eingeben , die sich srn die 
Bevölkerung des asiatischen Archipels knüpfen. 
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ALLGESfEINE SPUACHKÜNDE. 

\) BKsuif ^ b. DfiniDler: Veber die Kmti- Sprache 
auf der In$elJava^ ]i#bftt einer Einleitung über 
die VerecUedenheü dee meneckHehen l^raehbauee 
nnd deren Einfiufa auf die geieUae Entwickehng 
dee menschlichen Geeehleckte. Von Wilhelm von 
Humbeldt u.^s« w« 

2) Ebend.: Veber die Verechiedenheit dee menseh^' 
liehen Sprachbauee und ihren Einftufs aufdiegef* 
eiige Enhciekelung des MenechengescUechis^ r oa 
^Demselben ^.SiVf. 
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{Fortset sung von Nr, GO.) 



ine eben so schwierige and weitschiehlige, als 
•n sich höchst interessmite Aufgebe," würdig eines 
Maunes, und nur ven einem solchen lilsbar, der zu 
ejiner Viille schwer ziigHnglicher Kafoerer, gedruckt 
ter und handschrirtlichfr Mittel koch die Yftelseitig« 
sten geistigen hinzubrachte! Auf jener InselVrelt 
treffen wir eine doppelte BevHlkernng an, nümlich : 
1) den lichtbraanen malayiechen und 2) den negerar^ 
|)^er> Stamm , wozu Tielieieht noch als dritte nasse, 
faUs sie. nicht »aas beiden/ goffliscftt eejn sollte, die 
Bevölkenuig auf Taiiaa, Meu-^Caiedonien, Timor, 
Jinde a. «• a« Inseln Isommt« Ob niehc et%va aaiA die 
Maiayisehe Aasse 4urt»h «Vermhchutig veüi ^Veifseii 
mit den Negritos habe entstehen können^ bleibt zur 
Zeit noch blofse Vermutbung, sowie das Ferh^fltnift 
der Sprachen beider Stumme zu einander unaufge- 
Ulirt. Uebrigens gehört weder der eine noch der 
andere dem asiatischen Pestlande an, da die conti- 
Dentalen Niederlassiingen der Malayen auf Malaeca^ 
die eine spHtar« ist und sich VoaSumatra'herschreiM, 
«nd die auf Champa nicht zu rechnen sind. 

Die Malayen wohnen in 2Kreise rerthoilf, nSm- 
lieh: 1) als 'eigentliche Malayen, die unter sich eng 
rerwandte Sprachen reden: auf den Philippinen, auf 
fara, Sumatra und Madagaskar; 2) als Bewohner 
der Inseln östlich ron jenem Kreise, von Neu- See* 
hind bis 9mr Oster- Insel, von da nordwSrts bis zu 
den Sandwitfh-» Inaein und ifrreder westlich bis zu den 
Philippinen heran. Diese keiA^swegs uncivtlisirten, 
obwohl der Schifft ermangelnden Völker haben, wie 
«US die grammatisch genau bekannten Sprachen: 
Neu - SeelSndiscb , Tahitisch, Sandwichisch und 
Tonga lehren, keine aus dem eig* Malayischen ver- 
derbte Sprachen, sondern ^ohl eher den formloseren, 
ursprünglicheren Zustand desselben bewahrt. In den 
ersten Kreis nun ist Indische Cultur aufgenommen, 

' J. L Z, 1837. Erst fr Baod^ 



besonders axitJava^ welches steh gewissermafsen als 
dessen Brennpunkt betrachten ifffst. — Indien alleiu 
hat den ältesten, China und die Araber nur einen 
spVteren Einflufs auf den sQdlichen Archipel geübt; 
die dort gebrHnchliche Schrift entstammt Indien; mit 
Ausnahme von Madagascar nnd Malacca ^ die Arabi- 
sche besitzen» Auffallender und seltsamer Weise 
übrigens ist sogar noch vor EinfQhrun^ der Indlschea 
Cultur in mehreren jener Sprachen ein. Einflufs des 
Sanskrit nachweislich, der sich selbst nach Madagas- 
kar und Neu -Seeland erstreckt. Jener erste Kreis 
hat gewifs eineCivltisation, die nicht aus Indien kam, 
beseHsen; daher die Erscheinung, dafs das Fremde 
mit dem Einheimischen immer nur eine mosaik-artige 
Verbindung eingegangen ist. Der gar nicht in Zwei- 
fel zu ziehende Indische Einfluls aber, welcher vor- 
zugsweise von dem Sflden Vorderindiens, namentlich 
von Kaiinga, atisgegangen zu seyn scheint, ist in 
vielerlei &scheinungen , also z. B. in der spräche, 
dem Kawi (d. i. Dichtersprache) und der Tornehmea 
/avdnischen Sprache, oder der basa-dhaUm fd. i. 
Hofsprache, wie im Persischen das Deri), auch ba- 
sa-kramai in Geschichte, Dichtung, Sagen, fabel- 
haften ^ üeberlieferungen , Religion, Gebräuchen, 
Werken der Kunst u. s. w. unverkennbar erhalten, 




tmischen Staats, 
von der noch Triimraer vorhanden sind , durch das 
Musulmanische Reich von Demak zerstört, und, von 
da ans zuritckgerecbnet, haben 1400 J» hindurch In- 
dische Religion, Sitten und theilweis Regentenge- 
schlechter in ungestörtem Besitz auf Java geblüht. 
Die Klage über Ungewifsheit der Chronologie wie- 
derholt sich, wie bei aller Indischen Geschichte, so 
auch hifer. Merkwürdiger Weise jedoch trifft die 
Javanische Aera {Aji-Saha) mit der Indischen des 
i^älivDÜhana Um wenige Jahre iiberein , und kein Ja- 
vanischer Bericht weifs etwas jenseit derselben (74. 
oder 78. A. D.) zu berichten , woraus freilich noch 
nicht folgt, dafs aller Indische Einflufs erst durch* 
aus nach dieser Zeit seinen Anfang genommen haben 
miisSe. Was die chronologische Verwirrung ver-' 
mehrt, ist der Umstand, dafs die Javanesen sich, 
aufser der gewöhnlichen Indischen Zahlbezeichnung, 
noch einer anderen, ebenfalls aus Indien entlehntea 
Weise bedienen, die Zahlen durch bestimmte, für 

{*ede einzelne festgesetzte Wörter (z. B. Mond, Erde 
ürl; Element, Pfeil für 5), die zwar Hiebt immer, 
aber meistentheils, einen mit der Veranlassung des 
Gebrauchs der Jahrzahl in Beziehung stehenden 
Ppp Denk- 
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Denksproch bilden, xa bezeichnen; — Spielereien, 
^ ^ftfwiß 40n Fo£iK4xejr , mehrmals unaere Chrono« 
nthhw^n in Yerlcigeiibeift eetzen. Diese Idethode 
aber, über welche Hr. v« H. eine höchst anziehende 
und lehrreiche Untersuchung angestellt Iiat, heilst 
im Jav. Chandhra Sanghala^ d« i. Monds -Zühinng. 

Kap. 2. Beurtheilung des AHers und der Art der 
Verbindungen mit /imIüsm aus dem Zkulande JavaU in 
Sprache y Einrichtungen und Gebräuchen* Was Tor* 
zjigliph für einen sehr- frühen JSinflufs von Indien her 
zeugen mub, ist der Umstand, dafs auf die Malaii- 
schen Sp^*acben das Sonshit^ und nicht etwa eine 
meiner Entartungen , wie das Püli oder die Prakrit* 
mundarten^ über deren Entstehungszeit Lassen (diah 
Praor. p^GO sq.) Yermuthnngen aufstellt, eingewirkt 
hat, ungeachtet die Buddhistischen Biicher auf Cej* 
lan (doch s. Hn. v. Humboldt darüber S. 290 ff.) und 
in Hinterindien in Pali, und die der Jaina's, einer 
Baiiddhasecte in Yorderindien, in Prakrit abgefafst 
sind ; ja selbst Jaüq , was schon Ptolemäus wufste, 
führte den Sanski'itn'amen ^laßaiiav, 8 aimalvH xgid-^g 
vraog. Die Yeda's und Purana^s weraen auf Java 
nicht erwc'ihn^, und auch das Gesetzbuch des Manu 
scheint dort unbekannt gewesen zu sejn; gekannt 
aber pind die beiden Inaischen Heldengedichte , so 
dafs die Entstehung der Javanischen Literatur in die 
Epoche zwischen diesen und der jüngeren Sanskrit- 
literatur fallen möchte. 

Die Uebersiedeluageu von Indien her waren 
höchstwahrscheinlich meistens friedlieber Art , und 
sieht eigentliche Erol)ernngen ; fibrigens galt seit ur- 
alter Zeit bis auf den heutigen Tag das Indische auf 
Java immer als das Höhere und Yornehmere, in 8hn* 
ficher Weise, wie bei uns früher das Französische, 
webhi^ib denn auch die vornehme Sprache vorzugs- 
weise von Sanskritwortern wimmelt. 

Die Yerwebung Indischer Eigenthfimlichkeit mit 
den einheimischen ISuft so sehr durch alle Perioden 
der Javanischen Sagen, data sie eine rein Javanische 
Zeit gar nicht kennen. Dieser Thatsache stellt sich, 
aber eine nicht minder merkwürdige gegeufiber , dafs 
nXmlich in jener Yerwebung mit dem Fremden das 
Javanische uoch immer seine 8elbst8ndigkeit .behaup- 
tet und nicht dem Indischen weicht, ja beide Elemente 
sjch weniger vermischen, als, einzeln erkenniMir, ne- 
ben einander dastehen. Sjasteneintheilnn|; gab es 
auf Java nicht, aber wohl auf der Insel Bali, wo sie 
jedoch mehr dem Bestehenden angepafst scheint. 
Dies ist übrigens nicht blols aus dem Verwerfen der 
Kasten im Buddhismus zu erklüren , da auch Brah- 
manische Secten nach Java kamen. Wittwenver- 
brennnng kommt, jedoch nicht als herrschende Sitte, 
auf Java vor; auf Bali war sie Yolkssitte, selbst bei 
Weibern aus der vierten Kaste, ungeachtet sie von 
dem Siwa- und Buddlia- Dienst verworfen wird, der 
doch die Bewohner von JBali zugethan sind. 

Kap. 3. handelt von Einführung und Einfiufs 
des Buddhismus aid ^^^^ ^^^^ Aeugion , wie ^Tie 
Buddhistische, welche nach JTIaiprotAV Berechnungen 
gegenvirariig gegM 192 MiUionn Bekmner zlalt} 



weiche sieb in Indien sehen mehrere Jahrhunderte 
vprChr.^em Brahmanenthume reforma|orisch ^def«- 
setz& uid dah«r dessen'^ (aiuenfäa6 u\q djetwft* 
thendste Yerfolgung zuzog, was eben zu ihrer gro- 
fsen .Ausbreitung in den ostasiatischen LKnuero 
.aufserhalb Indiens, und, so viel Yerwerfliches und 
GeistlShmendes auch in ihr liegen mag, doch eSenlMir 
zu grölserer Yermenschlichung und Gesittung mehre- 
rer. Yölker die Yeranlassung wurde; deren mild^ 
und menschenfrcnndliche Lehren - en^Iich^ ?sammt 
manchen der sie begleitenden Einrichtungen^^ nicht 
wen^e Yeigleichontspunkte mit denk Christenthum 
darbieten; eine stiebe AeUgion konnte nieht verfeh* 
len^ die Aufmerksamkeit der Forscher in hohem 
Maafse auf sich zu ziehen. In der That nun hat man 
neuerdings von den verschiedensten Seiten her und 
aus den verschiedenartigsten Quellen sie zu beleuch- 
ten angefangen und des Treffliehen ii| dieser Be^e« 
hung ist gar viel geleistet , allein nichts desto wenl- 

fer hat weder die Geschichte noch der dogmatische 
nhalt .derselben schon nach atlen Seiten hin den ge* 
nilgenden Abschlufs gefunden« Dm so erfreuticner 
ist jeder neue Beitrag zur näheren Aufklärung Jener 
inerkwilrdisen Lehre. Zwar hat nun Hr. t*. Uum^ 
buldi keine bisher unbekannte Quelle für den Bnddhis* 
mus eröffnet: — - auf Java selbst mangelt es an allen 
eigentlich historischen IVachrichten darfiber \ ~ aber 
es sind von ihm in Betreff des Buddhismus in dem 
südliehen Archipel, welche Aufgabe er sich hiebet 
allein gestellt hatte, nicht nur die Berichte Andere«, 
worunter, so wie in Allem, was Java anbelangt, die 
von Rafftes und Crawfurd den ersten Platr behaup- 
ten, aufs vellsüfndigste benutzt, kritiseb gesidbte^ 
geordnet, beleuchtet, unter sich un4 mit der aus an« 
deren Gegenden über diesen Gegenstand zu uns ge* 
kommenen Kunde in Zusammenhang und, so weit ee 
möglieh, in Einklang gebracht, sendem auch die ge» 
ringsten auf Buddhismus hinweisenden Spuren, ¥rel«» 
ehe sich in dem angezeigten Bezirke finden , mit de^ 
unermüdlichsten Sorgfalt und Treue aufgesucht, und 
oft aus den widerspreehendeten Nachrichten und Ab* 
sichten die glQekfichsten und fmehtbaraten Ergeb« 
nisse gezogen , welche nur da, we eben .die QueUea 
dea Dienst versagten i das Gefühl einer nieht voUeo 
Befriedigung in uns Mriieklassen. Welch ein Anf«% 
wand des angestren^tesien Fleitses nicht allein^ mehr 
noch , eine wie ruhif;e Unbefangenheit und Klarheit 
des Geistes, eine wie schneidende Schürfe sondern« 
den Vrtheils dazu vonnöthen gewesen sej, um aus| 
all den Wirren und Irren ausschweifender Saceii^ 
ungenauer Andeutungen, nieder- und durcheinander- 
geworfener, nicht immer volistfindig and deutlich ge» 
nug besehriebener un4>Mn.defswilIen nur schwer zi^ 
Zeugnissen über alte verlciungene Zeiten zu bewe* 
gender Bautrümmer, gleichsam ans einem diehtver-^ 
schlungeneuy rings, wie es bei jenen Trümmern aof 
Java wirklich der Fall zu sejn pflegt, den Weg ver* 
legenden und absperrenden Dickicht, dennoch sich 
zu einem,, den Blick frei machoiMlen Höhepunkte hin-, 
aubusekwlttgen, dies wXre schon aesichb^reifileh» 
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ipmd tsaber noeh in^Iur dtdurcli , clii£» naii bedenkt, 
wie in ieJien Meeren der Buddhiainua anf Bali allein 
.neeli bis auf den heutigen Tag in Wirksamkeit ist, 
nirgends und nir^endwann aber derselbe In jenem 
Umkreise sieb rein, sondern nur, durch Zeit und 
Umstände getrübt und umgewandelt, öfters mit dem 
Bcahmanenthume, und zwar, wie es seheint, beinahe 
allein mit dem Siwaismus untermischt, odelr doch 
dieser neben ihm bestehend, auffinden läfst« 

JJem gegenviSrtigen Keligionszustande auf J2a/i, 
obwohl er immer nur uiisichere ftückschlüsse anf den 
ehemaligen JaTaniscben gestatten würde, weil unbe- 
wiesen ist, daüs Bali seine religiösen Lehren über 
Java her, und nieht, was auch möglich wHre, unmit- 
telbar vom Indischen Festla^de empfangen habe, ist 
dessen ungeaehtet-Tom Yf. eine besondere Betraeh- 
tuag gewidmet worden. Dann werden dfo Bautrüm- 
iner auf «Idi^tf , insbesondere die von Brambanan und 
Boro-Budor, sowie die darin vorfindlichen Buddha- 
bilder in Erwägung genommen, üie Ueberreste Ton 
Brambanan sind über einen Kaum Ton 10— 11 engl« 
ttofiertmeilen ausgebreitet, und bestehen zum Theil 
aus einzelnen Tempeln, gröfstentheils aber aus Grup- 
pen ?on Tempeln, in welchen kleinere, in sich ver- 
jüngenden Vierecken an einander gereiht, einen oder 
mehrere gröfsere umgeben. Deren gröfste, Chandi 
Siwu^ d. h. (wie die Shnlich gebildeten Persiseheu 
AttinennameD : Tsebilminar, Bissntun) in runder 
Zahl: tarnend Tempel^ ist wirklich £in grofser, von 
mehr als 200 kleineren umgebener Tempel« Fon 
dem Tempelgebfiude von Buro^Biidar erhalt man ei- 
nen richtigen BegriiT, wenn man sich darunter einen 
durch Terrassirung und Hinzufügung von Mauerwer- 
lien in eine stufenweis aufsteigende Pyramide ver* 
wandelten natürlichen Hügel denkt. Dieser Hügel 
steigt fast senkrecht von der Ebene auf, und etwa 00 
Fnfs von seiner (rffundAllche fingt das Mauerwerk 
des Gebiludes an , dessen Höhe von diesem Punkte 
bis tum Gipfel des oberen, thurmartigen Aufsatzes 
116 Fufs betrSgt. Nimmt man die unterste Mauer« 
Umzingelung und die Kuppel aus, so ist die Pyramide 
in ihrer ganzen Höhe und in ihrem ganzen Umfange 
mit Statuen , Basrelifs und architectonischen Yerzie- 
ruugen bedeckt. Die Statuen, gegen 400 an der 
Zahl, sind sSmmtlich BuddhabUder, und zwar von 
demselben, religiös festgestellten Tjpus, in dersel- 
ben, immer sitzenden Stellung; nur ein einziger 
Macher Unterschied zeigt sich in der Legung der 
Hunde, welcher mit der Ilirhtung der Weltgegenden 
in Verbindung steht, und von Un. t;. H. anf die 5 
himmlischen J}k!fAni'Buidka^9 gedeutet wird. Auch 
bat derselbe zuerst in jener Pyramide einen soge- 
nannten Dagop (d. h. Körperbewahrer) erkannt, wel« 
einerlei bei den Buddhistischen Tempeln durch ganz 
Indien, selbst .den Höhlentempeln, auf Ceylan und 
auf der Halbinsel jenseit des (zanges nur selten feh- 
len , und zum Theil, wovon schon C/em. Alex. Strom. 
1. 3. die Kunde zugekommen war, die Bestimmung 
hatten , Reliquien oder Bilder des Buddha darunter 
so legen. Durch diese Dagop^s sollte übrigens au- 
ÜMokm eine religiöse Idee, welche das Buch niher 



angiebt, sjmb«liseh ausgedrVekt wetden. Di% sieh 
voRugsweiee als budiMistiseh ankündigenden Tem« 
pel von Brambanan und Buro-Budor lassen sich ih- 
rem_AIter nach mit Sicherheit nicht höher , als in 
die HSilfte des dreizehnten Jahrhunderts unserer Zeii- 
rechnung hinaufführen, doch bleibt dessen Bestlm-' 
mung immer noch Zweifeln unterworfen. 

Wunderbarer Weise hat sich in dem GedXoht- 
nifs der heutigen Javanen keine Spur von Brinnernng 
an Buddha, es sey nun als Gott oder Heiligen dieses 
Namens, erhalten, und auch die Namen des zuletzt 
auf Erden erschienenen Buddha, Gdtdama, gäljfa- 
mttwi u.fs* f., sucht man hier vergebens; was immer 
betrenidet, da z. B. in Persien, unter ähnlichen Verl 
h<fttaissen, doch nie der Islam den Namen Zoroasters 
gSnzHch vertilgte. Budha oder Buddha (die verschiV 
deiie Schreibung könnte füglich einen etymologischen 
Unterschied anzeigen) heilst zwar auf Java der Mitt- 
woch , aber den Indischen Namen des Planeten Mer* 
knr darf man nicht mit dem des Religionsstifters ver- 
wechseln, in Baro-Budor ist wohl mit Unrecht das 
Wort Buddha gesucht , und budha (buddhistisch) hat 
sich im Javanischen zu dem Sinn[e] von : vorislamitisch, 

f leichsam heidnisch oder altfränkisch , alt, verkehrt. 
>esto häufiger geschieht des Gottes Batara Gum Er- 
wShnung, sowohl in den beiden mjthologischen 
Werken Kanda und Manek Maya^ in anderen alten 
Javanischen Werken und auf Steinioschriften , als 
auch auf Jnseln des östlichen Archipels aufser Java; 
das Epos Braia Tuddha, was übrigens bei seiner Be- 
handlung Indischer Sagen nicht auffallen darf, kennt 
nur die einzelnen Wörter jenes Namens, das erste 
für Goft, das zweite, mit dem in Indien üblichen 
Sinne. . Hr. t;. H. geht nun alle Nachrichten über 
ienes , noch so weniff anfsekl^rte religiöse Wesen im 
Einzelnen durch, und sucht sodann die schwere Frage 
zu beantworten, ob Batara Guru Buddha und dm 
neunte Herabkunft Wisohau's sey. Er ist, wenn 
man ihn , in Ueliereinstimmung mit den ZeugnisseOf 
definiren will, der oberste Weltregierer, ohne abet 
darum nach allen zugleich auch «bs uranfilnglichot 
selbständige göttliche Wesen zu sejn. Bei den Eink 
gebornen auf Java gilt er jetzt als Buddha keines« 
wegs, sondern als Sui^a; dessen ungeachtet gbub« 
* ÜT ^* ^'^'^ dnbin entscheiden zu müssen, dafs 
man darunter wirklich, worauf schon der Name Gi#. 
ru (Lehrer) hindeute, den Biuidha^ wenn gleich zwei* 
felhaft bleibe, in welchem bestimmteren Sinne, ver- 
stehen müsse» 

P. F. Stuhr hat in seinem neuesten Werke ( Ae- 
ligions-Svsteme der heidnischen Völker des Orients) 
von S. 301^335, ein eignes Kapitel Ober die Rell- 
gionsgesehichte der Mala jen , worin er noch die Un- 
tersuehungen 9, HumboUee benutzen konnte, und 
manohe abweichende Ansichten zu begründen sucht;. 
Wer auf den Gennstand nüher eingehen will, wird 
daher beide Werke mit einander vergleiehen müssen; 




und PS mag 
Stnhr^sehen 



natürlich hier auber unserem Wege, 
nniigen. Mos auf S. 308. 31«. 334. des 
Boches zu verweisen, wo auf eine aller- 
dings 
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4{iigfl gw niobt verwerflieli« Weite Batara Garn ale 
ein Siwa der Dschaitgaina-Seete dargeatellt ^M. 

Indem wir ans jetzt der nSlieren Betraehtung roii 
Nr. 2. , oder , was fast dasaelbe , der Einleitang in 
1. zowenden , möchten wir gern das Gefühl unseres 
1Tn?ermögeps — es folgt nicht daraus die Unmöglich- 
keit für andere — dem Leser ein klares und getreues 
Bild von dieser Schrift vorzuführen , wo nicht unter- 
drücken, doch mildern können. Gleichwie alle 
ISchrÜten FT, r. UumboUVs^ ist auch diese ein mit 
nicht geringerer Sorefnlt ausgeführtes als angelegtes, 
ja ein bis zur NagelglStte vollendetes, von der ge- 
messenen Kraft sophoklelscher oder, ist es richtiger 
zu sagen? platonischer Sophrosyne durchdrungenes 
und beherrschtes , und vom ätherischen Blüthendufte 
lieblichster Anmuth durchhauchtes Kunstwerk. Wie 
davon ein Bild, ohne daCs dies selbst eiü kleineres 
Kunstwerk sey, entwerfen? Oder wie etwa den 
Stoff von der Form , welche hier beide in eine unzer- 
trennliche Einheit yerschmolzen sind , loslösen wol- 
len, ohne dafs Stoff sammt Form zerbreche und in 
Stücken falle? Ein trocknes Inhaltsverzeichnifs wür- 
de von dem unendlich reichen Inhalte und Gehalte 
des Werkes kaum mehr Aufschlufs gewähren, als 
die Angabe seiner Seiten r und Paragraphenzahl, 
Wollten wir aber einige der vorzüglicheren Stelleu 
aus dem Buche ausheben und zasammenreihen , wel- 
che dann aus der übergrofsen Menge wählen? und 
unsere Blühe brächte doch höchstens eine zusammen- 
gekünstelte, bunte mosivische Arbeit zu Stande, der 
immer das Beste,' die ganze Innerlichkeit und Belebt- 
heit des Zusammenhanges in der Urschrift) au4 dem 
jene herausgerissen worden, abginge. Princip und 
nesultat des Buchs lieCscn sich zwar nach einseitiger 
Auffassung ziemlich leicht anheben , aber diese, als 
blofse Punkte genommen, blieben, wie immer, für 
sich ein Nichtiges und Unwahres; was in ihrer Mitte 
liegt, der lineare Fortgang und die mittelst dessen 
bewirkte Einignirg jener Enden macht ihr wahres Le- 
ben, ihre wesenhofte Erfüllung aus, ohne welche das 
hohe Interesse, welches von den Enden nach der bin- 
denden Mitte und von dieser zu jenen hin und wieder 
kehrt, und in solcherlei Ergehen erst zu voller Be- 
friedignng gelangt,* nothwendig um viele Grade sin- 
ken mufs. Viele Bücher sind entweder geradezu 
Skelett, oder es mag doch ihr Knochengerüst mit 
Leichtigkeit unter der schlaffen Decke herausgefühlt 
werden; ganz anders das unsrige: ein schöner, le- 
benvoller Leib, von den feinsten und Üiefsendsten 
Linien umgrenzt und in den weichsten Formen sich 
wiegend, strahlt es uns ans dem leuchtenden Auge 
zugleicLdas Licht und die Wurme einer tiefen Seele 
entgegen, welche, der es schuf -^ die seinige — 
Ihm eingehaucht; uns ergreift bei seinem Anblick 
eben so sehr der Geist der Wahrheit, als die Schön- 
heit der Gestalt mit unwiderstehlichem Zauber: aber 
.der Sinn scheut sich^ durch rohe Betastnng das zarte 
Gebilde zu verletzen und entweihen, oder gar durch 



Anseinanderlegen seiner QJiedmafsen und ümwOh-' 
len selnes-Innera von Grund aus zu zerstöreii* 

Unter solchen Umstünden vrHre es jedenfalls klfl- 
ger, aber kaum weniger unrühmlich, gänzlich z« 
schweigen und nicht einmal das Mögliche zu versu-^- 
chen« Sprachforschern braucht nicht jener Pracht- 
iMinia (man entschuldige den neuen, aber angemesse«* 
nen Yei^ekh), welcher Früchte und Blüthen gleich- 
seitig in fibernangender Fülle trHgt, durch eine on*^ 
zulünglkhe Beschreibung anempfohlen zu werden; 
sie sind schon, oder werden es, ohne Aufforderung 
von allen Seiten zu dem reichen Spender herbeigeeilt ; 
nicht unnöthig dagegen möchte es se jn , diejenigen, 
welche vielleicht, nicht aufmerksam gemacht, in an- 
derweitigem Geschäft befangen ohne Seitenblick an 
ihm vorüberzugehen Gefahr liefen , zum Genüsse sei- 
ner süfsen, erquicklichen Gaben zu reizen und drin- 
gend zu laden. Und dfese mögen es sich hier an 
einer allgemeinen Kennzeichnung desselben und 4em 
Vorweisen von Eihigem aus seinem übergrofsea 
Reichthume genuin lassen ; wir bitten sie, zur Lese 
> selber zu gehen, rliemand rechne es uns zur Schuld, 
wenn er ausbleibt; könnten wir es auch, um den 
Preis möchten wir es nicht, dafs irgend wem die An- 
zeige etaii des Buches genügte. 

Unmöglich könnte es jemandem in den Sinn kom- 
men, eine allgemeine Zoologie zu schreiben, wer 
Mos eine oder die andere Classe von Thieren , am 
Beispiele zu haben, seyen es die am höchsten aos- 

febildete der SHugethiere oder die allerniedrigste, 
ennte; dennoch ist auf dem Sprachgebiete das gleich 
Unglaubliche öfters vorgekommen , dafs man sogen. 
allgemeine Grammatiken schrieb, ohne mit den Haupt« 
klassen von Sprachen Bekanntschaft gemacht, ja ohne 
vielleicht von deren Daseyn auch nur eine Ahnung 
gefafst zu haben. Freilich sollte hier der AusdrOck: 
' aZ/j^emcfn die Geltung haben, dafs \n solcherlei Gram- 
matiken die nothwendig alfen Sprachen gemeinsamen 
Gesetze und Bedingungen, die man durch rein philo- 
aophische Analyse d pWori gefunden zu haben, zu ei- 
■ nem grofsen Theile mehr vorgab, als wirklich gefun- 
den , niedergelegt seyen. Gewifs nun kommen , da« 
ISfsf sich nicht in Abrede stellen, der Sprache uis 
Gattung eine Menge allgemeiner Merkmale und Ge- 
setze zu, die, eben ihrer Aligemeinlieit wegen, in 
den besonderen Sprachen als deren Arten wiederkeh- 
ren müssen; und eben so Wenig kann einem Zweifel 
unterliegen, dafs sich ein Theii derselben auf philo- 
sophischem^ nur schwerlich rein philosophischem 
Wege, so z. B. durch Erwägung der allen Menschen 
gemeinsamen , geistigen Natur und der daraus ent- 
springenden Anforderungen an jede Sprache, ermit- 
teln'und hinstellen lasse; nichts desto weniger zeigt 
die flüchtigste Ansicht jener philosophisch -> allgemei- 
nen Sprachlehren, wie von ihnen für eine Menge ihrer 
SHtze eine Nothwendigkeit und Allgcmeingültigkelt 
geheischt wird, gegen welche die erfahrungsraürsig; 
und geschichtlich verfahrende Forschung den aller- 
stltrksten* Protest einzulegen hat. 



{Die Fortsetzung folgt,) 
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ging hei eolohen Uiitennchiingtn meistens 
fo« Grieehisehen, Lateinischen nud tiermanischen, 
rsko Tun Sprachen der Indogermanischen , d. h« der 
.Tolleiidelsten , Klasse, und zwar obendrein nach der 
ÜberliefBrten , in vielen Punkten geradewegs irrigen 
Methode, sius; verstieg man sichre einmal höher, 
«twa in dns Semitische oder Chinesische , so blielien 
doch das nur StreifzQge so ins Blaue hinein, ohne 
dafs man daraus die einmal eingewurzelten Yomr- 
•Ifceile zu berichtigen und seinen Gesichtskt^is zu er- 
weitem unternommen hätte. Bs könnte wohl nicht 
leieht etwas Komischeres gedacht i^erdea , als wenn 
uin Chinese #ise solche allgemeine Grammatik zu 
•verfansen sieh unterfinge , voransgesetzt daCs er nur 
im Besitz seiner' Muttersprache, keiner andern sonst, 
-oey; natürlich wfirde er z. B. auf solcherlei, unse- 
rem msrapäisehen Sprachgeliihle schlechthin noth wen- 
dig OTsehetuende Dinge, wie Wort-Bildung und Beu- 
/gung, als wovon im Chinesischen gar keine Bede 
ooyn kann , unmöglich verCrilen , ,und, wenn ihm je- 
mand eine Vorstellung etwa von den Caaua nach un- 
seren Becriffen beihröchte, dabei aber erzählte, wie 
man die Math wendigkeit von 6 Casua in jeder Spra- 
ye (nach dem Lateinisehen) lance unter uns fast wie 
%lu unumstMUichoa Axiom, bei dem kaum jemandem 
%iii Zweifel eincefallea, herumgetragen habe, ao 
«weib ich nieht^ w er daAnrck vonunaerem Yerataude 
^eia» besoüdees giualMe Toffatellnag erhalten wjirde, 
«diü^m ernndota vrirkUah sm 4im Wahrheit der Br- 
'sShlnng glaubte und sie nicht iHr eki Mihrchen nih- 
^«e, das man ihm maCshnfter Weise einknOpfNi wel- 
ken. WOrde der Chiunae nur zu geneigt seyn , Bi- 
gunOittniHchhefla« und Besonderheilen sebur Sp^a- 
-ehe flir allgemeiuaame tfethwendigkeiten der iibri- 
-gen auszugeben, obsehen dtten Ünwirkliehkeit ifei 
den meisteu der l etiter e n csndringlieh genug dasr Gch 
genthaU pnedigt, sodtet er von mimmi StendfhmlDte 
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aus kaum weniger Unrecht, als die europäischen 
Verfasser allgemeiner Sprachlehren von dem ihrigen. 
£s ist kein grofser unterschied, dafs jener eine ein- 
zige Sprache gewissermafsen zum Gesetzgeber aller 
aonstigen erhöbe, diese aber einen, wenigstens kaum 
mehr als einen, Spraehstamm^ der, eben weU er 
Aprachstamm ist, ipehrere gleichmäfsig gebildete 
JSprachen unter sich begreift,^ darum aber für Jeden 
zweiten Sprachstomm noch nicht das Allergeringste 
beweist; einzig dies haben sie vor jenem voraus, 
dafs ihr Gebäude sog. alleemeiner Grammatik auf 
den Beobachtungen des voUendetsten aller Sprach- 
atämnie, zumeist der Griechischen Sprache, ruht, 
und von diesem höheren Stendorte aus leichter, wie- 
wohl doch gewiCs nicht, ohne daCs sie wirklich zuvor 
in Augenschein genommen würden , die niedrigeren 
Sprachof^anisntionen nach Wesen und innerer Ein- 
richlung möchten begrifien und durchschaut werden 
können. Man liefe zu sehr aufser Acht, dafa zwar 
der objeetive Zweck der Sprache ziemlieh überall 
derselbe und so auch im Allgemeinen die Mittel je- 
nem entsprechend seyn müssen , nichts desto minder 
aber den sprachschaAcnden und Sprache gebrauchen- 
den Suijetten eine gewisse Weite, innerhalb deren 
sie sich uneingeschränkt bewegen mögen , übrig blei- 
be, und eine Freiheit in der Wahl verschiedener^ 
nicht immer gleich guter Mittel zur Erreichung eben 
jenes Zweckes oder jener Zwecke. Ohne Fraae 
müssen z. B« Beziehungen und Verhältnisse, weldte 
wir mittelst der Casus andeuten, auch in anderen 
Sprachen irgendwie ihrell Auadruck finden, aber der 
Casus-jFormen bedarf es dazu kiDineswegs; Stellung, 
Beifügung^ von Partikeln , Possessivsuffixe u« dgl. 
werden nicht selten in der That zu solchem Bahufe 
verwendet. 

Keine Philosophie vermag es, einseittg ans dam 

gefundenen allgemeinen Begriffe für Säugethiere al* 

letn den noch allgemeineren IBr Thtere überhaupt 

herzuleiten und hinziistellen ) noch weniger ober aus 

ihm die Katur der Insecten, Würmer u« a« w. zum 

Voraus zu bestimmen. Nicht besser steht ea mit 

den Sprachen ; onglücklitber Wei^o aber aetete man 

.bei dietfon eine, aUes Sfaafa üWjprMhreitendo, inneaa 

iBInerleiheit voraus, die ^doch* wenigstens bei den 

oi n a nde r atemmfremden , nur innerhalb sehr enger 

Grenzen und in den allgemeinateo Zügen WahrMt 

• zu haben pflegt« Wie leicht aich überhaupt, mitunter 

«die uiiglaubllihste Fensic^igkeit mit wfrkUcber 

. Koraatahligkeit veneine , . davon mag die überall um- 

.gehnsMie und, wie eaachoint, kaute' bfz^^^^elte^Cii^ 

ackiehte «^tev Worte :r ^ah neugoo., . wetekM4 oait 

-mato, ;in:Mofiiii^\.Mgo: alten Spraabtn a« Homo iat; 
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Ml 



ALLG. LITERATUR - ZBITUH6 



— ^6 gar eigne Art von Allheit, da eelbigea, naeh 
des Rf. freilieh sehr eefawacben Spraehkotfde , nur 
zwei Sprachdtüniineii , nUmlioh dein SemitificheA and 
dem allgemeinen Eoropäiechen , und zwar letzterem 
hSchst wahrscheinlich blofs durch Er5organg aus je- 
nem, angehört, aufserhalb derselben aber (z. B. niclit 
einmal im Sanskrit) kaum irgendwo gefunden wird« 
Das Wörtcheo : all ist leicht auszusprechen , aber 
man bedenke, wie viel dazu gehöre, um f actisch 'eine 
Allheit zu umfassen. 

- Doch wohin, des Zieles scheinbar ganz verges- 
send , verirren wir uns ? Man erlantie uns jetzt zu 
sagen : Herrn v. HumboUVa Werk ist Xreen solches 
Werk, wie die beschriebenen. Entgegengesetzte 
Dinge,. heifst es im Sprichwort, gewinnen dadurch 
an Klarheit, dafs man sie neben einander setzt. Wir 
begegnen hier keinem Schlüsse, wie dort so oft, sol- 
chen Aussehens : es zeigt sich in a , 6 , c (die , wohl- 
gemerkt, dazu noch unter eine höhere Allgemeinheit 
ü^ ^fallen und in Wahrheit nur einmal zHhlen) dies 
und das ; flugs sind wir mit dem bequemen Schlüsse 
da: /b/jf/tcA Ferhült es sich so auch in <(, «, f^ das 
ganze lange Alphabet durch. " Ist dort meistens aus 
dem einzigen und ärmlichen Steife zweier oder dreier 
Sprachen, oder angeblich, wahr und nieht i^ahr,** 
aus dem eignen Hirne ein iiberlanger und dicker Fa- 
den, ausgezogen , so hier umgekehrt aus dem reieb- 
haltigsten, und zwar aus einer Fülle der klarsten 
und weitest greifenden hiHarUchen Sprachanschau- 
nng, ein überaus feiner und doch verhSltnifsmafsig 
sehr kurzer, mit dem anfs innigste verwobeo jener 
andere : wahrhaft und echt philösophiscker Spraclifor- 
schung. Was als das Schwerste ersefieinen mufste 
und wirklich es ist: eine sichere EvHheUnng der 
Sprachen nach der Yerschiedenheit ihres Bmtes za 

Sewinnen, ist, so weit eine solche sich überha|ipt 
urchführen iSist, auf die staunenswertheste Weise 
erreicht^ nicht in dem unvollkommenen Sinne der Lin- 
nee^schen Pilanzenordnung nach Zahl und einzelnen 
Aeufserlichkeiten, etwa wie der grofse Dante die 
enropSiscfaen Sprachen nach ihrem Ausdrucke für: 
Ja ' (s. dessen Buch de vuJgari eloqtdo and On Oc and 
iiyH. ^m^ih referente^ io vmat Dante stye on ihe Sab- 

i'ect. By J. E. Biester in The Pkilotogical Mueeum 
fr. ¥• Febr. 1833. Catnbtfdge) , oder J. Dobrowsky 
nach einigen Wörtern und Lautverschiedenbeiten die 
Slawischen MundaKen nnterschieden wissen woil- 
teii i sondelrn in jenem höheren , allein wissenschaft- 
Nehetf naiHrKcher Systeme nach dem ganzen H»- 

Stolon lange bat man der genetdogitiAen oder ki^ 
^itorUeken Yerwandtsehaft der Spraomn und der da- 
mit in Verbindung stehenden FiliaUen und ÄffiUatiim 
der Völker, luild mit gröfserem bald mit weniger 
jungendem, nicht selten gar völlig fehlschlagendem 
Erfolg«, nachgespürt, eifriest bemüht, auf diesem 
IVege iflir die Sprachen and , was jedoch nickt von 
Seiten der Sprachforschung alielfr, sondern nur naeh 
dereii^ RUckspraebe mit Physiologie, JBthnogtaphif, 
"CiMcUeMe ,• UaogrMhie «. »• w. vollständig ^ileütet 
;weri0V kuM , für dio Völker dea ErdbeAuui ein bes- 



seres Eintheilungs- und Aiiordn«n«windp so g»- 
vrinnen, als es bloCs Xofserlielie und dof z« groMa 
Weeiisels wegen trügerisehe, x. B. nach Wohn* 
sitzen, naeh politischen und religiösen VerhKltni»- 
sen, nach Stuten der Cultnr, nach der Hauptbeschlf- 
tigung oder gar nach der Nahrang seyn könnten« 
Auch die Naturgeschichte hat ihrerseits eine Ein* 
theilung des Menschengeschlechts in Raeien (naeh 
anderen vielmehr: Arten) aufzustellen und durelizn* 
führen gesucht^ ist aller ,, wenn sie auch in Zeich- 
nung der Hauptziige sieh ziemlich gleich bliebe doefi 
überall, wo die Untersni^hung mehr ins Einzelne nun 
Feinere dringen sollte; in Unbestimmtheit und 
Schwanken verfallen, und zeigt sich in Betreff der 
bekannten Frage über den einäeitUchen oder meftr- 
heitttchen Ursprung uttseres Geschlechts fast noch 
nnberaihener als die Sprachforschung. Schon aus 
diesen Gründen kann letztere nieht in deren Fa£s- 
stapfen treten, sondern mu(s sich, so gut wie jenn^ 
ihre ünabhHngigkeit bewahren, was nicht ans- 
scbliefst , dafs faieide ihre auf selbstlndigem Wege 
gefundenen , .beiderseitigen Ergebnisse gegen einan- 
der austauschen und , so weit dies möglicn , i|i Ein- 
klang zu bringen streben. Es kommt aber noch hin- 
zu , dafs sieh die Bintheilungen dieser und jener mit 
nichten decken; unter dieselbe Rasse fallen Sta- 
chen, welche die Linguistik schlechterdin|;s nichl^ 
und somit auch nicht die Völker, welche sie redea^ 
als stammverwandt anerkennen kana; z. B. die V'oU 
*ker des Kaukasus, deren Sprachen sich, mit Ans- 
nahme der Ossetischen , gar nicht an die Jndogerma- 
nischen anreihen, die Indogermaiien und die, eini- 
ger leisen Sprachberührungen ungeachtet, nur unter 
S;rofser EinschrKnknng und jedenfalls in sehr, ent- 
erntem Grade mit ihnen vereinbaren Semiten, die 
durch blofse Uerübernahnie mit den beiden genann- 
ten einzelne gemeinsame Sprachelemente theileaden 
türkischen Völker, sKinmtiich — unter die kotihn- 
Msch' europäische nasse, wenn man nicht etwa — 
der dunkleren Fürbuiig wegen — gerade die Bewoh- 
ner Vorder- Indiens, anter denen doch eben der 
sanskritische Stamm rücksichtlich der Sprache mit 
den meisten Eun^Vischen Völkern in der innigsten 
Verbindung steht, ansordnet. Umgek^hrt miden 
a(ch, was sieh schwerlieh inmie# ans Sprachentkh- 
nnng erklSrt, Sprachen sehr analogen und conformen 
Baues, wfe die tatarischen in der weiteren Beden-^ 
tung des Wortes, z. B. Mongolisch und die verschi»- 
denen, in Asien sehr 'weit verbreiteten türkischen 
Idiome, verscAierfenen Rassen, nlmlieh Mongoliseh 
der nach diesem Volke benannten^ hüüsliQhan, die 
'türkischen der esröpüieehen zi^erhörigh' Sta mmm^ 
^»andie Sprachen müssen, das est ein* nothwendiga 
Voraussetzung ihres Wesens, ohne welche sie eben 
nicht jenes würen, im Ganzen and Gnoben gleicb» 
artige Elemente in sich tri^n and diese anf eine 
gleichartige Weise miteinander verliiadlen, sodaia, 
wie aiiwetehend sie sieh am Veelanfe der Zeiten ge- 
bildet habea, Beispiels hallMr die romanischen Spra- 
chen zum Latein oder in nneh viel weitere« Al>- 
•tawit znm Sanskrit gehalten, der anfmerkaamep 

For- 
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Foridiaiig die GMMiaseliaflllicbkeit ibres UrspruDg» 
sieht fBr immer ein Gebeimnifi^ Meiben kann. Es 
imt kein Zweifel, dafs in demselben Maafse, als die 
Sj^cby.ergleicbang fortsebreitety sich ailtb noeh ein 

Sot Tbeil scheinbar bis jetzt vereinzelt stehender 
prachen nach stamraTerwandtschaftlicbenBeziehnn- 
gm nnter die greiseren Spraehgruppen werden ein- 
reilian lassen, nnd die Zahl dieser Uruppen, im Ver* 
kHltnifs zn der wachsenden Menge der anter ihnen 
begriffenen Sprachen , abnehmen wird. Allein die 
Hoffnung, zwischen a//e;i Sprachen vermittelnde ge- 
sealogische Bande aufzufinden, und sie sHmmtlich an 
eine einzige ütB^raehe als ihrer aller gemeinsame 
Matter anzuknüpfen, ist vergeblich, und, wie die 
bisherigen Yersache, zu einem solchen Ziele zu ge- 
langen, alle ohne Ausnahme gescheitert sind, so 
werden eben so sehr die künftigen — an der Unmög- 
lichkeit der Sache — scheitern. Nicht als ob niebt 
mUe Spra^sheii eine Menge gemeinschaftlicher Aebn- 
lichkeiten aufzuweisen Mtien ; nur dafb diese immer 
solcher Art seyen, 5lamm- Gemeinschaft derselben 
sa beweisen, wird geleugnet, wie denn z. B. die all- 
gemeine, innere Noth wendigkeit, dafs alle Spra* 
eben aus Buchstaben , Wörtern , nedetbeilen beste- 
Iien , oder die Xufsere, dafs keine sich von Aufnahme 
fremder, aus anderen Sprachen erborgter Stoffe völ- 
lig rein erhii^lt, nicht im geringsten geeignet wHren, 
für die Annahme von Stammgemeinschaft zu zeugen« 
In wie ausgedehntem Umfange wir auch den letzten 
Begriff gelten lassen, Immer werden wir von ver- 
sehiedenen Funeten her an Grenzen, an unfiber« 
apringbare &liifte gelangen, wo vnr nur, von ^iamm" 
ffcrechiedenen Sprachen und Sprachgruppen zu reden, 
ein Recht haben. Bei diesen nun mufs die For- 
acbung einen anderen, ja dem, bei stammverwandten 
angemessenen Verfahren scheinbar ganz entgegenge- 
-se&ten Weg einschlagen und verfolgen. Gilt es 
dort, zunffchst und vorzugsweise die AehnKchkeit^ so 
hier, gerade den Unterschied ins Auge zn fassen und 
hervorzuheben. Aehnlichkeitund Unterschied aber, 
falls sie sich nicht znr Gleichheit oder zum absoluten 
Unterschiede steigern , sind so weit entfernt, einan- 
der auszuschliefsen , dafs sie vielmehr gegenseitig 
«inander erfordern und voraussetzen. Dies auf die 
JSjHracben angewandt, erhellet leicht, dafs es so we- 
nig absolut gleiche (nicht einmal ein inuf dieselbe 
Sprache ist es mit sich/selbst), als absolut verschie-' 
dene gebe und geben könne; alle zeigen zugleich 
Aehnlichkeit und Verschiedenheit, aber eben die 
,jlrf und IVatHT beider darf bei stammgemeineamen 
nnd 0ia$mnfremden nicht mit einander verwechselt 
werden« Die ersteren sind von Gleichheit oder ei- 
gentlidi von gröfstmöglicher Aehnlichkeit historisch 
•nsgegangen, nnd der Unterschied, der erst als Felge 
innerer mtwiekelung oder Sufseren Antriebes aU- ' 
niHig hineingekommen, löst sieh bei niherer Be- 
tenchtung theilweise wieder in innere und wahrhafte 
Aehnlichkeit airf; bei den zweiten dagegen ist nicht 
nar der Unterschied das Ueberwiegende, sondern 
aiacb die Aehnlichkeit entweder durch Butlehnuni;, 
aLee von aufsen^ erst eingedrungenV oder von ael- 



eher Allgemeinheit) dafs sie sich genfigend ans der 
allgemeiasamen Natur des menschlichen Geistes er^ 
klärt, oder endlich doch so beschaffen, daCs man 
dnrch sie zu keinem Schlüsse einer über zwei oder 
mehrere derartige Sprachen hinansgreifenden, g^ 
nealortschen Verwanatschaft berechtigt wird. Auch 
die Eintheilnng der Sprachen mufs , auf demjenigen 
Punkte, wideren Stammgemeinschaft aufhört, ebeo 
so wie die Forscbongsmethede , eine andere Wen- 
dung nehmen und sich von neuen Gesichtspunkten 
aus zn begründen suchen. Das ist aber eine gar 
schwierige und verwickelte Sache, und, nimmt man 
d^^tt an sich sehr achtungswerthen und geistvollen Ver- 
such der Gebrüder Scmegely eine solche, ich möchte 
sagen. physMogisehe Spracheintheilunj; aufzustel- 
len , der aber von Hri{. v. Humboldt , wie auch schon 
von anderen, als nicht in allen Punkten genügend 
befunden worden , aus, so war der Vf. des von uns 
besprochenen Werks der erste , welcher sich einem 
solchen , nur bei der weitesten nnd tiefsten Sprach* 
kenntnifs möglichen Untetnehmen , des Erfolges ge- 
wifs, hingeben durfte und dasselbe wiriüich, und 
nicht blols in den Grundzügen , aufs glänzendste aus- 
führte. Worauf bei einer noch uneezHhlten Menge 
der verschiedenartigsten Sprachen das Hauptaugen- 
merk richten , um eines allgemeinen Vergleichungs.- 
punktes, selbst für die noch unbekannten Sprachen, 
nabhaft zu werden, nnd diesen zum Eintbeilungs- 
principe zu erheben? ist die Vorfrage, von deren 
richtiger Lösung das Gelingen abhing. Nicht die 
genaueste Untersnchuilg z. B. eines einzelnen Rede- 
uieils in den verschiedenen Sprachen , auch nicht des 
einflufsreichsten unter allen, des Verbums, welches, 
merkwürdig genug und sehr zn ihrem Schaden, eini- 
gen Sprachen in* aller Strenge fehlt, und nur unbe- 
quem durch Nominaibildungen ^tseitzt wird', könnte, 
inrer zu grofsen Einseitigkeit und Isolirtheit wegen, 
uns einem sichern Ziele zuführen , aber eben so we- 
nig wurde der gahze Charakter der Sprachen, eben 
weil in seiner vollen Ganzheit unfafsbar und uner- 
schöpflich, eine Handhabe, ihn festzuhalten, dar- 
bieten, der wir doch eerade bei einem solchen Ge- 
schäfte bedürfen. So bleibt nichts übrig als, so zu 
sagen, die MOie zwischen beiden, welche, indem 
sie einerseits noch mehr zur Einzelheit hinneigt und 
defstialb überschaulieb blsibt , auf der anderen Seite 
nichts desto weniger den gröfsesten Einflufs übt auf 
die Begründung des Charakters einer Sprache nach 
ihrer Gesammtheit, ja diesen Charakter selbst auf 
eine entschiedene und unterschiedene Weise aua* 
anrieht« Als diese Mitte zwischen Wort und Rede- 
theil diesseits und der ganzen , verkommenden Falles 
zur Rede 'anwenubaren Sprache jenseits wird, nie- 
mand die Satzrinh^t verkennen, und diese hat nun 
auch Hr. v. B. zur charakteristischen Unterschei- 
dung der Hauptklassen von Sprachen sich auserse- 
hen; niit um so gröberem Aechte, als bei der- 
Sprachschöpfnng von vorn herein nicht sowohl vom 
Aussprechen einzelner Wörter, als vielmehr von der 
Absieht, durch das Sprechen etwas zu sagen, was 
nur durek einen Satz mögUck ist, ausgegangen wer- 
den 
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ien konnte. Der Saii kinii siebt uderrab ein ge- 

giedertes, eiaheitliebM Ganzes eeya, allein diese 
liederang nnd Einheit ist iMineswegs In allen Spra- 
eben gleich zweckmHfsIg und in inimer glficklieher 
"Weise bewerkstelligt worden. In Betreff nun des 
Satzbaues , der seinerseits wieder von der Form und 
dem Bane der ganzen Spraehe, von WerCeinheit und 
richtiger Trennung der ^ntztheile, von der Kraft 
des synthetischen Setzens im Terbnm, Pronomen 
relativum und In den Conjnnetionen und von mehre- 
ren anderen Dingen wesentlich abhängt, thun sich in 
den Sprachen Tornehmlioh vier Hanp^nterschiede 
hervor, die aber zumTlieil mehr padaeller als ge* 
nerischer Natur sind : leolmmg oder das Auseinan* 
der im Momsyüabismus^ Agglutination i Fteximi 
Einverleibung oder massenhafte AufhUufang im Pofy* 
egnihetiemt$s j und diesen, entsprechen , nnrdalsman 
selten je eines der obigen Yernfiltnisse in einerSpra« 
ehe nach aller Strense und ohne Einmischnng ande- 
rer festgehi'ilten und durchgeführt erblickt, wenig» 
stens im AUgenfeinen und nach der Hauptrichtang 
nbensoviele, d$durch abgesonderte Sprachklaseen. 
Unter' ihnen darf ifian die Plexumeepraehen als ei- 
gentliche iVorm auszeichnen, indem sie am befäiiig- 
testen erscheinen , nicht blob allen geistigen Wahr- 
nehmungen und Regungen den angemessensten und 
entsprechendsten Ausdruck zu leihen, sondern asieli, 
auf nie Geisteskraft sellist zurückwirkend , diese za 
immer neuen und schöneren Schöpfungen zu beleihen 
und entflammen. Solcher Art sind die Sanskrit^ 
sprachen, z. B. Sanskrit ^ Griechisch j Germaniseh^ 
zu deren aucigebildetster Stufe schon selbst die Semi- 
tischen nicht mehr ganz hinanreichen« — • Diesseit 
ihrer sind diejenigen Sprachen gelegen , welche aller 
Ableitung und Abbeugung entrathen, voran die 
übrigens durchaus nicht verichtliche, sondern sehr 
bewundernsviilrdige Chinesische^ welche am steifsin- 
nissten an dem tsolirungsprinclpe festhält, und deCs- 
halb nirgends aus der scblüfrlgen , auch durch den 
gröfsern Accentwechsel nur schwach lielebten Mo- 
notonie blofs einsylbiger Wörter, die in körperliche 
Rdcksicht nackte Wurzeln heifsen mögen, zur Freu- 
digkeit farbiger, die Glieder eines Satzes enger in 
einander verschrKnkender Mehrsylbigkeit eroporce- 
rissen wird. Dahin gehören ferner mit mehr oder 
minder grofsem Rechte das TlbetatMche and die 
Sprachen der hinterindischen Halbinsel, mit Aus- 
nahme des mehrsjlhigen Malayu auf ihrer Stidspitze, 
oder die sor. fndo-GltneswcAefi, die also, zusammen 
mit dem Cninesischen , auch geographisch Nachba- 
ren sind, aufserdem z. B. in JUittel- Amerika das 
ifthomij dessen Analogie in seiner Bildung mit dem 
Chinesischen von Bmmamiel Nasera (de lingua OfÄo- 
mitarum^ Tkiladelphiae 1835.) recht gut gezeigt wor- 
den. — Die einverleibenden Sprachen, deren na- 
mentlich viele in Amerilea , z. B. das Delaware^ jlfe- 
sUumis^e , und sonst noch als nicht unrichtiges Bei- 
spiel das Vaskisehe in Burope, sä nennen , haben ge- 
wissermafsen das in den Fiexionsspraehen meistens 
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wohlbewahrte Haafs in dsr Yersehmelziing der 
Spraohelemente durch zu grofse Anhfiufoiig und Zm^ 
sammendrlngung derselben in Ein Wort überspriOM- 

Sen; viele ihrer Bildungen verhalten sich zu denea 
er letzteren ungeCShr so, wie ein Indiscties mit 
Gliederdoppelungen und Symbolen überladenes G9U 
terbild zu einem genügsam einfachen Griechischen, 
und auch das Sansluit giebt in seiner Menge fast 
naafslos und ausschweifend langer Composita elaen 
nicht durchaus unpassenden Vergleich mit ihnen aa 
die Hand. Der Satz verliert bei solcher Aggrega- 
tion und zu grober Belastung einzelner ven seinen 
Theilen, z. B. des Ferbums durch Einverleibung des 
Objecu, es kann nicht anders seyn, an lichtvoller 
Klarheit und nöthiger Uebersohaulichkeit ; nnd es 
wSre wfinsohenswerth, die amerikanischen Sprach- 
gelehrten möchten nicht über dem allerdings £nnst* 
vollen eines derartigen Sprachbaues und über des 
anderweitigen YorzUgen so gestalteter Indianischer 
Sprachen, die gar nicht, wie man zu verstehen giebIL 
Hr. V. H. übersieht oder herabsetzen will , die wirk- 
lichen Nachtheile vergessen, weiche ein solcher Bnti 
mit sich fDhrt. 

Jn Hinsicht der Agglutination und Flexion gehe» 
sehr irrige oder doch höchst unklare Vorstellungen 
im Schwange, woraus sich mancherlei Streitigkeiten 
entsannen haben , die nun wohl durch Hn. v. ITs^ 
Bestimmung beider Begriffe in §. 14. ihre Endsehaft 
erreicht halien möchten. Die erstere ist ein auf hnl- 
bem Wege stehen gebliebenes Sireben zur Flexion, 
nioht durchgedrungen zu dem Grade von Innigkeit 
lind wahrhafter Einheit, in welchem diese das objeeÜv 
bezeichnende und subjediv andeutende Sprachela^ 
ment, oder nach einer anderen, iu diesem oestimm- 
ten Gegensatze, obwohl kein formloser Stoff und 
keine Form ohne Stoff denkbar, nichts weniger ab 
irrigen Fassung, Stoff utkd Form zusammeng^arbei^ 
tet enthält. Als eine in vielen Sprachen gesicherte 
Thatsaehe ISfst sie sich nicht hinwegleugnen , und 
um so befremdender erscheint der Versooh, dieae 
Wahrheit dennoch durch Maohtsprilche beseitigon zm 
wollen , welcherlei die Schrift von 5. Stern ( vorttn- 
fige Grundlegung zu einer SprachpbUosophie. Berit« 
1835.) im 8. $. gegen die Hnn« IV. v. HumboUt und 
Bopp vorbringt. Dessen, übrigens von ihm nkllt 
zuerst aufgestellten Ansicht zufolge sollen nSmiinli 
die sog. Formwörter ( Pronomina nnd PrHpositioneit) 
sieh erst allmXUch von den Inhaltswörtern (Yerfain^ 
Nomen) jfetrennf haben , was nicht bloi^ eine nllw 
Natur stracks zuwiderlaufende Erseheinnng wiM 
sondern sogar denselben zu der, mUde aasgedrüski* 
sehr wenig überlegten Behaupttmg verleitet, sIs h^ 
be Irgend ein Kaiser des Mittelreiehes seinem Lnmle 
durch ein Decret, sich der^ mag der Himmel wissen 
um welcher Caprice willen , durch seine Gelehrten m 
Inhalt und Form zerschlagenen Chinesisekm Spnebn 
die hier ohne Umstünde für ein Werk der Enü na»! 
pgehen wird, fürder zu bedienen, nllergnüdlgst an- 
befohlen. 

i9ua$ /vdgi, ) 
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_ elangte dieB Decret aacb e^m :zo den fibrii 
en Völkern mit einsjlbigen Sprachen , zumal zo 
en Othoniiten in Amerika? Dnd entsann sich 
denn Hr. Stern nicht, dufs in der Sprache und über 
aie ganz andere Mächte, als fürstliche, walten? 
Dem Befehle zu einer solchen Sprachnmkehrung 
hSnnte ein Volk, selbst wenn es wollte, nicht gehor- 
chen. Was Hr. v. Chamisso über ein Ereignifs der 
Art anf einer Südsee- Insel berichtet, entzieht sich, 
weil von der Beschaffenheit der aneeblich neaen, auf 
fürstlichen Befehl angenommenen Sprache nichts Nit- 
beres mitgetheilt wird, mithin nicht erhellet, ob sie 
der vor und nach ihr (jene ward nSmIich, wie natür* 
lieh , nach kurzer Frist wieder aufgegeben ) und ge- 
wifs auch , wenn etwa gleich nicht officiell und nur 
Terstohlen, während ihrer Ablieben durchaus fremd, 
eine archaistische Wiederbekbung (vgl, t\ Humboldt 
XLawi-Spr. S. III.) oder neologische Fortbildung 
derselben, oder endiich zum Theil rein willkürlich 
gewesen, jeder genaueren Benrtheilong. Stern so 
^-enig als Becher und Härtung^ die gleichfalls eine 
allmäliche Loslösung — gewissermaßen Tmesis — 
der Pronomina und rrSpositionen von dem Körper 
der Yerba und Nomina glaublich finden , mögen sich 
etwa auf das scheinbare Beispiel sog. analytischer 
Sprachen , wie z. B. der romanischen, berufen : denn 
theils haben diese nicht nur nicht die Derivation, 
sondern auch nicht einmal die Flexion völlig aufge- 

i;eben; wenn ifte^e Sprachen den Verlust auFlezions« 
ormen oder deren verbleichen anderweitig zu erse- 
tzen und wieder aufzufrischen bestrebt sind, so zeigt 
eich lAr Fall wesentlich ein anderer von dem jener Er- 
mattung der urfpmijr/icAen sprachschaffenden Kraft^ 
welche es von vorn herein zu Keiner Flexion zu brin- 

Senl vermochte. Maii sehe die treffliche Auseinan- 
ersetzung bievon S, 284 — 283 in Nr« II« oder 

A* L. Z. 1837. Erster Band. 



CCC — CCCI. in I. in Verbindung mit $. 14. 
Agglutination geht Ton Zusammensetzung Ursprung« 
lieh beide ( man könnte sagen : materiell) beoeutsa* 
mer Elemente aus, und ihre Verbindung ist mehr 
mechanisch und lockerer als in der Flexion; wiewohl 
auch sie dem einen ihrer Elemente die allgemeine 
Geltung und Function einer Kategorie, einer Bezie- 
hung, worin der andere zu denken, überträgt, bringt 
es doch weder der innere Sprachsinn noch der Laut 
dahin, dieses auf den Wertn einer bloßen Beziehung 
herabzusetzen, so daCs dessen materielle Bedeutung 
in dem ganzen ^yorte untei*ginge. Die Flexion fer- 
füllt , nach Hn. t;. H. , in zwei Arten I ) die dnreh 
innere Umänderung bewerkstelligte, stets symbolische 
2) die durchäfi/Jreren Zfiirndb, welche er, im Ge- 
gensätze zu der Agglutination oder Anfügung , aucb 
Anbildung nennt. Was in der innerlichen Gestaltung 
dem Begriffe der Flexion entspricht, wird bemerkt, 
unterscheide sich gerade dadurehi dafs gar niebt 
zwei Elemente, sondern Eines ^ in eine bestimmte 
Kategorie versetztes, ihr Doppeltes ausmache, und 
dies Doppelte, wenn man es auseinanderlege, nicht 
gleicher, sondern verschiedener Natur sey, und ver- 
schiedenen Sphären angehöre. Auch die AnbUdung 
sei allemal Zusammensetzung im weiteren Sinne, 
ohne dafs jedoch dadurch der Einfachheit des Worts 
ein Eintrag geschehen solle. Der ursprüngliche Äe- 
zeichnende Sinn des Zuwachses, wenn ihm ein sol- 
cher beigewohnt hat , mufs in der Absiebt, ihn nur 
oiufeutend zu benutzen , untergehn, und der Zuwachs 
selbst mufs, verbunden mit dem Worte, nur als eio 
Bothwendiger und unabhängiger Theil desselben, 
nicht als für sich der SelbststSndigkeit fähig, J^ehan- 
delt werden. Geschieht dies, so entsteht eine Um- 
gestaltung der Wörter durch Anbildung^ und wir ha- 
ben alsdann den wahren Begriff eines Suffixes. Die 
fortgesetzte Wirksamkeit des Geistes auf den Laut 
verwandelt dann von selbst die Zusammensetzung in 
Anbildung. In beiden liegt ein entcegengesetztee 
Streben. Die Zusammensetzung ist für die Erhal- 
tung der mehrfachen Stammsylben in ihren liedentsa« 
men Lauten besorgt, die Anfiildung strebt, ihre Be« 
deutung, wie sie an sich ist, zu vernichten) und un- 
ter dieser entgegenstreitenden Behandlnnc erreicht 
idie Sprache hier ihren zwiefachen Zweck, inwA 
die, Bewahrung und die Zerstörung der ErlEennbar- 
keit der Laute., Dies sind Hn. v. JBTs. eigne Werte 
S* 123 — jL24; i Die Flexion ( eingerechnet die echte 
Derivation) ietgenfiiimAj warum strifnbt man siob, 
da man doch die Zasammensetzung nicht hinwegpM- 
losophi^en kaen« so i;ewAltsaiii dagtgeu? -^ hänfig 
Arr ' Bichte 
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nichts anderes denn eine 5fei^erun(7 der Agglutination,. 
%n der sie aiohy nße\^ Sckßifs glücklichem Ausdrueke» 
wie Cohäswn zutjAdhäsion^ rerhält; wenigstens iltier« 
allda, wot sich das suffigirte Element^ was nament- 
lich in den Sanskritsprachen an einer unermefsltchen 
Menge von Beispielen^ Yor allen Anderen * durch 
Bopp^s gründlichen Scharfsinn aufs schlagentlste dar-^ 
gethan worden, auch ungebunden und mit selbst- 
ständiger Bedeutung in der Sprache, nachweisen 
liTfst; einzelne Suffixe haben auf diesem Wege noch 
keine Aufklärung gefunden , and unter diesen giebt 
es ohne Zweifel deren , welche sogleich unmittelbar 
an und mit den Wörtern , an denen sie haften , ge-* 
schafien und nie und nimmer selbststäudig gewesen, 
folglich nur mitbedeutend und symbolisch, wie die 
innere Flexion, sind; allein die Ansicht, welche le- 
diglich die letzteren Eigenschaften cum Kennzeichen 
wa|irer Inflexionen zu machen 'geneigt ist, ja, die 
etymologische Gleichheit mancher derselben mit fiir 
sich bedeutsamen , getrennt vorfindlichen Wörtern 
abzustreiten, Miene macht, weist Hr. t;. H* mit 
J^achdruck zurück, und giebt somit den vielen Ent- 
deckungen in obigem Sinne erwünschte Beistim- 
niung. Auch kommt zur Sprache, wie der Aus- 
druck, auf den Viele, als sagten sie damit etwas Be« 
sonderes von grofsem wissenschaftlichen Belange, 
sich nicht wenig ^u Gute thun , nXmlich als seye'ta die 
grammatischen Endungen aus demSchoofse derWuT" 
%el ^^hervorgeti>achsen'*\ nur eine rein bildliche Gel- 
tung habe. Dürfen wir diesem Allem noch eine Be- 
merkung hinzufügen, so sey es diese: die besproche- 
nen grammatischen Vorgänge, Xu^timmenseizung ^ 
Agghdinaiion y Anbildung sind, eine Anerkennung, 
die wir selbst schon in Hn. t;. ITs. Auseinandersetzung 
zu finden glauben, wenigstens etymologischer Seits, 

J;ar nicht so streng unterschieden , dafs sie nicht Tiel- 
äch ober ihre Grenzen hinausstreiften und sich in 
einander rerliefen. Ihr unterschied ist weniger ein 
artlicher, ßU ein durch den Grad der Innigkeit in 
diesen Verbindungen abgestufter; ror der Zusam- 
mensetzung liegt sogar noch — als auch eine Art 
Composition — der. Satz i innerhalb dessen die Hin- 
neigung zur Coniposition durch TonanJehnwigi end- 
lich die Anritckung oder Paraihese^ deren Yerhült- 
niCs zur wahren Zusammensetzung oder Si/nihete 
kaum ein wesentlich anderes ist als das der Agglu- 
tination zur Anbildung. Z. B. ivo^a tcXvrSg wird 
durch Anrücknng dyo/t/«xXt;roc, wo das erste Wort 
nur den Hauptaecent einbüfst, durch eine schon en- 

. gere VerMndung aber ivofiaxkvxoq mit Zurückzie-^ 
bung des Accents ; wogegen in xkvr6Toio$, ykvtSßov^ 
Xof eine wirkliche Synthese Tollzogen ist. Und wo- 
für , am noch ein anderes Beispiel zu geben , sollen 

' wir die. romanische Adrerbialendung it. menfe, fr. 
$nent erklären? Für flexi 'isch? Dem Begriffe nach 
gewifs, da sie zur Bestimmung des- Hauptbegriffs 
und Umwnndlvng des Adj. in ein Ad v. dient; ^ dem 
Urspnuige zufolge, mit niohten» Sie l^ der Lat. 
Abi. meniäi in dem Sinne ron modo^ genau wie die 
nuttelalterigen Hj^de weisen: quocunque ingenio und 



• 

qmhuiCHnque ingeniis für qttibttscunque modis (s* 
Schönemann, Syst^em der Diplomatik I.* S. 3S6), 
gebraucht, wobei nicht zn Terwundem, dafs der 
Geist {mens^ ingentum, raf»o) als innere modale Be-* 
Stimmung überhaupt genommen wird. WSre dies 
sonst noch irgend zweifelhaft, so wurde es die Femi^ 
nalform des Adj. ?or jener Endung» zu Tölliger Gre* 
wilstieit erheben, z. B. it. iranqtdllamente. Es folgt 
weiter, dafs das Adj. als Appositum mit dem Abi. 
in gleichem Casiis zu denken , folglich die ganze Ver<> 
bindiing aus Aneinanderruckung beider Casus (Lat» 
tranqvAllä mente)^ wie in : einigermafsen , derweil» 
,u.a., entstanden sey, ungeachtet in der Sprach» 
das Gefühl von einer solchen ursprünglichen Art der 
Entstehung yöUig erloschen ist. 

Hr. V. H. zeigt, 'dafs eigentlich jeder Sprache 
dasselbe ursprüngliche Streben nach der reingeseiz» 
mäßigen Form , wie diese in den, der höchsten Vi^l« 
endung am nüchsten gekommenen Sanskritsprachen 
sich findet, einwohne, in einigen aber das sprach« 
schaffende Prineip bald zu früh eriegen, bald ant ir-_ 
releitende Abwege gerathen sey; und, wie hohe 
Vorzüge anderer AH solche abgewichene Sprachen 
entwickelt haben möchten, iiiimer müsse man beken« 
nen^ dafs s)e hinter .den Sprachen mit rein naturge* 
miifser Form zurückgeblieben und denselben nach- 
'stünden. ZViischen dem, in sich einseitigen, aber 
streng consequenten Verfahren des Chinesischen und 
andrerseits z. B. dem des Sanskrits sey im Grundtf 
die grofse Mannichfaltigkeit der übrigen , agglutini* 
renden oder einverleibenden, Sprachen gelegen ; aber 
eben bei diesen mache die Inconsequenz ihres Ver- 
fahrens eine Vveitere Eintheiinng fast unmöglich und 
unstatthaft. Dies wird nun nSfher an den Beispielen 
der Hebrfiischen, Delaware- und Barmanisc)ien 
Sprache , in einer tief eindringenden Darlegung ih- 
res Baues in Vergleich mit dem jener Grenzsprachen, 
Chinesisch und Sanskrit, dargethan; woran sich sö- 
^ dann die Frage schliefst, ob der mehrsilbige Sprach- 
bau aus der Einsylbigkeit hervorgegangen sey. Es 
wird dabei von dem Satze ausgegangen, dafs Abel-^ 
R4mu8at nicht sowohl die Einsylbigkeit der Chinesi- 
schen Sprache hatte bestreiten, als vielmehr darauf 
aufmerksam machen sollen , wie auch in den mehr- 
^Ibigen Sprachen , zum mindesten in Betreff ihrer 
frurzeln, Einsylbigheit sich als ihr herrschendes 
Prineip^ herausstelle. Aus der Einsylbigkeit entwi- 
ckeln sich mehrsylbige VTurzeln 1) durch RedupKca^ 
tion (ein überhaupt sehr übliches Biidungsmittel iä 
den Sprachen, wozu ich auch die Gemination j z. B. 
durch Dagesch, rechnen möchte) 2) durch Verknü- 
pfung ztoeier einsylbigen Wurzeln , wovon Beispiele 
aus dein T^gala, der Tonga- und Neuseeländischen 
Sprache beigebracht werden 3) durch Erweiterung 
etner Wurzel , was in den , ihrer eigentlichen Mehr- 
sylbigkeit und Triconsonanz wegen sehr rBthselhaf- 
ten Wurzeln der Semitischen Sprachen öfters der 
Fall gewesen zu seyn scheint, endlich 4) um noch 
dies hinzuzusetzen , durch inniges, spSter unfühlbar 
gewordenes Verwachsen mit Präfixen. üebrigenA 
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wird die Möglictkeit offen j^elassdo, daFs es anch nr- 
aprttoglich mehrsjlbige Wurzeln ^ebe, nar rermu* 
toet, ob nicht diese in einiger Rücksicht als eine von 
vornherein im Geiste Tollzogene Zasammenfassung 
zweier Eindrücke, gleichsam ata eine ungetrennte 
Zwillingsgeburt, gedacht werden könnten. Gegen 
die bekannte Annahme nur einsylbiger Wurzeln im 
Sanskrit, wird weiter beiperkt, könnte vielleicht 
aus denjenigen mehrsjlbigen Wörtern dieser Spra- 
che, welche als nicht befriedigend ^usEinsjlblern er- 
klärt dastehen , ein Zweifel erhoben werden, und es 
kommt dann auf die sog. Unddi- Suffixe die Rede. 
Diese Art Suffixe sind , wie auch Hr; v, H. andeutet, 
zu einem Theile Zubehör sehr vereinzelter Bildun- 
zum gröfsten aber nichts als die Marksteine, 
»is zu welchen die wahrhafte etymologische Kennt- 
nifs der Indischen Gramatiker reichte, die sie aber 
dennoch, ohne hinlHnglicheo Beruf dazu sowie ohne 
aooderiichen Nutzen für die Wissenschaft, zu Uber- 
aehreiten sieh vermafsen , und so eine mythische und 
imaginäre Etjrmologie schufen. Viele solcher an- 
geblich mit Unadi- Suffixen gebildeten Wörter Lissen 
eben deshalb gar keine ErklSrung aus dem Sanskrit 
voLy weil sie dieses Idiom ans anderen fremden auf- 
nahm. Einer solchen Fremdheit machen z. B. das 
Wort anda lovnm) die beiden Lingoalbuchstaben 
verdSchtig; Wurzel, als welche bald das unbelegte 
am (gehen) bald das geradezu falsche an statt an 
(athmen) angegeben wird, wie Suffix, da^ an des- 
sen Statt doch noch cfa, gebend, eine zwar gram* 
ma tisch. unrichtige, aber doch nicht unsinnFge Er- 
klSrung für das Ei, als Odem, Leben- Gebendes dar- 
böte, haben durchaus keinen Anspruch auf Gültig- 
keit, und um deswillen kö9nen wir auch nicht ftig- 
lich einen Zusammenhang zwischen anda und dem 
gleichlautenden, unseres Dafürhaltens, freilich un- 
gewöhnlicher Weise, nach dem phonetischen Gese- 
tze des Shatwariat^ca aus anta entstellten Suffixe ( s. 
Etjm, Forsch. II. 452 — 53), welcher dem Yf. S. 
4Ö1 wahrscheinlich dünkt, einräumen. Auch rück- 
sicbtlich des angeblichen Suffixes anaa halte ich an 
Bopp's Erklärung fest, da sich durcn Formen, wie 
^rinaga^ mhangama^ mhanga^ äpagäj swar^ga^ rd- 
haga die Natur des an st. am als Accusativ ( Et vm. 
Forsch. II. 483) bewHhrt und selbst die Kawi- Wör- 
ter fwranga^ rananga einer solchen Deutung nicht 
widerstreben, indem ihr eigentlicher Sinn: in Weise 
eines Helden einherechreiiend {ga)y Kampf- 60119, 
d, h. Held, Kampf, zu seyn scheint. — Ein Stufen^ 
gang vom Chinesischen durch die dazwischen liegen- 
den Sprachen bis zum Sanskrit wird allerdings be- 
banpiet, aber die Beantwortung der Frage, ob auch 
die Sprachen historisch in jener Weise fortgeschrit- 
ten sejen, lehnt der Yf. von sjch ab, und zwar mit 
sehr gutem Bedacht, da uns Geschichte und Analo- 
gste hier gSnzlich verlassen , und nicht noth wendig, 
wie er an einem anderen Orte bemerkt, das Unvoll- 
kommenere und Vollkommenere in der Geschichte 
im Einzelnen nach der Zeltfolge znr Erscheinung 
kommt» 



Gewifs, wSre auch nur die vorerwIThnie Spr«- 
chencintheilung der einzige Gewinnst unserer Schrift, 
selbst dann hlltte sie mehr geleistet, als^der kühnste 
Muth irgend eines anderen Sprachforschers seinen 
KrSften hStte zutrauen mögen ; aber man würde ir^ 
ren, wenn man dies als ihr alleiniges oder höchstes 
Ziel betrachtete. Den Zusammenhang der Sprach^- 
Verschiedenheit mit der melgesialieten und vielstufigin 
Erzeugung und dem Waehsthume der menschlichien Gen 
steskrtißj das hat sie zu ihrem grofsen, kaum noch 
von Jemandem besprochenen Thema erkoren. Zwi<* 
sehen der Menschheit als Gesammtheit und dem In-- 
^ividuum ale entgegengesetztem Grenzpunkte liegen 
eine Menge von Abstufungen : Yölkerfamilien , Völ« 
ker, Völkerschaften, — innerhalb dieser kleiher# 
Innungen, Stünde, Familien u. s. f. — , denen in 
der Sprache eben so viele entsprechende Correlate 
gegenüber stehen; der Menschheit die Sprache ab 
Bedingung des menschlichen, nicht blofs tnierischen, 
sondern zu höherer Geselligkeit und zu Ausbildung 
der gesammten geistigen KrSfte bestimmten Daseyna 
überhaupt und als in der Ganzheit aller einzelnen 
Sprachen zur Wirklichkeit gediehene und entfaltete 
laee und Gattung, deren Arten, obschon noch so 
sehr ans einanaer weichend und vermannichfacht, 
doch immer auf derselben, zwar nicht historisch, 
doch geistig gemeinschaftlichen , aUgemeinen Grund« 
läge fufsen ; den nXchsten Kreisen abwärts Sprach* 
familien, Volkssprachen , Mundarten ; weiter in die-* 
sen engere, z. B. technische und scientifische , 
Sprachumgrenzungen, die höhere Umgangs- und die 
gemeine Volkssprache, alle mehr conventionelle und 
mit Absicht gewühlte Idiome und Rangsprachen (vgl« 
r. Humboldt iLawi- Sprache §.5), die verschiedenen 
neu - griechischen Stilarten ( s. Leake Remärks on 
Greece T. I. ) u. dgl. ; zuletzt die eieenthümlich« 
Ausdrucksweise, gleichsam der Stil, jedes Einzel-' 
menschen gegenüber dem Individuum, welches sogar 
noch, je nach verschiedenen Lebensaltern, Zustün- 
den oder um besonderer Zwecke willen die eine, ihm 
durch die Geburt zu Theil gewordene Sprache in , 
aus ihm selbst geschaffene Weisen und Formen nm- 
zugiefsen und gewissermafsen zu veryielfSltigen, oder 
zu der einen andere, fremde sich anzuhilden, die FV« 
higkeit besitzt. Alle diese untergeordneten , gröfse- 
ren oder kleineren Kreise sind Wirbeln vergleichbar, 
die , jeder wie von einem eignen Mittelpunkte gezo- 

Een , sich gegenseitig in ihren Bahnen schneiden und 
reuzen , zuletzt aber in einen einzigen grofsen Wi^ 
bei — die Menschheit und die Sprache überhaupt als 
deren Gegenbild — zusammenlaufen, und von die*- 
sem , zwar verschlungen , doch eben so sehr stets vov 
Neuem in Umschwung gesetzt und erhalten wer&n« 
Die Kraft aber, welche dies ewige Treiben und 
Drangen und Drehen wirkt und schafft, ist keine 
andere, als die menschliche- Geisteskraft. Nun dies9 
einmal in den Menschen gelegt ist, kann und soll- 
sie, obwohl durch die Naturnothwendigkeit and 
durch den eignen Widerstreit bescbrffnkt und ge-r 
hemmt, eben im Kampfe mit der Natur und mit sich 
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•elbit lir freier Rührigkeit sich zu dem heranbilden, 
Vvoiu aie — ein ÜnvergSinglichea und Bleibendes — 
den schnell zerfallenden Thone anvertraut' ward. 
Elftem solchen Ziele strebt das Leben Einzelner, wie 
der Nationen und der ganzen Menschheit zu. Schon 
sollen die Wogen der Menschheit durch Jahrtausen- 
de, einander stofsend^ fortschiebend, aufhaltend, 
durchbrechend oder überstürzend, und in der stru- 
delnden Unruhe herrscht scheinbar kein Gesetz« 
Aber, ob auch nach schwer auffindbarem Gesetze 
und trotz dem, dafs vereinzelte Richtungen, ehe 
noch ihr Ziel, oder doch nur unvollkommen, er- 
jreicht ward, plötzlich abbrechen, dafs !nicht immer 
das Yorziiglicnere ^sugleich das der Zeit seiner Er- 
scheinung nach SpÜtere ist, und Höheres und Nie^ 
deres, so weit Mensehengedenken reicht, wohl im» 
mer zu derselben Zeit an verschiedenen Punkten der 
Erde in bunter Mannichfaltigkeit neben einander be- 
ütahden hat, nebmei^wir nichts, desto weniger einen 
Im Allgemeinen wachsenden Forischriit in der geisti- 
gen Ausbildung unseres Geschlechts wahr; ein Jahr- 
hundert reicht dem anderen die Eimer, immer we- 
niger des in ihnen angesammelten Inhalts wird ver- 
•ohilttet und die Zahl der Eimer steigt. Zweiorlei 
insonderheit ist hierbei ins Auge zu fassen, einmal 
eine Kette durch ' Wechselbedin^thcit mit einander 
verknüpfter und deshalb erklärlicher Ursachen und 
IVirkungef^y an der als bis jetzt letzter Ring unsere 
heutige /<i7c/ii/tjf hangt , sodann aber die nach ihrem 
tiefsten Grunde der Erklärung sich entziehende Wirk- 
eatnkeit der, zumal grofsen, Individuen^ ganz einzel- 
ner oder collectiver, wie solches z, B, eine Nation 
jst, indem dieselben, mitten in jene hineingestellt 
und deshalb natürlich der Einwirkung einer solchen, 
wie eine Totalität, das Einzelne umringenden und be- 
stürmenden Macht sich gänzlich zu erwehren aufser 
Stande, dennoch aus dem Dunkel des eignenrSchoofses, 
selbst bestimmend in das Getriebe jenes ursachlichen 
Zusammenwirkens einzugreifen , oft in unerwarteter 
Weise die Kraft entwickeln und hervorholen. Stellt 
sich Jenes für das Individuum als ein von aufsen Ge- 
gebenes, als ein Druck dar , so übt dieses, wunder- 
barer Weise an sich selbst eine Lehne und Schwung- 
kraft findend, seinerseits einen aus dem Innern selbst- 
thHtig erzeugten , oft übcrwiegcndeh Gegendruck auf 
Ersteresaus; und eine einträchtige Verschmelzung 
beider ist die dem sich entwickelnden Fortschreiten 
des Menschengeschlechts gemfifse und von diesem 
fortwährend zu erzielende Aufgabe. ^Qle in dem 
Laufe der Jahrtausende und in dem Umfange des 
Erdkreises, dem Grade und der Art nach, verschie- 
denartige Ofi'enbarwerdung der menschlichen Geistes^ 
Jiraft ist ^as höchste Ziel aller geistigen Bewegung , 
die letzte Idee, welche die Weltgeschichte klar aus 
sich hervorgehen zu lassen streben mufs/^ So, und 
anderes, nicht minder Erhebendes, spricht zu uns 
am Abend eines wirkungsreichen Lebens ein Mann, 
der nicht nur als Hochgestellter in einer grofsen und 
Tielbewegten Zeit an oem Gange der Ereignisse und 
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der Beschwichtigung eines weUersehfitternden Stur« 
rat s selbst den thätigsten Antheil zu nehmen berufeA 
war, sondern auch in einer Abhandlung fiber die 
Aufgabe des Geschichtschreibers die Id^e der Ge- 
schichte zu entwickeln sich beflifs; und wir froh^ 
locken ob solcher Rede, die durch sich selbst bezeugt, 
einem eben so tief von der hohen Bestimmung der 
Menschheit erfüllten Herzen als mit Ruhe die wirren 
Erscheinungen des Menschenlebens in sich aufneh»- 
menden und durch tiefes Nachdenken in lichtvolle 
Klarheit auflösenden Geiste zu entquellen. Nur der 
selbst grofse Mensch , nicht beirrt von vielen bekla- 
genswerthen Ausnahmen, denkt grofs vom Men- 
schen, denkt, fühlt und ehrt die Würde der menscL- 
lichenNatur so im Einzelnen, wie in Allen und ik- 
rer Gesammtheit, um so (lebendiger, je begründeter 
sein eignes Recht , sich jener Würde in sich selber 
bewufst zu sevn. Nicht, wie es; denen ^scheinen möcL- 
te, welche die Individuen nichtigen Körken, nnf 
windbewegtem Meere umfaerge werfen, gleichachteii 
und das Wunder aufserordeutlicher, freilich selten 
in voraus zugeschnittene Schemen fafsbarer Geister 
mifskennen, herrscht in der Geschichte nur das stum- 
me „Gesetz der Schwere und starren Noihwendig- 
keir", sondern dies ist vielmehr selbst ein Beherrsch- 
tes und vom Geiste Gottes in uns Ueberherrschtes • 
und Ueberbotenes ; und es wird noth wendig, auf ei- 
ne sorgfaltige Trennung des zu. berechnenden, siw 
fenartigen und des nicht vorauszusehenden tmmitteU 
6ar schöpferischen Fortschreitens der menschlichen 
Geisteskraft zu dringen, durch deren Verabsäumung 
man gang eigentlich aus der Weif geschichte die Wir- 
kungen des Genie« verbannen würde, das sich eben 
sowohl in einzelnen Momenten in Völkern, als in 
Individuen offenbart« 

In ihren ersten 6 Paragraphen sucht sich unsere 
Schrift den Boden Zugewinnen und frei zu machen, 
auf dem das , was sie über jhren eigentlichen Gegen- 
stand — die Sprache — zu sagen hat, als wohlbe- 
gründetes und in sich festes Gebäude erstehe.' Es 
mag schon die blofse Mittheilung ihrer Uebersehriften 
1 ) Allgemeine Betrachtung des menscJdichen Entwih' 
helungsganges ; 2) Einwirlmng außerordentlicher Gei- 
steskraft. Civilisaiion , Cultur und Bildung ; 3 ) Zi/- 
sammenwirhmg der Individuen und Nationen eine, 
wenn gleich schwache Ahnung von dem erregen, was 
darin auf die unvergleichlichste Weise ein unzwei- 
felbar selber grofses Individuum der Betrachtung sei- 
nes hohen Geistes unterworfen hat; und wir bitten 
nur, es nicht zu übersehen, wie hier also Allgemei- 
nes, Besonderes und die Zusammenfassung und Syn- 
th^sis beider in Nationen oder die menschliche dei- 
steshrap nach ihrem dreifachen Umfange als die der 
MeMchheit überhaupt , des Individuums und die na-^ 
tionale^ so wie das Nach- und gleichzeitige Neben^ 
einander der Generationen ^ endlich das gegenseitige 
VerhHltnifs und die Stellungen jener Dinge zu einan- 
der und zu ihrem Widerscheine in der Sprache in 
Erwägung kommen, 

iz-ung folgi.) 
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ALLGEMEINE SPRACBKÜNDE. 

1) Bkrlin ) h. Dilmmler : Ueber die Kmol- Sprache 
mtfder Insel Java^ nelist «bier Einleitung über tUe 

* Fdirechieden/ieii tks tnenicUicken Sprachbaues und 
deren Einflu/s auf die geistige ^niwickelung des 
menschlichen Gesdüechts^Yoa Wilhelm von Uum^ 
boldi u» 8« w, 

2)Ebend.: Ueber die VeruAiedenheii des mens^* 
Heben Sprachbaues und ihren Bmflu/s aufdiegei' 
siige Eniwiekelung des Mensehengescktemts. Yon 
Demselben o* &• w» 
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{Fortsetzung von Nn 6S.) 



^odann , nan erlaube uns den stufenweise sieb er- 
bebenden Gang der Untersucbung mit zwei oder drei 
Strichen anzuaeuten^ wird, nachdem der Grund für 
die ganze Schrift gelegt worden , durch einen Ueber- 
gang (§• 7) der Weg zur Sprache im Allaemeinen 
nach ihrer Form (§• 8), Natur und Beschaffenheit 
Gberhaupt (§.9) genommen, welche beide Paragra- 
phen wiederum eine apecieliere Basis bilden für das 
nun Folgende, nHmlich die Grund- Elemente od^r 
Momente der Sprache, d» h. Lautst/stem (§• 10), tu- 
nere Sprachform (§. 11) und deren Synthesis (§. 12); 
Wort ($• 13); Satz nach Trennung und Einigung sei- 
ner Elemente, oder dessen Gliederung (§. 14 — 17^; 
Ilede oder Poesie und Prosa y sammt dem erst dann 
Vollständig sich kund gebenden CAaraftter einer Spra- 
che (§• 20); endlich mehrere Einzelsprachen mit Be- 
sag auf die Hauptunterschiede der Sprachklassen^ 
entsprechend dem Unterschiede der Nationen , deren 
Werk als Masse sie sind, worauf zuletzt noch (in 
§. 25) die Frage, ob sich von den einsjibigen zu dei^ 
mehrsilbigen Sprachen ein stufenweise aufsteigender 
Fortschritt offenbare, und dieselben sich gewisser- 
niaafsen wieder zu einer EtnAeit zusammenschliefsen? 
Der Leser hat, vielleicht nicht ohne Yerwunde- 
mng, bemerkt, wie gegenwartiger Bericht,, statt 
Tom Anfange, Tielmehr Tom Ende des Buchs ausge- 
gangen und sodanu zum Anfange zurückgesprungen 
fst; mag diese Anordnung, welche uns für unseren 
Zweck bequemer dünkte, tadelhaft befunden werden, 
leinige Entschuldigung zum mindesten wird ihr vom 
Titel her entgegenkommen : er befolgt ganz diejiSm- 
liche« Nachdem nunmehr Ansgangs- und Schlufs- 
pankt der Untersuchung ziemlich ausfuhrlich bespro- 
chen und von der durcn beide (bestimmten Riishtung 
letzterer eine Andeutung gegeben worden, schiene 
nichts so sehr am Orte, als zum Schlüsse an der Hand 
oMeres Führers die Bahn selber su durclimessen, 

J, £. Z. M7. Xrsisr ßanO. 



Allein, das vergesse man nicht, die Bahn ist lang und 
weit ; wir müssen deÜsbalb grofse Schritte nehmen und 
dürfen nur' selten uns einigen Aufenthalt gestatten* 

Wie dem Kinde eine besondere Zeit zum Ver- 
steheii und Erlernen seiner Muttersprache, soscheihC 
auch den Völkern ihr erstes Jugendalter zur Sprach- 
schöpfung angewiesen worden zu sejn, und die 
Sprachen stellen sich in der primitiven Bildung des 
Menscbengesohlechts als die erste Stufe dar, von der 
aus die Nationen erst jede höhere menschliche Rieh-* 
tung zu verfolgen im Stande sind. Einer wahrhaft 
ursprünglichen Sprache können wir nirgends begeg- 
nen ; auch diejenigen , welche wir in ihrer liltesten 
Gestalt kennen , haben eine lange Vergangenheit und 
somit viele VerSndernngen hinter sich« Den Kreis 
der eigentlichen I/sr/bmien finden wir überall geschlos- 
sen vor; von einer Sprachschöpfung, wie sehr wir 
solche alsThatsachen anerkennen müssen, zeigt s^h 
uns nirgends ein Beispiel , und selbst das Entstehen 
secundärer Hervorbildungen , wie der romanischent 
Sprachen, aus anderen, zieht sich für uns in ein un-^ 
aufhellbarcs Dunkel zurück. Die Sprache ist tief in 
die geistige Entwickelnng der Menschheit verschlnn- 
gen , sie begleitet dieselbe auf jeder Stufe ihres loca- 
len Vor- und Rückschreitens, und der jedesmalige 
Culturstand wird aueh in ihr erkennbar* Es giebt 
aber eine Epoche, in der wir nur sie erblicken, wo 
sie nicht die geistige Entwickelnng blofs begleitet, 
sondern ganz ihre Stelle einnimmt. 

Man mufs die Sprache zugleich als nothwendige 
Vollendungde'k Demens und natürliche Entwickelung 
einer den Mensehen , als solchen , bezeichnenden jfit- 
/i7jfe betrachten» Diese Entwickelung aber, ohne die 
eines InstinctSj der blofs i>h7siologisch erkiHrt wer« 
den könnte, noch auch ein Act des unmittelbaren 
Bewufstsejns, ja selbst der augenblicklichen Sp^n^ 
taneität und Freiheit zu seyn , kann gleichwohl nur 
einem mit ßewufstseyn und Freiheit begabten Wesen 
angehören , una gj^ht in diesem aus oer ihm selbst 
unergründlichen Tiefe seiner Individualität irad aus 
der ThäiigKeit der in ihm liegenden Kräfte hervor. 
In diesem Sinne Ist die Sprache kein Werk der Na« 
tionen , sondern eine ihnen duirch ihr inneres Ge- 
schick zugefallene Gabe, und diese bedienen sich 
ihrer, ohne zu wissen, wie sie dieselbe gebildet ha- 
ben. Nichts desto weniger sind die Sprachen, in so 
fem und dadurch dafs sie Nationen angehören, ift 
bestimmte Sehranken eingetreten und voh der tiotio- 
nalen GeisteseigenihumliMeH abhffiigig. Auf der 
Verschiedenheit der Nationen beruht auch die Ver^ 
scMedenheit der Spra^eni Die Sprache ist nimlieh 

Sei gleiilH 



ALLB. LITJBRJTTUR-ZBITUirQ 



51» 



SleiehiftiB die laberiielie Bnelieliiaiig des (üeistes 
eir YMtofl lif e tSMIkHte iat ibr-Celat md ikr Gent 
im SpraiAe, m dafii mtltk sich beide nie idetitieeh 
geoiig denken kann« In den Sprachen prSgt sich die 
natienale BlgenlbliinUeiikeit ab, atlötn es vrSre irrig, 
db Erforschung letzterer, abgesondert filr sich liin- 
gestellt, anf die Beschaflhnheif en jener nnwenden za 
weUen ; in deren Baue muCs man die jfrf jener Ei« 
fentbOralichkeit auÜBocben^ 

Yerwöhnt, der Gvilisaium und (kdtur i^ei^umes- 
sen, was ans ihnen durchaus nicht herrorgeben kanni 
sondern dnrch eine Kraft gewirkt wird , weleiier sie 
selbst ihr Dasejn verdanken, glebt man sich in Al>- 
sicht der SnraAen dem ganz gewöhnlichen Irrthame 
hin , alle ihre Yorzfige und jede Erweiterung ilires 
Gebiets nüf Rechnung jener zu setzen, gleichsam 
als komme es nur auf den Unterschied ye6t/c/eter und 
ungebildder Sprachen an, während Sprache und die 
oft aus der Fremde stammende Civilisation gar nicht 
immer in adäquatem Yerhfiltnisse stehen* Das Fort- 
schreiten gesteigerter Sprachbildung kann sich nur 
in den Grenzen fortbewegen, welche ihr die ur- 
^fräitgliche bald mehr bald minder glfickliche i^ach' 
anläge Forschreibt, obwohl an iiir naturlich die ver- 
bältnifsrnfifsig erst sp8t eintretende CiTÜisation und 
Cnltnr nicht fruchtlos vorüber gehen» Am weai|;- 
sten darf man den Kreis der Begriffe eines Yolks m 
einer bestimmten Epoche ans seinem WorierbUche be- 
nrtheilen wollen, was zu greiser Ungerechtigkeit 
fuhren mütste. ^ Generationen , wie Sprachen , treffen 
wir immer in einer gesckidkilichen MtUe an , und das 
Heriiberwirken aus der Vergangenheii in die üegenr 
wart erweiset sich für beide Vom gröfsten Einflüsse, 
der bald treibend bald hemmend eingreift. 

Im Grunde hat die Sprache nur ein idedtee 
pasegn in den Köpfen und Gemüthem der Men« 
sehen; sie ist kein Erzeugtes CErgon)^ sondpm be- 
stlindige Erzeugung {Bnergeiu) wührend des Spre- 
chene und Versiehene. Daher, als eine ewig sich 
wiederholende Arbeit des Geiste»^ den ärtieulirien 
Laut zum Ansdrnek der Gedanken fähig zu machen, 
kommt sie nie zum Abschlufs j Grammatik und Lexi^ 
tofi, die wir ohnehin nur ans praktischen Gründen 
soheiden, stellen zwarein Gerüst von ihrer Totalität 
•ttf, aber dies bleibt ein todtes, künstliches Mach- 
jwerk; eben das Unerfafsliare, jeder Zergliederung 
oder Regal fintfliehende ist der Odem des Lebendi- 
gen, dessen sie entbehren; sie l^önnen ihn blofs We- 
ekend erzeugen helfen, nicht seihst einfangen und 
jnittheilen. Eine Sprache ist Gemeingut einer Na- 
tion, herTorgegangfim nus der Thätigkeit und dem 
Zusammenwirken AUer, und an dem Alle, die zu 
ihr gehören , Theil haben , und doch ist sie eben so 
«ehr zugleich das I^rivateigenthum jeAeB Einzelnen 
und dessen Selbstschöpfung. Sie sclieidet, indem 
nie bindet; die Glieder einer Nation in ihre Aingr 
^mauern versammelnd, schliefst sie von dieser Nation 
jüle übrigen all. Der Zusammenbang des Einzelnen 
mit einer Nation, und das hat die höehste Bedeutung, 
raht gerade in dem Mittelpunkte, von welchem aus 



die gesäumte geistige Knft- alles Denken , Empfi»» 
den und Wollen iMstimmt. * Denn , mag* man nun die 
Sprache m eine Weltanschauung, oder als eine G»* 
danken Verknüpfung, da sie beide Richtungen in sich 
Tereinigt, betraefaton , so wurzelt sie Immer in der 
Geeammtkraft des Men$diet% ; es Vkht sich nichts von 
ihr ausschlieCsen , da sie alles umfafst« 

Das vergleichende SprachHudium ^ die genau» 
Brgrfindung der Manniehfalligkeit, in welcher zahl- 
lose Yölker dieselbe in sie, als Menschen, gelegt» 
Aufgabe derSpraehbitdong lösen, würde alles höher» 
Interesse verlieren, ^ wenn sie sich nicht an den Punkt 
Misehlirfsl, in weMiem die Sprache mit der Gesftil. 
tong der natieneWen GeiMeem^ zusammenhiiigt. 
Nm haben aber dieFertsehritte^ welche dasf(p#ach- 
Studium den gelunffenen Bemühungen der letzten 
Jnhraehende verdankt, die üebersieht desseBieä in 
der Totalität seines Cmfangs erleichtert, ao dafs da- 
dnnch. eine Eintkeilung der Sprachen, wie wir sim 
oben besprachen , nöthig und. möglich wvrde. . Bei 
der Betrachtung einer Sprache tritt uns eine Unend- 
lichkeit verwirrender Einzelnheiten entgegen ; nun giH 
es, aus solchen Einzelnheiten und zerstreuten Ziigea 
durch Zuriickfuhren derselben auf ihre geraeioschaft* 
liehe Quelle das Bild eines orgatnschen Ganzen zu ge« 
winnen. Dies fuhrt auf die Beachtung der ganzen 
^&rm (§• S.) der Smraohe, welche sich nicht blofs auf 
die grammatisehe JPorm einsohrlinkt , sondern durch 
HedeßguM wie Wortbildung y durch Gniiüftcärf er und 
Laute hindurchgreift, und den Vnterediied der Spra« 
eben , wie unter stammverwandten deren Vencandt-- 
schaß herausstellt. Die Formen mehrerer Sprachen 
können in einer noch allgemeinern Form zusammen« 
kommen, und die Formen aSer tbun dies in derThal^ 
in so fern man überall blofs vom Allgemeineten hns^ 
geht; denn so wundervoll ist in der Sprache die In^ 
dividualisirung innerhalb der allgemeinen Ueberehh- 
stimnifi/tjf, da£s man eben so richtig sagen kann , dafs 
das ganze Menschengeschlecht nur Eise Sprache, als 
dafs jeder Mensch eine besondere besitzt. Aus zwei 
Principien, zusammengenommen mit der Innigkeil 
ihrer gegenseitigen Durchdringung, geht die indivi^ 
duelle JPerm jeder Sprache hervor; hifiiilich ausder 
Lautform und dem von ihr eemachteh Gebrauche^ 
Der letztere gründet sich auf die Forderungen , wel« 
che dM Denken an die Sprache bildet, woraus die 
aVgemeinen Gesetze dieser entspringen ; und daher 
bt dieser Theil in seiner ursprilnglichen fUchtyng;, 
bis auf die Eigenthiimlichkeit ihrer geistigen Nah^ 

anlagen oder nachherigen Entwickelungeu, in allen 
[ansehen, als solchen, gleich, wlThrend die La|it* 
form das eigentlich censtitutive und leitende Prlncfp 
der Yerschiedenheit der Sprachen ausmacht^ sowohl 
an sich, als in der berdrdernden oder hemmenden 
Kraft, welche sie der Innern Spraohtendenz gegen- 
fiberstellt. Die unzertrennliche Verbindung &s 6e> 
danken y der Sttmmwerhzeuge und des G'ehSrs zur 
Sprache liegt unabXnderlich in der ursprünglichen, 
nicht weiter zu erkifirenden Einrichtung der mi^nsch- 
liehen Natuf ; auch kann man die Angemessenheit 
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äes laotea zn den Operatiovn dtsCbMei afalM flifiH 
kfiimeii y «• rSftbtelhaft aiidi die YerriBigong ile»Ge* 
dankea inft dem Laute, wie flberliaopt die des Geietee 
Intt dem K.8rp^r , eeyn ma;. 

6. 9. Subjeefire Tätigkeit liHdet in DenlML 
ein Ötjeeii denn keine GatloM tcmi ToreltUflogett 
kam als ein Mob empAMigoaiea Beeduraea eiMe 
Mkon verkandenen Gegenatandea betracktet werden« 
Die YorateUang wird in wfrklieke ObjeaüfüM likih^ 
flBerreraetxt, ebne darum der l6ttb|ecti?iltt eateegeA 
Sil warden, Diea vermag bot die Sofia9h0^ aad >ekAe 
iBeae, we Spraeke mitwirkt, . auek stühcliweigaiMl 
Immer rorgenende Yeraetzung in zum Sobjeet za«^ 
tfiekkekrende ObjectiFitSt ist die Bildong dea Begriffai 
mitbin alles wahre Denken, uilmoglieb; nnmögUab, 
selbst wenn man von der MHtfaeUungzwfaaben Maa- 
sehen nad Menseben al>eieiit, eimtflil diefi|mefce aiek 
aar geseflschafttidi entwickeN, md 'ditfOWwtiviltt 

£ steigert wfrd^ wenn dad selbatgebStdet» ^Wert am 
imdem Munde wiedertöal« ' IKe^ Denkkraft liedaif 
etwas ' ibr Gleiches und deeb von Ar CieaebiedeaM« 
Durch das Gleieba wird sie entzündet, durebdasvaa 
ilir'Gi^f;biedene erhalt sie einen Prüfstein der Wa» 
ieftheit 'ihrer intiereh Erzeugungen. Dei^- Mensch 
iuiigiebt sieh mit'etner Wellt von LauVeo, Mudie Weit 
▼on Gegenständen in sich aufzuaebnien und bearhei** 
teo^ In der Sprache terbinden sieb wirkUck dielm^ 
den^ einander entgegengesetzten Ansiehien') ein Wi» 
derstreit , der in der Einheit ^er ineriJcAffcAafi Naiut 
liegt« dafs sie der Seele fremd und ibr angebitend^ 
Von ihr unabhängig und abUngrg Ist, «ni macbeh 
die Bigenthümlicbkeit Ibrea Wesens aua« . Alles 
Spredien^ von dem Einfachsten an^ ist ein Ankvft* 
pfea des einzeln Empfundenen an die gemeiasameN»- 
tor der .Menschheit. Mit dem Fentehm TerhHlt es 
eich nicht anders. Die geitiefneame Aedelataieunt 
dem Uebergeben eines Stoffes tergleicbbar. In den 
Terstehenden, wie im Sprechenden , mnCs derselbe 
aos der eigenen, Innern Kraft entwickelt werden; 
imd. was der eritere empfilngt, ist nur diebarmonSseb 
stimmende Anregung. Selbst das Sprctkektertim 
4er ißnäerÜBt nicht ein Zumessen, Ten Wörtern, Nie^ 
Verlegen im GedScbtnifs und Wiedernaeblallea.roitdea 
täppeii . sondern ein. Wachsen d^s SpraebveraiögeM 
•durch Alter und ITebiin^; Bei der uetraehtung' dea 
durch die Sprache Erzeugten 'wird die Versteüungs«- 
'art, als bezeichne sfe blofs die schon an sieb wahrge^ 

£' ommenen Gegenstände^ nicht besIMigt; rielmehrgebt 
1 die Bildung ^UÜ in den Gebrai^b eer Sbrasbeaotfe- 
wendig die ganze Art der eubieckven Wahrmekmung 
'«der GregenstSnde über. Denn daa Wärt entsteht eben 
aus dieser Wahrnehmnhg, ist nitid ein Abdruck des 
IBegenstandes att sich , sondern 'des Von diesem in der 
Seele erzeugten Bildes. Da auf die Spraebe in der^ 
selben Nation eine gleichartige SubjectivitJlt einwirkt, 
so liegt in jeder Sprache eine eigenthOmlkbe Wet^ 
anrieht y die taan Mfibe hat, bei/Ei4eiFAti>i6 einer 
fremden Sprache nicht in diese zu llbertragea. Eben 
M wenia darf man die Anfänge der Spraehe sieh auf 
bIm so dürftige Anzahl von FFSr/em beschrUttkt dta^ 
kan, als man wohl zu thnr pflegt, iadom man ihre 



BMslekiNig, <*tett* sie <a den arapriaflicheB Berafi 
ZQ freier, meaacblicber GesdUgKeit zusudhen, vor» 
sa^sweise dem BedilrfoiCs gegenseitiger Hulfriririung 
beaaBstaad die Mi^aaobheit in einen eingebildetea 
Kaläratand versetzt. Auch die Sprachen der söge* 
aaaaclen Wilden^ das dach einem solchen ICaturstanda 
aShar «kemmea aiUCBten , zeigen gerade eine überall 
gbar das Bedarfaib iiberaiebiefsende Flille und Man* 
aiehfjdti^it Y9n AasdrihJian« 

^ U.. Der Menseh aöthigt den arf icu7tt4en.Lau<^ 
die Graadinge and das Wesen alles Sorechena, sei- 
aen kfiAeeHehan Werkzeuigen durch aea Drang sei* 
ner Sana eii^ JBe .ganz und ausschliefslioh ist die 
Seraebe sekon in ilirem ersten und uneütbebrlichsten 
Slanieatein der oetftjjjfen Naturgas Menschen eegrün- 
deti) 4ena die 4mieht und die Fälligkeit zur Jiedeui'^ 
Mmtkmt^ >aad^zwar aiflht zu ^dieser überhaupt, son* 
dsAi zadnr bestimaiten, durch Darstellung eines 
fierfasMea;^ ttaobt eUein liea articulirten Laut aus, 
aad uaterschNdet ihn vom thierUchen Geschrei einer* 
und J(?maimmtMiscken 2bne andf erseits. Sein Kör- 
fe«^ der Acir6are Xroat, labt sich sogar gewisser- 
lasfafiiea von ihm trennen und die AiiicuJation da* 
durek aaeb reiner heraudbeben , wie das Beispiel der 
Täubstiitpmen beweist« Die Jh'iicuUdion beruht auf 
dar Gewalt des Geistes itboir die Sfn-achwerhzeuge^ 
m au einer der Form seines Wirkens entsprechen- 
dea Bebandlang des Lautes zu u^ibifen. Dasjenige, 
woAia siek diese Ferm und die Articulation, wie in. 
einem verknüpfenden Mittel, begegnen, ist, daCs 
beide ihr Gebiet in Orundtheile zerlegen , deren Zu* 
sammenfügung lauter solche Ganze bildet, welche 
das StrebM in sich tragen, Theile neuer Ganzen zu 
worden« Die den meisten Sprachen eigenthiimlicha 
tHtutumfürttuaig anterliegt einem zwiefachen , gegen- 
seitig Stab oft unterstützenden , allein auch in anoera 
Fällen antgegenkämpfenden Gesetze*« Das eine ist 
einblofs organisches ^ welekes der natürlichen Yer- 
wandtsckaft der liaute folgt, das andere aber durch 
das grisiige Princip der Sprühe gegeben« Da die 
Wörter immer Ayr^^-gefoenübeiatehen, so ist es, 
« AatÜrJich. umwandte Begjpffs-ßnt vanouiMen Lauten 
;bu bezeiehnen, wie dies ip der Ableitung und Ahbeuf^ 
gtmg gescbiehL Die Yor^jüge^oiner Sprache in Ab- 
sicht ihres Lmdegsiems berabea, aufser der Aeinlieit 
4er Spraefawerkzeuge und des Ohrs und aufser der 
üeigttilg, 4mk Laute die gröfste Mannigfaltigkeit 
und die vellandelste AushUdung zu geben , ganz be- 
aondersi aacb auf der 'Beziahnng desselben zur Ae- 
A^ktsamAeiL. Dafs Znsamnienbang zwischen dem 
iMde uad^dessea&fekNiam. vorhanden ist, scheint 
«gewifs.; nnr llfat siahidie Beaohaffenbeit dieses Zn- 
-sammeabanges selten vollständig angeben , oft nur 
•ahnden, und noeh viel 4)fter gar nicht errathen. Man 
Juinn eine dreifaehe Bezeiebnm^ der Begriffe unte«^ 
aeheiden^ O die mimitle26ar nachahmende ; 2) die 
^liebt^nnmittelbari aaadarninaiaerfdfitlen, deny Laute 
■nd dem Gegeastaads gemeaiaebaftliebea. Bescbaf« 
•|Bafaaitrnaehakflmideaderidietityit^^aftfcis,j^^ B« 
in.slfih§n^^^täiigy starr. Diese hat, da sie auf einer 
^ewiasea Bedautsamkeit jedes einzelnen Buchstaben 

und 
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und ganzer (9attnngen dersemen bernlit, tnistr^fg 
tnf die primitive VVortbezeichnfing eine groflie, viel- 
leicht ,au9scbliefsliche Herrschaft geübt, ^ovon eine 
gewisse Gleichheit der Bezeichnung durch «He Spra^ 
chen des Meoschengeschlechtsdiel' olgeist, die, ilwiii 
«ich hüton miifs, sogleich fiirWirknng gemeinscbaft^ 
llcher Abstammung zu halten. WHl iliaR indefs diese 
Art der Bezeichnung als eine durchgängige an den 
Sprachen beweisen, sorerfblgf man, da soWoHiI der 
orspriingliche Lairrt als die urspriltigUch« Bedeutung 
der Wörter meistens sehr ungewff»ist, eiirail in je« 
der Rücksicht schlirpfrf^e» Pfad ; ß) die Bezdobnun^. 
dorch Laot^lhnlicbkeit nach defr-Vei^andts^fi der 
SU bezeichnenden Begriife oder die Unalogisehej rei- 
che die fruchtbarste von allen ist und am klareteo 
den ganzen Zusammenhang des intelleel<ieU£rz€ttg-' 
tea in einem ühnlichen ZuBamnieifhMge d^rSptmk» 
darstellt« In dem Bereiche des {n ^r Spiwih^sniBth» 
zeichnenden unterscheiden sieb aiw^i Gattiingieii: dfa 
einzelnen Gegenstände oder Begriffe ^nni oUgMinm 
Beziehungen^ die sich mit ihnen verbinden laeieiii 
Diesr Beziehungen geboren gröfstentheils den formwn 
des De^ikens selbsj^ an, und bildi^rt gescblolisen^ 1^ 
Sterne. Da sich aber die Sprachbildiine lüer in efi« 
nem ganz intellectadlen Gebiete tiefindet, so^ond- 
wickelt sich hier auch auf ganz vorzfiglleke Weis» 
noch ein anderes, höheres Prineip, nümlieh der rein« 
Articulalionssinn^ dessen Aeefreben anf eincf hB* 
stimmte Bedeirtung hinwirkt. Das eigentlieheSdAff/^ 
fen der Laut form kann nur von der ursprilngliehea 
Spracherfindung gelten % deren Anwendung md w«i* 
ter^ Ausbildung iSfst sich aber in mittleren Perioden 
der Sprachbildung als möglieh denken. Die Spraehn 
ist der Seele in ibrer TofalitiH gegenwärtig, allein 
die wirkliche Entwickelmg geschiebt äUmmg^ nnd 
das neu tlirizutretende bÜdet sich onn/oj^ucA nach dem 
schon Vorhandenen. Es wird daher sehr erklärbar, 
dafs die Laut form hauptsäehlicli den unterschied der 
Sprachen begründet ; derLautiäfst eine weitgrörsere 
Manichfaltigkeit der Unterschiede zii, als bei der 
Innern Sprachform statt finden kann«; Man mufs die 
Sprachbildung iiberhfiopt als eine Erzeugung anseheify 
in welcher die innere Idee^ am sieh za roaaifeetiren, 
eine Schwierigheit , und diese istder Laut\ zu fiber- 
winden bat. Den Inbegriff alier Mittel, deren siek 
die Sprache zur Erreichung ibrer Zwecke bedient'^ 
kann man ihre Technik nennen, und diese Technik 
wieder in die phonetische und jnteVecftie/Ze theilen. 

§.11. Zu der Lautform kommt nun noch die in^ 
nere Sprachffrmy welche di^ Gesetze einschliefst, 
in welchen sich bei der Soraeberzeugung die geistige 
Thätigkeii bewegt. Ee fiebt keine Kraft der Seele, 
welche bicbei nicht thätig wäre, und die intelleotuel- 



springtanch in iftin nlnncheriM FerscMe4efMi theiln 
ans dem Gvade der sjarmherzei^enden Kraft und dem 

5 egeiiseitigen Verbältnisse, der in ihr hervortretejideai 
['hätigkeiten , (heils ai^s Kräften, wie Phantasien 
«Mi Oefählf v^ekhe sich nieht durch dien Verstand 
«nd nach Mofsen Begriffen aosmessen lassen, und 
sehr indiviifiaelleGesInltiuiifien hervorbriiigen* Selbst. 
in demblofs ideelien^ toq den Verknüpfungen dea 
Vorstandes abhängenden Tfaeile finden Ü^'^n/Ver^ 
scbiednaheüen^ die aber alsdann fast imjoer ans iia-* 
ricbsigett' oder mangelhafteD Combinattoiien herrübJ 
fen. , Der Wortbildimg .in der Lantforin enjtsprich4 
hier die Begriff siHdung ^ und., wie dort, gcheidea 
sieh die individuellen Geaensiände aammt ihren allge» 
tHelhen Beziehungen und die Geset3;e der Redefägung 
Ton einarider ab. > Da die B<|zichnngen auf aÜ^emei-: 
rte» F erumiP ^nti Ahsekofiung und der logischen Anord^^ 
aaltg-lNmthea und4eiiwaoh es hier die Beseichnung 
anäfstenuiejia meUwUduer. Begriffe, ja oft blofsei; 
YerhiUtliisae gilt, a# mab. hier der Ausdruck ta^ 
immer bädlieh sejn; und Person und Raumverhäli^ 
nisse ^Pronomen undPrilpositioaen) spielen dabei dia 
wicht igi^e Aolle. 

i. §• 12. Die Verhindimg ^ev Lajutfin-m mit den in^, 
iuren ^ßrmshgesetzen liildet. die. Vollendung de^Spra« 
chan, welche auf ihrem höchsten Piinlt wahre und 
reine Jhsrehdringung yvivd. Von dem ers^ten Elemente 
aji istidie Erzeugung der Sprache ein synihelischee 
Verfahrea nad z^ar ein solches im echtesten Vor* 
atanda dea Worts , wo die Sjnthesis etwas schafft^ 
daa in keinem der rerbandenen Theilo für sich liest* 
'§• 13» In der Sprache, als einem vollständig 
dorehgeführten Organi^mns^ lassen sich nicht blob 
T/imile unterscheiden, sondern auch Gesetze des Ver- 
fahrens, Jia man physiologischen Gesetzen yerglei* 
dwn kann, in so fern als auch die wissenschaftliche 
Betrachtung dieser nicht mit der zergliedernden 
Beschreibung der einzelnen Theile zusammenfallt* 
Dem Zwecke der Schrift gemäfs aber, die Sprachen 
In der Verschiedenheit ihres Baues^ als die nothwen- 
dige Grundlage der Fmitilduna des menschlichen GeU 
etee darzustellen» mufs die Üntersnchung hier ge- 
rade eine solche Verschiedenheit des Sprachbauea 
im Auge behalten^ welche sieh nicht auf Einerleiheil 
eines Spraehstammes zurückführen läfst, was wia- 
der, nur in anderer Beziehung, zur Bezeichnung der 
Begriffe und zur Verknüpfung der Gedanken im Satze, 
allein anfserdem noch zur künstlerischen Schönheit ei-> 
•aar Sprache ^ als in aicb nothwendigen Folge ihren 
Wesena, führt. Die Sprache steht ganz eigentliclh 
einem imendlichen und wahrhaft grenzenlosen. Ge* 
biete, dem Inbegriff alles Denkbaren^ gegenüber. 
Sie mufs daher von endlichen Mitteln einen unendli- 



len Vorzüge der Sprache beruhen daher ansschliefs- eben Gebrauch machen , mufs* eine Unendlichkeit deat 

lieh auf der wohlgeordneten, i^esten und klaren Gei- .Combinatien zwischen Lauten und Lauten, Lauten 

Siesorganisation der Völker in dar Epoche ihrer Bil- 4ind Begriffen , Wurzeln zu Affixen , Wörtern zu 

duitg oder Umgestaltangi ÜMe inteUeeiuelle Verfak- Wörtern u. a« w^; zu stiften, fähig sejn, was auf 

^m det Sprachen zeigt aicb allerdings gleichartiger der Identität derfzedniikan und Sprache erzeugende« 

als die Lantfem, aber niehta daata weniger ent- Kraft berulAi 

(Per Bssshiti/s /eigU) 
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AltLGEMBINB SPRACHKÜND£. 

1 ) BsRLnr , b. Dli mmler : Veber die Kam - Sprache 
auf der Insel Jnva^ n^st eiher Einleitung über' 
die Fers^iedenheH des menschlichen Spracnhattes 
imd deren Einftufs auf die geistige Entwickelung 
des menstAKchen Gesehtechts. Von Wilhelm von 
Humboldt n« 8. w. 

2) Ebend. : lieber die Verschiedenheit des mensehn, 
Kchen Sprachbaues und ihren Einflufs auf die gel' 
siige Ef4unckelung des Menschengeschlechts. Yoa 
Demselben u. 8« w« 
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(Beichlufs voA Njt. 64.) 



^o entotebt Wortverwandtschaft ^ welebe «ine drei- 
fache, Dfimlich die der Laute y die logieche der £«- 
griffe y und die tkUB der Rückwirkung ^w Wörter auf 
dae Gemiith entstehende ist, und, nebet der Wort' 
f^rmf bei der Worterfindung Torzuglich in Betraebt 
kommt. Die Bezeichnung dee Begriffs daroh den 
Laut iet eine Yerknfipfuag Ton Dingen, deren Natur 
sieh wahrhaft niemiiU rereio igen kann, aber doch 
^rmag eich der Begriff eben eo wenig vom Worts ab* 
tuiolen, ale der Menech seine (^e^ichleziige ablegen 
liann« Gleichwohl mufs die Seele immeulprt rersu- 
eben , eich Ton dem Gebiete der Spraphe ufiafohHpgig 
m machen, da d^a Wor( all^rduige eiae Schranke 
iliree inneren , immer mehr eoth^Ueoden ^ Empfin- 
dens bildet. D^ch kommt dieser Ueberschofs auch, 
wieder der Sprache zu Gute, indeip, ,wie man an 
allen-hoch gebildeten Sprachen sehen kann, die Wör- 
ter in dem Grade, in welchem Gedanke und. Empfin- 
dung einen höhera Schwung nehmen , ein^ mehr unn 
fassende, oder tiefer eingreifende Bedeutung erhal- 
ten. Die Verbipidun^ der veraphiedenartigen Natur 
^08 Begriffs und des fdudes fordert die Vermittdung 
leider durch ein Drittesj» welches allemal sinnlicher 
Natur, z. B. in Vernunft die YorsteUung des Neh- 
mens , ist* Wenn die Ableitung eß richtig entdecken 
Jlilat, kann man, imm#r das Coi|pfeter# mehr da vom 
absondernd, es entweder ganz, odor neben seiner 
individodlen BeschaffMheit, ßui Extension oder In^ 
tension , oder Verfinderong in beiden , zuriickf üb* 
ren,. so daCs man in di^ allgemeinen Sphüren des 
Raumes und der Zeit und des Empfimfun^ sgrades 

Selanct* Werden so die Wörter einer einzelnen 
praehe durchfontcht, so kann es, wenn auch mit 
Ausnahme yieler einzelnen Punkte, gelingen, die 
FSden ihres Zusammehban^ es zu erkennen und das 
allgemoinp Yi^rfahrco in ihr in^iTiduejU^irt , vf^ 
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nigstens in seina^ fifauptujpriioeii, zu zeii^huav« N^n. 
irersiMcblt alsdainn , ?on df a concrcfe» Wärtern zu dieu 
glei^sajn yffuv7^h^Uw JJMschofntngen ua4 Empfin' 
di^iger^wifff^nßit^imu^ 4w^h welche jede Sb^racbo iu 
ihreii Wörtern den l^j^ut mit dem i^egriffe vermit- 
telt. Dje^jS Y^gleic^ng der Sprache snit d^m ideel- 
len Gebiete, alsiqeqyenigen , dessen Bezeichnung sio 
ist , muffse , köni^te es scheinen , gerade umgekehrt 
von den Begriffen zu ^en Wörtern herabsfeigea , wel«* 
eher Weg lodpch ei^. inneres Hindernifs an dem Um- 
stände Horden wilrd^, ^(s die Begriffe, so wie man. 
sie mit f^ozelnen Wörterjp stempelt , nicht mehr Mos 
etwas Aligefn^eines ^ ers( n9her zu Individualisir^ndes 
darstellen können. Yftrsucht man aber^ durch Auf- 
stellung von iSToiejforteei^ zum Zweck zu gelangen, so 
bleibt ^^ if^cheyv d^r engsten Kategorie und dem durch 
das Wort iiidividi|i4isirten Be^^riff eine nie zu über« 
spri|i|;en4e Kluft. (Mögen dies sich die gesagt %ejn 
lassen , welche d^Ui* c^tymcijogischen Seite der Sprache 
auf Wßgqn freizukommen nuchen , die uicht zu dem 
beabeicbtigten Ziele fuhren können!) Den Wort^ 
vorrath einer Sprache kann man auf keine Weise ale 
Qine fertig daliegende Masse ansehen. Sprache und 
Leben , sind unzertreunliche Begriffe , und die Erlern 
mungy selbst todter, Sprachen ist immer nur Wieder^- 
evf»ugung^ Das Wesen des I^attzmammenkangeß 
dpr Wörter beruht darauf, dafs eine mafsige Anziihl 
dam gan^eii Wortvorrathe jnim Grunde liegendiir 
trurzellautf durch Zusätze und Veränderungen auf 
immer bestimmtere und mehr zusammengesetzte Be- 
griffe angewoudet wird. Es giebt aber einen, sich 
auf die Wurzelwörter beziebendeu, zuerst dur^b 
Bopp hervorgehobenen Unterschied unter den Wör- 
tern in Absicht auf ihre Erzeugung: nSmlich^ zwi- 
schen deneni die aus objectiven und die aus subjectiven 
Wurzeln eqtsprungen sind. Jene bezeichnen Bewe- 
gungen (Vejrbum), Eigenschafti^n und Gegenstfinde, 
diese Persönlichkeit (Pronomina ), und die sich daran 
kniipfeode fiufsere Beziehung des Raumes ( PrXpo« 
sltion ) und ipuere der Empfindung ( Interjectjon )• 

Nachdem nun der Yf* (§.14), wie wir früher 
gjsseben, iäß Wefien der Isolirung, ^lexion, Ag^ 

flntination und Binverlei))ung bel«ichtet, i^eht ^r 
§•15) zu eii^er, dftvon wesentlich abbüffgigen Br- 
scheiiMing, nSmlich der^^ortetnAett und angemesse- 
nen Trennung dee Theile des Satzes ii^r, welche 
am vollkommensten durch Flexion erreicht wi|>d, 
wäbrund nicht- flectireode Sprachen, bßld die Ti^eile 
des Satzea zu sehr auseinander fallen lassen oder 
n,icht durch innige .Purchdriugung gcihörig zusam- 
menzuhalten Ters)MM#, b.i|ld im iMebfirivaafse a^ut 
Ttt 
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•inander hänfen und dadurch der Gliederung des 
Soties Eintrag thon« . Pl^fxion , Worfeinhiit ond an- 

femessene Gliederung des Satzes sollten nie in der 
Betrachtung der Sprache getrennt vierden. In ihrer 
höchsten Erhebung wird diejßecfe zur Ideenerzeugung 
und gesammten Gedankenenimckelung selbst« Sie 
sucht daher immer die Zurichtung der Sprachele- 
mente, welche den lebendigsten Ausdruck der For- 
men des Denkens enthalt; und darum sagt ihr vor- 
zugsweise die Flexion zu, deren Charakter es gera* 
de ist, den Begriff immer zugleich nach seiner Hubern 
und nach der Innern Beziehung zu betrachten, wel- 
che das Fortschreiten des Denkens durch die Regel- 
mäfsigkeit des eingeschlagenen Wegs erleichtert* 
Die Ideenentwickhma erfordert ein zwiefaches Ver- 
fahren, ein Vorstellen der einzelnen Begriffe uiid 
eine Verknüpfung derselben zum Gedanhenj was bei« 
des auch in der Rede hervortritt« Ein Begriff wird ' 
in zusammengehörende, ohne Zerstörung der Be- 
deutnng nicht trennbare, Laute ^eingeschlossen, und 
empffingt Kennzeichen seiner Beziehung zur Con- 
struction des Satzes. Hierin zeigt sich die Wartein'- 
heii im engsten Verstände, die Behandlung jedes 
Worts als eines Individuums, welches, ohne seine 
Selbststllndigkeit aufzugeben, mit andren in ver- 
schiedene Grade der Berührung treten kann. Allein, 
im Ge£;en6at/e zu dieser äufsern Worteinheit ^ giebt 
es auch eine infiere von weiterer und engerer Bedeu- 
tung , je nachdem das Verschiedene in einem Begriffe 
gleichartig ist, wie in der Zusammensetzung , oder 
ungleichartig ( Bezeichnung und Andeutung ^^ wie in 
Derivation und- Flexion. Die Worteinheit hat in 
dem inneren Sprachxinne und in dem Laufe ihre dop- 
pelte Quelle; die Behandlung der Lauieif^eU wird 
zum Symbole der gesuchten bestimmten JBegrrf^^em« 
heit. Die BezeichPHtngsmittef der Worteinheit in der 
Rede sind aber Pmue, Budtsiabenveränderung ^ wo- 
hin hier, aufser dem Sahdhi nach seinen verschiede- 
nen Graden im Sanskrit, auch Voealincrement (Gnna, 
Wriddhi), Reduplication und Gleichgewicht in den 
Vocalen gerechnet werden, und ($• 10) Accenf. 

§. 17. Das grammatisch gebildete Wort ist be- 
stimmt, v^ieder als Element in den Satz einzutreten. 
Die Sprache mufs also hier eine zweite , höhere Ein- 
heit bilden , höher , nicht blofs weil sie von grofse-^ 
rem Umfange ist, sondern auch weil sie, indem defr 
Laut nur nebenher auf sie einwirken kann, aus- 
schliefslicher von der ordnenden inneren Form des 
Sprachsinnes abhNngt. Das dreifache Verfahren der 
Sprache : 1) das sorgfHltige grammatische Zurichten 
des Wortes zur Satzverkniipfune (z. B. im Sanskrit), 
2) die ganz Indirekte und gröfstentheils lautlose, 
meistens durch Stellung und sonst durch einzelne 
Partikeln erreichte Andeutung derselben (wie im Chi- 
nesischen) und 3) das enge Zusammenhalten des 
ganzen Satzes, soviel es immer möglich Ist , in Einer 
zusammen ausgesprochenen Form ( wie im Mexikani- 
sehen, das z.B. in das Verbum ganze Substantiva 
aufnimmt), erschöpft die Art, wie die Sprachen 
den Satz aus Wörtera tusammeofilgen« 



f • 18. -Die grammatische Formung entspringt aus 
den Gezeiten des Denkefis durch Spräche und' beruht 
auf der Congruenz der Lauiformen mit denselben. 
Diese Congruenz ist auch ihimer irgendwie Mrach^ 
lieh vorhanden,' unfder unterschied liegt nur in den 
Grnd^.. Wenn eine Sprache vollendet ist, dann 
mufs jedes Wort als bestimmter Redeiheil gestempett 
seyn. Was durch sich selbst Flexion voraussetzt, 
ohne dafs diese durch reflectirendes BewufsUeyn zu 
Stande käme. Ist aber einmal Flexion in einer Spra- 
che wahrhaft vorwaltend, ao folgt die fernere Au9- 
spinnung des Flexionssysiems von selbst, üebri- 
gens giebt es zuweilep in den früheren Perioden der 
Sprache, durch das Uebergewicht der sinnlichen 
Formenschöpfung, eine Mannichfaltigkeit von for- 
men für einen und denselben grammatischen Betriff, 
wie z. B. uiekrere Tempora im Sanskrit; und bei 
Weiterer Entwickelnng schafft nicht blbfs die Spra- 
che öfters neue Formen, sondern baut sich auch in 
vorhandene, aber bis dahin nicht in verschiedener 
Bedeutsamkeit gebrauchte , hinein. 

§• 19. Es ist die Natur der Sprache, ein for#- 
lanfender Entwichelungegang unter dem Einflüsse der 
jedesmaligen Geisteskraft der ftede zu seyn. In die- 
sem Gange entstehen zwei, bestimmt zu unterschei- 
dende Perioden, die eine, wo noch der lautschaffen* 
de Trieb der Sprache in Wachsthum und in leben- 
diger Thiftigkeit ist, die andere, wo, nach vollen- 
deter Ge«t<i/<ei^ijf wenigstens der IfnCsereu Sprach form^ 
ein scheinbarer Stillstand eintritt und dann eine 
sichtbare Abnahme Jenes schöpferischen sinnlichen 
Triebes folgt. ' Aifein auch aus der Periode der Ab- 
nahme können neue Lebensprincipe und neu geliu- 
gende UUMcestaltungen der Sprache hervorgehen ^ 
wie dies die romanischen, die Prakrit - Sprachen 
u. a. beweisen. In dem Entwickelungergange der* 
Sprachen überhaupt wirken zwei sich gegenseitig be- 
schränkende Ursachen zusammen , das urspriinglicii 
die Richtung bestimmende Prindp^ und der Einfluts 
des schon hervorgebrachten Stoffes^ dessen (iewalt 
immer in umgekehrteifr Verhliltnifs mit der sich gel- 
tend machenden Kraft des Princtps steht. Alle 
Sprachelemente müssen sich in eiee Ebhheit verbin- 
den , welche die eines ausschliefslich vorwaltendea 
Principe ist. Niihert sich dies Princip dem allge*» 
meinen sprachbildenden Principe im Menschen so weit^ 
als dies die nothwendige Individualisirung desselben 
erlaubt, so wird diesalle Stadien des Entwickelung9^ 
ganges dorchleufen, dergestalt, dafs an die Steife 
einer schwindenden Kraft immer wieder eine neue , 
der sich fortscUingenden Bahn angemessene eintritt» 
Mischt sich aber schon dem ersten Principe etwas 
nicht in der Nothwendigkeit der Sprachform Ge- 
gründetes bei, oder durchdringt das Princip nicht 
wahrhaft den Laut, oder schliefst sich an einen nicht 
rein organischen Stoff xu noch gröfserer Abweichung 
anderes gleich Verbildetes an, so stellt sieh dem na- 
tlirlichen Entwickelungsgonge eine fremde Gewalt 
gegenüber. Auch hier bedarf aber die Sprache de» 
fSreäbtt und mit ihr der GesetzmäfiigheH^ daCs sie 
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der Freiheit durch Schranken ihr eignes Daseyn si- 
chere. Alle Sprachen unterscheiden sich von einan- 
der, je nachdem sie sich ans reinem Pi*uieipe in ye« 
setzmäßiger Freiheit krüHig und consequent ent- 
wiekeh haben, oder sich dieses Vorzuges nicht riih- 
men können, woran entweder der Mangel an StMrke 
des ursprünglich im Menschen immer rein liegenden 
Sprachsinnea oder eine einseitige, aus dem Umstände 
entspringende Verbildnng, dafs an eine nicht aus 
der Sprache no(hwendig herfliefsende Lauf form an- 
dere, durch sie angerissen, angeschlossen werden, 
Schuld ist« Die Flexiommeihode enthSIt ausschlieCB- 
Uch das reine Princip des Sprachbaues und erscheint, 
den übrigen gegenüber, als ein geniales Yerfahren* 
Wie verschieden aber auch die Abweidiungen von 
dem rei)ie» Principe seyn mögen , so wird man jede 
Sprache doch immer danach charakterisiren können, 
in wiefern in ibr der Mangel von Beziehungs- Be- 
zeichnungen (wie in Chinesischen), das Streben, 
solche hinzuzufügen und zu Beugungen zu (erheben 
(Agglutination), und der Nothh^helf , als Wort zu 
stempeln , was die Rede als Satz darstellen sollte 
(Poljsynlhetismus), sichtbar ist. Aus derJlfi«cAii/tj^ 
dieser IMncipe wird das Wesen einer solchen Spra- 
che hervorgehen, allein in der Regel aus der Anwen- 
dung desselben sich eine noch individuellere Form 
entwickeln. Uebrigens können einzelne TVefflichkei- 
ien nnch in solchen Sprachen entstehen , in welchen 
man sonst gerade nicht den Charakter erkennen kann^ 
vorzügliche Organe des Denkens zu seyn ; aber ijber 
den Vorzug der Sprachen von einander entscheiden 
solche einzelne Punkte nicht. 

$. 20. Bis hieher haben wir den Hanptfaden der 
Untersuchung herabznführen uns bemüht; wenn dies 
auf eine so unvollkommene Weise geschehen ist, in- 
dem uns Alles, wo möglich des Yfs« eigne Worte 
beizubehalten, anrieth, was aber einen gewissen 
Vnsusammenhang der nur lose, ja oft sprungweise 
«n einander gereihten Sätze zur fast unvermeidlichen 
Volge hatte, so liegt darin, hoffen wir, nur eine um 
60 dringendere Aufforderung, sich des reichen In-* 
fcalts in dem Buchd durch eignes Studium zu be- 
mSchtigen. Dann wird uns aber auch vielleicht voir 
denen, welche sich diesem Geschäfte unterziehen, 
dieGenugthuung, daCs sie an sfch selber erfahren,* 
wie es eben keine leichte Sache sey, den Hauptfaden 
bei so vielen aanebenher laufenden und mit jenem 
•Ich kreuzenden und eng verschlingenden Faden mehr 
untergeordneter Art stets sicher in der Hand zu be- 
halten , ohne dafs er dieser entschlüpfe oder man an 
feiner Statt bald diesen bald jenen der letzteren grei- 
fe; Den gegenwärtigen Paragraohen dürfen wir als 
den einen,* die noch hinter ihm folgenden als den an- 
deren Gipfelpunkt des vorliegenden Werkes bezeich- 
tten« Aus diesem Grunde ist er einer der wichtig- 
sten nnd anziehendsten ; allein um so mehr mufs da- 
▼olr gewarnt werden, sein YerstXndnifs etwa von 
dem der früheren., mehr vorbereitenden Paragraphen 
«nabhittgig zu wShnen. Ward in diesen mehr auf 
ik^ Spruche als nolehe unsere Aufmerksamkeit ge- 



richtet, so fuhrt uns der jetzige deren 
vor, sammt dem vorzüglich ans ihnen wlederstrah- 
lenden CKarafttcr der Sprache in ihrem Zusammenhan- 
ge mit dem der Nationen. In diesem gedoppelten, 
jedoch nach rückwärts zu in eine Einheit zusammen- 
fliefsenden Charakter wurzelt die menschliche Rede, 
und von da aus erheben sich himmelwXrts, dem zwie- 
hHuptigen Parnasses gleich^ ihre zwei Spitzen « Toi- 
sie und Prosa. Von einem' Manne, der mit den 
gröfsten Dichtern unseres Volks jahrelang persönli» 
eben und brieflichen Umgang sepflogen, sich viel 
mit Kunst überhaupt und mit Kunstkritik beschäf- 
tigt, über Dichtwerke geschrieben nnd Dichtwerke 
übersetzt hat, von einem Manne, Atssen gedoppeH^ 
Meisterschaft, eben so sehr in praktischer Handha- 
bung der Sprache als in theoretischer Durchdringung 
derselben, und dessen wissenschaftliche Prosa, wie 
die seines Bruders, allgemein als musterhaft aner«. 
kennt sind, von einem solchen Manne konnte nur in 
Betreff jener Gegenstände etwas Vollendetes ausge- 
ben. Das haben nun auch die Herren JBöckA und 
Mundty jener in einem, gerade über diesen Al>-. 
schnitt des Buches in der Berliner Akademie gehal- 
tenen und auch sonst insPublicilm gekommenen Vor- 
trage, dieser in seinem Werke über die Kunst der 
deutschen Prosa , worin bereits viele der Ideen Hn. 
V. ITs. verwendet wurden , schon sehr bestimmt aue- 
gesprochen, und es bedarf daher von unserer Seile 
keiner weiteren Erörterung, die ohnehin in unserer 
schon langen Anzeige einen zu breiten Baum würde 
füllen müssen. 

Es ist öffentlich geHufserC worden, dafs Hn.v. 
ITs. Schrift . an . die ScbeUingische Philosophie erin- 
nere ; wir wüfsten indefs nicnt zu sagen , worin die- 
ser Anklang bestehen soll, wenn nicht etwa. in der 
„ruhigen epischen Weltansicht^^ wie die Sehellings 
von Wolfgang Menzel ( deutsche Literatur Th. \. 
S. 294 f. II. 106. 196 f. Aufl. 2.) bezeichnet wird; 
uns scheint vielmehr daraus überall unwiderspreeb- 
lich die philosophische UnabhHngigkeit eines Geistes 
hervorzublicken, welcher es vorzog, wirklich, nicht 
blofs vorgeblich aus der Sache heraus, una nicht 
von anfseu, auch nicht ans einem, die Sache vorher- 
bestimmenden philosophischen Systeme In sie hinein 
oder gar über sie hin , zu reden. Sonst Ist das Buch 
so weit davon entfert, nur Neues und schlechthlu 
Eignes— eine eben so undurchfilhrbare als anmatien- 
de SprödigkeitI — gebeu zu wollen, dafs vielmehr 
Hr. V. H. mit sichtbarem Vergnügen die Gelegenheit 
ergreift oder auch vielleicht dann und wann aufsucht, 
um fremdes, besonders jüngere^ Verdienst in das 
günstigste Licht zu stellen ; was von der edelsten 
uesinuung zeugt, in gleichem Maafse wie seine zar^ 
te, stille Polemik gegen abweichende Meinungen, 
die leicht von dem, welcher letztere sieht kenut, 
ganz übersehen wird. 



Ist der Versuch nicht ganz milslungen , nusereu 
Lesern von dem ersten sowohl als reu dem zuletzt ^ 
nnd zwar mit der grSlserea Vorliebe, be^preebenen 
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aMfelMki lIlT^ke di^ eigm üeberzeugong einznflötsen , 
dab sie inl Gebiete dw gesammten Wissenschaft, 
aidil Mob in einen ihrer partialen Bereiche die eh- 
resvnUste Stelle behaupten , und doroh Jahrhunder- 
te hindurch veu dem rastlesen FleiCse, dem^ umfas- 
•eiidsten vnd eindringendsten Geiste, endlich von 
den wahrhaft liebeyellen Geraiithe ihres Urhebers 
Z^ogniCs ablege» und, fortleuehtend und fortwirkend 
Imtfieidar,, des Gaten unendlich Viel stiften werden, 
ae neg die Feder eine Weile ausruhen : sie hat, was 
ete soOte und waa sie allein konnte, vellbraeht. Ea 
war ihr nicht un ein Leb dessen, was sie beschrieb, 
a« thmi, Hfid deeh enifleCs solches ihr anwiUkfirlich : 
ds» Gegenstand , nicht der Schreiber, theilte es ihr 
nit, dem woU, auf dem Grabe eines zu frfihSnt» 
aehlaCsiM einen Trauerzweig ?on der Cypreaae mit 
bebender Hand niederzulegen , nicht aber Xerbeeren 
avaatffeuen zu wellen , geziemte. 
«. Heck ragen über einem Blumen - Hilgel breite 
Beumwipfsl, durohrauscht, wie von Harfengetön : 
Am sind die Geister der Völker, die, j^lieher in 
seiner Spraehe, mit dem abgeschiedenen Geiste ei- 
nes Mannes zu Verkehren nicht aufhören , der lebend 
ihre Stimmen deutete ; das ist eine , jedem Sprach- 
deuter geheiligte StStte — Wilhelm von Uumboldfs 

Ä. F. A«. 

NAtURWISSENSCHAFT. 

GöTTüfOBif, b. Tandenhoeck tt. Ruprecht : Veber 
das Studium der NatturwUeenechaft. Von J. F« 
ff. Herecheh Ans dem Englischen fibersetzt Ton 
F. C. Henriei. 1836. VI n. 368 S. 8. 

Die treffliche Schrift Ton J. P. W. Herechel fBhrt 
in ihrer Ursprache den Titel: Preliminary Diecouree 
an ihe Study of Natt&atphilotophtf und macht die Ein- 
leitung zu einer von tit. Lardner unter dem Namen 
Von Cabinet Cychfoedia edirten Sammlung ausffihrli- 
aherer Werke Aber einzelne Disciplinen der Natur* 
Wissenschaft aus. In der That hHtte auch wohl kei- 
i|e andere Schrift die Reihenfolge jener Abhandlun- 
gen und Werke zweckitiSrsiger eröffnen können . als 
dieses ebenso scharfsinnig abgefafste, als durch ei- 
ne angenehme Darstellungsweise sehr zu empfehlen- 
de Buch, was namentlich AntHn|ern der Natarwis- 
aenschaft die erspriefslichsten Dienste leisten wird. 
Denn es wird ihnen hier der Geist der Methoden er- 

Slfirt . welchen seit Wiederaufleben der Philosophie 
ie Naturwissenschaft ihre imposanten Fortschritte 
^u Terdanken hat. Sie erkennen deutlicher als rlel- 
leicht auf andere Weise geschehen kanii,dafs sHmmt- 
liehe Theile der Naturwissenschaft , in denen allen 



ein Geist waltet und nur eine Methede df r Forschung* 
herrscht, aufs innigste und unzertrennbarste ver- 
knOpft sind« Diefs ist ein Hauptgedanke, der von 
Herschel immer wieder Ton neuem ausgesprochen und 
in dem ersten Theile hinlänglich erwiesen wird , in 
der That auch nicht htfufig genug wiederholt werden 
kann. Weil aber die Naturwissenschaft nicht auf 
einmal In ihrer Integrität erfafst und studirt werden 
kann , so wurde zugleich auch eine. Ueliersicht der 
Fortschritte geliefert, welche in den verschiedenen 
piactplinen, in welche sie am zweckmBfsigsten zet 
zerfSilen ist, gemacht worden aind. Hieriiei sucht der 
y f» das Wesen der einzelnen , ao wie das YerbKltnifa 
djsrselben zu den übrigen darzustellen , wobei immer 
galageatlleh der EinfluCs der allgemeinen Principien 
auf die zu machenden Entdeckungen im Betracht 
kommt. Sclmn^daa, was in solcher Weise nebenbei 
ziir Sprache gebracht wird, macht den heifsesten 
Wunsch rege , dafs ans der Feder untf ers Henkers 
eine regelmiifsige Zergliederung der Geschichte der 
einzelnen Perioden in die Naturwissenschaftea konw 
men möchte, wodurch er einem wahren Bediirfnite 
der Wissenschaft abhelfen würde. — Damit auch 
diejenigen Leser, welche das Original nicht zu sehen 
bekommen, erfahren, in welcher Weise der Stoff 
abgehandelt wird, ao wollen wir den Inhalt dessel- 
ben noch etwas nüher aneeben. Der erste Theil, wel- 
cher von der Natur und den Vortheilen des Studiums 
der physikalischen Wissenschaften im Allgemeinen 
^ handelt, zerfällt in 3 Kapitel : Im zweiten Theile 
werden die Principien erörtert, auf welche die Na- 
turwissenschaft gegründet, so wie die Regeln» nach 
welchen eine systematische Erforschung der Natur 

£ leitet werden mufs , mit Erllluf erungen ihres Ein- 
isses durch Beispiele aus der Geschichte ihrer Fort- 
schritte, in 7 Kapiteln. Der rfritfe Theil endlich , 
^ in 6 Kapitel zerfallend , redet von der Unterabthei- 
lung der Physik (n bestimmte Zweige und deren ge- 
genseitijKo Beziehungen. Schon aus diesen Angaben 
aber wird jedem auftnerksamen Leser einleuchten, 
dafs besonders die physikalischen Wissenschaften, 
welche sich mit den KrHften der elementaren Welt 
qnd der sogenannten anorganischen Natur befassen , 
beriicksichtifft wurden , da die übrigen , welchen das 
(eben der Organismen Studium ist, weniger Auf- 
merksamkeit erhalten ; es w8re daher wohl zu wün- 
schen , dafs ein tüchtiger Gelehrter auch noch diese 
Seite der Naturwissenschaft auf Vhnliche Weise be-^ 
leuchtete. Der Uebersetzer rorliegenden Herschel- 
schen Werks aber hat das Verdienst nicht npr eine 
gelungene Uebersetzung geliefert, sondern auch noch 
BMichen dankenswerthen Zusatz eingeschaltet zn 
l^aben. Druck und Papier rerdienen Lob. 
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6AIBCHISCHB LITBRATUR. 

Lupzio, h. WeidiDasn: SophocKw Ajax. Com* 
menivrio perpetm üiuiiravit ChriHm Aug. Lo* 
btdk. Edith secunda nom$ curU, elamnrata. 
MDCCCXXaCY. (2 Tblr. 12 Gr.). 



A, 



ut die .TorliegMideBeftrbettoBgdeftS#phoebii«h«B 

Oraina erst aufnerkMiD z« maeken, wHre rUIig 
überflSssig, da der Rnf der Erseheiniliif desselben 
' iXogst roraoflgeeill ist und deuUieh des warne la* 
leresse beurkundet, welehee die litterariecbe Welt 
daran nimmt. Wo ein Mann von aelehem Verdienst 
auf dem Gebiete des grieebiseben Altertbnmes die Br« 
gebnisselancjSbriger Studien mittbeilf, weeinMam» 
Von dem selbst die Meister der WiMonsebaft gelernt 
iaben, sein erstes Werk in erneuter Gestalt darbie- 
tet, Terlangt es der Anstand, dafs der lleeeMent 
zeige was geleistet ist und sieb begnüge bie and da 
fortzusetzen , was der Yerfssser lieronnea. 

Fast 20 Jabre waren seit dem Erscbeinen der er- 
sten Ausgabe verflossen , als Hr. Lobetk unerxrartet 
und unrorbereitet , wie er in dem Vorworte selbst 
: labert, von dem Verleger aufsefordert ward, eine 
neue Ausgabe zu besorgen. Notbwendig aber war 
die Gkstalt dieser zweiten Bearbeitung dureb die 
Anlage der. friiberen , die sieb niebt aufgeben liefs, 
liald roebr bald minder auf bestimmte Grenzen ange- 
wiesen. Hr. L. batte früher naeb alt bergebraebtsr 
'und dareb zahlreiche Beispiele verdienter Vorginger 
und Zeitgenossen geheiligter Sitte einen grorsea 
'Reicbthum von meist grammatiseben Bemerkungen 
mitgetheilt, die zwar dem eigentlichen Zwecke das 
Sophocleische Drama herzustellen und zu erlffntera 
fremd , jedoch für das Studium der Sprachlehre So- 
'fserst förderlich waren. Diese Bemerkungen, die 
'im Laufe der Zeit vaelfacb benutzt und zum Tbeil 
weiteren Forschungen zu Grunde gelegt worden sind, 
waren so gewissermafsen ein Cremetngut geworden« 
des der Verfasser selbst wenn er es gewflnsebt nad 
fOr iweckmSfsig- erachtet bitte, nicht wfllkabriicb 
ausscheiden durfte. Auf der andern Seite aber batte 
Hr. L. Manches durch fortgesetzte Beobachtungen 
^fester begründet. Anderes vervoUstlndigt, Ober Man- 
ches eine abweichende Ansicht gewonnen, dieses 
' durfte natürlich der gelehrten Welt nicht vorenthal- 
ten werden , der Commentar roufste daher an Umfang 
•her zu , als abnehmen. Was Hr. L. hierbei im 
Torworte über den Zustand der grammatischen Stu- 
dien lursert« ist nur allzuwahr, ^^Omninöqtie Ha sfa» 
Itib , ii$c^p9hi!m fframmaiieam maHo^priui ad molaris 
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fiffoai ^wnmOM ptfV€t9hm9B fitii$€f si noa yperftiMiiM 
foeo ha^tm ae mod^^ itnltrpreiamli9 aioifo emendanA 
velentm Mcripik $ukiertnre coacta searf. Quid emm 
eamae etf , cur fleras^ ebti parle§ adKue temport$ 
ne medherÜtr guidem etaborata^ kabeamus , am ^^taxi 
ia fraaseia'm aiufit, quamde^a opera:, neegenerO' 
lim^ sed dUperäe m adnalatia»Mu$ traelatae saal?^ 
Wir erkeanea zwar, dafs seit laagerZeit mitgro- 
fsem and lobeaswertbem Bifer voa thitigea Arbeitern 
die vielfach verzweigtea Gebiete der Formealehri, 
Syntax und Lezieologie angebaut worden sind, aber 
ungeachtet so vieler Bestrebungen sind wir nur tu 
einem oÜ formlosen Aggregat voa nagleiehea Beob- 
aebtaagea ^laagt, deaea der iaaere Zusammeohaag 
alM^ebt; wiewohl sieh aicht ia Abrede stellea lllst, 
data sieb seit dea drei letztea Deceaaiea das Bestro» 
bea aaeb festerer BegrOaduar vielfach gelafsert bat* 
Bis jetzt aber stofsea wir noch alizublufig aebea phi- 
losophischer Beortbellang sprachlicher Brscheiaua- 
gea auf lediglich empirische CTntersucbungea , aebea 
umfassenden wohlgeordneten Sammlungen auf cbao* 
tische oder flüchtige Compilationen: ja viele nicht an* 
wichtige Zweige des grammatischen Studiums , maa 
denke aar aa die Lehre von der kunstgerechten Com- 
Position, sind ginzlieh vemachllssigt. Bis jetzt sind 
wir nur in den Anfliegen einer wissenschaftliebea 
Grammatik begriffen, weiche ebensowohl die spracb« 
licben Brsebeinungen von dea ersten rohen Versuchen 
bis zur höchsten volleadang und von da äbwirts bie 
aar glazliehea Verwildemag verfolgt aad die vereia- 
seltea Massea ansebaniicb im Zusammeahaage dar« 
zasteUea bemüht ist, als aacb mit pbUosonbiseben 
Scharfblick aas jeaem Reichthame lufserer Brschei- 
aaana das Wesea heraus fiadet, das Btazelae, Be- 
soadere and Allgeaieiae scheidet, uad überall die 
Gesetze, dea orgaaisehea Bau aaebweiset. Daie 
aber bis letzt die Wisseaschaft noch niebt za eiaer 
eolcbea Höbe gelaagt ist, raöchtea wir weaiger, ale 
Hr. JLoAsdk Vorrede p. vi tbat, der Uagaast der 
ZeitverhIItaisse aareebaea, als der Schwierigkeit 
dieses Uateraehaieae, iadem sieb wohl selta ia glei« 
ehern Grade GrOadliebkeit bistorlseber Forscbaag 
uad philosophische Aasehaauag gepaart finden. Dem 
ungeachtet wire schon dann eia grober Fortschritt 

{;ethaa,.weaa aar Haad aa eiae vollstladige Samm- 
uag der spraeblicbea Brscbelaaagea gelegt würde, 
deaa damit wIre aneb die Baba für wisseaschaftlicbe 
'Be|^aduag erdlhet. Hiaderlieb Ist allerdiags eiaa 
Zeit, wo ieaer treae Fleifs, ieae edle Aufopferung 
aller Krifte, jene sich ginzlica hingebende Liebe zur 
Wissenschaft, wie sie unsere Vorfabreii beseelte, 
Uuu im. 
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Yarftchl^g ausging,. nicht. aber. dt^)Qiij|;eiu if^lej^e 
nur , Jenen beipflic||tetan« , ^ei dies^; GeSfeg^ii^it 



inuner seltener wird , und findet si6b nocli irgendwo 'gemacht, nur diejenigen zo nennen ^ Ton dfnen der 
diese reine JLiebe» sich liel>er zurückzieht, fiirc||(end.'^ ^^-~ • - »il^ _■. _ 3* .„^ •• 

ll^ oft übertriebenen- Anforderungen nicht gei^iige.n 
zu können« Doch sei dem wie ihm wolle, jedeb- 
fplls yerdient Hr. Lobeek unsern wärmsten Daak^ 
indem er selbst durch höchst umfassende und grfind- 
liehe Untersuchungen fiber viele schwierigo Fragen 
der Grammatik auch in dieser neuen Ausgabe des 
Ajax Licht verbreitet, Dafs die vorliegende Bear- 
. beitung im Yerhältnifs zu der srteren unendlich viel 

Sewonnen habe , iSfst sich bei einem so gründlichen 
orscher schon im Voraus erwarten; was aus der 
frühem Ausgabe in die neuere aufgenommen wnrd«, 
ist jedesmal durch Zeichen von den neuen Bereiche- 
rungen geschieden ; was Hr« L. aber aus seinen JÜte- 
reu ^Bemerkungen behielt, unterwarf er vorher einer 
strengen Prüfung, wobei sich seine edle Oilenher- 
sigkeit im schönsten Lichte zeigt, indem er sich 
selbst darüber ausspricht: „Pleraque auiem ab tnte- 
gro retexui; quo in Mgotio haud raro aceidit^ ut mir 
atmet ipsi iuccenser^ pergrnviier , quum ea admUsa 
viderem^ qtuie si quis deliquisset alius ^ fortasse casii" 
gatsem severiuSf — coc xqiuxo^ xQniHu xot^ci/^ Eine 
Offenherzigkeit, die um so höher zu achten ist,. da 
jetzt so viele ihr^ offenbarsten Jrrthümer auf Jede 
.mögliche Weise zn vertheidigen und zu bescbifnig^i 
'bemüht sind, um nur nicht zn dem^ wie sie meinen, 
demüthigenden Geständnisse ihres Irrthums genö- 
thigt zn werden, worin sie freilich auch einen oder 
den andern der in der Wissenschaft hochgestellten 



vertheidigt sich Hr. L« gegen den ihm von Boihe _ 
naohten Vorwurf der Böfs Willigkeit, indem IIr,*jL^~ 
in der frühern Ausgäbe einige Vermnthnngen Hm« 
Boihes als Musgrave gehörig bezeichnet hatte, vms 
4iber«nttr durch eine sehr natürliche Yerwechselang 
von Excerpten veranlafst worden war, die Hr. JCw 
nicht. selbst,; «(lindern einen, Freund hatte b^orgea 
lassen, wozu ihm der Mangel an den nöthigen liiie* 
rarischen Hülfsmitteln nöthigte: darüber fügt Ur» 
L. zur Erläuterung hinzu: ^jEgo enim illo tempore^ 
quo primum hujus libri ediiionem elaböravi, contuber^ 
nalem kabm^ non dicam illam atticihtj sed saxonieam 
Peniamy quam quidam fiovaofii^toQa perhibent^ pleti» 
qife fuwercam.^^ '. 

.Die Schoben , die der frühern Ausgabe heigege» 
ben waren, so wie.die angehängte Epistola von Hro« 
Seidler^ die^ÄiPordnung einiger 1 jriscnen Partieen be- 
treffend, sind, letztere anif Verlangen desYerfaik» 
sers> weggeblieben : hingegen hat Hr. L. dasjenige, 
was auf Kritik odi^r Erklärung in den hessern Scho« 
llen Bezug hatte, stets erwähnt. Auf dieselbe Wei« 
se .verfuhr Hr. L« bei den wichtigeren Bemerkungen 
der Erklärer, indem er frei und selbstständig über- 
all sein eigenes Urtheii hinzufügte, aber ebenso be- 
reit war fremdes Verdienst mit gebirfarender Ach^ 
tung anzuerkennen , wie er unter andern in dieser 
Beziehung sich über Hermann ausspricht: ^^Namab 



Männer zum Muster sich nehmen mögen, welche.im, Mermanno quorpte^ si quas haJbui ad contra dieendim 
Gefühl ihrer geistigen Ueberlegenheit häufig das, .rationes^ ducedere iwn sum cunciaiua: quod ne quU 



. von dessen Irrigkeit sie selbst überzeugt sind , als 
wahr und richtig aufstellen und so der Wissenschaft 

^unendlich schaden. Allein für denienigen , der red''* 

'lieh und nach bestem Gewissen die Wahrheit er- 
strebt, ist das GestSndniCs d^s Irrthums nicht im 

. mindesten schimpflich oder erniedrigend, 

■ ■ * ^ Die Tarianten von Bedeuting hat Hr. £r., wio 

•er auch in der Vorrede selbst versichert, theils aus 

den Handschriften, theils aus Scholiasten, Gramma- 

• tikern und andern Schriftetellern , welche auf ein- 

•selne Stellen dieises Stückes Rücksicht nehmen , fast 

'«lle roitgetheilt, so dafs nicht, leicht irgend eine 

wichtigere Lesart übergangen sejn dürfte. Denn bei 

dem Zwecke und Plan einer solcheh Ausgabe kann 

'06 nur gebilligt werden, wenn Lesarten, wie x. B, 

V.6. im La. \ihov, v.^ in derselben Handschrift 

noväif und v. 118. Sütji sowie' v. 1^5. ßeovä ganz mit 

Stillschweigen überganrgen sind. Hingegen hätte 

T. 33« wo Hr. L. die Lesart des Suidas Bnov anführt, 

hinzugefügt werden sollen, dafs. auch im Zrft. sich o^Qt; 
finde; ebenso hätte wohl erwähnt werden können, 
dafs V. 14. das Pronomen aq>* im La. fehle, so wie das 
V. 98. dieselbe Haadscbr. den Conjunctiv au^dataq* 
darbiete , v. 1024. ebendaMlbst das Pron. a' ausgsf- 
lassen sej, und Anderes oergleichen. Bei der E|^ 
wähnung von Verbeiserungen und Verbesserungs- 
vorschlägen hat Hr, L, es sich mit Recht zum Gesetz 



ßecus inierpreteiuTy Kbere profitebor ^ quod sentio: ui- 
ier eosy qui me adoleseente clarueru9iti phihlogos^ haud 
paupps- esse^ quos mihi antepomm^ sed eorum tudlum 
Hermanni tn arte criitca perfectionem^ ingrammaU^ 
carum rerum quaeetionibtis subtilitaiemy in dicendo vi^ 
gorem claroremque mihi adaequare videri.*^ 

Dafs die Euritik des Sophocles in dieser Ausgabe 
mit umsichtiger Besonnenheit und vorzüglichem 
.Scharfsinne geübt worden sej, lälst sich bei. dem 
ausgezeichneten Kenntnissen und gründlichen Sta- 
dien des Vfs. leicht von selbst voraussetzeii : mit 
5 leicher Umsicht sind die diplomatischen Quellen 
es Textes benutzt und die verschiedenen Ansichten 
und Vorschlüge der Gelehrten geprüft: zu Abwei« 
ehungen von der handschriftlich überlieforten Lesart 
entschlofs sich Hr. Jt. nur selten, indem erfreilich, 
'Wenigstens was die lyrischen Partieen des Stückes an- 
betrifft,, wohl zuweilen zu bedenklich war: doch £nt 
auch Hr. L. selbst mehrere vortreffliche Emendatio* 
neu zu Sophocles, öfter noch beilltuüg zu aiideroa 
Schriftstellern miteetheilt. Die ErklHrung ruht 
gröfstentheils auf der grammatischen Basis, andere 
Kichtuiigen zu verfolgen lag nicht im Plane des Vfa.: 
daher uns hier gant vorzüglich in reicher Fülle dio 
'^aprgfHltigsten Cnterauehnngen bald fiberällgeiueinere 
SnrachgeseUio ^ bald über besondere Erscheinung^ 
mitgetheilt werden. So z. B. die gelehrte S^4tp^ 
niog zu V« 6, ; Iluqav uv^ Ixji^qw a^Tidom ^fiqiifui^w. 
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{^/•I^^ ?•*••**»» akm§pftv^9 fidwMMi äkth 

liciie Yerbindwgen« w r^U. i&ter ili# pielhmg ym 

T^aO. .über, nrifuv,mäiar,uxki ^^11^ QaJl|^Btru^tiown^ 
so wie za.T.40. tM(er ^(^f^v //(»o, »Vfowi.skli Ton p^aß 
*r-96 eine ebenso nrnfaMende ala^riindUelie Everte- 
nn^ des Gebrauebe der Verba IjntransiUvä als tranair 
tira luitipft. Um anderer tJuterancbungen niebtin 

Sedenken, yerdient ganz &eaend^i)a,Avfmerksa9)|Leit 
ie ^roi| p. li;i— I2rjn Anccyi<^g,^^i|ri|€hte Frag» 
aber die £n4ffn« 4eR A^ectiya at|tf lof^aadf^c^ die 



meiat ?oii NomiaibNa pcepriii; berüeaHMo : fraUiok 
ist der. v<4b((avdigen AitfaRlOwig iieki dorehglBbMda 
Genüge geleistet» dock llifst si^b. c|^s aacb kaum 
gleich bei dem ersten Versuche erreichen, auch dürf- 
te bei sorgfKJtigerar ^Ujilersucfajing der Frincipien, 
die bei den terschiedeiien ßildun&;en obwalteten , sich 
mm Theil ein ander(es Resultat b^MvssteUiii. < iZu 
n IM. Tertheidigt Hr. i^^mii AeiAt^^ie flbe^fieferte 
Lesart: TtXafHivw iiar ^«/tyi^vrol; i5aX'd,tirr»$' Txwp 
ßd^^ov ay>:idX<ii;, wo MusgraV dib Wörtfe tTjg ifi(fi- 
QVTov als unecht bezeichnete und dieselben streichen 
wollte, so dafs^das a'napSstisehe ISystem mit einem 
Menemeter beginnen würde:' Hr« ßatke^ dagegen 
glaubte dafs flf£6^oy wßidUv itU'^ehreiben^M^, was 
eefaon wegen dee'ähniiohen &lang«ir riSn-drel unmit- 
telbar anf einandt/ Dolgendeo *WorteAK niüht anllehm- 
lieb erscheint. Zwar ist die Strtietflr*2weiep Adje- 
eltva, des bitten zomifegierenden, detandereusnilrab- 
ktfttgigen Substaativum gar nicht etwa Dngewöbnlich» 
sondern aus einem gewissen Streben nach Concinlii- 
tit zumal bei Diobtem hSuflg angewendet: nicht^un- 
ihniich' sind sekendie bekannten Heiiiarisck^if Ver- 
Iweduogeh :. Nafrö^ftf nkga rr^' HvXijyirlo^ ßiicotiffoq und 
Fopyt/fj xifakrj* duv^Jlo mXioQ^; ebendb^ bei anderen 
Dieblern: ja die Abschreiber sindduroU dtese hHufig 
sich findenden Beispiele. rarleitet werden aüA da, 
wo mehre A^dra auf eidudd dasselbe Snbstaatifum 
bezogen worden, das eine daronr mit einem* atidern 
nahestehenden Substantivom' zu verbinden , so z. B. 
in nicht anfihnlichev Weise bei' Theoerit XVf . 94: 

iQtav ldxei^li^AxQ$p6via6iv\ wo* WeUiehii aus deh bes- -^. .. . ^^ .- 

Sern Hpnds.oluv Wim^ hermstellefi ist», ; B}ti%f^m ist it^^A 1 4afs ma^i Ton der (en^me^ widerlichen \yirk^ 



&fVfUi$. Ia. 4#ii^ voll Aw Z(« vf rgljnkfnen Fri^msf tp 
CEmee Jl|ri)i|^%n.,Diebter»:l|ei l^erpdian n^l ^»^^ 

J« 23* JA "flt^'&^C it^ S^nj^aßv oiarivra möchte je- 
^fk^J'ifyLt^iar schwerlich dirs Wahne sein, es is| 
wohl mit ganz leickti^i:YerSi|def|ips» indTrai man«dfi| 
ersten Worte^ wiederholt, jenes Fragment so herzu* 
stellen z^Enra^öv wg ^QViß-ig wxvv Idixiv k^anlva^ 
ifat^va^ WcKlunsh wir die zweite Hälfte einer AlcSi^ 
sehen Strophe,; ^YieUei^^bt. von Alcäus selbst erhalten^ 
Doch esr «fjurd« yu-weit führen , die ebenso gelehrte^ 
i4a durehd^ten Bemerkungen He. Lübecks der Rei^ 
be nach aufzu(Ubreil 9 Jud^m wir jedem die wiede^- 
holte fleifsige Lect.ur0'dflfs Buches setfaet anempfehleiu 
^0 auoh das 'schoni Bekannte und oft Besprochene 
«durch die gediegene^.selbststundige Behandlung de^ 
Reiz der Meul^it gewinnt; Kef. besehrSnkt sic% dar 
darauf qp^ei^ige.Puncte zu bexühren, jn deiien c^ 
. jL.ni^t 4inbedi»ig( iieipfUcÜten zu können gbubt^ 
. . Sio k^ii^n^n wir H^n, Lpbecks Entscheidung zu 
f«.922Li ^icht .beitrteten^ .«wo die Lesi^rt.der Ifand^ 
MAififten zwischen M^wvog nnA, ui^oTiog schwankt^ 
letzteren »»was Hr. L, billigt, hat auch die Auctorir- 
;tät d^,Sl|idas (s. r« ui&onog) und des Scholiastcn für 
i»ich. .Pi^ungeachtet iut uix^orf/^ da es blofs auf die 
^jlTsajre Erscheinung angewendet werden kann, in ei- 
tler solclien Verbindung wie liief : .^ 
. ii . O^iav ür^lioaac dväQ6c (ud-onog dyy^Uay , 
SHi^weirMch statthaft. Hr. X/. sagt» um diese Ansichi 
;m rechtfertigen : ^^Nam sijndi ob col^rem aV&oTiig vor 
cantur IVontu L^XWIlIy 176. siper iranslationem 
at^üti/ ßuoxavla Agaih. Eplgr. XI V. 10. quü ncffet kae 
fipitheion dici posse de homine ingenn fervidi et tn iram 

Sraecipitiä , i/ui v^ga ^i^fiog ei äidnvgog vocari solet ? "^ 
Mfs die van der ^onne gebrannten Inder aYdoneg ge- 
^Sinnt werden 9 bat durchaus nichts aiistörsiges^ d'^ 
ifben-vfu etwas Aeufseiliohem die Bede ist; dafs eh 
^fiber be^ Agathibs von dem Aeufserlichen auf etwa^ 
iifnerliches übertragen wird (ui'dvyp ßaaxavla)^ be- 
rechtigt nocji nicht »i gleichem' Schlüsse für einen 
jittischen Dichter, wie Sephodes, da zu Agathias 
JZeUe^ die Reinheit der griechischen Diction viet^ 
Jbeb getrabt war, und regellose Willkiihr inimei* 
jBQ^br bereißbracky die vorzUgUch dadurch befordert 



Lesart : na^ä d' «vkok. '^Wimäfof qA» tHasMig^, 

in aloXoftiKjtae zu rerwa^dftla,. ytifi J^X9U^«t mit 
liacksicht auf das Q^ad«^ q^r iU^cehutM Mix* 



., , ^ ^ Ayisdi'iickia 

jr 145* ßoj& xal Xtiuv wird .d|e so oft gemifsbraucfate 
Structur iV diu SvqTv mit gre^> Umsicht und Bele- 
senheit erörtert. Sehr richtig Vt Hr. h. die sphwie- 
rige Stelle v. 16^ behandelt^ wo er nfioh Da^ies Vo«r 
gsAge aber mit veriiAderter . )[nterpun€tiet^ sehreiliA: 



i •» 



Jljclikeit, sjqKii bwendend nach pikanter Darstellung und 
bildlicher Anschauung strebte, und so selbst dab 
Fr.en^dartigste und Widerstrebendste combinirte : rou 
^teser schwelgerischen Zä^ellosigkeit einer entarteten 
^ntasie ist die plastische Klarheit und Strenge des 
ophcclcs. unendlich weit entfernt. Doch auch ab« 
Igjssehen 'f^^ven ist eine Yerbinduiig.wie aT&o'tp ßäA^ 
xffvia jm,meflry}^^ leichter zu rechtfertigen ^ indem 
Kier e^ine eefstige Erscheinung, durch sinnlichen Aus* 
driick vei*DiI(llicht wird; davon ist at9oip dtijQ seblr 
verschieden« Hr. Lobedi führt ferner fort : ei pr ae^ 

eertü%; reepqseptj alia adjectiva in oy/ et ienijg es-- 
tSfmlitf 9 flfo^ ß mdiit-viemue traneferuntur ad aninmf^ 
^^^ Aflf^i^fd, y. 9S5.. Allein auch die.ii) der ang^ 
^Eiyii((en pteUe. oeigebrachtea Beispiele sind bei aller 
4shf inhy^in .; Aeknllshkeit : inßißt ^ Voa ganx ander^ 
Till , /r }•• ' • * , Artj 
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'AJtti td 1« B. ttt 4ea TraeVfaiiermm» r. lOSO.: ^H^ 

lAric OlVlttPC N^fVf ^<» keiifeiwegi der MHliere Tliett 
Ihs l¥orte0 miifMg dattelt; dasselbe giM adch ▼•« 
nUeet. T»216. Ti7il«>7rdc fo»^. Dem at&^ di^f ketattt 
aock eni nVeliete» ^viriler uatea t. 633: 

lenii aneli kier ist eia geistiger Zustand darek stnn- 
lickeii Ansdrack TeransebaaUekt; alleia Av^p at9^ 
JkaBiu da uv^q an und für sieb eben nnr die natiirl^ 
cbe Ersebeittttiig bezeicknel, üVd^tnp aber gleiebfaHs 
jinr sinnlicben Sphäre angebilrt, anck niehteinehdr 
||^ere«jgeistlge Bedentnng erhalten. 

Um so mekr empfiehlt skk die andere dnreh gttt# 
Handsehriften beglaubigte Lesart tiK^oiyoc« dastedbr 




tmS^Quati. Ebenso in derCoroödie, ^ie tiermippus 
bei Plutarch vit. PerieK e. 33.: dtf^kU alf^t KXiw^ 
Vi« Ebenso urtheiite auch schon Eustathius p« 862, 10: 

ßi9:o^ St (^Siig avtw Xfyoitf är, iXXA rotfi^o/ua ofVcfi ^^ 
layc inttt^hxäu (Bei Homer ist der Gebrauch dieseo 

Sei Wortes auf Erz ond^ 19^» l>eschrlnkt; man vergL 
uripides wahrscheinlich im Phaelhon bei Atbenlns 
XI« p« d6S B«: Baxxhv (ptXav&iof Alü^ima mnahomf 
igxAtov^ inwgirovg^ *££ ot^ ßfotol naXftvüiv otvov ai)^o;ra») 
Eustathius spricht offinibar mit Rficksickt auf die 
TorUegende stelle des Sopkodes, wo er aX^tov bil- 
ligte, wie aus einer anderen Stelle p. 1072, 6« : ot9a)v 
'uvi\Q naQ& Soq}0%Xii deutlick hervorgeht. ^ VVeiKcli 
'atent dem aY&(avog ein mef risckes Bedenken enlWegeiiy 
allein diesem wird durek die Lesart der besten Hand- 
schrift des Sophocles des Laurentianus A ai'^oro^ 
(mit fibergeschriebenen n) abgeholfen. Diese Yerbes» 
ierong hatte Hr. Wilh. Dindorf schon früher ytoge- 
jchlagen , und wiederholt in der Vorrede tum Carfm 
Soentewum empfohlen. Hr. L. erklürt indeissen oio» 
iie 'Annahme fOr ulibe^ndet: ^^Sed adfetiitiHlh 
*aT* w v , cujus 0rig o i am el ara^ i nenliii 1 a^ 
crebra ssf, aliqudndo per ovog dectinäfum 
\esse, id quibus ar^umeniis demoHsfrari 
po iiit nescio.^ Allein das einmalige Yorhand^ii- 
aein einer abv^eichenden Form bei einem sonst hSit- 
ig vorkommenden Worte zumal bei diei' ' grofsen 
Bitdsamkjeit der gl^iechhcfien Sprache kaHn lud düwf 
uns nicht bestiihinen;^ jene Form geradezt^ zo^erWer- 
Jen; Belege genug liefern dafür Iles;|rchios/ das Btjr- 
mologicunf M. und andere Grammatiker: am. Wenig- 
sten aber darf uns eine isolche Abweichnng'ber So- 
phocles befremden , der auch in diesie^ BeiriehiMig die 
Tielgestnltigkeit der grieckf gehen Sdfache kllig M 
benutzen rerstand. ".Vet^rigensmag-dieTorm at9^o¥^ 
iroi^ertitn selten geweseli sein, abe^ gew^lfs wa# sie 
nicht Töttig ungtrarÜhMüek, vielmehr kat«'ste S^k»^ 
cleir wohl nach ffltereoi Vorgänge auf die Tragödie 



-tfbertragen, wio »niial In ^ner ttellseboB Partie 

Sr aieliis AnstfifUgos knbin kann. Ganz unbegHln. 
t aber dfirfte diese Forpn ^m so weniger zu nenne» 
«ein, da nucfr eine Ctfosse dei Hesjchius, die Hr« 
"Dind&rf ebenia 'Wenig gekannt tä hab^n acheini; 
deutlieke Spuren tothfiit; T. I. e. 154 2.: jtYSwpa' 
jiiXava, ttvptÜfi 1j ^ep^arttxiv^ allein dieses ist einn 
Interpolation bei Musnrus, die HandsehrKt bei Schow 
f. ^ giebt uf&ova fitXavu xrX. und diese Form wird 
aneh durch die uimütelbar Torhergehenden und fol- 
genden Crlossm imilinglinh gosieherl. Auch Üfst 
sich mit ztemiieket WabrsebernHehkeit naehweiseB| 
worauf sieh diese- Glosse des Hetfjehim besiehe« 

(Di€ Forfstisumt /oigU) 
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^ ; .fM|e' Torlieg^nden ^h|mlnn|^en deutscher klaasf- 
scher Leseatüt^ke haben' sSmmtlich einen und densel- 
ben jfatf Dtrweck, obwohl Nr. 4. sich mehr ffir die 
kleinere liinderwettf bestimmt, Nr 3. die gesammte 
Schulzeit,, in wissenschaftlicher Ordnung seine Ga- 
'ben umfalM, ifr.'L die Mltere gebildete Jogend im 
'Angehat, und 'hanbtsR^hnch ans der neuesten Dick- 
terperiode v^ltiilt; 1frr2. aber bei ^ehr grofsetiReich- 
Imitigkeit doch ▼oheHgKch'Sekwelzerische Zustande 
'berIFcksichflgt. WiK mfissen ton allen sagen, dals 
'sie den angegebenen Hauptzweck und die specielfeo 
Nebenabsfchfen ohne Zweifel erreichen werden, da 
sie Ton Fieifs, -Umsicht und Kenntnifs der Literatur 
sowohl als der Aigeüdw^lt BberaH zeugen. Nr. 3. 
'wOpi^chten Mri^ etwas weniger thener ^ Obwohl esnack 
'Hafsgabe des däfOr Gelieferteii im Allgemeinen nicht 
'iHi-theaai^'gena^nt.^rden kann,- so^mfissen dock 
Scknlbiicker darin ein Vebriges thus. 
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{Fori$eizung von Nr» 66«) 



r» weit stSrkerea Moment fBr die BestStigseg dev 
ABiiehiie Hrn. Xr« , daCe Sophoeles ofi^onroc getchrie» 
ben kabe, als jenes aH&a^ ßiMntavimA%% Agatniae war, 
wfirde ein nicht bea^iteter Vera dea Heeiod Wefke 
«• T. T. 361 abgeben : 

wennnnr, abgeaehen Ton der Verachledeoheit fibtr«! 
baapt»* dieaea tu^öTiß Xiftiv aieh ala richtig er\reiaen 
liebe. Allein cud'ojj/ XtfMQ hat in demseUen Grade 
wie fu&OTf/dviJQ den Sprachgebrauch gegen aicb, wenn 
wir auch zugeben wollten , dafa hier an die Stelle der 
einfachen bildloaen Daratellung i^ine verwandte kon-. 
krete Anschauung tretpn könne. Die gewöhnliche 
Aasdrucksweise war auch hier aid'wp XifiSg, ao in dem 
Epigramme in der Stoa der HermensSolen zu Athen 
(bei Aeschines adv.Cteaiph. p. 80 ed. Steph.) uiifiop 

Jigof a^fixavlv^* Ebenso bei Callimachus in Cerer. v« 
GS: AvxUa oi X9^^^^ ^< ^ äyifiov ¥ftßdl€ Xifiiv^jit" 
^mray HQartQov^ Heaiodus achrieb daher gewiCa 
nUhioid-ona^ sondern aid^ova Xifi6v^ und eben dar- 
auf bezieht sich die Glosse des Hasjchius. Diese Yer* 
niathuag wird fast zur Gewifsheit erhoben, indem- 
dfiT Grammatiker bei Bacbmann Anecd* T. J. p. 281 
ausdrücklich yermittelst dieser Stelle den Namen dea 
Erysichthoii Ai^iov erklärt, indem er sagt: AS^iüv 
ii o*Egval/9^iov dia to ßiouov tqS Xi/^ov in^xXfj^^ i^ arol 
*HaloSog * ^ aXi^iTOi ai&ona Xifiov^ Dasselbe , wie- 
wohl unklarer , aagt auch Tzetzes zum Ljcpphron r. 
1906, was man irrig so anfgefafst hat, als habe dies 
Heaiodus in* Bezng auf Ery^iclitbon ausgesprochen. 
Allein auch durch die Analogie ghnlicher firldungta 
W(fd *i$V&ov0^ gerechtfertigt. Hr. L. stellt ditfseto 
tiHardlligs in Abrede , indem ' er mit -einer grofsen 
Fülle von Erudition- die ganze -Class» Ton Substanti- 

rit \ die äni wv ausgehen, untersMht und nachzuwei- 
•n bem tiht is t, d afs k eitfes dersell)en die doppelte 

Süexion wyog und cvo^ zulasse; p.,I63 — 174. So 
a^Stzbar n,nn auch die Untersuchung an und fifr sich 
ist, so beweist die Folgerung, die Hr. L. daraua 
steht, doch fiirden vorliegenden Fall wenig oder nichts. 
Ät$ovog mufs niid wird immer ala eilte Abweichung 
▼on der Resel gelten, aÜefn dieae RegeIloai£keit wira 
nfelt nur durch die Eigennamen Mow and Nt'ftop^ 

d. l. & ltl7. ErMHt Bona. 



Ton denen beide Formen hinMnglich begrOndet aind, 
aondern «luch durch das Wort nofwv gerechtfertigt« 
Auf beides hatte auch schon Hr. JOindorf in der Vor« 
rede zum Corpus Sc. aufmerksam gemadit. Letzte- 
res beruht darauf, dafs Hr. DUntarf in den Wespen 
des Aristophanes T.694 durch eine glückliche Vermn« 
thuog hergestellt hat: 

*'Hp rlg Ti diSif %&v ipivyovrmr, iw9im rd ngayfia diT. 
*EaKOvSdi$ärQP , jr2y wc ngl^if i fiiv VXxh^ i dT 

Eine ähnliche oder Tielmehr dieselbe Lesart moan 
auch der Scholiast Tor Augen gehabt haben , welcher, 
die StjBlle richtig erklHrt : 'i2^ oi ngl^vr^g diag>iXovH^> 
'xovai, rig n(f6g iutnov iXxvau* Also wird hier n^/oir, 
nglwvoc flectirt, anders Cratinna nach dem Zeug« 
nisse oea Photius p.448. 19 JTjpniiy o^vtova^ ri Sfftivar^ 
Tiqiiav Si li^v^v * to Si nXtidvvxixiv nglovig. KgarTro^m 
Hglmy bedeutet in beiden Stellen, sowohl beiCrati* 
nus als Aristophanes, einen. Zimmermann. Hr. L» 
scheint aber diese Stelle des Photius völlig mifsTor- 
standen zu hal>en , wenn er p. 163 sagt : Jd ego $ie in^ 
terprelor^ nominaiivum subsiantiyi^ qtw fadUttsn por«. 
iwpio dignoscaiur^ oporiere acui^ sea hac äisiinctione 
in casibiis inferwribus opus nen e$$e : cujus rd exem^ 
plo affert pJuralem ngiovag , apropariione primi easu$ 
ngidfv dimoium. Offenbar war Hr. JL. der Meinung 
nQi(ov bei Aristophanes sei nach Hrn. Dindorfa Yer« 
besseruns als Accusati? sMt nglova^ die Säge^ zo 
fassen, oie Ansicht des Photius aber gehe darauf^ 
dafs mhnnQl(ov(nqlQVToq) als Participium ?• nglta dur^h 
den Accent yön ngifav die SSge zu unterscheiden ge« 
sucht habe, in den iibrigen oasibus sei aber dieaer 
Unterschied weggefallen. Allein eine solche Erklft* 
rung der Worte dea Photius ist durchaus nicht zuUa- 
sig: denn Tcrlangten die Grammatiker einmal für daa 
Substantiyüm nglmv die SHge ejiie andere Aecentua- 
tion, als für daa Part. ▼. ngUay so mnfste dieae Ae- 
centuation auch durchgeführt werden, liefs sich aber 
nicht auf den Nom. Sing, beschrSnken. Daa aller« 
aeltsamste aber wMre, dafs Photius oder Tielmehr der 
ältere Grammatiker, den Photius benutzt, als.Jleweie 
daffir» dass diese Accentnatlon aieh nicht auch auf. 
die andern Casus erstrecke:, eine Stelle des Cratinuf 
anziehe, da doch dieae weder für noch wider bewei« 
aen kann. Freilieh widerspricht, was Photius be- 
hauptet, dafs n^fo^ die Säge Oxjrtonon sei, aller 
Ueberliefernng , wie auch Hr« ti. richtig benierktt 
man yergl. nodi Areadiua p. lO» 5» : *Su xol tu ^orr» 
ri Tjioxifir^ küop^ nqttaf, iX^0P, hjtM, £f4^twp, ßgß* 
Xxz > xW 
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Xfm. Es ist sicherlieh eine geringe Yerwechselnng in 
%%Wpr^|l 4^ f hofias Vorgefaifon I vnd h^zaAel- 

%i ii nXii&wrixbv ngioveg, Kgartvog. Dass noiwv die 
Säge in der Flexion ein ö annehme,' beweisen Dichter- 
steilen, nib Sophocles Trachin« ¥• 699 und jn einem 
Fragment bei Herodian mgl ^ov. X^. p. 34. 4. JJu^a 
SoifoxXi)^. Od axinuQyog ovdi Tigtovoq'IIkijyaL , Ebenso 
ein anderer Tragiker bei Grotius Excerpt. p, 461: 
4luvovg xad'uig ngiovag stg axQovg noSag , wo die Yer- 
kitfsiang des l nioht ganz unerhört ist, wie anch Ni- 
mader n einer Stelle, die im Augenblicke nicht vor- 
liegt, eineo Hexameter mit r^i7{iag n^iivhamv schliefst, 
fiüf ganz isqlirt dastehende Beispiel beim. Scho- 
liasleB des Hermogenes T. I Y, p.54 {SvaxTjfid ianv 
17 Ix noXXdiv ogydvwv avvdgofiij. ov fdg il^ irig nQoyptaxög 
MfpvfyTata^ Tlxmf Qi^v ri t^tgönx^ ovx Ix nfitop^g, fi6' 
roy,) was Hr, J^, anfUlirt, beweist nichts und Iieruht 
■^%Br jS^reiAein sefir ffew$hnUd^n JJnftslireibQf^* 
1er : ^ ^oitaif .ip der Bedeutung SägefisfA ngUavog bji- 
dete,' lasse ich dahfn gestellt^iejn, ^a.mit d^rver- 
ipkkHen Bedeutung wohl auch eine TerSnderung in 
dier Form "vorgeifen konnte« Vom Verbnm n^lw hatte' 
das Participium ngltav die gewöhnliche Aocentuntion 
und Flexion^ allein alln^Shl^ erUelt es dieBedeutung* 
eines 6ubstantiTums und m^i^t d.e.rselben auch yerHn-^ 
derte Flexion , daheiF denn anch dje GranKma^tiker ei« 
ne Terschiedene Betonung annahmen , wie liberhaupt 
des Streben der Griechen deutlich darauf gerichtet 
wer, verschiedene Bedeutungen einer und .derselben 
Ferro durch Terschiedenheit der Accentuation hör- 
bar zu machen. Einen sanz analogen Fall bietet agri^ 
fow dar, weldies bei Homer und anderwärts hHung 
ds reines Piurticipinm erscheint, wie II. Y. 507« XI. 
218. XI Y. 391 und ganz deutUch XYI. 701, allein 
S^ Y. 511 fipdbn wir dasselbe ab Substantivbegriff 
girfasst und VJfl^er mit verXnderter Betonung , wie 
Aristarch richtig annahm (siehe den Scholiasten: 
clki;)^ff$v* IdiflcfTcffX^g o^vrovwg* xal iijXov Ix Ttjg nXa^ 
ytw* JqnA fiiv MtvtXdov uQijyovig.} indem er seine 
Ansiefa.t doitli die rerSnderte Beiigung, die sich 11. 
iY.7Tori^det, unteratfitzte. Auf gaqz j^leiche Weise 
ifndif Auc^ rhötiub die Aceentui)tion ngitS^y. durch den 
bei Cfratinns sich vorfindenden Plural nQi6v€g (nicht 
ngityvTtg) m bj^^riinden. Slgiu^ aber bildete re^elml- 
Aig im G:en , n^iSvog , wofär an^h dje Worte ireend 
ein)» Vlteren Komikers sprechen, auf die sich Hesj* 
M^s i^^ieht: ytofnov töv nglova {nqij^vß) ^ Ad^uog, 
fiiXtiCüg; JJy rig ^jtd-^vjiaiy , dg (xw^icaSitto* Xfynai' di 
Klä Frriol&eig üg li Im^ixo^ uidfAiog, Damit vergl^{- 
Ap ntaj} df n Scholiasten des Aristonhanes zu den Ec- 
l^siaz. V. 97: j4dfu6g xig, n^vfjg xal and ivXofoglag ^ 
mb xf^ fiajnrjflav avtov i^iviyxaaai (jpi^aly tlrat. Aristo - 
pliänes aber erlaubte sich, in der angefahrten Steile 
omr Wespen eine rerlSngerte Form ngithvngt&vogf 
daher npi(S>' herzustellen ist. So verhalt sich also . 
n^t^ogzxL n^iS^ag wie af&ov^gznai&(avog. D/Ich wir 
brechen lii^r ab »Indem wsÜebrigej .wasHr«Zr^ dber 
dte Wörter iw%v ^ibringt» einer Prilfune jqh.i^i«. 
terwerfen , "der Raum dieser BlStter nicht göstat|^^^ 



Zu V. 2224 spricht Hr. L. auf Yeraolassuog der 
weleh^lild^n Lhsari' iyyfXht *1ir Xi&of l^vp ^»^xriV 
und q)fvxTov über den Gebrauch der mKnniicben l^orat 

*t '44ü.Y££k<di&..aiif ^ für die weihliche bei den 
ragik^rn, wozu allerdings meist das Streben den 
Hiatus zu vermeiden Yeranlassung gab; indessen 
mögen aueh asnweilen andere Beweggründe zugleich 
statt gefunden hal)en, wie bei Aeschylus Choeph. r. 
20, wo die Cborfiihrerin redend auftritt. Allein kei* 
neryon diesen beiden Gründen iSsst sich auf AeschjK 
Ag* 294 und Prometh. 582^ anwenden. . Um jedoch 
hierüber zu einem bestimmten Resultate zu ge£uigen, 
müfsten auch die Stellen t)ei den Tragikern , wo die 
weibliche Form sich yorfindet (wie z: B. Eurip. He* 
eub. 159 : rag ov TXarac , ra^ oi q:€gTug) mag sie "vun 
dns Bletfum fordern oder nielit, zvsainmeDgesABllt 
sein. Eme solche Untersuchung mfllste sich ngleieJii 
i|af die nicht unbedeutende Classe yon AdjectiTeq e«^ 
ataaaken, die bei den :scenischeB Dichtern als gene-^ 
ris communis gebraucht erschehien. Jedenfalls Js^ 
hierbei aitf den WohHaiit ein bedeutendes Moment za 
legnlu .. 

Y. 302 Tergleicht Ifr. L. die Redeweise XSyovg' 
AtmeiiSv nach dem Yoi^aiige des Bn^täthius- p. 07^^ 
OSmtt iq^gvg avaaitSiv^ so dikfs letzteres auf isrsteres' 
übertragen s^i, und dadurch eine stolze, öbermütfcige 
Rede bezeichnet werde, wie man wohl algnv nqd ävu^' 
Y^iv sa^ ; allein letztere Beispiele sind ganz rerschie- 
dener Biatur, und olvaanay Xoyovg von otpj^^g ävaanäw 
abzuleiten, scheint eine viel zu kühne Ueberfraguqg; 
riet naHirlldier fassen wir es tqu der Milhseligkeit ^ 
und Beschwerde ; so hier ganz passend vom Ajax, 
derkaum zu Worten komtnen und der Spraclie ifiacb- 
t^ werden kann. Auch wird diese Erklärung bestä- 
tigt durch Phrjnichus bei Bekker Anecd. T. I. p. 6. 
5: jivaanuy yvmfxlSiov* xwfKpdtxwg ugrjjai, oTov ix 
ß^d-üv iiavolug ayuv, womit man vergleiche p. S27, 
13: *Avaanav ßovXtvfta xal ayaanav vvtaf^lSioy. Offen- 
bar in demselben Sinne sind auch die Worte des Alo* 
xänder bei Snidas (v. ävianaxtv) zu fassen: 

Jlod^tv ydf , & q}lXoi d^iolj 
TovTCivg dvaandxaaiv aiSroi rovg X6yot>g , 

Wl^s er richtig durch dvivgjjxfyaip dkr^q^ivai^ erklärt^ 

Richtig bemerkt Hr. L. v. 369 in den WortM: 
ovx ä'ipofoov IxvifLii niia ; dass üy/offw als Adver* 
biam zu feSsen sei, was naeh dem YovgatoM der^Eiii« 
k^ (Homer II. Yll. 413, XIL 7^ XY|,.3J« und: o^ 
oft^s, HesMuLTheog« 6S0, ebep sadie spStem^IlielH 
ter, wieApoUoii. Rhod. I.882.IY. fi89) dielWito 
öfters gebrauchten. S« die. von Hn. L^ aus Aesttylun . 
und Sophocles Beigebrachten Stelle^» Jed<H>h nj^h* 
ten wir auch die andere Brkl8rung, nach der tUpoMov 
als Adjectivum mit noSa zu verbinden wSre, ^tht 
gerade unliedingt verwerfen , wie Hr. j(/. thqtg iyp^sQi 
er s^gt: ^,£foe autem loco ay/oggov adv^bium ei^'u4^ 
dttcar eo^ qmi äxpogoognovg mn Jegi^ sed a^mantigm 
hoc epitheton eise eöUt^^ Jffag sich Aueh fi^ofsoc WcSc 
nicht so vereinzelt, vorfinden, so hnt doch ote yhlißp^ 
duhg-mit txpfyuip nicht das (eripgsteAnstöfvsd* tfi^^ 



I 
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totiaTc. -r- Bei dieser 'VeranlassCins;b«haii<relt'Hr*Xf 
die allerdings verdorbene Stelle des Theoi?rit XIY^ 

39, wo er statt incogotpioiCi ind ngofiQtjai Lcrsf ei- 
len will. ' Allein abgesehen Ton der grof^en Ver- 
Achi^denkeit der Scbriflzilge, ist incogatf^toicrix tVeifend' 
Yom fUcbter gewählt , ähtf däk Nisten der Selbwalben 
iU'd^li BSchem zir bezeichnen, auch wlirdfii .mfi'n'bei 
fßevoiatv irgend ein Beivrort yerniisflen ; sagt Ja Homer' 
•odi in ifer ganz ahnlichefl Stelle , dieTheocrit offfth- 
kur vor Angen balte, II. IX. 323 .""ßg^ igvig äkrrlat, 
9toa<A>t&i 7ipo(pi(gri&i Mddrax*, Init xi X'ußrjm , ^taxcTi; f 

&ga ol nßiii avtfj. Es ist' \\'ehl' J* oTa Terdorbett ond 
li|lt^loieliter Verftadernng zu tohreilieii*: 
i.^fnatxata d*rao ijltvökfnr in4opo^i^$'ot /^^M^ ^ 
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2erst5rer' tl^ej^yateVstadt dar^^^i^^ ihlers IfiaV»^ 
yv'egs.\ein^TörVvurf, sondern vielineiit* die AMi^n^*» 
fiungseinai^Tapferkeit liegt, nic)it aber als den QMfw 
^r ihrer Leitern. tJebrigeiis Wird &XXq% httälg t# 
gebraucht, um auszudrucken, dass noeli attfsenintt 
etwas hinzukommt. So um nur ein Beispiel ^nctllük^ 
reu ^uriptdes Med. v« 291 : Xa>pi^ yäg SXXtjg ijc ^X^^^^ 
d^yiug iiPO'^vov nQog äoTiüv dXqfdvovai Svtffdiv^» JEEndHn 
ficfse sich das*. SXXri pioTga auch durch eint? %ei tfM 
Qriechen' nicht gerade seltene Körzä im Ausdruck tf** 
iLlären , SiXlt] fih fioT(ja fdtjriQa^ aXXtj 8i ifiaävrd %a9^ 
Xf^v. Doch ist dieses aus mehren Gründi^n mcbt irral^^' 
scheinlicb. 

In r. 524 schrieb Hr. tu nach BofJle«, Ber k amm 
und Dindorfs Vorgange orx av ylvonf i^ ovrogy tfa 
aber die meisten und besten Handschriften mi% gfö« 
bßr Ueber^instimmung ylvoao noä^ ovzog oder yhaiSf 
ovjoQ geben, so 4üffte vielleicbt das Hii^tilge s^r 



o .'dio Aoslasaiuig der VetgkrieliMgspvHlik«! niekt^ Ovx av ylyot^^. olxoq no^ liykvrig avif^. — In ^rBiw 

fai ■ÜBdoaAtiiikaH'iaity ooadtrn dor 4in%Sfie|^ett4Mii*' lülirung der Sufserst schwierigen Stelle v. 651 könnett 

«BttTd^s AesehiMs Mhr ffut zitsagt. wir Hn. L. nicht völlig beipflichten. Ajax gerOlr^ 

' Dn^pegw kat Hr. !#. Sufserst gldcklieb iüe vmu. durch die Ktugen der Tecm^ssa kann die UinirniilK 

deriMMi ud vielteek l>ehaiid«Ite Stella 'V.-4W lierg«- delurfg seines harten Sinnes nicht verhelilen niid biitM* 

«taUttiittdbin er Bitinnzirffigiing eines-Bsekifabeiifti in follende Worte aus: 

•teÜ ^%9 f ifuA vwaeUügl: El t» fiip tfM^\ ApOtoi^ Käyäi yag og ra 8tly ha^rt^pw^ xixfi '\ ^ ' 

«k/a»c fd* ifwi as/JUiC) ftü^Q^ i' Jtfgoßc n^^^xfiffJ^m: . BawfjaiStjffoewg I3T^Xw^vaj6fi9i . \ 
«MM Aende^nl%, die «bea so> leis h t ai^-MspirechfeM nodgr^gSt t^c ywo^xog. 

isl^iadedttSi^soivoU Jenson verständlieben Attsdrftel: Bafi^.kann hier unmöglich von dem EintHuckM #W 



afe aach den metrisehen Fehler enHemt. In der An- 
tisifl«pike'¥i421 iet iUfim eben te wenig* nls bei Ae* 
eekjlos Äg. 145 näXia^ znlftssig, da die Attinelren 
BiAbter sieh soleker aeBki-cMtrahirten Firmen ^Mnr 
dann hndteBten , wenn das Vermafe die' Tiw u ni mg 4er 
Tocali erheisehte. 

In der Reda der Teeniessa v. StO hatte Rtw L. 
adbea ia 4er erelen Ausgabe vermittelst dei» Himii- 
aeiisift die nebtige Lesart kergeateUt : KaA fAfjtig* äX^ 

a^«fa^. lanaasen bt äXXtf ftpiga ziemlich nakla», da» 
liar Hri BerMam aanakia, es sei eia Vertf nas^^eht- 
len ,. woraa des UagHieks, was Ibr Haqs betroflbn ha- 
be, so wie dafs sitf als Gefailgane «itfortgefühfl sei, 
Erwähnung geschehen aei: diesar Ansicht stioNttt Hr« 
X/« nicht liei ) und erklärt aXA^^^ior^a durch unglücfiK^ 
cArer beschick , ^ie man woiü SaifKov uXXog oder noch 
Mnflger?Tf(»o; sagt: allein auch diese Erklärung ist 
i^enig wahrscheinlich. Sehr richtig aber, bemerkt 
0r. L. : „ iVeufrtim necessarium videfur^ ^i st4mamiiiii 



Kisens in kaltes Wasser, nm dasselbe zn harten, 1^s^» 
standen w:erden^ ein Mittel, welches schon in daa^Sl«-* 
tasten Zeiten in Griechenland angewandt vnird^'fvfj^* 
Homer Od. IX. 391. 'Qg 3* 5? ay^Q ^a^x^ic «Ä«rti> ' 
fii^yctv ^i oxlnaQvovElv viau rpvxQß ßantji ^leyAX^ Äfe^»** 
TOf OaQfittoewv * t6 yäg ain otSr^Qov ye xquio^ ftnfrV) 
De^nnopit findet sich diese BrklHrune bei deiii ffoho-- 
liasten und Brundc stimmte demselben bei. AB^i»^ 
dann müssen diese Worte ßaqm olStjgog &g mit 4aift 
Vorhergehenden verbunden weraen, eineVerbindang^^ 
die duraiaus unnatürlich and gezwungen ist. Bim 
sq. wenig ist an das Eintaudien des Bisens in' (M so 
denken, welche Erldffrmia sich g1eibhfal)ä Mi'4em 
Scholiasten vorfindet, una .von Hertniann i^elmMeC' 
ward, t^it Recht wendet Hr. L* dagegen ein, <^ia 
dieses Mittel nur bei Ueineran eisernen W^r^zt/nkei 
angewandt ward, nm sie vor dem.ZerMiriYigsnMrba* 
wahren ^ and dafs überhaupt diaser Gebraiieii wtiU 
nicht so allgemein bekamit sein mochte Hr. ^^'flj^ 
sifchtautt^a^)^ von dem ganzen Verfahren h^im SehtMe* 




T^ftmeisae parenfes^ ^m Ajar urbem vleifpu^noßr /d^m deaEi^eM zu erkT^NtAfi indem er sagt! ^^nM 
set, ynaoccubtMäe, non^illos quUem Amch rAanUySed/^ deiei/Sbphocletf^.nßmwe%ilgß9fiig toiam fem '0ultmdi 
«Pfimtml eimtm elad0 peremto^^ idgue Tecmessftm^ uß'^ fdkricgn^ßijiiifigßssef qua ^trum mifkmltdatat9^hm% 
eiäpam irisiüHmi casus Ajad deJeg(^^ — - "^ -^" — -^^- «.x . ^. ^^^.^ ^-4-1^0.^-- 

bo ambiguo iXXijuoiQa decJarasse. Allerdni'gs 

dar feinffihlende Dichter der Tecm^ss^ solche Y . ,. _ . ^ ^ 

indtn Ndnd, die die Zartheit ihr^es, Gr^mQthep d^tut-/ »ii^f^m^ro», Ölud ipsmk esf iicÄckrirfu x^l 5i|f%^mM. 
Ii«h heUrküiidbn ; äd/s mein yatefüflfidvernmietwprd^^^ quanmam ho^ Mnifjmdtur 1^ Aa,gin^, mWf prohrie Hü ; 
di^v'aagt aie,>i^io&^ diitfX deine Umnd \\\i[ämem[[ dkm, sid mH emferro^ t^ AlHste 4f# 

«Ifaemetnefi thigtaA aber kam noch ein anderik hinztL \eigenftn VFoHe Hn.^L. zeigen', dafs MiA d%8ds V\»r- 
lee/cAet «itc* Mein traf^ dafs ich Vater ukitWMS''' nhHÜgii'r iitht mit dem Namen ßwftj belegen könnet 
dubri verlor. Sa.iteltt sie zwar den Ajax als daa indtm diase» ^ort diirduiaa aina andere Bedeutung 

hat. 
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A. L. Z. Nim. 67. A?IUI« 1837 



hat TitVpelir :Ifli nnter/c^ '''^f "^ ^^^ kao8tlicIi«((; 

aittel ztt yerstisEeii, ^oaarch tnaii aal; Eisen b«i der 
»arbeitong durch die Hand des Töreuten ^eicÜ tinc^ 
geschmeidig machte: 'ganz in derselben Bedeatiin|; 
mochte wohl aach Antiphon dieses Wort gebrauchen, 
Tergleiche Follfix VII. 169: Uvuqiov ii eYQfjxeßu- 
^fiy roXxov xai atS'^QOv. Bei der Sciilpturinso 



■• — ♦ 



di^ Heimath LBd^p. 46. —-Dotli mio^kmak X^ 
der Stelle des 9ophdcIes zorfickzukehren,* bedarf c^ 
kaum liinzDgefifgt zu werden , daCs im Zeitalter des 
Peijikles» woi diese Künste in Athen ihren Sitz auf- 

5*eschlagen hatten, und der Gegenstand allgemeiner 
Aufmerksamkeit und Bewunderung waren, eine sol* 
ehe Beziehung, wie die vorliegende» durchaas nichte 



^rtcm Metall, wie Eisen, bedurfte man nothwendig Fremdartiges hatte« In eii|e nähere Untersuchiuig 
fines Mittels dasselbe zu erweichen, um die Instrur^ ub^r die Zeit, welcher aio Auffiibrung dieser l*ragQT. 

' ' ^* *^ - • «• 1^ afe ai|jjehort, einzugehen^ würde aufseehalb der GreBü»* 

"" zcn dieser Anzeige liegen. Hn. Boeckhi {Principe 
^raec^ Traaoed. p«137 felgg.) attsgesjprochene Ansicht^ 
ist im Allgemeinen richfig', bedarf aber woU mai^ 
ober nabelten Bestimmungen. 



niiüite nicht zu zerbrechen : die Kunst in Eisen zu cä 

liren ist sicher alt .und mag wohl aus Asien zu deh' 

Griechen gekommen sein; zuerst wurde sie wahV 

acheinli<^h durch dieSamischeKünstlerschule Terbrei-^ 

tat« Ganz gleicher Mittel spheinen sich auch bei an- 

4ern Metallarbeiten die alteft Toreuten bedient zu ha- ß-^ llberlieforte Lasart in v* ff06t •»»« fäf^ 

ben, wie aus •»»er b»«^er mifsverstandenen S^ „^^^^ g^^> if^^itw^A^n^ wird to« Jln. L. gegei 

des Plutarch mit erofser Wahrscheinlichkeit sieh alw j.^ TorgescUageiiatt AaiMleciuigefr in 8d»ti mM- 

i^ahmen läfst. Plutarch im Leben dos P^^^^ „^^ allein wir köitlieE mä n«h mcht ron der Zii- 



ifvanira wio*. » .«!.•" "'" ;r.. \7 . r^z - \ xi^ 7 r ^ mcB; aiieia wir sonnen uns nocB ntc&t ron aar ^ui- 

C.12 die rerschiedenen Künstler auf , deren Hiilfe lifciaigkfcit das Anapaealea ilbafÄeugen. Wennmav 

Peridas bei seinen grofsartigen BiTu - und Kunst wer-. ^^^ j^, Dj^i^ge ^en Gebraiieh dieses Fuisaä im jaiM 

fc-Aii in Anflnruch genommen naoe: Unov yao vKti utv k;««k«» ^.z.^^«^. ^.«r j;» 717^^2.«^«.«..^^« i^..^.itLi.^^ 



ken in Anspruch genommen 



)^ci(> f^"? ^'«"^ bischen Trimeter auf die JVomma ;mpria beschrankte. 




oov fittXaxTijgtc y iliq>aifTOS yayoatfoi, nomkxa^y roQWxai. 
WO die Färbir (/^a^cT^) zwischen . Steinmetzen und 
Goldarbeitern nicht passeind genannt werden^ die viel 
heaaer mit dei» Stickern bunter PrachtgewSlider (not--, 
tukrai) verbunden würden ; eben so Vvenig sind wohl' 
die iU(pavrQg ^togyami an ihrem Platze, wenn gleich 
H»f. die Kunst auf Elfenbein Farben aufzutragen den 
Alten nicht absprechen will. Offenbar sind dieWortO; 



nfie^ viel waniger durfte man aickdan Anapäest in 
Iiachan Stiicken der Tragödie eiiaubeii, wo, wafli 
nieht Reoitation aeidem Gesang statt fand, aiaa- 
übetaühlige Sjlbe höchst atör^d auf das Ohr aüga«: 
wirkt haben würde. Am allerwenigsten. al>er kaiia 
dar Gobranch des Anapaeates da für zulSsatg gettes, 
wo ihm in der Strophe oder Antistrqihe ein reinar* 
JFambua enta|^richl^ eine solche Freiheit wirde aUs. 
Hat'moMa ViarnickteD« Denn wo aio und derselbe CS^ 
danke sich als Grundidee durch die. einzelnen Theife 



lieia 



Haäu 

eni* 



,r , r^^.. KM '. ^r^;! UP..-I eines Stücks hindöcchzieht, da sucht der Dichter dem 

jenecollossalen Gdtterbildnisse, die dai^^^ P^/^^es^ Gana« einen gleichen Rhvtbmus. ««• -^i-^^- «•*- 

"® 7? tY^*^ ^y«,r roonie zu geben,; so dafs die Gliedc 

.,.-«, , ^^ ^ u "^ o ,Tf •¥?"" sprechen. So erhSlt nicht nur die Manntchfaltlgkait 

bein zusammengesetzt. Ug aber das Gold leicht zu ^r,^ gewisse Einheit, sondern daa Geistige wied- 
treiben und zu so zarten Platten zu verarbeiten als ^ gleichsam versinnlichfc Datum varJaagt amh kiar. 
nöthig war, um z.B. das Gfewand und Haupthaar dar-^^ j^^ q^,. ^«H» ^j^i^t^^ f^^g wie Ui der Ströpha : ? 
zastellen, bediente man sich offenbar eines künstU- : .,« ** v . % J^t *- " 

eben Mittels; noch nöthiger bedurfte man dieser Kunst 
um daa Elfenbein zu zersoalten , ia Plaiten zu zerle 



^BXvüiv ahou ^axog dir ipHJt&tfOv^AQfi^» 



gen und den einzelnen Theilen des Körpers gemSf^ 
za biegen. Worin diese Mittel bestanden , ist frei- 
lich anbekannt , da die Kunst wohl geheim gehalten 
WJirde und endlich verloren ging; doch ward sie von 
den deutschen Kfinstlem' im Mittelalter ebenfalls in 
Anwendung gebracht, wie' dies bekannt ist z« B«>6n 



Eben so wenig aber können die übrigeA Beispicis, 
auf die man sich gewöhnlich beruft, in §chptz genoo»- 
men werden jeinen Theil derselben bat schon Ib. Her* ' 
mann in den Blem. Metr. p. 121 beseitigt ; andere glaulil 
jedoch Hr. L« rotten zu dürfen, wie den bekannten Veis 

^^ ^ « . ^^* Soph. in Oed. auf Oolon. 1466.: ^Emtüa ^v^iAp^ 

Christ. Angermayr in Beizug auf Elfenbein ,. von wel-\ ^gavld yag darganrl fXfyei naXiv, wo Hr. £. allep* 
c^em ,^n kiinstUcb aus Elmibein ' g^^schnUztes KSst-;; din^tf mit Grund.an der nichtigkeft deryer]>esaemiig ] 
\ - . -\ . . ^ • **«^ ti__. ^ 3 j. ^__^s iL' ^^^ Utn. Hermatin ovgdvta zweifelt; denn daa E»» * 

ripideische olgäna ßfif^Hv ist 4och von ganz verachi#» 



cliem xOin »unsii*««* «"» Jw*»«M«t»iu ^^ovuu&MtvB «,wo 
chen sich noch' jetzt In München findet, so'wieauc 
Adam Kraftin Nilrnberg, ein Freund nnJ Ze!tg< 



aucb 
Kraftin Niirnberg^ ein Freund und Zeitge- 
von Peter Tiscber und berühmter altdeutscher 
Künstler 9 ein Hhrtlidies Mttt^I ^r Erweichung des 
Steinaa gekunnt ttfben Joll; Vergib darüber ffagenieil 
d$ ein. Nmimb. p, &i. tiüd Hr. v. 4»r Hagen Briefe in \ zustellen 



dener Art ; hier aber erwartet man 
Adjectivum in Verbindung mit daraaif^ ; es is 
wfM mit ßlinsl^^ a|id Anaeran ev^/a'dar^aii)) 



ist s^ 
imr« 



. .1 '. 



i -J l 



*« * 



* « 



I fc.ij p; i: 3T.' 



■HM 



MM 



68 



1^ 



439 



»•» 



,1 



•; ,<■ ! 



.r 



ÄliliCfEBIEINIl lilTERATüR ^ ZEITUNG 



■» , , mm-^mm 



•^"^f 



April 1837. 



iMMüAl 



< I 



GRIBCHIBGHB LITBRAtÜIL 



'Lup2i<», b.3i^idMiiit Sopkeeih 'Ajax. OftfUieii. 
tMJo perptftao illmfrafit ChrM.Äug. Lobed^ ete. 



B 



(Besghiu/s V0n Nr. 67.) ' 



ei.Aeaobylns in den PeraerQ y« 1016 lltfst «ich 

iiwar mit leichter Millie xal ßoa lieratellen , yviewobl 
^dbst die AuctoritMt nJKer waniniatiker dieses be^ 
•tffligt, allein imßo&w ist der gewöhnliche Ausdrucl^, 
VergL Hesychitts nnd in Xbnlieher Weise Pberecra- 
't^^ m den Persern bei Athen« XV« p. 685: ^Ejyn xa** 
Mißoa tqItov naliov*, wg vofiog ia%lv. Daher jstyiei* 
^ehr mit Hn. Dindorf eine Sjnizesia anzqnehmeo, 
venn aneh nicht gerade xamßw zn schreiben sein 
^rfte« In den Choephoren y« 418 hat Hr« Hermatm 

{refflich \tiqiov (Persisch) fOr \douov (krieg;erjsdi) 
tergestellt, was Hr« L. mit Unrecht l>ezweifelt. In 
jlen Bacchen des Euripides y. 1153 hat Hr« Hermann 

5" letchfalls richtig den dem poßtisehen Ausdruck wi- 
erstrebeoden Artikel xov yor Ilkr&imc entfernt, der 
f' ffenbar nur fiber ixytyha geschrieben war^ um aiese 
Torrn zu erklären« 

y«^722 stellt Hr. L. die Bedeutung von Kvdu^np 
ijehtigfest; auffallend istjedechdie Yerkürznng des 
1^; .es ecliaint dieses Yerbiim nicht sowohl yon ri nv^ 
#oc als yon o xvSog abgeleitet werden zu mtfssen, 
wie die Sjracusaner mit yerSndertem Genus und Syl- 
benmeasnag spraelien: eine Brseheinunpp, die bei den 
AicUianisehen Griechen nicht selten ist; auch mag 
wohl dieses Wort allmHlig sdme gewöhniiehe Bedeu- 
inng yetindert und liei deir yorberrsefaenden N[eigung 
Jones Insehrolkes zu losem Witz und SchnXhreden 
soyiel als Xotiogta bedeutet. haben, wlo^e alten 
Grammatiker einsiimm^ sagen« Yon ^ xMöc bildete 
oioh in Sieilien kvü^w in fpfeleher Bedeutung: man 
yergU Bpicharmus im Amyeus bei den SchoUasten aa 
Jieemr Stello, ^jiptwtt fiif wUatit /es« tir nf^rß&riQOv 
Mkifi6r itind imr Plntns jioi Athob«Ms ¥J« pi 236 A ) 
Tjvm iev8a.fyual tf xdn wv j)x^rf|Utiy: ■ Yo«l Sfeilien 
seheuii^dor liebrauch dieses Wortes durch Aeschjlus 
nnl die attische Bohne gebracht worden zu sein (wie 
in der Iphigenia bein» S^hf 1« dei| ^f^f^* ^^^ yorliegen- 
den Stelle) nnd so bald weitern 'Eingang gefunden 
sa haben« Yiereinzek oeheiat der^i^braueh des Me- 
diums bei ApoUoninn Rhodius f. |386: jj ftAkti dii fn 

' * Y«'882 eriuK Hr« ±''ÖXviimiSw ^iOv gpwifs 
richtig ftlr die N jmphen des Berges Oljmpus y den 
«oTsogikeriimiirisdtair'mittidomiTlbisehott Idn zu 

if. L Z. %m. mr$mf MkmiL ' 



yerweehseln ]^egten , aber eben deshalb war auch 
mit den besten Handschriften >eö[y herzostelhiiy eine. 
Ferrit, die der Dichter absichtlich gewählt zu haben 
scheint j um das Genus bestimmter hervortreten za 
lassen. Eben so ist oben mit den besseren diplomati- 
schen Hlilfsmitteln 9oav dicvdXwy.tmv zu schreiben: 
man vergl« y« 880 ahaiStv v. ISMO ßa&uäp und Oed« 
Colon« 127 jSv it ufAUtfioncnüv xogSv nach Hn. fler- 
manns richtiger Yerbessemng. Eben sobeiEuripi^ 
des irgendwo xaxar, — V. 1031 sehreibt «r. L. h- 
yvimtt\ indem er die Lesart mehrer und zwar der 
besseren Handsehriften ixvanmo deshalb yerwirft, 
weil die Tragiker diese Form , die an die Ausdrücke 
des gemeinen Lebens erinnert haben wurde, wie xvA*» 
jfo^, xvalfi^g, xv&ffkXov^ ZH yermeiden gesucht hot- 
ten: eine Ansicht, die gewifii richtig ist; doch sehei- 
nen die Trugikcr nicht einmid yyo«T», sondern eher 
fPa^nro) gesagt zn haben, wie auch hier mehrere Hand- 
sehriften darbieten« Ebenso findet sich bei Aeschjt- 
1ns im Prometheus y. 1031 yvdfitpH u. y. 160 Sypafm^ 
xov — v6ov. Auch hier war der Sprachgebrauch dw 
Epiker Norm ; man yergl« II. XXl V« 41 : yvaftnthv 
vöfjfia^ nnd dib bekannten Yerbindungen MyrnfinToTü^ 
fiiXeam, yruftnroTs ayxUngoiaiv^ n« a« So ist auch 
bei Baeehylides Fr. XXXVl i^. Neno herzustellen: 
<M(t* W/J6c, c*r* Syvafimog ^^Qfjg o1(t€ nu^f&iQ^tQ ataet^^ 

Zu y« 1079 irrt är. L., wenn er spricht: ^^Scho- 
liastes: Kai 'Enfyaofiog^ *V*a düg, ivrav&a xal ai- 
<Tic5f , quod vfilgo inbuUur (kfprhrum scriptori v. Ben^ 
richten de C^pr. p« 69."' Hrn. Henrichsen's Schrift 
liegt uns nicht yor: aber die Worte« die derScholiast 
anföhrt, sind offenbar Worte des Bpicharmus : ^EtOa 
Sügj ivTuv»a xaUdg^ wHhrend in dien Cyprischen Ge- 
dichten (Plato Euthyphro p. 12. A und der Schollasi 
zu dieser Stelle , Stobaeus XL. 1. lind zum Tbeil bei 
Piutarch yit. Cleömenis c« 9) derselbe Gedanke so 
ausgesprochen war : 

Znva Si '^iv ^r/iavta, ital o^ jdSi niW iifixwaiv 
Ovx iSiiXag <}jt<2V * "Iva ^p. 3iog, iv^a xtä aiiiig. 



. ! •' .» 



In y« 1164, wo Hr. L. dio Worte xaxin^ag otwwoo»' ge- 
gen die Ansicht der allen Grammatiker, die xaxivuiß 
als yerbum transitlyuai anffafsten , dureh das Aristo- 

I^haneisohe anwii xuyMg erlHutert, ist dieses sicher^ 
Ich die einzig richtige BrklVrnng; auch scheint Pri- 
seien diese Stelle ebenso yerstanden zuhaben, denn 
L. XYIIL T. II. p. 260: „ /ntiefMimf tir el JVoffri ab- 
undantia nienies ^ ui lef/Heredkens ei etude proper ami' 
efstfiif7lii.'Viist er sieher die sophocleischo Stelle ror 
A«kgen gobabt« — Y. I22S Ji^Xög S^ ^wiatl exa^ie 
hMamv mifUh. Hier ist die Bedeweiso^ ii$Xv€iv ^nifäa 

jf.ytv'* ... 
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hScbst angewShnlich und befremdend ; Hr. L. sucht 
sie^dwcb 4ie;iWf rte dar IsooriiC<l$ inf Papatfeenitfib^ 
in Schutz zu toebniM (p, 252. 96: XÄvjfli tf 'atofia) 
allein dieses Beispiel ist bei aller Aehnlichkeit doch 
sehr ungleichartig. Ganz abweichend ist did'LUsärt 
dieses Verses bei dem Scholiasten, welohef sagt 2 
j^lSvfioq * xoK SiiXoQ laxtv äg xt atjfiavwv viov ein Vers 
der noch weit unpassender ist, und von deinHn.X« 
meint , er sei der Aehnlichkeit halber an den Rand 
gQsohpisbei^ ^Viijr4p^»-. Dafs' Pi^jrnuis eia BCfnii • VQ^ 
gpoCsei?' Gdiebrsai^keit und . meist; yer^tändigeütq Ür^ 
äeil diesen Yers gebilligt babe^ inö€fateikanip,\r0hrf> 
scheinlich sein ; der Scholiast will wohl nichts' ander 
res sagen , als da£s Didjmus diesenVers als eine ver^ 
schiedene Lesart anführe. Ueberhaupt sind die jetzt 
yorhafulenen SchoUen zum Sophodes m^ist Auszüge 
aus d^n Commentaren des DidjmpS', di^ freilich nur 
ein dürftiges Bild von der fast UBglaub|ichea ISrudi« 
tion dieses Mannes geben. Die graramatische Discj« 
•plin hatte vornämlich durcb die Scbiilen des Aristar- 
chas und Crates im Laufe der Zeit einen Hufserst be- 
.trächtlichen Umfang gewonnen ; allein bei der immer 
wachsenden AnhHufting de^ Stoffes trat dns Bedürf- 
Ulfs heryor , dies Gebiet zu begrenzen , um mehr Zu'p 
BaiQmenhang und Uebersijchtlichkeit in dem antiqua«- 
riaehep .Wissen hervorzurufen« . Hierzu filhlte ini^^f 
Be^uf vor allen Didjmus, ein Mauui der zwar.qa 
Geist und .Tisf^ philosophischer Einsicht bunter man« 
chem seiner VorgUnger zuriickstand, allein an Reich- 
thum von Kennj^nissen sie gewiss übertraf , indem er 
mit gleichem Eifer das ganze weitlHuftige Gebiet die- 
ser AYissenscbaft umfafst bi^tte. Mit unermüdlichem 
fl^ifse suchte qr al^o die forigen Ergebnisse der Kri- 
tik and Erklärung zusammenzustellen und einem End«> 
l»efittltat nHber zu führen^ wobei er stets seine Selbstr 
ständigkeit i)ehauptete, was nur. wenige von seinen 
Nachfolgern thaten , die zwar den durch Didjmus er- 
öffneten Weg befolgten, aber weit entfernt von sei- 
ner grotsartigen Tbütigkeit, bald sich in bequemen 
empirischen Treiben verloren, indem si^ gleichgültig 

fegen eigene Thiitigkeit sich auf fleifsige Sammlungen 
eschr^nkten. Von den umfassenden Leistungen des 
Didymiis,. die/sich auchaufKritik und firklffruhg des 
Sophocles erstreckten,, sind nur wenige Spuren er- 
hellten, vgl, Athehaeus L. ILp.70.C. über den Phö- 
nix des Sophocles, den Scholiasten zur Antigene y, 
4. 45. 722. Ajax 408. 1225. Oed. Colon. 15jS.'237 u; 
763, welche atl^ mehr oder minder darauf hindeuten, 
dnf.s'unser^^holien airs denen des DMjmus compiHrt 
sind; aufiiniuitt^li^arejBeiiiAt^ng d^iitet am klsrsteil 
bJu die Beni,efkUBgHM Oed« CoL.v. 237: 'Oi^ivSi.i^ 

finden sieh in. des ^cbolien zu diesem Stücke die Hül£^ 
mittag des DidymMs weit fleifsiger als irgendwo be4 
»ulzt, wastheils aiis direkten tbeils indirekten' An« 
deutungeo harifergeht, wi^ f^ fiu.zu. v. 308^ 300. -GSI 
(wü ein Stück des ComQiantars\dißs PASJtnus^i^ist im 
rellsliSlidiige« Zusa4nmenbang4» ulid«(]ieiuitfigkeit er-- 
baitett ist) und v. 047« tteft vpygU no.oh.^zur I^lekiM 
v.48il. «iD04)ii..J(ebrsti'.ltir.9(i^iioKitg«n4«i^ Stelle, xun 
ntak^ .)so scheint uns weder der eine noch der andere 



Yers dem Sophocles anzng^hSMn , soadem Ton einer 
F sf^ten ngehhemipdtii HairA hsiarurliiireB» Sbplieclwi 
legte ^ebi^eukMli gewifs blosse beidAf eMei^Te^ise 
in den Mund : 

Kat'fiiv ISäv'fanevaa tivf üXQairikitip 

indefs Agamemnon spgleicji mit raschen Sehmihwor« 
ten auf ihn einstürmt : 

Tkijvai xa^ ruiüv mi ahnftiaKtl 'xdtyiTir. 

Da aberdijMer rasoh# Pabengipigi^ del^. d^n Cbnrtfc- 
t^ren ganz .angemessen ist» »9. ivpeqig mptivirt er- 
schien , so suchte man diesen scheinbaren tJebelstand 
dadurch zu heben, dafs mun'ein^n V'ers einschob nnil 
<}em T^ukroji zuertheilte , alleiii der eine Verbuch ist 
so itiifslutigen als der ändert. ,\ Wahrscheinlich gin|p 
dieses E!in^ch$ebsel von defn Schau^jptelern aus, die 
Bich 'manche vorwitzige Ae^üderüngen erlaubten, maii 
«vergleiche, um mich auf eili'Qe|spiel zu bescbr^nkeD^ 
deif Scholiasten zu den iPhoenissen des Euripides r% 
270; noch gewaltsamere Cmitnderungen erlaubten m 
sich in dem Orestes desselben Dichters in der Scene^ 
wo der Phrjgier auftritt« DaTs aber auch das vor» 
liegende Stiick nicht frei von Interpolationen sei, 
geh( deuti^di afns mehreren {Stellen hertor; doch 
dfcue Untlersuc^huhg weiter auszufiifireh, würde die 
Vorgesteckten Grenzen dieser Anzeige dberscbrei^ 
ten. Wir -schcfdep also von ffr. Lobeck mit dem Wun* 
sehe recht bald das Versprochenen Werk nachfol-- 
gen zu lassen, welches nach der Vorrede pag.lXUn« 
tersuehungen über den Binflufs des Strebens nacÜ 
Wohllaut auf Sprachbildung, über die Monosjrllaba^ 
und ähnliche Partieiesf^ theils der Etyntologie, theile 
der Syntax enthalten wird; dafs dadurch manchem 
fühlbaren Bedürfnis^ abgeholfen, manche Lücke auf 
diesem weiten Gebiete entfernt werde, lälst sich mit 
Gewifsheit voraussehen« Dann wird Hr. L. Sich aas« 
schliefslich damit beschSftigen «_ die Fülle grammati* 
scher firscheinuiigen unter allgMieine Gesichtspankto 
zu bringen und ee auf pfailosophiäehem Wege leitende 
Priocipien festzusetzen*, falls wir den SchluCs des 
Vorwortes {Qiw si pervenium fieerit , guod irevi fiib$^ 
rum sper9 , imm vera liberi sohftique adnotatiamitn im«* 
etdU per spati4»ms dadrinae tmn* ipm philomphia na* . 
iae cogHutaeque eamptm vagabimuri) richtig, gedeii» 
tat baben^ 

Was die Selsere Brstheiniuigdes Werkss beteiA^ 
so ist dieselbe dbes fioaern. Gehalte entspredieflid} 4e» 
Drucke fast, ganz eorjrect» 

• . W 'T M«. * 
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. Oeiiun, bei S^sliu; ^DUSyphUii^ IMtthc^Qgisch t 

' diagnostiscl^ pnd tberapeuM/ff^h dargei^lJt von 

' ti. P. ßonordeti^ I^r., ßegiroentsarj;,t u. e» w« 

18.34. XIV u. 40^ 9. gr, 8. (Preis 2 Xhlr. 

" 18 gr.) ' , • I . . . . 

.1'. ^ P ■', . . . • ! r; • . 

irJkirk groGsefSwiespaltfiwelflher.Meh immeff übe^ 
die Syphilis in pathelegtsoker, wie ie tberapeutiseher 
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ttoflibbt unte^ ien AenrfeB alt«r Naiidnen Kerrseht, 
l^tfog A%n yeft.i Mrtätzt' auf etn Jahrelanges Stu- 
'dittin dieser Krankneit am Krankenbette, wekhes 
dttrebeeine SteDimg ei^Ielebtert war, die tfesnlfate 
aeineii Poraifliena za sammeln, und in Verein mit den 
BrfahVang'elt Anderer in dem vorliegenden Werke 
iiiederzalegen* Anfser Stande dem Quellenstudium, 
find somit Forschungen ül)er die Syphilis von ihrer 

Sesebiobtlichett Seite obzuliegen . war das Augenmerk 
es Verf. verzllglieb auf die Pathologie und Therapie 
der Kraidtheit, wie sie sich jetzt und in Deutsehland 
tiaFbietet, gerichtet; weshalb selbst die auslHndi- 
iebon Formen der Ltte$ , wo die eigne Erfahrung den 
Yf«Terliefs, Übergangen wurden. Wenn man hier- 
nach den Mangel an extensiver VoUstlindigkeit rügen 
könnte $■ so mufs Ref. doch auf der andern Seite ge- 
stehen, dafs das, was eegeben werden sollte, durch* 
schnitilich mit einer yoUstündigkeit gegeben iist, wel- 
che nur wenig zu wünschen übr}g iHbt. Dafs alle 
streitigen Punkte erledigt, alles Schwankende fest- 

festellt, -alles Dunkle aufgehellt worden, dürfte der 
^erf. wohl selbst nicht überzeugt seyn; über derglci- 
ishen aber hier eine Controverse zu eröffnen , würde 
%veder an der Zeit noch' am Orte seyn; zumal da der 
Verf. sicher selbst schon manches verbessert und hin- 
sagefügt hat, was' wir in unserer Anzeige etwa be- 
rilbren könnten «nd möchten. Was nun das Werk 
selbst anbetrifft, so bat der Verf. dasselbe in zwei 
Bücher nbgetheilt. Das erste Bach giebt die altge" 
meine Pathologie und Therapie der Lusiseuche und zer- 
fSlit in drei Kapitel. Nach einer vorausgeschickten^ 




[Ührong verschiedener JEbnennurtjfi 
jl^rankheit, geht dann auf den Begriff und das Wesen 
derselben über , welche dieselbe als eine Dyskrasie 
dürstellon, die sich vorzüglich im (}orium und den 
^bleimhliuten unter der Form von Gredchwüren, Ex- 
erescenzen, Blenhorrhöen und HautausschlHgen liu- 
fsert, durch ein ei^enthümliches fixes Contagium er- 
logt wird, und deren nächste Ursache eine durch 
letzteres hervorgerufene Anomalie ' der vegetativen 
l(jr8fte des Körpers ist. Die verschiedenen Formen 
der Krankheit werden in dreiTheile getheilt; Syphi- 
lis desCoriuras und derSchleimhaute-, S. d^r Drü- 
iftSB und S. der Kiiochen. Warum der Verf. die hier 
gegebene Reihenfolge der einzelnen Affeotionen im 
sweiten Buche geändert hat, sehen wir nicht recht 
^ , namentlich warum Bubo venereus dort zwischen 
den Bxcrescenzen dnd fijicanthemen gestellt ist* Der 
{fnterschied zwiMsben primSrer und secu'ndSfrer , ort- 
lUfher und allgemeiner wird mit Recht nicht allzu ^ 
ii^cfa angeschlagen ; lihnlich ist es mit den ollgemei- 
,Beli diagnostisicben Merkmalen. Im zweiten Kapitel 
^rddie' Aetiolegie der Krankheit untersucht, die 
Bföglichkeit einer spontanen Erzeugung, deren Be- 
dingungen freilteh ftur Zeit-noch unbekannt, zugege- 
keitv* Für* die Crebchiebte der Krankheit im Ganzen 
sollen vorzüglich dfe secusd^ren Formen den Anbalts- 
pankt abgeben. Das Contagium wirkt zunHchst rein 
ertlich , wie das Pockengift ; ist zwar nach den ein- 



zelnen Formen verschieden, allein d{ese V^rs^hieden^ 
It'eft'ist noch unbekannt. 'Die Absonderungen der se^ 
kundliren Formen stecken nicht weniger an als die 

trinilTren, sobald nur nicht QuecksilBcrgebrauch vor« 
erging. Der Verf. sucht nnn die Existenz eines ve^ 
nerischen' Trippers bei .Männern und Frauen zu er* 
Weisen, und die Qründe für seine NicHtexisten^ zii 
widerlegen; Nach des Verf. Erfahrtiiigen sind die 
syphilitischen Sekrete neutrale Mischungen. Die 
Trippersetiche wird zwar angenommen ,v aber man 
sollaaraus nur schliefsen hönnen, dafs die. ihr zum 
Grunde liegende Blennorrhoe nicht venerisch ist, son- 
dern vielleicht skrofulös^ herpetisch, rheumatisch 
oder arthritisch. N<1chdem die verschiedenen Kör- 

E erstellen, an welchen Ansteckung erfolgt, angege- 
en sind,'sucht der Verf. nochdieRcalüHt der Selbst- 
ansteckung gegen Handschueh zu beweisen. — Das 
dritte Kapitel giebt die Behandlung der Syphilis im 
Allgen^einen^ und zwar zunfichst in der ersten Abthei- 
lung die prophylaktische , welche in Anwendung me- 
chanischer und chemisch wirkender Mittel besteht« Dia 
therapeutische Behandlung erfordert Aufenthalt iii 
einer gleichmüfsigen Temperatur^ schmale Kodt, Lie- 
gen im Bett, Reinlichkeit und Mittel, welche irgend 
eine der Sekretionen erhöhen und die Vegetation nm-^ , 
stimmen, unter welchen letztern der Mercur immer 
die erste Stelle einnimmt. Alle jene Momente wer- 
den nun ebenso wie die vorzüglichsten der Antisyphi-^ 
litica und deren Anwendungsmethoden auf eine zweck- 
entsprechende Weise genauer durchgegangen. Das 
simple ireaiment zeigte sich auch dem Verf. hei pri- 
roäreft» Syphilis weit vorzüglicher als der Gebrauch 
desMercurs; und er setzt dessen Vortheile S. 65 ge- 
nauer auseinander. Die örtliche Anwendung * toü 
Mitteln ist nicht unerlaubt, sondern sogar nothwen- - 
dig, theils um das Contagium zu zerstören, theils um' 
die Vegetation auch örtlich umzustimmen. Mit be- 
sonderm Viergnügen hat Ref. die nun folgende Dar- 
stellung der Antisyphilitica gelesen, welche sich 
durch eine klare und fnfsliche Angabe der Indicatio- 
nen eines jeden derselben auszeichnet und vom Verf. 
mit besonderer Vorliebe be<irbeitet zu seyn scheint. 
Indem ^r auf Oppenheims bekannte Schrift verweist| 
werden hier nur die Neutralscilre , nach Friche'*s unu 
Kluge*s Methoden; die Sassaparille, der Guäiac, das 
Quecksilber mit seinen verschiedenen PrlipniSfen und 
Anwendungf^Bweisen , die Spuren, das iSoid'^ Kupfer 
und die zusammengesetzten Dekokte (TUfUfünns) ge- 
nauer durchgegangen. ' '^ 

Das zweite Buch enthält die specielle Pathologie 
und Therapie der L^isiseuche j und behandelt, im erstem 
Kapitel die syphilitischen Blennorrböen, Urethritis 
undBlytritis syphilitica nebst ihren Folgekrankheitenj^ 
Orchitis, Prostatitis, Balanitis beim Manne und Scir- 
rhus uteri venereus beim Weibe; zuletzt die Ophthal- 
mo-blennorrhea. Das zwetteKa^ltel beschäftigt sich 
mit den primären venerischen Geschwüren , das dritte 
mit den venerischen Exerescenzen , Verruca und Con- 
dylom. Im vierten Kapitel betrachtet der Verf. den 
Bubo venei^eus^ im fünften die Exanthemata syphilt- 
lica} im sed^ien die Iritis syphilitica ; geht dann im 
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«jeftenfe» ZU deto aekandSren GesehwOren derScUeiiDc 
hSate über, and handelt im achten Kapitel von den 
gyphilitiflchen Rnochenkrankheiten; vorauf im netuf- 
ten die allgemeine Lues l)esprochen wird« DenSehlufa 
maeht die. S jpliilis d«r Neagebornen im zehnten Ka- 

Sttel« — Möge dem Yerf. reent bald Geiegenbeit wer* 
^n , in einer zweiten Auflage Rieord^s Bntdeckungen 
nach eigner Prfifang seinem YTerke einzuverleiben. 

LANDWIRTHSCHAFT« 

Stottoart und TOnnfOBir b. Cotta: Hand'* und 
HtVfsbuch Hir den kleinen Gutsbesitzer und Land^ 
mann von J. G. Eisner. 1834, YIII u, 304. S. 8« 
(l Thlr. 12 Gr.) 

Der Yerf. yersteht unter kleiner Besitzer solche^ 
die 40 bis 400 preufs. Morgen FlHcbe benutzen. Er 
belehrt solche in Hinsicht der Yorbereitung zu ihrem 
Beruf, nach welehen Regeln man kaufen oder pach- 
ten raurs, wie dar Landgut in Gebliuden, Hofraumi 
im Arbeits- und Nutzvieh, so wie im Wirthschafts- 
crlithe einzurichten ist: denn eine wohlgenährte 
ichziicht ist allein fiihig die andern Zweige der 
Landwirthschaft nachhaltig zu unterstützen und des- 
wegen die Frühe einer Sehn iU- Esparsette so wichtig, 
man mufs aber Kalk oder MSfrgel dem Boden g«ben, 
wo sie gedeihen soll , und der Boden nicht kalkig ist« 
Der VerL empfiehlt die Reinlichkeit der StHlle der 
Schweine', mit der Warnung letztere nie zu stark auf 
einmal zu füttern und sie dann lieber in Ställen von 
Fachwerk als in Ställen von Steinmauern zu unter- 
halten. Nicht so schnell ändere man die Bewirth- 
schaftung der Aecker, eile aber desto mehr die Wie- 
sen zu vorbessern, und führe den künstlichen Futter- 
bau ein, wenn man nicht genug Wiesen hat. Die 
trocknen' Wiesen suche man zu bewässern, die zu 
feuchten zu entwässern , man schröpfe bisweilen ihre 
Erdkrume, egge sie dann und dünge sie möglichst 
nach dem Abbringen der Moose und Wurzeln mit 
Kompost, Kalk oder Märgel, wenn man den thie- 
rischen Dünger für die AecKcr sparen will. Je feucht 
ter die Wiese ist, desto mehr bedarf sie Ka}k^ die- 
ser wirkt jedoch erst nach deren hinreichenden Abwäs- 
•erung durch eezogene Gräben, die einst wieder zu« 
gewoi:fen werden, und im Nothfall durch Ausgra- 
bung y^it Teichen, deren Moder oder mär^elichen 
Untergrund man oft hoch nutzen kann auf höheren 
Wiesen und Aeckern, nur mufs man das Eisen und 
die Steine des Ausgegrabenen vorher neutralisiren. 
Das sehr harte Quellwasser mufs Tor der Bewässe- 
rung in einer Aufstauung milder geworden sejn , denn 
sonst sind Flufs- und Regen wasser weit fruchtbarer. 
Die Ränder der Gräben der Wiesen mufs man um die 
Marine Luft über solche niederschlagen zu lassen, 
mit Weiden bepflanzen. — Es folgen die Rathschläge 
des Yerfs. , wie der Futterbau auf den Aeckern, fer- 
ner der Getreidebau, der Uebergang der vorigen 
Wirthschaft zu der nützlicheren Wechselwirthsehaft 
einzurichten und dfe Erfahrung zu benutzen ist, dafs 
Wicken , Klee und Erbsen eine treflFliche Yorfraeht 






des Rcfgtnn und die Karteffslii der Geritl« bM^ tü^ 
Betrieb der ÖekMonie; legt der YM^» dein ^ Grm m ti 
neben Pfluge viel au viel WefthM, nagt neust Ww 
viel Richtiges über die Cnltw der Amsker, (Ge Z^r 
thtere und über die Ackwrwerkzeuge« — Beim Aeke^ 
bau insbesondere behandelt der YL zuerst den GnuiA 
und Boden, wie er bearbeitet ^^besaamt und bereiebflif 
werden muls. Sehr wahr sind seine folgenden JbK 
merkungen, dab die Blattlrüehte den Boden betei» 
ehern, uidem sie viel Sauerstoff und andete.Nabm^ 
z. B. Liehtstoff aus der Luft an sich ziehen, dab die 
grüne Düngung durch Spdrgel sogar den unfiniekti* 
barsten trocknen Sand fruchtbar macht, daCs maa de» 
Dünger spätestens in seiner ersten Gährune benptMl 
mufs, was der kleine Landwirth leichter als der gro» 
fse vermag. Blofse Jauche und Kalkbeize eehatnen 
den Weizen gegen den Brand, besonders wenn dm« 
alten gesunden Weizen zur Saat niramt.^ Anf Ab- 
schwcmmungsboden säe man den Weizen nichtan frilii» 
Mengekorn gedeihet oft vorzO|;lich , weil die eine AM 
mehrere und die andere ^^nigere Zersetzung des ins 
Boden vorhandenen Humus zum Gedeihen bedarf» 
Den Hirsebau empfiehlt besonders das nahrhafte 
Stroh. Der kleine Besitzer kann seine Einsaat niete 
in trockner Zeit bestellen, was der Benutzer vuft 
Gütern grofser Oberflächen selten vermag. Die Ran-- 
kelrübe liebt die Behäiifelung nicht. Den seh» eior 
pfehlungswürdigen Anbau des Mohns unter den Oelr 
Sorten hat der Verf. fibergangen, aber desto riehtijser 
ist das, was er über den Flachsbau und dessen v!»* 
besserung sagt. Rec. fügt diesen drei Erfahrung« 
hinzu, erstlich dafs Holstein sefnen besten Flachs anf 
der Regelstelle zieht, das heifst wo auf dei^ Wfide 
das Rindvieh gewohnt ist während das Milchens sidk 
aufzuhalten. Diese Stelle wird beim Aufbruch un- 
term Pfluge niemals gedüngt, und liefert, wenn dw 
Flachs die erste Saat bildete . gewöhnlich eine gute 
Menge Flachs; zweitens dafs Oldenburg ihn Torzuge» 
weise ohne Dünger säet auf einer aufgebroeheneni 
lange zur Weide genutzten Stelle; drittens daCs naek 
Rec. Wahrnehmung der Flachs um fiel u,n4treifliekf 
Saatzu liefern sehr dünnegesäet werden mufs,mitFer«» 
meiduthg alles tfaierischen frifchea Düngers, blefs mit 
Hülfegrüner, etwa untergepflügter Düngeng mitJB^iMr 
be von Märgel. Gerade ebenso wieder Fliifha-^nnlsdef 
Hanfboden zubereitet werden, und namentliiSh etnw 
sehr tief gerührten Boden vorfinden. Atwh ihm i^ 
eine zu starke thierische Düngang tdckt angeniestem 
und der Ertrag, richtig behandfalitf sehr sii^r, ,bw 
muGs er spät gesäet werden und. einen feuobteren hth 
den als der Flachs vorfinden. Dieeitijäh|pigeF9rbfr^ 
röthe ist allerdings als Farbestoff für gewisse; Zweelfe 
wer ( h voller. Tabaek-« ^ Ki)nunel ^ und Atiishau sia4 
sicher kleinen Landstelien zu empfehlen« Alle Milehr 
absonderung fördernde Pflanzen, verdiewu gleioi»# 
Rücksicht, besonders zum Besteader Stadtfitter« .di# 
viele Kühe halten müssen. — Reo« Hab aj^f dem A9|r 
genlande, das mit Schnee bedeckt war,. i|^ yVuMf 
aufgesSeten Klee trefflich. sedeihsAi* 
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Bau^i Hit Cfoun, Ji, Grüner: .AfHrUkaiti car^^um 
(qiuurtttin) e codd. Mit, primu« ed^Üt, interpr»- 
tatione latiaa instraxit, comipentarios adiecit 
Dr. F. Ä. Arnold. 1836. 48 S. gr. 4. (20 gGr.) 
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Mireal dem Yera^kien Baalk t« Pari« Hr. Bft* 
«M da^nile mit eiaer CiaMniBitoitfcAba der Cbdicb* 

,-le d^.bfeliar faat.iuir durafc aaine Noailaka. b^kaali»- 
tea Amnilkais iMschHftiet ist, erscheint ^orliegeor 

•des Speeifat nebenfalls als ToiMafer einer Tdi^fln» 
digen Sanunloag «nd Bearibeitang. d^r Kasiden «ad 
Fragmente jenes aosgezeichneten Dichters« Dane« 
ken dfefea wir die baldige Herausgabe dsr Liäder 
den Sokeltjdtuteh Ha. Or^ilTofjf in Tübingen heffi», 
nnd Re£. seligst ist mit. der^TfpftQentfjqhung des liia- 
lier noch gaaz onbekaonte;i,piFan des, Alhanm', Zeit- 
genossen de^ AmralkaiSi^ bescl^snigt« Tön diesem 
neu ennrachteh Eirer fOr die altaraoische Poesie za 
dem betreffenden PnbBcum in reden, ist dem Un-^ 
terzeiehneten ein um so größeres YergnOgen» da #r 
aick das bescheidene Verdienst beimessen kann ^ j^ 
nen Eifer theils on mittelbar bei zweien seiner ausee- 
aeichnetsten Schfiler» den Hnn. fTofff und Jf^ofl, 
theils wenigstens mittelbar durch seine Naehfraabh 
Sn Paris angeregt zu haben. Der Rfilfsmittel zu die^ 
aen Arbeiten haben sich imerw*artet riele gefundeu , 
und hat Ref. hierliei von neuem die Liberalität der 
Conaervatorsn der kfeigliehen Bibliothek an Parii, 

. insbesondere des JHn. ReipKiHd^ wie nicht nrfadc^ dl^ 
xurorkoromeihle Gellilligkeit des Hn. Moljer in Go- 
tha, üe^ Hn. Prof; Ihtfey in Oxford, nnd desHn. 

«Baron eOM Bmmmer^'Vutg$i$ät in Wien mR vollster 

. Aner^LonnuDg, zu rShmeiv: < Nitmaatlicb. daniit Baf. 
dem zuletztgenannten lierühmtan. Orientalisteii die 
Mittheilung eines wiehflgon Codex aus seiner reidichi 

'Handschriftensanmlangy welclier die Poeaien des 
Amralkais, Nabigha nnd Alkama nebst einem sehr 
brauehlNiren Commeatar enthKit, aus waMio» Im 
Terlanf dieser Anzeige Einiges mitgeitheilt werden 
mIL .... 

Hr. A. benutzte bei seiner Ausgabe obiger Ka- 

• aide des Amralkaie vor allen den Tortrelliehen in 
Mauritanischem ' Charaef er gesehrieliene» Gothaer 

. Codex mit den kurzen aber meist treffenden Rand- 
«nd Interlifiearglossfu. Hier ist das Gedicht in der 
R^ihe das fAerttf Der Text ist darin nach der Ue- 

, berlieferang des Philologen JUkmaH geeeben^ Im 

' Ganzen denselbeoText bietet dSe Pariser Handsc]iri|t 
dar^ welcjie Dr. Wofff für den Herau^eber ooUf- 

^. t. Z. 1857. Ertitr Band. 



Üonirto. Anckdl^9e>i)t.Tk^ ^ 

pleno imtgethc^]».wejrd|^. $lpMt hAt Mp.^J.i mEmt 
f iner, grefsen Aä[e|ige,jron gecfeficMo^ (/niteknitteln 
i Kamys, Hamasa^ Hertri n^ s„vir.) eoeh faaadhclvift- 
licbe Ausziiga aus dem &hdhw% DsAeuheri und aus 
jdem von Uamaker^ ä/f;Sß^cy.7j%.A. oft gebranehtea 

geographischen Wdrterbneha »U^t ^^ g^^t JüotiA 
güUlj )U^« benutz?;^ Xi^dkr war ihm wedw der 
4)ben bezeicbnefe Hammer^che.noch ein . n^perlic^ 
^rst VngekauRer P/irW Co4ei zur Baji^, waleba 
neide aebei^ dem Texte einen Coiuneptar. entliMleak 
Es wlire zu wünschen ^ theils dais Hr, Ä. sich wegem 
der voIlsttfndfjEeto Ausgabe tiiit' tfn. Slane in Paria 
irgendwie einigen kannte , «teils dafs dann auch 'der 
Hanfmer^achoiBOf e^io: ^^^ i^iJamm #?aJa^ ^m ci^k^«^ 



Laidaaer Codex «u Gebote 
atSnde. Einstweilen haben wir es nur mit der vqiv 
liegenden ProbirarbeN au thtfli. Wer da weifs , wi^ 
äebwierif ;tfs lal «^'.unfl aalbst ein de Sacy^ enenn't 
*djese Sebwjerigkeitian -r. eia^aolehas akaraUacb* 
Gedicht ohne Yermittelnng ^tnea fortlaufenden Com- 
mentar's gepvügend zu erklgnsn ^ der wird Hn. A^ das 
ZenniirsMlu^M retafgen, dafs er Fleils, Umsiebt 
.«nd MetebrsaiiiMt M iPf iehem Maafse bei seiner Ar* 
jbeU bekundet Jhat| vve«« auch Binzeinea der Boridk- 
ftigHBa /»der Naahhßlje Maif.. 
i, . Utm Faetuu^ . y^iit «die Veranlasswqr ^diasor 
Kaside zp soehaf , istr die Reise dea Dkhtera an den 
Hot voa BjzaaaR,. wo er Hülfe auchte gegea dm 
Stamm Beni Ased, welcher seinen Vater getödat 
. hatte. Indessen nur der geringere Theil des Gedieit- 
ii^ hUlt ^icb an das Factum, das eigentlieh den 
.Ha^ytgegenstand bildet. Zwar redet der Dichter In 
kurzen Andeutungen von seinem YerbSltnifs za dep 
'Beni Ased (Vs. 32); er spricht von jener Reise und 
j'böfll den besten Erfolg davon (Vs. 34 8:). Abe^ 
Hheils sind diese Stellen mit e|)i8odisehett Skhilderud« 
.gen durchfloehten, theil^ besingt die ganze erste 
HHlfte der Kaside , wie es die Sitte ist bei dieser 
Dichtungsart, erst die Geliebte, dann kurzer das 
Karneol dea Dichters* Jene sieht er mit dem be- 
Iteiiadetea Stamme aus dem Beduinen -Lager anfbre» 
ahen , , wo er ihres Umgangs genossen. Er aiekt dla 
Karavane daa Thal entlang oehinziehen , im Nebel« 
duft des Morgens erscheint sie Ihm wie ein Schiffsge- 
schwader, oder wie ein Palmengarten, oder aaeb 
wie eine grorsartige Stickerei, welche Iffngs dem 
^üfer des Baehea ausgebreitet. ist ^ an welchem sie 
eben vorfiberzieht. Nachdem er dann mehrerer Lio- 
'lyesaffkiräi gedaeht; gehl er aar Beschreibung s^i* 
^^ea :ft«rl^, {»d rasehen Rfitfhjeiw iUier;mit der 
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hiebet fast stetiendeB Wendag: Doch Iah diese 
beescnen. vmfi ^fhiHnae dich «tf |a6 'Sfitef u,*»» vr^ 
IMe«ehiMeningr8^äierile7se^A nrft üI^<hi^mM^^ 
treulose Freunde und soft sehtisiichtigcn Erinnerun- 

en an verlavsene iiteh^sverhSltoisse^SurcBIIöcbtch. 

um Schlüsse rühmt sich der Dichter seiner f^üjieir^^ 
Waffenthaten und der Siege, die er mit den Genos- 
sen gefeiert, wo sie im Rausche mit dunkelndem 
Blicke die umstehenden. Paliqen für ejne jSchaafbeer- 
de tiiid denJlttf^n fflf ern^iiFhchs' itugeseheh; * Dle)^ 
•er huroeke ^cSlntä tieben deih^>ä^&en Wechsel defc 
fifedanken' und^der hbsondej^fichen Wähltet B!lde^ 
Mist dkm Lesi^t^ dl^n^ l^iidrack eines frischen unA 
4rtfftigen lyrischen E^usses zurück, wie er zu den 
besten ürzeugitiselHi *M^ alf'arafoischen Poesie gereeh- 
Jiat y^erden mAg« ;-* j;.i>i:..i..: ,, \ 

Wir ffigen j^zt^mi^fM Beme^k^^ die 

rar SrgSiis^ttA^, ooer Berichtigung des Commentarn 
daslhrli;e beitra^n'njltehten. Vfin Varianten,, dth 
«bht^schM beritcksichtigt.w^rett:, haben wir ind^ 
4Sehwllen dhfe Hft^A^r'scheh Cod^x >bin nichts Er- 

fiehliches geftahden , anfser etwa t^s. 2 qU^ , ( als 

Ifame eines Berges in der ItShe voJia Itfekkaij für das 
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- wie ein verfallenes Pfand mit sich fort: das wird 
dufct divdem BeffAsg. f|hi-ilCf/«i%l|hente f tele 
fths Mft^tu h^dsdfariftlhdieir G^feht' d^s "Sohfir 

ganz deutlich^ aucX erkiSrt der Schpliast M^ o^^» 

{iber die Construction wird dadurch in sich nicht 

dsjiitnQbeTj^da es epnst immer nnr .keifst i^J^ v.^ 



das Pfand iH verfallen. Noch kennt Ree. keinen an- 
derj9' Anffweg; ^iK aüzUhÜnMd ^" Mb: dM DMiter 
in freierer Weis^ dies Yerbom, nach 4^rt der ^C£bn 
Ve» Crühens , Weggehens u. s, w; b Aattdilt und Am 
**ö ein« ungeRhr analoge Wendung gc^eb^n, wie sie 

die bezeichneten Yerba durch die (^onstmetiov mit 

I "^ - • * 

V bekommen. Ob die Glosse der Leiiea "^»^^Äte 
fHmdbUUet prvAütue es«'' leifklieh dasnlt zi«»ani. 
-flbilUagt^ via Hr.A^ mtimt^ lassen wir dahin. 90^ 
«stnUi, Ida.^iHr jene Bedantilng mnet nidit bnlqpeii 
- . ' . » . ■ ; i" o - ... ' »■ 

k^nwil« Im 15« Vau hat, Hr. A. ^m^ fNUictirt und 
jier 6oi. Hämmer, hat im Texte wirklieh so« Dei». 



iten unssachiet mpelite daN^h ^^^ dag nichtige s^yn^ 
au^enommaan o*-^» «^d Ya« 4), 4iverdh8 xwalfe .wieeaderSeholiaiit nndderGIaaeatovdaafiMtkCod. 



;'r.*< 



ve^'Mancheii.ay^g^lfafin wind: ^ ^=^ 
V^ xs^ ^M * Einigaa Andere der ArtaaU wai- 
;4ar .unten erwühmt weftfen^- il^iAher^ilit^ dte#e Schb- 
Jiea an laoneallaehen-Md fjMaetlachen Betberknivgeh, 
nn eriSuternden ParalMen atts* andern' Ditfhlei^A'iaaid 
an Expoaitianen tfher Sinn und ZnsahifnMtohaiig.man- 
aher Verse das Gediohaa, wefr«f*ifttilf " ' ' ^''"^ 



PrSd^irt yväre. Ndr wi^d 'man auch »^ im vori- 
gen Tersef auf deh Geliebten:« nicht.auf das Pfand 

j,> '' '**f *' 

Jia?iehen mlissen« Neben H(b^ und f^^ exiatict 
Ta. 2a auch noch die Variante a&^ und daneben ^ 




^ aatnatäeita gnilaen 

heben sogleich >iiys.^^^ kanieejs; mit einer ius^^breili'ienTJJccke, aondera 

Merk«», wie mani*j CömMäJjil f^rh^ viämehr die ThalflSchenl weiche das Thier.am Mit- 
dto mlbmliahea Sihg^^ gfeMen, ^^'tf^ tag durchschreitet, mit demSerab wie mit einer wei- 

Wle aolehe eonsta*uirt werden, ob Ihnen gtei^b der **^ . .^ . _. . ^ i . .. ^ 
gewöhnliche Usus *die weibHcfhe CMibtrblft An zu wei- 
.«et. Es trifft dies besonders sdlbhe, deren BMze^l- 
Ma dateh die Pemininform bezH^^^t ^iitf'^^ wie 
\:y^ Scftt/fe {neben SOxa^ etn SchiflT), niidjas ^ 
h5rt dahin auch die im Coräii Varkomi^ende Terbia- 

düng j«%u^^( ifV^t . Yortreflich sind fornef die 
etwas kühnen nur der iPoesie Teretatteten ajratactP 
achen Yerbindungen Ys. 4 — 6 erlUntert, wi^ auch 
die achwierige Ckuistructi^n des lOten Yerses« Hei 
Ys.l2 Moante apf das daselbst vorkam mendeZeugnia 

aninarksan 'gemacht werden, aafera ^ »nd die 

WMtem AaeusatiTiern des IdKem Yerslfts^ welehe Par- 

HhneriMi bezeichnen , all q^^^^ sich an^chliefsen , 

'wie wenn vt>n ihnen ata' akigelegtrai Schmuck die Ba- 
^ de sejn kSnnte« Der Scholiast Torgleicht damit die 

Y^rbindttng Li^^ÜLu». tXi&i' tm^iErlal mit S^wert 

und Lanze^ AnflEdbnd iat 4ia€«istraation itai Mtta 



Yerae ^ji ^^ . IM^ j#i«se, iVarte badenten B»i^ 
len: Ü^MSibhaasabnan daa äe» daa G^bttti 



•i 



tta Decke belegt sind« l|4^ Itesiehiaieh danMUH^ 
^tif*die Niederungen (^LtuÄ^ Bni o^l aof q.^ 

p^f r avolij auf 'o'^^ ai^bat« .Der $cl^I. ^ennt nnr 
idiesü. BrUHrung ntfd. «iaht eine PaMllelatellai mm 
9em Hfclker ^^f^^ - Die eniton Worte des felgra* 

den Verses o«^*^ O^ *^^« gehen nicht sowahl 

anf idan breiten Buchen des Thierea^ ak auf den 
.wraitenund kri^tigen Sehritt» waren sieh aneh das 

BiU FOU der wilden Katsa anaohliabt, dessen Situ 
,naeh den beiden fem Heransg« selbst heig^raehtan 

Parallelen nicht zweifelhaft saji^ kann« Hienia^h 
.n)9Ghte.dar Cemmeniar zu Ysk -M n. 27 ap barichti- 
igen Mf^^ . WalUa dar Haranag« , etwa gestützt nat 
* Fmta§'e Lezieon , elnwaiHian , dafs dar Plural o^^ 

Sttr dM» Bedentnng hmbl oAsr fnfero im eigentlioliäB 
intoe habe und nieht auch Tom JLandrIMkan g#« 
'hraifcht werde» an ^dilrfla Bee. z. h. nur nmtSekel. 
mtAmr fr« Köli^. Ya^M rerweiaan. — Ya. 32 aeheint 
nns^icht auf einen Aet dar GastfipemdsehafI» aoii» 
^rik *at ^Ito Krkgsthat daa Dieitara an gähn» 

Va. 
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Ti.'iO ist' in der einen Goinaer ^osse in lesen 

>x^' lU^ nieht '^Ji^ Mi«. Ys. 42 ^ird nnck 

d#fli Sehoi« Ton Vielen da« fersidernde ü Tor e^t 

We^gelasBen, "wo dann ein (»y> nnznneiiBion , wel- 

clies beim zweiten Halbyers eine grodie Seltenheit 
Ist, S. CterictiSy 'de prosml. arah. f. 20« Noch er- 

'^Mluit nneh der Seboi« der Lenort qLT ^y^ ^>^ 

t^ (ja*^ ^ welche etnen fliebenden Sinn giebt. 

'Bei der Stelle Ys; 43 — 45 ist der Heraosg, zwei- 
felhaft über den Znaammenhang, sofern der l>ichter 
▼on Gewitterwolken spricht , deren Zug er beobach- 
-iet, nnd daneben der ureliebten gedenkt. Er meint 
•icherlftoh , deren Wohnort sollen die Wolken durch 
Regen befrachten : ein Wunsch , den die alten Dich- 
ter oft anssprechen. Ys. 44 erklSrt Hr« Ju richtig 
o • . 
o>^^ dnroh pwmt»^ sofern Rti$ke^9 annieuh for-' 

micella nnnatUrlich ist. Aber darin tadelt er ReUhe 



«A S* 



mit Unrecht, dafs er j^^ dem Sinne nach ansge- 
drückt: saiie vestigium cuti impresserfi; denn so 
acheint es wirklich gemeint , sofern nicht die Fein- 
heit des Kleides gerühmt werden soll, sondern die 
Zartheit der leicht zu rerletzenden Haut, in welcher 
eine darüber hin laufende Ameise Spuren 1S(M, 
selbst wenn sie mit dem feinen Gewände bedeckt ist« 
Darauf führt auch ein Yers des Homeid ben Thaur 

ijy^ O^ ^^^>) / welcher dem fraglichen Yerse ganz 
parallel ist: 



o c. 



Zart ist sie uitd weifs; gebt ein Thiercbcn Über ibre Haül^ 
lassen Blutspuren seine Tritte zurttcic« 

Ys« 46 ist .v;*"^ sicher die rechte Lesart, nicht 

. — Der letzte Theii der Kaside enthSit meh- 
rere Beziehungen auf einzelne Erlebnisse des Dich- 
ters. Hr. A^ erwartet zu riel foii etwa noch zu er- 
•ffnenden historischen f^uellen, wenn er meint, sol- 
ebe worden uns über alle diese Einzelheiten yolUtffn- 
diges Licht geben. Yielmehr wissen wir ia, dafs 
die arabischen Historiker sich oft nur auf solche An- 
deutungen der Dichter stützen und darans die Ge- 
aehicbte aufbauen nach Ceinbinaf innen, welche dort 
Mwohnlich die Form der Tradition annehmen. Zum 
V erständnUa des Gedichtes seihst aber reicht es ja 
wohl' hin, wenn wir z. B. mit Sicherheit schliefsen 
kSnnen, da(s Ys.52ff. auf glückliche Gefechte ge- 
hen , denen Amralkais beiwohnte (gJbd f^ gliiekU- 
cAer, nicht ganzer Tag)^ daCs Ys. Mund 51 ron ei- 
nem früheren Kriegszuge des Fürsten Kormel han- 
deln müssen n. s« w. Wir kdnnen diese Anzeige 
nicht schliefsen ohne den Wunsch beizufügen, da£s 
Hn. Arnold eine Lebenebahn erüffnet wer&n ni6ge^ 
wr» er diese Stadien weiter verfolgen kann. 

E^RSdigfT. 



Lnirzie, b^' Barth: 'AüdtiMche ^idßen ronJEMf 
Frkdriek Neumunn. — ßrsUr Theil. Mit ninfr 
lithograpbii^n Beilage. 1837. YI n« 2M S. % 
(Ladenpr. 1 Rthlr. 12 gGr.) ) 

Leider fehlt es noch immer in Dentsehland nn ef» 
nem Journal für morgenlSndische Literatur^ einem 
Magazin , worin jeder deutsche Orientalist die etn^ 
seinen Früchte seiner Studien niederlegen könnte^ 
ohne dafs sie Gefahr liefen , in einzelnen BUttem 
zerstreut oder etwa in gelegentliehe Reeensionen ein* 
gewickelt oder noch in eine belletristisehe Kapp^- 
Terkleidet im Strudel der Leserei ansrer Zeit ve^ 
schlungen nnd begraben zn werden. Bis eine solebe 
Zeitschrift ersteht — iind sie wird bei dem immev 
weiter greifenden Interesse für Asien und dem an^ 
wachsenden Material der orientalischen Studien ein 
immer mehr sich aufdrängendes BedürfniCs -^ habes 
wir es als ein zweckmüfsigce Verfahren zn betraeh» 
ten, wenn man darauf bedacht ist, einzelne Abhand- 
lungen so riel als moelich in Sammlungen unter ge- 
meinsamen Titel erscheinen zu lassen. Yen diesfur 
Art sind die vorliegenden „asiatischen Studien«/* 
Sie beziehen sich fa^ nnr auf das üstlichste Asieni^ 
auf China, zn dessen Beleuchtung den Yf. der eign# 
Studiengang, die Hülfsmittel, die er besitzt und el» 
ne Reise, die er vor einis;en Jahren dorthin nnteih 
nommen, ganz TorzOglich befähigen. Theila kenneo 
wir China selbst noch bei weitem nicht genug, npek 
immer sind crasse Yornrtheile, die sich bei nns über 
dies Land , Volk und seine Cultur eingeiustet haben» 
nllmülig zu eassiren und zu remichten ; theiis gie^ 
die chiiiesisclie Literatur manchen Aufschlnfs übcir 

Sewisse Piartien der Geographie, Geschichte u.a»vc* 
es übrigen Asiens , wie wir selchen aus keiner 9^ 
dorn Quelle entoehmen können. Jedenfalls rerdie- 
nen also die Bemühungen des Hn. N. Bilirgnng und 
Aufmunterung. Wenige freilich, zumal inDentscli* 
iand, werden im Stande sejn, dem Yf. in der Bt* 
•nntzung seiner gellen überall nachzugehen, dji 
theiis das Studium des Chinesischen niebt viele Yei^ 
ehrer hat,, theiis zur Zeit nnr an sehr wenigen On» 
ten hinreichende literarische Hülfsmittel vorbt^idep 
aind* Anch Rec. kann seinen Beruf zur Anzeige den 
rorlieg^enden Buches fest nnr doreh dae lebham li^ 
'teresse docuraentiren , das er an der Sache ninunt, er 
kann fast nur referiren und mub genauere Beurthe»> 
langen der Leiatungen des Yfs. einem Stan^ Jkdien in 
Paris, Siaunian und Davis in Lenden, W^ SehM ip 
Berlin und Andern , die in dieser Literatur einm 
Namen haben, überlassen. Ea ist zn erwarten, da^s 
•Hr. iV., solchen Münnern gegenüiier, auf seiner 
Huth scTu und in seinen Arbeiten mgleieh eine Ge* 
nauigkeit und Gewissenhaftigkeit niederlegen werde, 
welche seiner reichlichen iCinntnisse in fiesem Fa- 
che würdig ist, nnd wodurch seine Schriften zn ei- 
ner sichern Quelle für die Kenntnifs ChinaV werden 
können , ans welcher auch dae minder eiiigeweibta 
Publicum ohne Gefalir der Irrung oder Tüusehung 
nut Yertrauen nnd Beonemlichibsit achüvfen darf» 

WahJN 
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Wabrfcaft n beJancni iit es ^ dafs Hr, iV. von den 
tpiftaftiatiscbeii Bprachaii wie aneh tohi Ittdiaehen 
Wr maagdkafte-Kenfitniaae sa haben aoheint, wea* 
lialb wir einige dahin etnaeiilagende Bemerkiween 
lieber ungesenrieben wünschten, wie die über den 
Hamen Cmmamofimm^ der Ton Tsinitza d, i. China 
abgeleitet wird S. 290, wUhrend schon Herodot ihn 
ftr semitiaeh bXlt ( Herod. 3, Hl) 9 ^ie er denn im 
Hebriischen eine sehr schickliohe Etymologie findet» 
Aebaliche Unknnde erweiset sieh in denif was S» 138 
über die Etymologie des Namens der Magier l>eiger 
inraeht wird« Br soll nicht Tom sanskr* nuikd fifyag 
«t€« komme«, sondern vom Stamme mog (mögen), 
welcher doch sicherlich auf das engste mit jenem cu- 
MmmenhXagt { vgU Piäfs etym, Forachnngen Tb. 1. 
8^262), Nocfi anffallender ist die beigefiigle Be- 
lianptnttg , dafs diese Wnriel mog anch im Chaldäi- 
«eben rorkomme. Hr. N. Terweiaet auf Asiematd 
liMit Aisemanin'] Act. mart.I, 39, wo aber eine 

unsinnige Ableitung ans dem syrischen «-s\pi m^' 

dHari, toniempinri gegeben wird! Solclie Makel 
wünschten wir in Zukunft entfernt zu sehen , so wie 
naeb die Tielen Druekfehler, die den Text %'emnstal- 
ten und in den Namen leicht Yerwirrnng anrichten. 
Wichtig und mitunter fast die Hauptsache sind die 
nebenbei eingestreuten literarhistorischen und biblioi' 
graphischen Notizen, z. B. S. 109 ff* über solche 
thiaesisehe Werke, welche sich mit fremden Lün» 
dorn «nd Yölkern beschfiftigen , zur Widerlegung 
des wettrerbreiteten Yorurtheils, als wenn sich die 
Chinesen nm answSrti^e Reiche gar niemals bekiia»- 
nert hSttea, Doch wir wenden nns zur Angabe des 
Inhalts der atefefi Abhandlungen, welche dieser Band 
■mfabe. 

1 ) Veher S^a^ und Sairt/t der Chinesen S, 1 
bis 3t, eine Abhandlung, die das Beluinntere t(^ 
nossetzt und ill^haupt nicht den Gegenstand er- 
nehöpft, sondern mehr auf einzelne gewöhnlieh roinf- 
der beachtete Partien eingeht und vorzugsweise ge- 
mn gewisse diese Dinge betreffende Yorurtheile ge-, 
nebtet ist. • Was die Schrift betrifft, ao bemerkt der 
Yf«, wie die chinesische Schreibweise die drei Sto- 
ffen der Bilder- Symbolen- und Laufschrift vereinige, 
die letztere zwar nicht als Buchstaben- aber doch ala 
Sylbenschrift sichtbar in den gemischten Zeichen, 
den sogenannten Bingechingy wo neben dem Bilde 
auch die Lautbeteichnung steht. Diese gemischten 
Zeichen machen nenn Zehntheile der letzt gewöhnli- 
lehen Charactere ans, wodurch erhellet, wie unei- 
gentlich man die ohinesische Schrift oft Hierogly- 
phensehrift nennt» Weiter bringt der Yf. Einiges 



bei aber die Sehriftarfen , waMit neben der gtwtt»» 
liehen Li» Schrift bestehen, und gedenkt namentliM 
der compendipsen Graaschrift, welche nur tu Yor* 
reden , Zanbersprilchen und Talismanen Verwendet*, 
aber auch ron den gelehrtesten Eingebomen oft nicht 
entziffert werden kann, wieHr.iV* in Canton diese 
Erfahrung selbst machte« Der allgemein angenom- 
menen Schriftcharactere aind etwa 40,000. Wenn 
die. gröCsten Wörterbücher 80,000 Charactere Ter- 
jseiehnen , .so mOssen darin viele nAie Von den BadU 
dhisten erfundene, desgleichen die unriehtigcii, ver- 
kürzten und nur in gewissen Provinzen gangbaren 
Charactere verzeichnet seyn, welche kein guter 
Schriftsteller gebraucht« Ebenso ist die Sprach^ 
von Mitlelchina zur allgemein herrschenden, snv 
JSiimi} hoa , . Hegierungs - oder Beamtenspracbe ge^ 
worden , auf welche allein die gesammte ^ehriftstelr 
lerei der Chinesen sich liezieht, während in den 
Provinzen, besonders in (^en südlichen , die abwei- 
chendsten Dialecte gi^sprochen werden, In welebeir 
fast nur Yolkslieder schriftlich aolgezeicbnet wer- 
den, wobei dann die oben berührten prdrinztel- 
leh Charactere in Anwendung kommen. Bei den oU 
fentlichen Yerhandlungen in diesen Provinzen hdtest 
Dolmetscher aus« Den Schlufs dieser Abhandlunjg 
bildet eine Exposition der grammatischen Physiogno- 
mie der chinesischen Sprache, wo bcknnntermafsen 
die Wortstellung und die riirtikeln oder sogen. 
„ leeren Wörter ^^ eine so wichtige Rolle spielen. 

« 

2) Veber die VrbevSlkerung ^mgtr J^vinzen 
des chinesischen Meichs S. 35 — 120. Der Yf. ziihlt , 

Srofsentheils nach einheimischen Quellen die frem- 
en StHrome, besonders Jlfiaof^e, auf, die in ver- 
schiedenen Theilen des Mittelreichs so ziemlich nn* 
abhängig leben und von den Chinesen auf da^ Aeufser- 
ste gebaCst und verachtet werden. 



3) Zur Geschichte der Schrift M den 
Völkerschaften S. 12^ — 144. Den Namen Ta ta d. i. 
Tatar gebrauchen die Chinesen gewöhnlich in der* 
selben ausgedehnten Bedeutung wie die Europäer, 
nHmlich von Tungusen, Mongolen und Türken. Sie 
keiitienjenj^n Namen etwa seitdem fO. JahrhondcMt 
nach Cbrisifo, Dafs die Hunnen eine Schrift kann- 
ten, geht daraus hervor, dafs von Briefen {vQafiftara) 
und von Schreibern des Attila die Rede ist {Cörp. 
scripior. hist. bt/z. ed. Niebuhr /, 141. 147. 179). Ot. 
N. meint, .diese Schrift der Hunnen gehöre zu der 
HU' oder Barbarenschrift ^wie er diesen Namen er- 
klärt ), in welcher man, Mi^ die Chinesen berichten, 
durch vierzehn Buchstaben alle erdenklichen Laute 
bezeichnen konnte« 



(Der B0S9hlufs folgt,) 



April 183T: ' 

■ ■ " ■' — ^,^-..,^— — ->^— — ^i— ,^— ^M^— ^1^— — — ^— ^._— _ ^ ■ ■ — ■■■■■■■_■_. 



^ 't>|trBl!rTAXIB17RB LITBRATITR. i^ finde« #faie Notix Obtr «ie sdron bei Mano Polo. 

• ' • . ^^ i ^.V«. • « ;. «- , wd io d^p, Gegchichto Tim««, . 0» ölirigeo von Ii»»i 

.JUiRmif, tbij^tf^^ jl#il«Mdlo SffidiM ronKarJ JSf, Mtg^mcUw Bealehongoif orMheinea um imm 

Friedrich Nmmam n^slv^ . . TUU zweifelhaft. Denn FeeereobeCer gab ee gewib 

ip den früheren Jalirhanderteo in den verschiedensten 

j^ {BtttKluft yon Wr, «9.) ^Vinkeln Mittelesiene j ond das Trareh ?on Ohrrin* 

XÄT ^ fwfuv 1. .1-.M* 1. » Ä.^ ^ ... K^** "«** <**• Essen von Fleisch. und Reis, woj^af 

▼ T ••** 'T^®?^^ S. 150 so viel Gewicht gelegt wird , begn&ideB 

M *y«««»j«jJ»«" ^^JI'^Tl^I^I welche «le achwerliclj die Identitn zweier Völkerschafteo. 

Briefe d^s tOrkischen Chakait' tohi Altai fibersefzen - - r 

kcnnteii' iCoijf. Script, byn. I, 298)1 Die Türken ; A) Piprrfcw, Ttiaharestan und Tocharestan^MtlL 

über bedienten sieh neeh Matuanlin^i Yersichernbg ehtnesischen ,Qiiellea S, 152 — 186. Hr. iT. hSUsich 

jener Hu - Sehrift. Bu Vflrd von den chih^ischen hier nicht 'sowohl an die mangelhafte Compilatlon der^ 

Schriftstellern oft fiir Indien gebrancht« Andere da- grof^en BncycIopKdie des Maimnlin^ einer schon Toa 

fegen bezeichnen dies Ms einen Mirsbranch und be- «en Missionaren und, was Persien betrifft, Toh JI/- 

anpten^'dab die^r NaMie*dHlrelHitts etwas anderes mtitot in den Nouv. Melanges asiaU gebrauchten Se- 

Bedeute, 1frj\2V^* TersteM 'dtirnnter die Uiguren- eundHrquelle^ sondern an die ersten Quellen eelbst«' 

Schrift. 1Vo6h' gedenkt. der Vfc dei^.JJTin- Schrift, aus welcken lene fincyclopSdie geflossen ist. JTack 

Tob welcher bishei' kein DenkiMl beki^nnt war. Hr. dem Alter dieser Qaellen sind hier die Berichte zq- 

ft. fand eiiie Ih^chriffc in diesem pfiaralkter geschrie- sammehgesteUt. ^ Den A.nfaiig ni^cht daher die BeV 

ben und iiiit chinesischeir ÜebfeH^tztfMg- verseheu in Schreibung Persiens aus der Zeit der fTet- Dynastie 

einem alten chinesischen Drucke rom J. 4618 nnsrer im 4 — 6. Jahrh. n. Chr. Die Sf^hüderung in diesem, 

litr. , Worin eine Sammlung Ton Inschriften enthal- ersten Abschnitt hat viel Abgerissenes; aber im 



len ist. 'Hr. iV. vermnthet . dafs das Kin aus einem Einzelnen manche interessante Notiz. . Die persi- 

Ton abgekfirzten chinesischen Cblftracteren zusam- sehen Namen und Titel sind ab6r inf. Chinesischen, 

mengesetztenSyllabar bestehe; ähnlich den Japani- oft so verstOmmelt, dafs ihre Entzifferung grofsei^ 

neben Syllabaren. Eine Abbildung dieser Inscbrift Schwierigkeitepi unterliegt, z. B. S. 162, i^o die 

ist unsenH Boche beigegeben. Sie ekithSlt nach dem KSnigin genannt ist Fanjr pu m , was im Neupersi- 

Bericht des chinesischen Herausgebers eine Grab- gehen vielleicht ^ij) OEHW Dimma magna, vgl. den 

Schrift aus dem Jahr 1135 n. Chr. In derselben -,,. i •ji^^ t\*^ # i a ^ i^u. x.^^^aa • j^t m 

Sammlung faml Hr. N. auch mehrere mongolische '^'*«* ü>*>- Dw folgenden Abschnitte sind theils 

Inschriften in dem durch Baschbah auf Anlafs des «ch«^ k"«» *eils enthalten sie nur Wied€rhplnn£efi 

KuhUai der tibetanischen Quadratschrift nachgebil- oder unbedeutende oder gar Irrige Nachilchleit. Am^ 

deten Alphabete. * wichtigsten ist noch die Beschreibung aus der Zeif 

4) Ueberdie Siapusch ( SehwarzrBcke ) oder ^l^ Dynastie Töna im ». Jind 8. ^ weU 

üngWubfgjBH, eine autochthone Völkerschaft Mittel- «he mehrere erhebliche Geschichtsdata besonder« 

asiens S. 145 — 151. Sie wohnen Im Belur-Tag aus der Zeit der letzten Sassaniden ,ab^^ 

oder Wolkengebirg iind tragen Kleider aus schwär- *« ""* offenbar falsche Angaben enthÄlt. ^ 

]zen Ziegenfellen. Man hat sie fOr Parsen gehalten , ' 6) üebcir 4icManäeJsstrqfsen von China nach deli^ 

die sich vor dein Fanatismus der Muhammedaner in Wüten ^ nachieinmi ^chinesischen Antor des O^feff 

^icseimwegsanmil Gebirge« ftiehteten., Hr.'iV: wi- christl. JabJrhwderts S.i,;87 — 202^ Peihm, m^ 

d^spricht^ dieser Ansicht und hSit sie Pir Tflks- hejXst dieser Auitor^!^a€tf die Aufsicht ü|)er die vie^^ 

trumm^r aus einer Zeif, .wo Parsen- und Bi'ahma- len, ^emdf n^ . Ij^eitche. des Handek w^g^n In 4«? 

' MtithumBeeh nidit gesehieden gewtosen : ein6 M<il- ^reof Stadt Teehmg jße. oifijt Kan iscifi«etf:ZusaiinDep« 

»ong, die uns sehr problematiscji ersclieint. Die träfet» und bckjeidete. so die Stelle eines Generalin* 

besten Nachrichten iiper die Siapusch .seh&pfe^i^ir tendanteu.afl9 westlichen If ap^.^l^ .u^i^ der ZöUe,. Bf 



«Wein^uien s^pracoprooen TOi^en innen uoDezwei- .yr^rn,, y,«3fi»lf iSt*«f »W^^^ 

C^t einea Plat^ unter den firischea y ölt^^a«,! . ^^. ßfhfwU N||| 44^ Yoi^ede uq(l Au|^:iu!e <^i9i^^ßek(ß 

,»4. fm Z. tSIZ Mrsitr Band. A (4) ' ' fand 
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fand Hr. iV. in den Biosrapliteni des Pei kiu. Dar- 
ncifh. • fliaelMt ^ aaiim' Btütheiliineif atibft ^e ^ir 
gtms9\% Hand^lsstrafi^il-, ^ welclie'diHiial^ roh -Ciirtia 
aus über Asien hin führten. Die erste nördlichste 
Strafse ging über Jgu nach dem Lopsee tri' das Land 
des Stammes Tie k nnd Ton da nach der llesidetit 
des Chakans der Türken ( Tu JlpiiieJ); hier setzte man 
über' einen nach Norden fliefsenden Strömund* kam* 
so in byzantinisches Gebiet IFo lin) bis zum westli-* 
ofaemdfoere» Die' mittlere otrabiy gmg ^arcfc Km- 
Uehang , das. eigentliche Land der tliguren ,' daA Bf^^ 
t&re.Uoisek^ou nach Ymhi odet Ckäräsckary 'Knei 
Ue ( KutsobsL) nnd vob da nac^ tdu k$ oder Rasohga^ 
(39^35' NB, 7^37' L.). Bf an überschritt hierauf deiij 
Tsong Ikig d. i. die Zwiebelkette (Belor), kam nafck 
Fo Ann ( Ferghana ) , nack Jlumjt (Samarkand ) n. s. w«- 
Di^drftt«»üdlffcfaste Strafse führte durch das Lan4* 
der Sehen sdten ( westlich der Wilste Gebi i nHrdliek 
Ton Tibet und südlich vom Lopsee ) nach Yu iien 

JKhötan), über die Zwiebelkette nach ,tlutniy I\$ 
olo{ Tochafestan )» Fan yen (Bamian)/ nach Tsao^ 
oder Afghanistan, von hier in das Land der nSrdll« 
eben Brafamanen und dann zum Meere« 



ehe und Sdimuggeleien , die weBis^steiis mÜMbar 

^T! iiniseomencs , ^re sie nei f 9i nuieir« -^ ifm nreig n i sse^ 
selbst werden mit Hülfe des Canton Register und au* 
Hdr^f ^OAlttB BId fttfü fZ 185S IkelrllrgSftthrt und naeh 
klHm 9^iten hin mit Umsieht beleuchtet. 



KoünosBERO : Gregorü Barhelraei carnuna syriaea 
que instructa edidit Caesar a Lenßerke^ pbil« et 



nesen 



7 ) D^ Zwist zwischen den Engländern und Chi- 
I S; 203 ff. Die Data jenes Zwistes, der im X« 



1829 und 1830 seinen Anfang nahni , sitad in unsren 
2eltufigdn hinlänglich , wenn auca mel^r im engli«^ 
seifen Interesse ,. besprochen , sie werden hierdurch 
Auseinaadersetzuneen über die Handelsrerhältnisse 
China's auf sehr belehrende Weise erltfutert und 
beurtheilt, so dafs Wir dipse letzte Abhandlung 
nHchst der ersten als die gelungenste betrachtea 
hiöchten. Hr^' N. i'edet zuerst fiberhaupt von dem 
stolzete steh abseliliefsenden ^«sen des -chinesischea 
Hofes. ^ der Aiit keiner ubaUiHngigen Macht anders 
ald mit li^fttbfliöhtigen Staaten verkehrt und für 
das, was \rt)r Yolkertrecht tifennen, gar leinen Sinn, 
ja nicht einmal ein Wort in der Spraehi» h^. Manf 
lat dort von jiehw bis anf die neuesten Zeiten die 
Gesandtschaften auch der europäischen. MSchte Jiie* 
mals anders, als in dieser stolwn Weise behandelt« 
Sökhep fremden Gesandten wird gewöhnlich erlaub^ 
eine, gewisse Quantität von Haudekartikeln ganz 

SpIIfrel einzurühren. Daher haben öfter specujürende 
Laufleute unterthSnige Schreiben ihrer SouTerHn^ 
an den ,, Sohn j}6s Himmels ''Werfertigt, um in der 
Qualität eines (^sandten Waaren einzuschmuggeln.- 
Anfserdem waren Immer gewisse Sr'enirorte dea 
RMefas dem Tattschhandel vttfc ^ttmAen fr^ig^geheu 
tfft.d die -elrtheimt^^faim Kauffeute ^am Q^süch *getvfs- 
s«r Helfen «rmKdftigt^ tihdifetttrb wsgti^n steh txA 
ihr^n ^^recbli.(dhen'08chtit^s his ilacii Ormtts lAid 
Siraf fm penlfstbeii Meerh^en. H K7V; jgiebt iiHli^ 
t^n Aufschlhfs ilber die Bedingungen thra di^ Raud-l 
habttflg jenes Timschhandels ton Selten 'der Chiner 
ien serwobl als d^r Europäer vnd insl^esondere dcir 

En^ffiiderv über ^e feHe und klage HähutTg 'd^t 
Mkiite^difh Hegrerung in itie^eih '2wrtge der YeK 
fMtair^ ti^ dbn' Bestand dieses Handels^^bei^oit- 
%^H tta<Tffee» Seide tind Opium; filter dlb Mi&brBfti- 
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Der Herausgeber 4^eser sjrischen Epigramme b^ 

5innt mit dem seit' £tcAAoril stehend geworde»ea^ 
mmner r tther die ^ Nuliil^ ^ der, ^riscbcg^ , j^oesifc« 
Ile^. ist n^cnt gi^saiif&a^^ oieaelhe Im Schutz xi^ P^-^, 
roeu, er würjevdaJJMf nu|r als petranm malae eausaei 
erscheinen» Denn die form dieser sogenannt^o Poe^ 
sie beruht erazigaof Sj^b^m^hlerei ohne ;ltetram'|^ 

S*ä meist ohi|e alle {Spur vonJBIiyfbmus« ßbenso ist 
Ue Wahl und fiehaadluai; des Stoffes gewöhnlich' 
fehlerhaft und roh« Indesaau ist doch zu.Jiedeiiken» 
dafs iwser. tlrth^ 0^9 yZ^^t ffo^ i|tif reiner Sofisersf 
lückenhaftefi ILeantai^fdf^ »oetischienj^iteratair det 
Sjrer beruht ^ uuf) qafi 'daf WeuJ^a , .was wir davoa 
kennen, Sstßt ijnyMjgint dan Geistu^pr^uct eiaef 
trocknen AfMot^iiit. iJnd 4oah {)abeii segaf^pbrXm^s 
Oichtongen ^ 4Ma^ciadf«v| üeina Grahlied^r^ iWfQ Thai( 
eine hohe rel%iäs<^pe^Mhe Weiha« Wenn die Svt 
rer gereimte CrFaianiatiken haben « ^so ist danach ihr 
poetisches Talent so wenig zu Messen^ wie das der 
Araber und lit^er^ welphe den ungeleokigiiteii Stofr 
fe« die rhythmisebe Forni nicht versagteiu Wirk« 
lieh lehrt «as die vorj^^geade kleine. Schrift eine bis« 
her S0:gut wie unbekpnnte Seite d#r poetischen Lite* 
ratur der Syrer kemuNi» Freilich hat sie wenig Ori» 
giitelles, dfenn auf dea ersten Blick erkennt man, 
dafs die Araber bei diesen Frfihliligs-> und Blumen« 
liedern das Vorbild abj^egobeiti Aus Assemanrs 
Bibliothek (Th; I« S« 616 fg. nnd Th, H. S.368) war 
allerdings bekannt, dafs Gregorius Barbebrfius nicht 
wenige iüedicbte yerfaGtit; aber» es hatte nach den 
Notizen Assemani^B d^a Anscheifi». als wenn aUe 
oder beinahe alle ^thischen «ind'dq£;mäti«chen Inhalts 
sejen und also mit den Liedern £phrMm^s ungefähr 
auf gleicher Stufe stfinden« Dies ist aber nicht 
'der Fall mit den acht Epigrammen auf. die Rom 

j(^hö ^) ,. wekhe Hr» ti* L. hier als Rrohe nit» 

ttefit! .Sie machen einen Theil der LiederdammlttD|[ 

üus^j wekhe Barhebriius ),Aa*#q^2 I^^^^AP bei^nnjt 

haf, Sie wurden dem H^rnnsgeber aus einer Pariser 
Handschrift ( Nr. 130 der Oodd» Syr. im gedrnckteii 
iCnrnbä)^ mitg^heilt durch lin«Dr. E.G. Sehuk aus 
ILöhissherg, dessen aäfterdrdcitlliAe (Seflllligkell 
^uch'^d^ nee. vllrifaeh'Ta iVhnUra hat. Hr. tr. L. 
gieüt' T<^i iiiid TF^e^sei^uttg mit einigM tfeten, 
- welche tbetlr den Shra erlSutem^ theils lextenMseb« 
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HtthW«iie g^beii. Xed«s dfeüer Eiffgiramiiie hwtAt 
am» «rfvr^glei^li g^rermCen Zeilen, jede 2eile aoe 
xwöffSymn. Die Pnieht der Rase, ihr Schwelgen 
in fippiger Fülio und ihr verliebtes Koften mit der 

Ocado (ax^GIi^ d. I. t/ttiJ) bilden den Gegen- 

aCand diegar Tfodelpoaaie , welche tteiU an die 
partiaehe Rosa und ihr LiebesTerhVifnifs zur Nach* 
ligal]»thetlaaii den r/rrr^and disdiep/g der grieehisaban 
AnMialoglai lebhaft erinaerf. Bei niehrem Stellen 
ist Raa/ in Differanr mit dam Heransgeber und er 
glaubt diesem den baafen Dienst zu erweisen, wann 
ar gerade solche Steilen hier liesprieht, ohne dafs er 
darum den Fieir& und die Belesenheit verkennt» wel- 
okM sich in der Bearbeitung bekunden. 

Epigr. 1. Tb. 2 wird ^SiOß durch rursus Über-, 

9%tEt. DaB wXre aber &SX)Z « Wenn jenea dta 

riclilfge pegart — und das Svlbenmaab aowie der 
Paraliilismus mit der ersten Zeile spricht dafQr -«- 

ao ist es fUr Pael zu halten von «du» ünit. Die 
heiden ersten Zeilen lauten dann etwa so: 

Sich» «SerFrlikling kommt, eod die fietr&blen trö«tet» bek» 

htt pr^ 
Und mit Blumen Berg und Felder enUündeiy kleidet er. 

Entztinden ist hier s, r. a. argiSnzen machen von der 
Farbenpracht der Blumen, wia öfter Glänzen und 
Blühen in den semitischen Sprachen correspondiren 
und wiederum ordere von Farl)englanz gebraucht 

wird« In demselben Yerse scheint noch ?$Q^X^ nö* 
tliig für 3q^\ nach Grammatik und Sjlbenaäaais»-* 
Epigr* 2* Z. 2 halt Hr. v. L. lixQflD fOr das gria- 
diische aovg^ o6og. Aber wie kime das V in die- 
sen Wort? Rec. zweifelt keinen Augenblick, dab 
tyS Qg) zir lesen oder ?ielmehr im Singular fj^QO) 

ffieitatiOf zumal das Maafs des Terses ein dreisylbi- 
ges Wort erheischt. Das arabische jl} und ^J^ 
sieht gar oft in ähnlicher Verbindung. Das Wort 

äSßCr^^ t/tti£, welches Hr. v. L. bei Castellus 

rermÜst/ hat derselbe allerdings schon ansBarbahlul 
Aufgenommen ( bei Michaelis S. 344). ~ Bpigr. 4 

ntatnirt Hr. t^. L, eine neue Form ] AaV»> ts YL)m 
aspectus. Solche existirt aber nicht/ würde auch 
Vier nicht zu dem Mase. IffifdA^ passen, welches 
der Herausg. irriger Weise Tiir eine Feminioform 
gehalten zu haben acheint. Es ist A*Vm ?ielmehr 

das Yerbnm im Perfect, und hiernach ist die tJeber- 
Setzung zu berichtigen. — Ein doppelter Irrfham 
ist beim 5, Epigr. zu rügen. Es hat etwa diesen 
Sinn: ,,Zur Rose sprach ich: Warum giebst du dich 
ia die Hand und an die Brust jedes Schlemmers und 



' Tfnnkenbdds ? Da gab die Rdse cnr Anttrorl r Ach , 
schweig deeh und lafa dein Zanken, denn mein Lo- 
ben ist kurz und nur in Gesellschaft der Dornen 
hring* ich's hin.** Die Antwort der Rose beginnt 

bei Hn. v. L. mit J^ ^^&. ^^' fiberseCzt wird : 

mUerere (mei) apttd te. Hier fullt zimSchst auf das 
vnnfitze upud fe und die Ergänzung des mei. welches 
im Texte nicht wohl fehlen könnte. Der ilerau8|. 
nahm seibat Anatofa und bemerkt ausdrucklich » dais 

die Handschrift ^X hat und nicht etwa olk ^ wie 

er daa erwartete» Dazu behauptet er in der Note« 

^^^ bedeute mieertue eet. So steht freilich bei 

Castellus» aber diese Bedeutung hat nur die Phrase 

n^OJCto^'i ^AK ^'^ ^^9 ^^ <l'o Etymologie es 

nicht aifders erwarten ISfsi und der Usus zur Geniige 
bestStigt. Man s. die Stellen Gen. 43, 30. Hos. 11,8. 
Ephr. 1, 528. ir. If» 106. B. Auch bei Bar Ali 

bsUat es: o^^' ^^^^)^ *^^^ .^mo^c^y ol^^. An 

tinsrer Stelle aber liegt aicherlich die Lesart im Ar*» 

gen« Ni^ ^^^L ^' ™ ^^^^ » sondern VQa mit 

Ce statt Lemad» Tgl. Sirach 13, 26. Die Ori^al* 

Icxica erkjUren diese Interjection durch iJt und •U 
JSinen neuen Fehler begeht der Heransg. , wenn er 

die letzten Worte |aCD ZojOm^^ Qj^V^Z] fiben- 

setzt: in aliud astrum perveniet^ wobei er statt IrKO 

Dam im Sinne hatte ]r>^n 5(em. Dasselbe Mite* 
TerstBndnib kehrt am Sdhlusse ieg 6w Epigr. wieder 
nnd hat dort eine nnnöthige Bemerkung fiber 1v»f^ 

?eranlafst. In demselben Epigr. Z. 1 ist \SiS?)Z za 

achreiben, und Z. 2. genauer zu übersetzen: qnidni 
abdis farmositatem iuam ete. Bndlich scheint lins 
noch aas 7. Epigramm nicht ganz richtig aufgefafst. 
Da uns indefs die Disoussion darüber zu weit führen 
wiirde, so schliefsen wir lieber unsre Anzeige mit 
dem Wunsche , dafs uns Hr. v. L. bald auch die übri- 
gen Poesien des BarhebrHus roittfaeilen möge, soviel 
er deren etwa noch in HSaden hat. E. Rodiger. 

LANDWIRTHSCHAFT. 

Prag , b. Calre : Die Sommer - und WiniersiaTlfnU 
ierung, so wie die Weideverpflegupg derlatulwirfh'- 
echaftliehen Hausihiere in ihrem jetzigen BnU 
wickhtngsslande und in Verbindung mit den Mit^ 
ieln ihrer ferneren Verbesserung zur Veredlut^ 
%md höheren so wie sichtbareren Nufzbarheit der 
Jandwirtkschaftlichen Thiere von W. A. Kreyfsig, 
ostpreufs. Landwirthe. 1835. XII u. 304 S* h. 
( 1 Rthlr. 18 gGr. ) 

In dem ersten der Soromerstallfiitterung gewidme- 
ten Theile übersah der Vf. die Rücksichtnahme der 

ge- 
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«miscifo W^iJe- imd Ställfiittenins der Nioder- 
Mailiinder, welche ibr Rindvieh Sommere tSgliek 
nur in den heifsesten Stunden weiden lassen und in 
den andern im Stalle «ttern , was auch in den sHch- 
sisdien Gemein weiden hie und da üblich ist. Die 
mögliner Wirthschaft rechnet im Herbst viel auf 
grilnen Mai» und auf das -Laub mit StMngel der Brd- 
äpfel, der Mais ist höchst ergiebig auf einem reinen 
äoer humusreioheli Sandboden. Die Soromerstall-^ 
fiitterUng der Schafe wird mit Reebt empfohlen« ~ 

• * 

Ueberaus lehrreich ist der zweite Theil von der 
Winterstallfütterung. Manches bisher ta wenig Be-» 
iierzigte sagt uns der Vf. z. B. dals das Rosgenstroh 
far die intensive Ernührung unsrer Pferde das geeig- 
netste ist, und mit Hafer die Pferde weit besser füt- 
tert als mit jedem andern Stroh, selbst Erbsen- und 
Wickenstroh nicht ausgenommen ; obgleich dies die 
Agronomen Frankreichs und Grofsbritanniens leug- 
nen, obgleich für das Riod?ieh das Roggenstroh 
wohl zu hart ist. Der Dünger der nicht auf vifel Kör- 
nerfiitter im Winter gesetzten Pferde ist weniger ge- 
neigt sich in Ermanglung nöthiger Mt&chupg zn ver- 
brennen, und ist sehr unschiidlich , wenn die Pferde 
im Winter wenig Arbeit haben. Jungen Pferden 
lind Hafer und Gerste am gedeihlichBten. . Leinkn<* 
eben haben um 50 Procent mehr Werth als andre 
Oelkttdken. Der Vf. empfiehlt in der Winterfütte- 
^ugderKiiihe, das selbst erhitzte Futter gemischt 
MS BLartoffeln, HHcksel, Wasser und was man 
•onst hinzufügen kann und bei der Bestimmung des 
Quantum auf die STahrhaftigkelt des Dargebotenen 
Rücksicht zn nehmen. Die Kühe frafsen nur solche 
'Kartoffeln gerne , welche auf sandigem Boden wuch- 
neu. Die nahrhaftesten sind solche welche üppig ins 
Kraut treiben wegen der Menge die sie liefern, auch 
das trockene Kartoffelkraut ist ein nahrhaftes Futter. 
Eben so ernührend sind unter UpstSnden' die Rnbeh 
und die Kohlarten , Mohren u. s« w. Der Engländer 
siebt seinem Mastrindvieh viel zu Grallert gekochtea 
Leinsaat und findet dabei seine Rechnung wenn da» 
Quarter nicht über 13f Rthlr. preufs. kostet, und 
befindet sich wohl bei oft wechselnder Nahrung der 
eemSstetenThiere, dessen Substanz stets kräftiges 

'Heu ist. Die Güte der westphlilischen Schinken 

rührt daher, dafs die Schweine dort von erster Ju- 
gend an stets gut gefüttert werden , daher Iiaben die 
westphHlischen Schinken auch verhaltnifsmnrsig zu 
ihrer Schwere so viel Fleisch und weniger Speck. — 
Yiel neues sammlet der Vf. im dritten Theil von der 
Weideverpflegung der landwirthschaftlichen Haus- 
thiere; wo derselbe die Fehler und die Vorzüge für 
die einzelnen Thjere umständlich nngiebt und sehr 
wahr sagt, dafs die Thiere sfimmtlioh die Weiden. 



vorziehen 9 welche ninen Jfatk'g)ein9rge|tefl-etfer;ge* 
kalkten Binden haben* Das kräftige Grns beKs^ ste; 
knap ab und das unkräftlge lassen sie aqlsehi^sen« 

I 4 

Um gute Weiden zu haben wo sie der Natnrbo-. 
den nicht liefert, ist nichts nöthiger als die MUrgm^' 
lung und Belehmnng des Sandbodens und dann die* 
Besaamung mit den geeigneten Grüsern und ib>lii-» 
tern ^ welche die Thierart bedarf, für welche um 
bestimmt sind. Vielleicht i^ es empfehlnngswiirdt|( 
indenhciCsesten Sommermonaten die Stallfütterni>|f 
atatt finden zu lassen, wozu der Vf. anrä'th, ahmt, 
iwr in stSdtisqher Mshe darf man In eifrigen Faivik- 
Abfüllen eine Unterstützung hoffen, da unsre lantf« 
wirthsohaftliche Botanik darin noch nicht vieLgel^i^ 
stet hat; doch dürfte es bei vorsii^htiger Ansaat der 
einer gegebenen Thierart nützlichen GMfser,* Klee « 
undfiLrauterarten sichhioglich machen lassen. Uebri« 
gens glaube man ja nicht, dafs es irgend einen zur 
Weide noch so tau^Iiehen Natubbodcn giebt, wel^' 
eher durch Industrie zu B. durch Ausstecbea' aller 
weniger dem sewühlten Weidevieh unangenehmea 
GewHchse, und Ansaat andrer jiicht verbessert wer-> 
den könnte. Es giebt sogar Weiden, wenn wir sie 
künstlich durch Besaamnng^ anlegen, die durch ihr« 
Pfianzep sich zur Mästung und andre die znr Weide 
für Mifch oder junges Zuchtvieh besonders eignen» 
wie die Erfahrung auf dem Anenboden unsrer Ober * 
Flüsse eben so lehren wird viie es dör Rec. an der 
ft^iederweser in speciellen FHlIen wahrgenommen hat. 
Der erfahrne Landroann ist in einem unglaublichen 
Grade Herr seines Bodens und dessen Producttioa, 
besonders wenn seine Kenntnisse der Vegetation und 
ihrer Gründe, durch Reichthum und raenschenfreund* 
liehe Gesinnung für seine dürftigeren mensehUchen 
Arbeitsgehiilfen unterstützt iveiJen. 



JÜGENDSCHRIFtEN,; 

Lkipzio, b.Hinricbs; Die WeUge$cl4chie fOr dk 
Jugend bis auf die neusten- Zeiten dargestellt 
von Enui Held. Zweite verm. Auflage. Mit 70 
AbbHd. ouf 24 Knpfert. 1S36. XVl u. 341 S. 
gr.8., (2RtbIr. 21gGr.) 

Eine im Ganzeh zweckmSfsfge DaMelldng der all- 
gemeinen Weltgeschichte, bei der wir nuir bemerboB 
möchten, ^als die Begebenheiten selbst zu kurz dar- 
gestellt' sind um die jugendliche Begeisterung dadurch 
zu wecken und zu nähi'en. Das Bubh steht zwischen 
Leitfaden upd Ausführung mitten inno, und mochln 
daher für beide Zwecke nicht recht dienen» Di« 
•Kupfer sind mehr bunt als gut. 



t. 
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'afs zn eilier Zeit; wo in DeutocUand so viel fSr 
die Sprachenkunde überhaupt getban wird, gerade 
die spaDiscbe Sprache, welche sich durch Reicbthum 
und Biegsamkeit so sehr vor lEren Schwestern, na- 
mentlich der franzSsiscben Sprache, auszeichnet, sich 
noch einer so wenig aUgememen Anerkennung zu er- 
freuen gehabt hat, raufs allerdings befremden j ie- 
doch dürfen wir hoffen, dafs man jetzt, wo Spanien 
die Aufmerksamkeit von ganz Europa auf sich zieht, 
auch anfangen wird, der spanischen Sprache mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken, und sie mit regerra Ei- 
fer, als bisher, zu treiben« Das nothwendigste Er- 
fordernifs dazu sind gufe Sprachlehren« Aber gerade 
daran ist jetzt noch ein Mangel; denn theils sind die 
Torbandenen bei sonst anzuerkennendem Werthe zo 
unToUstSndig, wie die von Franeesoni theils haben 
sie noch die alte Schreibung, und werden dadurch 
für den Anfänger unbrauchbar, wie die, Übrigens 
mit Fleifs gearbeitete, yon Keil und alle vor 1815 er- 
schienene Sprachlehren; theils lehren sie mehr die 
ausgezeichnet schlechte Mundart der Andalusier und 
die Sprachweise des geroeinen Mannes, als die Spra- 
che des gebildeten Kastiliers, wie die neueste, von 
Fehlern wimmelnde, von Fromm. Nach langem 
Zeiträume ist endlich die eben anzuzeigende , fiir den 
Schul- und Privatgebrauch bestimmte, in Verhältnifs 
zu den andern Spracblehren allerdings wohlfeile, in 
' VerhHltnifs zu ihrem Umfange aber theore Sprach- 
lehre des Hn« Possart erschienen« Da von Unter- 
zeichnetem in Kurzem ein gröfseres ,,Lehrbuoh der 
spanischen Sprache" erscheinen wird, so mufs er 
Hn« P« im Torans bitten, nicht etwa zu glauben, dafs 
NebenrQcksichten oder Mifsgunst ihn bei der Beur- 
theilung dieser Sprachlehre geleitet haben ; et kann 
vielmehr die feste Yersicherunff geben , dafs er das 
Buch des Hn. P. onn^; voruriheilsfrei in die Hand ge- 
nommen hat, und dafs sein Urtheil nur durch die ge- 
naue Durchsicht des ganzen Boches bestimmt wor- 
den ist« 

Zn loben ist an dieser Spmeiilehre die gemiieScbel» 
düng der WortfUgunffslelire von der Formenlehre, 
'wortf ber Hr« P« S. Vi der Yorrede spricht ; ferner 
•der UflistaAd, daCi llftws auf dm .SpraobgebraiMli 

A. L. Z, IS87. ^sisr Buna. 



und die BigentliSmlieiikeiten der gelesensfen spani- 
schen Schriftsteller, namentlich CervanteSy Rücksicht 
!;enommen ist, was in den meisten frOhern Sprach^ 
ehren fast ganz übersehen worden; ferner ist lobens- 
werth« dafs dem Buche ein ausfiihrliches Register 
rorgedmckt ist, wodurch das Nachschlagen erleich- 
tert wird (jedoch hXtte wenigstens eine ganz kurze 
Uebersicht des Inhaltes nicht fehlen sollen)« Ob- 

Sleich sich nun nicht leugnen iSfst, dafs das Buch von 
enen , welche die spanische Sprache nicht wissen- 
jBchaftlich erlernen wollen , unter Anleitung und Un- 
terstützung* eines der Sprache müchtigen Lehrer s, 
mit Nutzen gebrancht werden kann, so können wiv 
dennoch nicht umhin, uns dahin auszusprechen, dafs 
es für den Selbstunterricht, für den es ja doch denk 
Titel nach auch bestimmt seyn soll, dforchaus un* 
brauchbar ist, und dafs Hr« P. zu wenig selbstSndiff, 
sondern zu abhHngig von Hn. Keil gearbeitet hat« fiis 
ist keineswegs zu tadeln, wenn Jemand die Arbeiten 
IteinerYorgUnger benutzt; iralJegentheile, man kann 
nur nach gewissenhafter Benutzung der Yorarbeiten 
etwas Tüchtiges liefern, aber man mufs sich nur 
nicht knechtisch an das Gegebene halten, und offen- 
bare Irrthümer mit übertragen, wie dies Hr« P« öfters, 
nicht selten fast mit denselben Worten , getban hat« 

Hr« P« selbst scheint eingesehen zu haben , daCs 
die Sprachlehre für den Selbstunterricht nicht tauge, 
denn 9. YII der Yorrede sagt er : „ die Regeln über 
die Bildung der Wörter, über die Orthographie und 
Metrik sind .absichtlich übergangen, da der Lehrer 
hier leicht nachhelfen kannJ** Diese Abschnitte durf- 
ten , auch wenn die Sprachlehre nur für den Schul- 
!;ebrauch bestimmt sejn sollte, durchaus nicht ganz 
ehlen, damit Lehrer und Schüler wenigstens Etwas 
hatten, woran sie sich halten könnten^ Hr. P. ver- 
weist die, denen daran liegt, sich nüher datnit be- 
kannt zn machen, auf die Gramsnatiea (1. Gramdiiea) 
de la lengua casteltana^ compuesta por la real aeade» 
mia espanola (Unterz. gesteht übrigens, in dieser 
Sprachlehre nichts Genügendes darüber gefunden zn 
baben^, und auf die Werke von Massan über die 
Schreibung, und von Mareh über die sinnverwandten 
Wörter« Allein eines Theils sind diese Werke in 
Dentschland nicht leicht zu bekommen, andern Theils 
aber helfen sie ja dem SchiUer nichts , der erst an- 
fangt, die Spraene xu lernen , in der jene Bücher ge- 
schrieben sind« ^• 

Die Abhinffigkeit Hn« P«'j von Hn« KeO neigt 
sieh gleick liei der AnizShlnng der Boehstaiien, nn- 
ter denen wir mit nioht geringer Yerwnndemng cA, 

B (4) tsehe. 
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tflclie, und 11^ el}e, vermisflen« Sowohl Hr. Jii.ak 
Hr. K füiireB nachher bei der Ansspraebe der Bneh^ 
•taben beide Mitlaate in der Reihe, die ihnen gebührt, 
an, aber keiner von Beiden giebt den Grand^an, 
vvarum er bei der AubShlnng der Buchstaben diese, 
ihrer Sufaern Gestalt nach allerdings doppelten , ih- 
rem Werthe nach atier nur einfachen (vom // geben 
dies Beide zu, Hr. JT. S. 7, Hr. P. S. 4) Mitlaute 
Sbergangen hat. Allerdings sind die Yeitasser von 
.WorterMehertf gröfstentheits so nachlÜBsig , ch nnd 
1/ njcht als besondere Buchstaben zu betrachten , son^ 
dern in der Reihe aufzuführen, die ihnen gebühren 
wurde, wenn ki» getrennt (c-^A und 1-2) wSreu. Eben 
•0 ist 00 auch eiae grefse Ungemuigkeit von une, daCi 
wir im Deutschen eh Und seh (so wie auch 8, ö und fi) 
gew'äinIMi niiht pit in die Reihe der Boehstaben 
nufhehuieu« 

In dem Abselinitie von der Aussprache findet sich 
banches Ungenaue und Ungenügende^ und gerade 
dieser Abschnitt sollte immer, mit dem möglichat 
|g;röfsten Fleifse bearbeitet ae^n, da die Spanier wohl 
von allen Siidllindern da« feinste und gegen HUrten 
empfindlicbste Ohr haben, so daCi ihnen ein nur eini- 
sermaC^en bart ausgjaapfochenes oder falsch betontes 
Wort ganz nnierstSnolich wird« Was über die Ana- 

£' praohe der Sclbstbuie a, i, o und u gesagt wird, ist 
eineswegs genügend« Es würde zu weit führen, die^ 
Sleic^wobl ganz einfachen. Regeln darüber auseinan« 
er zu setzen )i wir verweisen deswegen auf unser 
Lehrbuch. Dagegen ist wiederum über e viel zu viel 
i;esagt4 es ist fast wörtlich dasselbe, was Hr. Keil 
' sagt. Welchen Unterschied machen die Hn. K. und 
'P. z. fiL in der Anasprache, des « in ptVifund des e in 
ndell Des e in puenie und in argumenio'i u. s» w« — 
Ceber die Aussprache d«r Mitlaute mag el9 genfigen, 
einiges Webige auszudeuten: 4 lautet nie so hart, wie 
wir das ef ste b in Meißen austusprechen pflegen ; die 
Aussprache des e ist so unbestimmt angegeben, dafs 
sie Niemand daraus lernen kann \ g hat vor e und i 
nie den Laut des deutschen g in $elig^ sondern immer 
den Kehllaut des ch in Sprache (das arabische j^); 
h wird nie gehört; y lautet nicht wie ij, sondern wie 
j; z lautet nicht ungefähr^ sondern ganz wie o vor 
e und i. 

Aach in dem aDerdings s(Awierieen Abschnitte 
Vom Tone und Tonzeichen ist manches Unrichtige 
l(z. fi.ptwie^ Ifneoj purpftreo u.s.w. mufs ohne Ton- 
zeichen geschrieben werden). Dies thag namentlich 
lifurcli die Ung^wifsheit herbeigeführt worden seyn, 
^änn zwei zusamtncntrelTende »elbstlaute für einen 
Doppellaut zu halten seven, und wann niehl. Un* 
terz. glaubt, dies ziemlich sinfach in seinem Lehr- 
Irache dargestellt zu haben , worairfer auch .hier ver- 
greist. Hr. p0 selbst schcrint Hbrig^ns ziemlich un-* 
sieher in der Setzung des Tonzeichens zu seyn ; er 
nehfeifct t. B;rieMig 'Orbei; c^%dfi, M^ir «. s. w., 
dÄer ebne Tonzeiehta imi^s»!, ntatfeny metm^ «igififii^ 
pte tw U^ n« #« w« and umgäk^hü witder i^^ces wiX dta 



Tonzeichen. Man findet auch «geradezu falsch be« 
tonte W^ter, z. B« luM statt hubo (S. 16>, imani-^ 
rables{i. 72).. Dies Alles kann für den aufmerksa«- 
tnen Schüler nur sehr störend seyn, und in ihm Zwei-» 
fei gegen die früher aufgestellten Regeln erregen« 

Wie in den meisten Sprachlehren vermissen wir 
auch hier einen Abschnitt von der Trennnug der Sil- 
ben. Dieser durfte nicht fehlen, da die^Spanief 
hierin von den ^neisten andern VölkeAi abweichea. 



Zur Lehre von der Bildung der Mehrheit (S« II) 
hemerken wir, dafs die Wörter auf x in der Mehrheit 
flach der neuen Sehreibunc dieses a; nicht in y, son* 
dem in g verwandeln« Uhter den- Hauptwörter!^ 
welche nur in der Mehrheit vorkommen sollen , sina 
mehrere angeführt, welche auch in der Binheit, wenn 
auch zum Theil mit anderer Bedeutung, vorkommen; 
z. B. visperasj anales^ despojos u«s. w. Bei dem Ahr 
schnitte von der Steigerung (S« 15 — 17) fehlen viele 
WöHer, welche in der Auszeichnungsstufe (Muper* 
laiivo) eine der Lateinischen nSher kommende Form 
annehmen ; z. B. cSlebre^ acre^ dspero^ Benefico u. A« 
Was $.67 gesagt ist, dafs die vergleichende Aus- 
zeichnangsstufe durch mos oder mayor oder mejor mit 
Vorgesetzte/n Einzier (art^culo) gebildet werde, ist 
ganz falsch ausgedrückt, danacu mufste man glauben, 
dafs man z. B. el mayor hermoeo öder el mejor rico 
n. dergl. sagen könnte, da ja doch el muyor und e^ 
mejar selbst Steigerungen von grande und bueno sind. 
— Bei Anf/Hhlung der Ordnungszahlen sind öfters 
zwei oder drei Bezeichnungen derselben Zahl ange- 
geben worden, ohne dafs gesagt würe, welche Form 
die gebrUuclilichste und im reinen Kastilischen libii- 
che ist; eben so iit; auch nii^ht angegeben, welcher' 
TJnterschied zwischen primero und pritno ist, so dafii 
der AnDlnger in UngewiCsheit bleibt, welche Form 
er vorziehen soll. Die Yervielfältigungszahlen (mf- 
merales multipHcaUvos) nennt Hr. JP. Proporzwnal^ 
zahlioörier und scheidet sie nicht von den Wiederhe- 
luttgszahleiu Die nicht unwichtigen Theilzahlen hat 
er ganz übergangen« — Bei der Cebef sieht der pe^ 
sönlichen Fürwörter hat Hr. P«, sonderbar genug, 
die nur in alten Schriften und im gerichtlichen Stjle 
vorkommenden Formen d noi und ä vo$ mit aufee* 
nommen, die gewöhnlichen kürzern Formen für den 
Zweckfäll (dain'o) aber weggelassen, und erst spSter, 
mit Hn. Keit^ als Pranominalpariikeln oder verbin* 
dende Pronomina aufgeführt« VVie sie zu diesem N9^ 
men kommen, gesteht Unterz« nicht einzusehen. Das 
Anrede wort Usted ( Vm.) erUBrt Hr. P.^ wie die an- 
dern Sprachlehrer, für eine Abkürzung von vuestra 
mercedn Unterz. hat iu seinem Lehrbuche die Ver- 
muthung ausgesprochen ^ dafs es wohl ursprünglich 
ein von vuestra merced ganz verschiedenes, spSter 
abi»r damit verwechseltes Wort sey, nSmIicE das 
PtHiMhe^ data In du» Afofcifldie fikeffeg^flgane 

!«>LiLll oder «^U^t, Herv« — Höchst befremdend jel 
Mydnb JSbuPi (kW» wu er von dam bezlahttelMa ¥6^ 
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nSrtern iprielit, ««|t» giiß kemiiHi |iio|^ in 4^ ^Uh 
hwt vor, oa dQ«b niebt« tkünficer wlt. aj« (wp ii| 4fc 
Ueteheit. Hr. P. fülitt (S. 73) MtJM aia B«¥pl4 
an , ^o «8 ia der Mehrlielt Tprkoawnti <Sa6M# mh» /«# 
f M« eto. 
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In dem AbschiiUte vom ZeitwBfie koniieii ^ir 
Eoertt die Benennang und JSiodieiluDg der Zeiten 
BiehC billigen^ nach weleher der Afiaeage^eiee (mdi* 
crntivo) 10, der Bediog weise (w^umtiiH)) B Zeiten zu« 
krieben werden« Beide beben gjieicb viele^ nfim- 
ileb 6 Zeiten, das preaent^f ptet&Uo imperfecta^ pret. 
perfedo^ prel. pluseiiamper/ecto (Hr. neeart acbreibt 
dnrebgtfngig pluapumip. , da er doeb 8. 4 eellmt sagt, 
daCa man statt qua jetzt cna sebreibt), futuro imper^ 
feeto und futuro perfeclOy von denen eine Zeit in der 
Ameage- nnd zwei in der Bedingweise eine drelfaelie 
Sorm beben« (8« unser Lebrb« Formenl« YII« Ab- 
eebnht 4« und Wortfugungsl« YII. Abscbnitt 19«) 
ßaB von Hn« P« sogenannte.oey^dicioiMri imperfecto nna 
eonMcimal perfeeto können wir nnmöglicn mit ibm za 
den Zeiten der Anssageweise reobnen , da ja sebo9 
der Name sagt, dafs es etwas Bedingtes, abo Zwei« 
felbaftes, Ungewisses, ausdruckt, und daber derBe« 
diogwetse unterznerdnen ist« Hr. P« bat ferner alle 
Zeitformen von der Grundform {infinitivo) bergeleitet; 
gewifs war aber, wenn nicbt auob das Fiduro^ docb 
wenigstens das PretMto perfecio noch als Stammform 
anzugeben, denn naeb diesem ricbten sieb nicbt nur 
l>ei den regelmSEsigen, seedern aucb bei den uoregel- 
mSfsigen Zeitwörlern das prei. imperf. und ftituro im- 
perf. de eubjunt. und das condic. W^perf. (wir folgen 
einstweilen der Benennung des Hn« I\). Was unter 
dfsr Ueberschrift : Bemctjrkungen über alle drei Con- 
jogationen über die WoHer, in denen der Ansspraebe 
wegen ein Mitlaut verändert wird, geaagl igt, bfitte 
viel kurzer und einfacber gesagt werden sollen ; da- 
gegen aber geboren die Zeitwörter, deren Stamm- 
selbstlaat in gewissen Füllen verändert wird , nicht 
bierber, sondern zu den unregelmür^igen Zeitwör- 
.fern« Diese sind, des Aaumensparnisses wegen, so 
i^renig ObersiebtlicK dargestellt , dab es dem Scbüler 
•gewib sebr sebwer werden wird ^ sie zu lernen* 

Die Wortffignnsslebre ist mit aller YoUstSndig- 
keit bebandelt, welebe sieb von dem geringen Aaume 
erwarten liefe« Um diese Anzeige nicht zu ^eit aus« 
sndebnen, erlauben wir uns ancüh hier nur eieige we- 
afge Bemerbnngen aus den ersten Abschnitten, Hr« 
KeU sagt 8« ILl: der Artikel stehe bisweilen ohne 
Hauptwort; dasselbe lesen wir auch bei Ha« Pß$$art 
8« 59 mit demselben Beispiele and demeelben F^bler 
reeci/' statt redhi\ aber das ist nicbt der Einzier — 
dieser kann in keiner Sprache ebne Hauptwort ste- 
hen — sondern das, mit ihm der Form nach ülierein- 
stimmende, binzeigende Fürwort W, /a, /p, welches. 
Hr« P. auch in der Formenlehre übergangen bat. 
Ueber die Stellung der Eigenschaftswörter ist §« 169 
ganz richtig gesagt, dafs das Ohr entscheiden mufs, 
und gteiebwoU fol^n im nSchsten $• eine Menge gans 



{Pliiftfer Regeln dariiber« Yen den Eigenseb^tts- 
y^'M^fk^ Yf^^k^ oiei^L2ijig9, ]3reiie u» s. w. anzei- 
gen, sagtHr. P,(§. ;73), siQ {liitten diis Hauptwort 
mit dem YerhHltnifi^wortQ cfe bpi sigb , indessen ver- 
|iSlt es sich gerade um|eke]lirt^ d99 Hauptwort steht 
im Nennfalle u^ dasEigenschafitswort im Besitzfalle ; 
z, B« ire$ varae de ^ardo^ nicht: j|m-^o de ir. v. Auf- 
fallend ist der Vt^idersprucb in $• 177: „Hat das 
Snbstant«, auf welches sich >ler Snperlat« bezieht, den 
Artikel, so ist es niebt nSthig {e^ ist eogar falsch), 
vor mae oder dem Adjekt. den Art« zu wiederholen, 
Z.B« eJ hombre mos iemofoetc« Dageaen el hombre 
el mae negro^ weil der Superl. n/a^J^ dem SiMftant. 

• • • 

Wenn wir nicht fflrebteten» ^en einer Qeurthej* 
lung angewiesenen Raum zu überschreiten , wUrden 
wir noon viele , nicbt. unbedeutende Üngenauigkeitep 
und Irrthüroer anführen kennen (unwichtigere Yer- 
.seben^ welche sieb bei einer selchen Arbeit kaum 
vermeiden lassen, übersieht man gern), aber wir 
glauben schon durch das Angeführte unser oben aus- 
gesprochenes Urtheil, dafs das Buch für den Selbst- 
unterricht untauglich sey, weil es den, der daraus 
Beiehrang sucht, zu oft in Zweifel iSfst, oder ib|n 
nicbt den gehörigen Aufscblufs giebt, bestStigt aea 
haben« Dazu kommt noch die grofse Fehlerhaftigkeit 
des Druckes, die doch besonders in Lehrbüchern so 
viel wie möglich vermieden werden sollte« Hr. P« 
sagt (S. 114) dale bei aller Sorafalt einige Druckfehler 
stehen geblieben sejen , und bittet, diese (es sind 11) 
zu verbessern« Und in dejr That sind auch Aiß n^ei- 
eten der stehen gebliebenen Fehler der Art, dafs wir 
sie kaum für Druckfehler halten köAnen^ sondern sie 
vielmehr dem Yf« zur Last legen müssen« Indem wjr 
die unbedeutendem (wie z« B« hubido statt habido^ 
aeertaic ßt. acertßis u« dgl.), so wie die falsche Setzung 
oder Weglassung des 1 onzeicbens übergehen, führen 
wir von den bedeutendem nur die folgenden an : 8« 3 
.l«cau#iidost«cnMM/o, deenes ist durch vertit'«ncA( i|ber^ 
netzt, und cßB^ßdo keifst bekanntUeh verkeirath^i S«5 
L aeento st« aecet^pi 8. 11 Smperatriz Bi.empgr^dri^^i 
.8« 16 baladtl. valfidi\ dM.fi§^ $t.fu; jS« Ü milfftn 
. et« mtV/ion; ia d^rs. Reihe bUUm st« ei/Zion; 8« 18 ee* 
gundo st« eecundo; 8« 22 wenn sie vor dem Substantiv 
.stehen, soll wohl beiisen: wenn sie Ainfer oder jre- 
. trennt von dem n. s« w. ; 3* 28 die Befehl weise von 
;Ae6er kommt zwar nicht vor, muCsteaber, wenn sie 
verkäme, ha beifsen, nicht habe ^ derselbe Fehler fin- 
det sieh auch in andern Sprachlehren; 8.39 Jug^r 
nimmt nech g immer ein u vor e an, soll wohl beiisen : 
j. nimmt vor g immer (nur in gewissen Füllen) ne^ 
dem u ein e an; S.54 L habeie bU haveie; 8« 56 la 
eiudad ot. el c; das. el catölico st. U catoUeo; S. 58 
no st« non; 8.61 iina cierta eosa st. un c«e.; und 

1|;leich darauf una marqttesa st« un m. (sehr anffal- 
end); S.S5 eoldad'o sU eoldato; dauelbBt eeperanza 
st« eper.i 8. 69 grandee st. grandoe; 8« 74 mae et. 
ma u« V« A« — Die a^ÜBere Ausstattung des Bu« 
cbes ist gut« 
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2} GbXtz, b. Ladewig fLeipzig, Magazin fflrliu 
^ufttrie): Spanische Sprachlehre flir Tetrtiche^ 
nacli den neuesten ond besten Qaelien mit An- 
nahme der von der spanisoben Akademie sanktio- 
Dirten Orthographie Tom Jahre 1835, bearbeitet 
Ton Dr. Joseph nemando Maria Saez de laHuer* 
ia. 1837« XU vu 116 8. 8. (16 gGr.) 

Auch «nter dem Titeln 

Gtamätiea de 1a Lengua Cnstellana segnn la nnetn 
Ortogralia sancionada por la Real Academfa Hei 



wM nur ein Andaliisler aer. denn aonet wOrde er 
nicht lehren, dafa man die Selbstlaute so gedehnt, 
das d am Ende der Wörter gar nicht, in der Endung 
td der Städteni^men alier wie das ih der EaglHnder 
ansspreohen, dafs man h in mehrern Wörtern roi^^ 
dem Hauche rersehen, q wie g aussprechen, das s am 
Ende eines Wortes Tor einem folgenden m oder r 
weglassen sdlle, und so vieles Andere, wovon wir 
Begleich noch Einiges hören werden, Nun fangen 
wir auch an , zu begreifen , warum Hr. U* Fromm> 
Sprachlehre so rfihmt; Hr* Fromm ist auch einmal 
aoo 1835, comnuesta pör Dr« Ji^i Hernando Ma- in Spanien gewesen , hat dort das gemeine Volk und 
fiaSaez de la mterta. namentlich die Andaiusier sprechen hören, und. die* 

ses für das reine Spanische haltend , eine 3i^ Bogen 
Eine üble Yorbedentons fSr dieses Buch ist der etarke Sprachlehre zusammengeschriel>en» — Wirk^ 
Mf Iieiden Titeln sieb findende Fehler 1835 sUit 1815. lieh spafshaft ist der Abschnitt von der Auasprache» 
Sollte das wirklich nur ein Druckfehler seyn? (Son- Traurig ergebt es z, &• dem unschuldieen Worte «u- 
derbar genug wSre es«) Oder hat vielleicht Hr. B. iftÜo; wo Hr. /i. vom ^ spricht (wir erfahren hiev, beir 
den Leuten oätfd in die Augen streuen wollen, damit lihifig gesagt, auch von dem iln* Spanier, dafs unser 
es scheine, als ob er etwas ganz Neues, bisher nocb *b in lieben y leben n. s. w. «-> in geben aber meht -^ 
Unbekanntes, liefere? Nicht weniger befremdet ei, *„ganz wie w lautet''), sagt er, b werde am Ende der 
w«nn wir „Magazin für Industrie'^ auf dem spani- Syibert' nicht gehört. Z« B* subieto soll man wie sit^ 
sehen Titel dureh Almacen por Industria übersetzt jeio sprechen (zufdllig wird aber sowohl nach der 
finden, da doch para zu schreiben war* (Hr. tf. Schreibung von 1815, als nach der des Hn. If. von 
lehrt uns freilieh S* 61: por heifse /tir, aber auch 1835 nicht subjeta gesohriel>en, sondern SHJeio)i ß^*' 
in diesem Sinne?) Man wird ferner flir diel Tiieh- tido soll man smdo sprechen (der Zusammensetzung 




die weit brauchbarere Sprachlehre von Keil aber gar Tom d spricht, sagt er, in den Sjlben edo und id^ 



nicht , und die noch bessere von Franeeson nur gan^ 
im Vorbeigehen erwShnt« 

Was die Person des Hn. H. betrifft, so scheinen 
dlerdings viele Undeutschheiten — wie z. B. S« 46 
Cuyos (Lcngo) stimmt mit dem Gescblechte und der 
Zahl des Substantivs, das ist des Nachsatzes überein, 
wovon es abhängt; &• 53 die auf cer und cir, und die 
vor diesen Endungen einen Konsonanten haben (soll 
heifsen: die Zeitwörter auf cer und cir mit vorherge-* 
bendem Mitlaute) ; daselbst: Die in ger und gir enden, 
wird jT in J verändert; S. 55 jS^ bezeichnet die 
dauernde Eigenschaft an u* v. A. — solche und fibn-. 
Ikhe Undeutschheiten , sagen wir, scheinen aller- 



werde es ganz verschlungen; so &aben wir denn also 
von sabido noch suio übrig ; aber ancb dieses ist Hn« 
J9f. noch zu lang; denn wo er vom o spricht, sagt et^ 
das verschmelze fast ; z. B. amado spr. timshd (soty^ 
derberer Weise soll hier das d wieder gehört wer- 
den), so dafs wir nun also snbido gliioklich auf die 
H&lfte seiner Buchstaben (sui) heruntergebracht hsih 
ben. Und wunderbarer Weise lesen wir S. 6 unter t: 
subir spr. suwi§hr und in der folgenden Reihe subido 
spr. sublehdo. — Zuweilen kommt man doeh in 
Verlegenheit, wie man ein Wort aussprechen soll; 
so z. B. bei ribera; die Spanier machen iiekanntlich 
einen- sehr genauen Unlorscbied zwiscludn dem san^ 
ten und dem scharfen r; über das erste r in ribera ist 



dings dafür zu sprechen, dafs Hr. JT. kein Deutscher -kein Zweifel ; es wird wie irr «nsgesprochen. Aber 
ist; allein wir haben eino zu gute Meinung von den das zweite? Hr. H. sagt, r werde am AnTange eineik 
Spaniern, als dafs wir glaulieii sollten, es könnte Wortes und einer Sylfoe scharf, wie rr, ausgespro^ 
wirkUeh ein Spanier bei solcher Unkenntnifs seiner eben; in diesem Falle befinden wir uns bei ribera^ 
Muttersprache, wie sie Hr. H, überall zeigt, sich -alfo rriberrai Derselbe Hr. H. sagt almr auoli, 
olnfallep lassen, eine Sprachlehre zusammenschrei* zwischen ewei Selbstlanlen werde das r. sanft ausge- 
ben zu wollen« Sollte er dennoch ein Spanier, und sprechen, und in diesem Falte befinden wir uns auch 
Hmrta kein angenommener Name aejn , so kann er bei ribera] wie nun ? 

{Der B$sthluf$ folgt,) ♦ 
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{B'eschJuf$ von Nr» 7 W) 



_ Faa Spafisbafteate aber in . diesem Abaebnitte iat 
^obl unstreitig, dafs uns Hr. H. lebrt, delo eeemm 
emj ieMeles hakm auszusprechen I Das ist niebt etwa 
das einzige Italisebe, was Hr. H. unter das Spani« 
MÜie mit einmisebt« Wir lesen ancb S. 28 t/ Diu/uei 
SL 40 Franäscoi S. 47 bellezza\ S. 55 «n; S. 65 Fi^ 
fi^po; das. und 8. 66 eono u. A. , so da£s wir beinabo 
ADt den €kdanken kommen, als bStten wir in Hrn.tf. 
gar einen Italiervor uns, der es sieb angelegen seyn 
läfst, uns gelegentlich hier und da auch etwas Toa 
aaner Sprsicbe mit einzubrocken. 

Der zweite Abschnitt handelt von der Orthogra^ 
p^ie. HStte doch Hr. H. lieber Sehreifmng geschrie- 
fcNen , denn mit seiner Reehieehreibung (der ron 1815 
Bimlich) siebt es traurig ans; bald schreibt er mti/tfr, 
bald muger\ bald Reij haij hoiy muiy bald wieder 
Rejfj hay^ hey^ miiy; er warnt vor del* Yerwechse- 
long von b vnd v und er schreibt selbst esperavan und 
sirb/i; er schreibt aqfta uni perseqiddo ^ denn bei ihm 
"wird ja q wie g ausgesprochen. 

Ton der Betonung hat Hr. JET. keinen Begriff. Die 
einfachen, bestimmten Hauptregeln dariiber erfffhrt 
man gar nicht; in der Regel setzt Hr. H. das Tonzei- 
chen wo es wegbleiben mufs, und iHfst es weg, wo 
€s stehen mnfs; so schreibt er z. B. hömbrcy duque^ 
ärina^ IngUs u. t. A., und dagegen numero ^ fitoeofo^ 
vHimo u. s. w. Geradezu falsch betont er u. A* uas 
Zeitwort alegrarscy indem er schreibt: alegröme^ de* 
gräete u. s. w. statt al^gramcy aiigraele n. s. w. 

Auch vom Geschlecbte scheint Hr. H. keinen 
rechten Begriff zu haben. Er fiTngl den Abschnitt« 
welcher darüber bandelt, (S. 25) gleich so an: ,9 Die 
Hauptwörter sind im Spanischen entweder mannli- 
^n oder süchlichen Geschlechts.** Ihm ist (S. 39) 
muchadta sowohl Knabe als MSdcben , mttcAacAona 
der grofse Knabe und das gro&e Mädchen; S. 30 
schreibt er la eniendimienio\ S. 38 die Painmimika^ 
numeralee und Compoeita ; S. 46 /a mager (zwei Rei- 
hen Torber mujer) honrado ; S. 66 tin easa u. s* w. 
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So lesen wir auch S. 33: „Deklination eines sichli« 
eben SufostaatiTS. a« mHnnÜcb« — b* wetbliob«^* (Das- 
selbe S. 34 noch zweimal.) 

. . .lieber die VerSuderung des m8nnlichen Einzlers ^ 
in den weiblichen, vom Anredeworte üsied u. ib. w. 
erfahreil wir gar nichts. 8. 65 sagt Hr. £f. ganz rich- 
tig: „das Beiwort otro bat nie den unbestimmten Ar- 
tikel .bei sich ^* und S. 47 führt er unter den unbe- 
stimmten Fürwörtern u» ofro mit auf. ' Ebendaselbst 
iiennt er alguno irgend Jemand, und gleich darauf al^ 
jffifr mancher. Djefs sind aboHm.if. zwei verschie« 
dene Wörter? Und doch sagt er S. 35. selbst,, dafs 
dieses nur eine Yerkurzung von jenem ist. So ist 
das ganze Buch in Widerspruch mit sich selbst. Die 
drei regelmärsigen Abwandelungen und die derHiilCB- 
ieitwörter sind auf zwei Seiten zusammengedritngl^ 
wodurch aber die Uebersichtlichkeit keineswegs m^ 
fördert, sondern yielmehr gehindert wird. Für die 
zusammengesetzten Zeiten hat es an Platz gefehlt^ 
darum wird von der Abwandelung dieser^ gar kein 
Beispiel gegeben. Spafses halber fuhren wir noch aa^ 
dafs Hr. if. unter die Empfindungelaute neben vie- 
lem andern Ungehörigen auch Viva la conetitucionl 
rechnet. 

Die ganze WortfQgnngsIehre ist auf 7 Seiten ab- 
gehandelt, von denen beinahe anderthalbe der Lehre 
vom Gebrauche des Einzlers bestimmt ist, so dafs für 
die Zeitwörter | Seite iibrig bleibt. Was da gelei« 
stet Ist, iMfst sich wohl denken. 

Yen S. 31 bis zu Ende folgen dann : „Titulatu- 
ren der Spanier, Briefchen und Billets, Lesestücke, 
Yerzelchnifs der Wörter, die Yor Wörter regieren, 
gesellschaftliche Redensarten, Sprichwörter, Deutsch- 
(sonst schreibt Hr. U. gewöhnlich Teutsch) Spani- 
sches YpcabuUr, Yerzeichnirs geographischer Na- 
men und Liste der männlichen und weiblichen Tauf- 
namen ,^^ wetlches AJIes füglich bStte wegbleiben 
können. 

Wenn man Ober alle einzelnen Fehler , die sich 
in diesem Buche finden, und über alles Wichtige, 
was sich in dem Buche nicht findet , sprechen wollte, 
würde man mit leichter Mühe ein Bocn von gröfserm 
Umfange als Hrn.iTs. Sprachlehre, zusammentragen 
können; wir glauben aber, schon durch das Gesagte 
die völlige Unbranchbarkeit des Buches dargetfaan zu 
haben. Jedoch dürfen wir nicht unerwähnt lassen, 
dafs auch in dieser Sprachlehre eine solche Masse von 
Druckfehlern — namentlich auch in den wenigen vor- 
kommenden, ohne Ton- und Hauchzeichen geschrie- 
benen Griechischen Wörtern, z. B.^^fogog statt ;ropoV, 
hiXfo st. GiXog, lAhxaifiXfi et. fii/ayinfj u. s. w. — ist, 
C(4) da(s 
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dafg man wohl adteii eiim httlbe Seit« ohne wenig- 
Itln« Ikii^ ^^et iyffei Ariiskf Aier finden inöme/ 
AücB hierin lU Ffoniin^« Sprachlehre Vorbild gewe- 
sen. Unangenehm für das Auge ist auch die Gestalt 
des fl^ welches gewöhnlich nur h^Ib so grofs wie die 
ührigen Buchstaben ist. Das Aeufsere des Buchs 
verspricht zu ?leU August Fuchs. 

, BOTANIK) n 



I) TAiiNt»]!!, bei Fues: ErlSulerukg und Vertkei^ 
digung meiner Annehi fMm der 5¥rticftir der f^f^f^^ 
zen^ Substanz Ton thno Mohlj Bp» der Sied, u, 
Chir., ord. Prof. der Bot. an der VnlvWBkni itt 
Tübingen u. s. w. Mit 2 lithogr. Tafeln« 1896. 
IT n. 31 8. 4. (IThln) 



2) BoNR, bei Habieht: Die Farben der Blüthen^ 
' Eine chemisch -physiologische Abhandlui^g vo^ 
Dr. Jj. Clamer ^Üforauarf, Apotheker« .^836« 
92 8.8. (^Gr.) 

Vr. I. In den von uns frOherhin in dieser A. L« 
Z. mit verdientem Lobe angezeigten Beiträgen zttr 
Jbuitamie und Physiologie der Gewächse unsere Verfs«, 
worin unter andern auch über den Bau der Hufaem 
PoUenhant und die Verbindung der Pflanzenzellen 
gehandelt Wurde, waren Ansichten niedergelegt,' wel- 
ue Hrn. v» Mirbel durchaus verwerflich schienem. 
Namentlich nahm er an einer Stelle jener Schrift (I. 
8. 19) Anstofs, worin gesagt wird, dab eine Ver- 
^eichung der Sufsern Haut des Pollens mit einer 
FAanzenzelle völlig unpassend I3ey, und dafs man 
dieselbe vielmehr -als eui aus Zellen oder deren An- 
Tffttgen und einem homogenen Bindemittel zusammen- 
gesetztes Organ zu betrachten , und defshalb dieselbe 
nicbt mit der einfachen dlembran einer Pilanzenzelle, 
sondern mit zusammengesetzten Htfuten, wie z. B« 
die Evhliute sind, zu vergleichen habe. 

Mirbel bestreitet namentlich Annah des scienc. 
natur» Secondesdrie. Botan. Tom. IV^ p.S etc. (ejr- 
amencriiiqued'kmpassage du Memoire de M. Hugo 
Mohl^ sur Ja structure et les formes du grain de pol* 
len) die JlfoArsche Ansicht vom Baue des Zellgewe* 
bos, und trHgt eine neue Theorie fiber die Entste- 
hung der Zellen vor. Ehe nun unser Vf. diese Ein- 
würfe nSber beleuchtet, theilt er ans der unter sei- 
nem PrSsidiuiii herausgekommenen Inangural-Dis^ 
sertation von Frisoni: lieber die Verbindung der Pfianr 
zenzellen unter einander» Tubingen 1835. eine Dar- 
stellung derjenigen Beobachtungen mit, welche ihih 
für das Daseyn einer gleichartigen, die PAanzenzel- 
len gleichsam zusammenkittenden Substanz zu spre- 
chen scheinen. Dafs ein solcher Pflanzenleim in deh 
Algen vorhandta sej, weifs jeder, der nnr einmal 
Bivularien^ Batrachospermum^ Draparnaldiefiu.%.vr. 
untersucht hat, und vom Verf. werden noch ausführ- 
lich andere FHlle dargelegt, wobei namentlich auch 
auf die mehrfachen Häute der .conferrenShnlichen Al- 
gen aufmerksam gemacht wird. Die Nachweisungen 
dieser Substanz, welche Mohl Intertetlularsubstanz 



zu nennen vorschlügt, in^en höheren GewSehsen ge- 
'sAefhen gKichfalls äiff finefeehrlefiledilenddWeisi« 
und "^ir erlauben uns nur noch hinzuzufügen, dab 
jeder, welcher über ihre Existenz irgend Zweifel he- 
gen sollte, sie selbst bei einer sehr geringen Vergr9- 
ibernng in dem Parenchjm der Blatter von Dickg^ 
wSchsen, insonderheit bei $edum TeteBhium^ deut- 
lich wahrnehmen kann. Dafs hierduren die Ansicht 
derjenigen Pflanzi^nforscher,^ welche Intercellular« 
gSnge annehmen, in weleben^slcb die SSfte beweg* 
tetf, umgestofsen wird» liegt auf der Hand« Noth 
var unserm Verf. hatte schon Agardh eine die Zellett 
verbindende phldmige Substanz angeiiommen; allein 
sie nicht bei den höheren Pflanzen nachgewiesen, 
sondern nnr bei d^n Algen ; überdiefs leugnet er alle 
IntercellulargSnge, was wiederum zu weit gegdngen 
ht, da sie aiterdings vorhanden, jedoch entweder mit 
jener schleimigen S^ibstanc oder mit Luft erfüllt sind; 
endlich sollen nach ihm die Zellen nirgends nnti^F 
sich an den Seiten verwachsen, sondern nur an ihi^o' 
Rtndetn inittelstder orhHrteii« «ehkimigeii Säbetang, 
verbunden seyn. 

Unser Verf. glaabt nna, wie aus d«m bereits^ 
oben Angegebenen erhellet, da Es seBut dieser Kitt* 
bei den Pollenkomern vorhanden .seyn müsse, nnd^ 
dafs die 2 oder 3 Hunte dieser Kömer mit EyhHule» 
T^tiohen werden könnten. Ganz anderer Meinung 
ist dagegen Mirhely welcher das ganze Gewichs als* 
eina Zusammensetzung aus ainor Masse vou SehlHo- 
dben betrachtet, wohoi <ierlSchlaiiidL das eittzfe.eon« 
stituirende Element ausmaeht^ was maadnrekdfreGte 
Beobachtung erkanaen könne, oa4 dam seyen auch 
keine hinraiahaadea Gniiade vorhanden für MokP^ 
Behauptung, da£s die Pflaozenmembraa niehl blo£s 
aas ZieUenradinenten , sondern noch aufserdem ao» 
eiaar gaUertartigen Masse bestehe, welche diese Ro- 
dimente unter einander verbinde und fast die gaaza 
feste Masse niederer Gewächse ausmache, wXhread 
sie bei höheren Pflanzen last gHazlich schwiade. 

Die Beweise^ welche uns unser Verf. zarUa-r 
tetatiltziing' seiner Ansicht anführt, sebelnea uns 
ausreichend zu seyn, um j(lir6er# Annahmen zu wi- 
derlegen. UebrJgens wird sribst dia Vergleichun|; 
Aer PoUenkörnerbaut mit Ej^hSutea bei vielen Natur- 
forschern schon defshalb Beifall finden, als sie über« 
haopt das Pollenkorn mit dem Eye zvt vergleichen 
pflegten. Wir wollen daher nur noch hinzufügen^ 
dafs nebenbei auch noch manche andere sehr wichtige 
Dinge des Pflanzenbaues zur Spräche kommen ^ wie 
die.punft^Vf^aiind netzförmigen (bei Purjdii^e: fass" 
rigen) Zellen ^ das schicktenweise tFachsthum der Zeh 
leny über das tVicdererzeiigungsvcrmogen der Pflan^ 
zen, die Resorption (deren Mängel als eine charakte- 
ristische Eigenschaft des Pflanzenreichs bezeichnet 
wird) ü. s. w«, wodurch diese Schrift, abgesehen von 
dem streitigen Hauptpunkte, »auch noch aufserdnm 
lehrreich wird. Die schönen Abbildungen sind die- 
selben, welche bereits in der oben angeführten fnau- 
gural-DisßertaUon' enthalten waren. Die SuCsere 
Au'ssfftttung' verdient alles Lob. 
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Nr. 2 ht eine selr llelMge , braiiOhb»re Abkniid« 
long über einen ebenso sdbwierlgen , als fiiteressM* 
ten Gegenstand, vrorin im Ganzen nieht nur die Vor« 

fSnger gehörig berflcksicbtigt worden-, dena nur ein 
^1ar Schriften fallen ans bot , vrelcbe unbenotzt blie- 
ben, sondern auch nene Ansichten nnd VersniAo 
enthalten sind. -Indefs mufs man doch gestehen, dafs 
die Untersuchung sich mehr auf chemischent, als auf 
physiologischem Gebiete bewegt, indem letzterei w»* 
nigstens nicht in aller Hinsicht die gebühi^ende Rflck« 
sieht erhielt. Hiftte der Verf. das Ganze von einem 
mehr physiologischen Standpunkte aus betrachtet, so 
würde er nicht blofs die Blüthen y sondern auch die 
gesammte Pflanze in den Bereich seiner Forschung 
gezogen und namentlich über die Umwandlungen 
sHmmtlicher PAanzenstoffe mehr Lieht verbreitet ha- 
ben. Inzwischen sind wir schon hinsichtlich dcA be- 
reits Geleisteten ihm dankbar, wünschen jedoch, dats 
seine Untersuchungen jene Ausdehnung künftig er- 
halten mögen, die wir soeben anzudeuten suchten« 

In der Einleitung erwShttt 4ar Verf. die zeitherige 
Yernaehlässigung der Lehre Ton den Bhimenfarben, 
sowie die Nothwendigkeit einer chemischen* Eiibr- 
acbung der die Farbe bedingenden Steife und einer 
genauenJErwägung derOrgancimPflanzenbane, wor- 
in sich die f^gmente Torfünden. Dann folgt Ge- 
schichtliches, sowie Angaben übor den grünen Pflan- 
zenstofTund das Verfahren, was be^ Uarsteltuog der 
Blüthenfarbcstoffe eingeschia«;en worden sej^ dem 
ein VerzeichniEs der geprüften Blumen beigefügt wur- 
de« In dem nXcbsten Abschnitte erörtert der Verf. 
die Eigenschaften der beiden Grundstoffe, welche alle 
Blumenfarben zunitclist erzeugten, und nennt den er- 
sten Anihokyan '{\0B ävd^^ die Blume und xvdvtoüig 
die blaue Farbe j wie der Verf. sagt, wHhrend letzte- 
res Wort richtiger Ton xvavo^ abzuleiten ist)« Dies 
stellt den färbenden Stoff In den blauen, riolet- 
ten und rothen Blumen dar und bedingt zugleich die 
Farbe aller braunen und vieler pomeranzenfarbenen 
Blumen. ' Der zweite heifst Anthoxanihin {von ävS^oQ 
und '^v^iäßa gelbe Farbe ^ absebon es ricotjgerroa 
Sat'^oc hergeleitet wird) und ist der Farbestoff aller 
gelben Blumen, worin jedoch auch noch ein ungeArb^er 
Extroctivstoff, so wie ein wenig gefürbtes Harz^ BU^ 
menharz bei uoserm Vf., getroffan wird. Diese beiden 
Färbest offe aber sind nichts anderes als Umänderun- 
gen des Chlorophylls. Entzieht man nSmlich letzteren 
Wasser oder die Elemente desselben , so entsteht iln- 
ihohs/iany durch Aufnahme von Wasser aber bildet 
sich das Antkosanthin. DasBlumenharz in denwei- 
fsen. blauen, rpthen. und violetten Blumen wird als 
ein Ueberg:tngsgebilde zwischen Chlorophyll und An- 
thokynn betrachtet, und es wHre sehr zu wünschen, 
dafs dieses auf dem Wege des Experiments und der 
Untersuchung wirklich ermittelt werde. Den in den 
^eifsen und gelben Blumen enthaltenen wenig ge- 
färbten Extractivstoff "hHlt der Verf« für den farblo- 
sen ZcUensaft. Er zeigt grofse Empfindlichkeit ge- 
Een die ihn gelbfdrbenden Alksilien. üebrigens ent- 
alten poroeranzenfarbige Blumen beide Farbesfoffe 



(AniheiraHihin niiddurdli SRinre' gerMhef esün^AoRyirrn), 
die breunen Blumen ChleropkyU und durch Säure ge^ 
rdtbeies Anihokyan^ wobei noch der Umstand hervor^ 

Sehoben zu werden verdient, dafs Blumen, welche 
eide Farbestoffe enthalten, d^s Anikoit/an stets ia 
der Oberhaut und den obersten Zellenlagea , das^i«^ 
ihaxanthiH aber in den innern Zellensebichten bereist 
ten. Anthohjan ist ferner der Farbestoff der andern 
rothen blattartigen Organe , wird hier jedoch stete 
von der farblosen Oberhaut bekleidet. In den blütt^ 
artigen Theilen findet sich dureh.ius kein schwarzen 
Farbesteff, indem die uns als schwarz erscheinende 
Farbe nichts weiter als eine Concentration von Blau^ 
Violett oder Grün ist. Will man die Ver«nderun« 
gen der Blüthenfarben studiren, so mufs dieses stete 
unter Berücksichtigung der verschiedenen Lebens^ 
Perioden der Blumen geschehen. Ais Gesetz aber 
gilt, dafs das Gelb unmittelbar uu% Grün hervorgeht, 
v\Shrend es nach dem Befruchtungsprocesse zim^^ei- 
len in die eiftgegengesetzte Farhenseite überspriugjl» 
Silmmtliche Knospen rotber und blauer Blumenkro* 
nen ^eheu von Grün dnrcfa Weifs zu Roth, und Wei£s 
ist die Uebergangssf ufe zu Blan. Die bkMien Knes- 
pen aber sind defsbalb in der Knospe roth , weil sie 
neeh nicht athmes. 

Diese Andeutungen mSgen genügen, nm zn ei^ 
ner cergfHRigeren Leetüre dieser auch sonst gut aus^ 
geetnCleten ochrift einzuladen, welche unstreitig die 
wissenschaftliche Lehre von den Biuinenfarben um 
eine Stnfe weiter gebracht hat. 

BRDKUNDE. 

Frribueo, b. Herder: Charie der Schweiz tnii den 
wigrenzenden Liuuierilieileny in 20Bin(tcrn, mit 
rotfaeiogedruckten Strafsen, Ortspositionen und 
Grenzen. Entworfen und bearb. im MaaCsstabe 
von 1 : 200,000 von Woerl u. s. w. 6te, 7t^, 
8te, 9te, lOte u. letzte Lieferung. Folio. 1838. 
Preis eines Blattes 1 fl. 21 kr. oder 18 Gr. 

Mit bewnndernswerther Schnelligkeit, wie man 
dieees bei allen Unternehmungen des iier/Zer^schen 
Yerlage gewohnt ist, ist vorliegender Chartenatlaa 
zur Vollendung gekommen. Aber nicht allein , dafs 
die Arbeit jetzt fertig vorliegt, sie entspricht auch 
allen Anforderungen die man billiger Weise an ein 
solches Tableau machen kann. Die Or(spositionen 
sind nach den sorgfliltigstea Bestimmungen aufgetra« 
gen worden; das Gewässersjstem ist mit Bestimmt- 
heit und so weit die dem Kecenseirten zu Gebote sie* 
henden Materialien beurthoiien lassen, mit Wahrheit 
dargestellt; die Gebirgssituation ist zwar nach de» 
bekannten französischen Manier, mit Licht nnd Schat- 
ten, nichts destoweniger aber mit treuer Auffasdung 
des Hauptcharakters, in Grund gelegt worden. AU 
Beleg des letzteren Anfiihrens mag insbesondere das 
Blatt, bezeichnet mit Geneve, dienen. Wie trelfliiü 
sind auf diesem Blatte die Hocbalpenziige dargestellt 
und es gehört w^nig Kenntnifs des Cnartenwesena 
dazu, um zu verstehen wie alles gemeint ist. Die 
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Schrift ist dorclifpeliMdft sebaif Qtfd deatlicb, nnd wis 
besonders zu loben ist^ nicht überladen« Geben wir , 
nunmehr Ton dem Inhalte jedes einzelnen Blattes Re- 
ebensrhaft* Nr. 1 Blatt Verona mit dem gewaltigen 
■nd höchst romantischen Lage di Garda fast in der 
Mitte. Die Stadt Verona selbst befindet sich in der 
alldöstlichen Ecke. Nr. 2 Blatt Genc^re, von welchem 
wir bereits oben gesprochen haben« Mr«3 Blatt Biella 
mit dem Riesen Monte Rosa an der Westseite« Nach 
Südosten Terflaeht sich das Land aurserordentlich, 
nnd dieser schnelle Abfall ist besonders gut darge- 
ntellt, Nr« 4 Blatt Aosta mit dem Gebir|sstocke des 
MoniblanCy der aber hier weniger markirt erscheint 
als der Monte ilota auf dem früheren Blatte; übrigens 
ist dieses Blatt ganz bedeckt mitBermn nndThSlern« 
Nr. 5 Biatt Lausanne« Man lasse hier nicht unbe- 
rücksichtigt die originelle Darstellung des Gebirgs- 
cngs mit aem Moni Tendre fast in der Mitte. Nr« 6 
Blatt Besannen« In geringer Mafse dem Auge beson* 
4ers ^efilllig sich darstellend« Die einzelnen Terrain- 
gegenstlnde scheinen nicht sattsam auseinander za 
gehen« Nr« 7 Blatt Constanz - Lindau. Ganz beson- 
ders und überaus reich an Namen« Nr« 8 Blatt Schaff- 
hausen fast wie Blatt 6 behandelt; besonders gilt die-* 
•es von der Nord Westseite« Nr« 9 Blatt Freibnrg»mit 
IreffÜcher Haltung der Rheinniederungen im G^en- 
satz der sie einschliefsenden Yogesen - und Schwarz« 
waldkette« Der Rheinstrom selbst mit seinen Inseln 
nnd TielfXltigen Ab - und Zulüufen ist ganz besonders 
fleifsig dargestellt ; endlich N r. 10 der Titel der Charte 
mit Angabe der Gröfse nnd Bevölkerung der einzel-» 
Den Schweizerkantone; Yermerkung derMaafsstabe 
und Nachweisung der gebrauchten Zeichen. Diesen 
Titelblatt ist übrigens mit einer solchen künstleri- 
schen Eleganz ausgestattet, die dem damit besch8f- 
tigt gewesenen fteiisigen Lithographen zur besondern 
Ehre gereicht. 

Möge es doch dem würdigen Yerff dieses mit so 
Tielcr Umsicht bearbeiteten Atlasses möglich werden, 
recht bald wieder etwas zu fördern , welches durch 
die geschickten Künstler der Yerlagshandlung gewifs 
ganz im Sinne des schaffenden Geographen ausge- 
führt wird« 

SCHÖNE LITERATUR« 

Gotha, b. Müller: Gedichte von Adoif Bube. 
Zweite Terbess. u« rerm« Ausg. 1836. (16 Gr.) 

Die erste Ausgabe dieser Gedichte ist in diesen 
Blattern (Bi^Snznngsblütt. 1828. Nr. 118) von Chr. 
Schreiber mit besonder m Lobe angezeigt worden« 
SehreUf0r erkennt sie als dais Prodnet eines jungen 
Dichters Ton ausgezeichnetem Talent; er findet die 
Phantasie frisch und blühend, die Sprache krHftig, 
die Behandlung des Stoffes geistvoll, den Yersbau 
torrect« Die eben gerühmten Yorzüge bemerken wir 
in noch höherm Gvade an der neuen Auftage« Sicht- 
bar hat sich der Yerf« seit dieser Zeit weiter gebil- 
det und die ihm von Recensenten und Freunden ge- 



fftbeneii Winke benutzt« UeberaU bowSrt sieh dan 
ortschreifen zum Bessern. 

In dieser zweiten Ausgabe ist eine" Anzahl Cro- 
dichte, die nicht allgemein ansprächen, weggelas- 
sen, djigegen sind an ihre Stelle viele neue hinzuge- 
kommen. Der GK!genstand der letztem ist besondern 
aus der neuern Geschichte gewiihlt, und betreffen 
merkwürdige Momente aus dem Leben einzelner her- 
Torragenden AlHnner oder wichtige Begebenheiten im 
Yolkerleben. Wir können nicht umhin, die Wahl 
derselben recht glücklich zu nennen. Aber auch die 
Ausführung ist Jöblicfa. Auf kleine Aliingel, die bei 
einer neuen Ausgabe leicht getilgt werden könnefi« 
machen wir den Verf. aufmerksam. So erscheint ein 
unangenehmer Hiatus nicht genug vermieden, wie 
pag. 18 Also Ajasy psg. 19 So Odysseus. Auch die 
Verkürzung derrorlefzten Sjlbe in ThessaJonika pag« 
50 hat uns den angenehmen Eindruck des sonst ge- 
lungenen Gedichtes gestört« Hart finden wir auch 
das Particip als Apposition zu einem Dativ, pag. 58: 

Da fehlte Hole dem Mdsler, 
Umsciiiniegt Tön Weib und Kind. 

Doch das sind Kleinigkeiten« — Als Proben dier 
Yersification theilen wir aus dem Gifdichte Daedalu» 
und Icarus p« 14 folgende zwei Strophen mit: 

Ab er die Flägel ihm dann festgeschlongen , 
Trä(;t er noch manche« Warnungswort ihm vor ^ 
Und wie ein Aar zum ersteiynal mit Jungen 
Fliegt aus dem hohen Felsennest herror ^ 
So hat er sich Tom Boden aufgeschwungen f 
Und steigt bedächtig mit dem Sohn empor. 
Vorher hat er noch einmal ihn umfangen, 
XJad weineiid ihm gekufst die sarten \Yangen. 

Es staont der Fischer am beschilften Strande^ 
Wo er mit schwanker Angelruthe safs; 
Ei staunt der Hirt im wolligen Gewände 
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Und achtet nicht der Heera* im grünen G 
Es staunt de^ Pflüger auf dem Sdiollenlande 
. Und senkt die Schnur der beiden ZQgei lals. 
Die Luftdurcbsegler haben sie gesehen 
Und wähnen , Götter ziehen durch die Höhen« 

als Probe der Distichen den alten undneuen Firgrt'/p« 126? 

Einem Apollobilde, geformt tob griechischem Meisel| 
Gleichet der alte Virgil in des Hexameters JVIaars; 

)dit neumodischem Kleid, mit Schlepp* und Krausei erseheSnt er. 
Im achtzeiligen VerS| in dem Gcklingei des Reims« 

Dio Sufsere Aastattnng des Bnches ist anstfln« 
dig;« Druckfehler haben wir wenig bemerkt« unan- 
genehm ist es, dafs die Schlacht von Asjpern S,89 
in das Jahr 1800 versetzt wird, wShrendTS« 87 dnn 
Richtige steht« 

\\ ir wünschen dem redlich strebenden Yerf« 
Mnfse, um auch an einem gröfsern Gegenstände sei» 
ne fijrllfte zu versuchen« Wir rathen ihm die Bear- 
beitung eines geschichtlichen Theraa^s, namentUck 
aus der Vaterlandsgeschichte, an und sind flberzengt» 
dafs er bei seinem Talent nnd der edeln Cresinnung, 
die sich durch alle Gedichte der gegen wSrtigen Samn* 
lung offenbart, etwas Vorzaglicbes leisten wird« st. 
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Her paäag ö gischen Behrifteii^ 

welche durck die folgende TerAnlarst sind: 

Bbrun, b. Enslin : Zum Schtäze der Gesundheit in 
den Schulen, ron Dr. C. J. Lorinser^ KonigL 
Reg. nad M edicinal - Rath in Oppeln ; beBonderi 
abgedruckt aus der medlc, Zeitung dea Yereina 
für Heilkunde in Preufsen» 1836. Nr« 1. 14 S. 
^ gr.8. (agGr.) 

Sdan wird kein Zeitalter finden , in welcbem Sbar 
rziehung und Unterricht, über Bildung nnd Schu- 
len mehr gesprochen und geschrieben wurde , als ip 
dem gefenwärtigen: Alle YerhSltniaae der Staaten 
beben sich in der neueren Zeit umgestaltet; die nia- 
terieUea Interessen« nSmlich die Laadwirthschaft 
pach ihrem ganzen Umfange , das Gewerbswesen mit 
allen seinen einzelnen ^Zweigen und der Handel in 
seinen vielen Yerzweigungen , haben ungeheure Vor- 
achritte gemacht und fordern ton den Wissenschaf- 
ten und Künsten die ausgedehnteste Unterstütaung« 
Auf ihnen ruht das materielle Wohl der Staaten nnd 
Privaten; allein ohne vielseitige und umfassende 
Kenntnisse, auf deren An Wendungen die materiellen 
Interessen beruhen .und durch deren lebendieea 
porchdringen können diese keiner durehjppeifenden 
Terbesserung entgegen sehen : Die geistigen Inter- 
essen , namentlich die Erziehung und Bildung durch 
die Schule mittelst Unterricht,^ müssen ihnen zur 
Grundlage dienen und sie allseitig unterstützen« 

Während die Staatsregiemngen inuner deutli* 
lieber einsehen lernten, daCs die auf diegrofseMasse^ 
das Volk vom niederen bis höheren Grane, nurd4lM| 
Bildung des Geistes und Herzena, des Gefühle^ uAd 
Gemütbes und durch zweckmifiBige Bntwickelnng 
dieser Anlagen entschieden m ihrem iind de# Volkes 
y ortheil einwirken können ^ weswegen sia daa £r- 
siehungs- und Unterrichtswesen ^wm Gegenstände 
ihrer gröüsten Aufmerksamkeit machten , und daa* 
aelbe stets zu vervollkommnen atreben, erkannten 
die Beförderer der. materiellen Interessen^ data 
sweckmfi feiger Unterricht, in den jenen entsy rechen- 
den Zweigen, die nothwendigsteBedingungistfÜrdaa 
Fortscbreiten nnd Verbeasern« Der fiangel an den 
biezn dienlichen Anstalten drSngfe sie naek den ge- 
lehrten Schulen hin, woraua der bekannte Strett 
cwiaehen den Hfimanisten ua4 Rnaliatfn entatandt 
und es bedurfte in der neuesten Zeit nur ejner. c|r»p? 
aten Vertheidigung 4e^ klassis<^t{« !^dlnj|il.SiiKat 

A. Xn Z. lSd7. Ertl^r ^ond. 
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ilen Andrang: der Healwn nnd tinns: fMüMaei, 
schnöden Hinwfgwcirfena,. oder atelr nur eines WÜm^ 
weg weiaens , um einen aUgMieinen Knoipf gege« die 

{elehrten Schulen , vor Allem gegen daa Mve^zag«e 
letreiben der lateinischen nndgfieehiadieftSnrael» 
anzuregen« Die Anfechtunnn den ThJeraehmeben 
Schulpianea aind bekannt ;^ die daMnn ehtelhndenen 
KXmpfe liefern den Beweja» daia ea nnr einen gerii»* 
gen Anatoiaea bedurfte , um eehaaaenateiae tfber dia 
f;elehrten Schulen berzuftillan Und ein theflwetae um 
ihren Bestand zq bringen* 

ladem es einen Theils an Mitteln feUt% neue Am* 
atalten zu gründen, welahf eiae dem teehninahte hthtu 
eatapreehende Bildnng au Stande brlehteay nainn mni 
andern Theila in die gelebf tan Sefeualen eiri» aoleÜa 
Maaae von Realien anC, dafa ehtweder dennitnnSptw. 
eben Zeit entzogen oder .die Jagend Jn fiberladbn wml 
den mnfste, daia aowohl pbjmsehe Gonatüntion «ik 

feistiges Leben greise JNachtheäe zu. fürehten hattd» 
lie Philologen liefsen aieb von der den.nken Spra- 
chen zugewendeten Zeit entweder gar nlehta^odernnr 
unter den leidenaehaftUchaten J&fimpfen Einiges entaieu 
ben, oder suchten ffirdieMatiienisKiknndGeogiwpikh 
eine oder die an4ere Stunded[fir ab^iisafg^auv^iM. 

ren, wobeimanebe in ihren Eifer ii#«ikreUaaaiailMi 
Studien ao weit gingen, di« Einwirkungen der Mnu 
thematik in foMiellerBeziebn«|; zn verdteb^;ett*nn4 
ihr sogar die Schuld znznacbreiben , wArum dIa 
Früchte dea klaasischen Stodiums.tbMlvreiae TeiMteli 
und letztere aelbat verkürzt würden. 

Die Zeitverhültniaae forderten Abrigeha iilMi* 
dringendere Berücksiehfigiing der angennlinina Rea» 
lien nnd bedrängten die phiklngiaeheii Siudita . de*. 
ren Vertheidi^er (ihre Zahl iak.sehr grcA) M ^hn 
l^ortacbHUen jener , im Widerepruehe 'mit'denl«lC 
nehmenden Bedürfnifa den Kenntnib dereelben im 
praktischen Leben der Beamten und Gelehnten iinse- 

^ " überhaupt, die Jugend nach mehr in A»^ 
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aprncb nahmen,. durch ihr jirakliachea Intercast mit 
jedem Jahre meto» Im.Feidretn und Vni^weigef nlÜiM^ 
achritt man die Schrtnken und' eiteichte keinen 

Zweck Dafa die Phil9logen bei ihnen; nnagedakttiM 
Forderungen IheUweise. weniger laiaMsn nie ao^et 
in einzelnen Zweiten und dM Wiaaen an GrflndUeb:- 
keit mehrfach veilor, drfsnher aneb dinBeaMen auf 
den Gjmnnamn keinen gaUingett Fertgau^ nAicben 
kennten, amd 4nrck BrfShtnafifceeiatigtn' Wahrhei- 
ten« We|inmendinTMaflhindanefe:ttnagtnnlnie,Zef|. 
t«jkriften> Zeüunnen «.digLtnUg banetfcUit, ab lin«. 
dat man «iwe. wanne UnayO! vtm Ctegenaitsan üb« 
Zuftmn. itm W^bidii ttd Saktnankokgn:,' t#n 
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Uaiiiiii nd Wid^rMrSekM« B«i der groben Aiii* 
qdil TM jmHeir PfaOetogen nnd Yocktliirde» am ge<> 
lebrtea Schmen' eiehtraan das Lernen nod Wieeen 
für die hiHshste Aufgabe dee meneeUicIien Daseyti« 
an« Der eine wiü diese , der andere jene Erfindung 

femaclit liaben; der eine renomiret in boebtrabendea 
'lirasen und Bl jstificimngen der Regierungen und des 
Yolkee» der andere will sieb dureb »ganz unbel^annt 

Kwesene Yorseblffge und pXdaj^ogiscbe Kunstgriffe 
iBeüStden^viiä'FBblikttni Auszeiebnnng verscbaf« 
istt i der eine steekt die fikbaier mit DOnkel und Hoeb-> 
junth an, ftfltvt sie zu eitler Sellistabei^sebatzung und 
«um fireeken Uebermutbe gegen BItera und Yorge- 
#etzte «ad niebi seilen gegen ibn selbst; der andere 
.will nnr CkrXuseh und Aufseben macben^ stört das 
inntge Y*hffltntti des atillen nnd gemeinsamen Pfle* 
^ns der Wisseosebaften, verbannt dieStHlcrdes Jn-- 
gendlAans^ ffibrt die Sobiller in die Staaten rerbält* 
Bisse und eraeiq|lein kaltes PiicbtrerbSltnifs, welches 
für den Staat Ton groüsem Naebtbeile ist und in der nen- 
nten Zeit; böekst Mdaaernswertbe FrSebte braebte. . 
Sahka Ersebeinungen 9 und besonders das Ue- 
beriadan dar Sebulen mit zu vielen Lebrgegenst8n-> 
^iiBi andLelirstiinden^ wodurcb die grSnoliche nnd 
aalbstatiadq;a AnsUldna|r des kfinftigefi Gelebrten 
Mikiaderti Fladbhritim Wissen und OberflSehlieh- 
kait für disa ganze Leben berbefgefiibrt wird , die Er- 
kenntnifa der Wissensebaft wegen ibrer selbst ge« 
Jhanimti dem verdarblioben Nützlicbkeitsprincipe ein 
•mHdiliger Yoraebub geleistet nnd die Entwickelung 
üar sittlicben Kraft und moraliscben Tif ebtigkeit der 
Jacend besebrSdct wird, welcbe doeb durcb Bildung 
«nd. Untmiekt lierbeigeftklrt werden seil, konnten 
4am Qttbeiianienen Beobaebter niebt gleicbgiiltig 
aajiii >Sia rilbren van FebleM nnd Mliigdn nnserer 
IjeaeAwSrtigeBSebuleiariebting ber, denen se&nell und 
'gfSndliek abgebolfen werden mnfs, wenn es mit un- 
serer Jugend iiesser werden soll« Man gfaiibe übri- 
gens nicbt, dafs sie allein den gelebrten Sebulen zur 
lias* faUea, sie blrUbrea unsere Dorf- und Stadt- 
BebttleB^ iUierjkaupt die niederen und böberen Yolks«- 
JSMinlaaj w6zu* man besondeiis die sogenannten. 6e^ 
werb^ oder Baalsebdlsb reebnen hiuh, eben so sebr* 
AaA^o dabnen ibrentTnterriebtsplan zu Ubermlf fsig 
ans» wollen dem Kinde Ms zum 14ten Lebensjabre 
.an vidi naterialla Bilder beibringen , legen zu viele 
Xiebr^ttdatt Unter einaader uad üben auf dasgriind- 
Ijaba Brlemen des HotbwtndigsteftjlNrsondeni aber 
ant Entwiekalnng daa €laisles, Herzons und Körpers. 
fibi0n sAt sdiiSdliaiien fllninfs aas. Namentiieh 
li rerden jene .flawerbeseknlen ^ weleke man sowohl in 
}brer StaUnai^: ab ianeren Binriebtung zu bock 
sekraubt^ eine Flaekbeit im teebaiseken Wissen» 
^ine OfteriKeUiekkeit für das «IRsatUeke Leben, ei- 
|ieav'JlHiriMl'.«ad MaciinaCk der gewerbtreibenden 
ÜUistfe^.eitte CiaMfUitiricait gegen Aehtnng nnd 
QlMr^ für YaigasMala nnd 8lnats«egiertln|r, eine s«i^ 
cbe Barg^ridwsaal hetmslekea, weleke nicht meW 
.0lboBahMi<(aQ|Mlsm bafsklen, wakike nfeht mehrnn«« 
^firgaardnat^wianddw sai k etetln dig seyn wüU Ma» 
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wird gelebrte Bauern nnd Handwerker, aber fflr den 
Ackerbflv und die versabiedeten HEindnrbeiteirvef^ 
pfnsefafe Menschen erbaSten und zum Nacbfhetle der 
materiellen Interessen die OberflHehliohkeit so weit 
treiben, dafs man viele BOrger finden wird, wdefan 
Yielerlei , aber nichts recht wissen , aus ibrer Bin»- 
facbheit herausgerissen sind und Anforderungen ma- 
chen , die für ihren eigenen und des Staates Wohl- 
stand kochst gefllhrlicb sind, uro sieb Uevon zu 
überzeugen ; sehe man linr unl die Sdhne der ver- 
sehiedenea Biirgnrklassan , auf das Treiben der jiin^ 
gern Bürger und auf die Charakterbildung der aus 
manchen nealinstituten hervorgehenden und in das 
öffentliche Leben übertretenden. Tiinglinge. Dockes 
werde der Zeit nnd ihren Yerh^ltnissen nicht vorge- 
griffen ; nur gewarnt seyn mögen üo manche junge 
YorstHnde von Realschulen , dafs sie nicht ohne Dn« 
terschied in ihren schwindelnden Ideen zu weit ge* 
ben und mehr verderben als sie gut machen« 

Die grofse Flutb pHdagogischer Schriften , deren 
Ansichten und Systeme durch Gegensätze und Zwei- 
fbi gewisse Wechsel und Schwankungen erzengten, 
bat sieh in unseren Tagen so gewaltig gezeigt, dafa 
man kanm im Stande ist, das richtige Gleichgewicht 
in den Ansiebten nnd gegenseitigen Forderungen zu 
gewinnen, oder sich durch die grofse Masse von Yor- 
seblHgen und Yersnchen, von Gesichtspunkten und 
Aendemngen u. dg^l« über Wesen , Ziel und Zweck 
der gelebrten und tecbniischen Bildung durchzuarbei- 
ten und auf einen soldien Standpunkt zu erbeben, 
von welchem ans es möglich wird , das hüufige Ge- 
wirre zu iiberseben. Die Yölksschulen erhalten 
durch die vielerlei LehrgegenstSnde einen so bunten 
Charakter und fiberbKufen den kindlicken Geist so 
sebr^ dafs die physische Kraft der wenigsten Kinder 
unberührt bleibt, vielmehr frühzeitig geschwächt und 
abgespannt wird. Die gelehrten Schulen erhielten 
durcb das in ihnen zu sehr berlicksicbtigte Niitzlick- 
keitsprincip eine. Richtung, die sie fast um ihren 
Hauptcharakter und Bestand brachte und in Betreff 
der HitellektnelUn Seite ein wirkliches ZoriSckscbrei- 
ten in der Cultar zu erkennen giebt, indem iiei der 
Bildung zum Gelebrtenstaride vorzugsweise nnr auf 
Nafcen nnd Brauchbarkeit fOr das GeschMfi und fBr 
die Yorkenntnisse des Lebens gesehen und nicht dla 
Th8tigkeit der geistigen KrXfte, die Ausbildung der 
mistigen YarmSMn, das durch eigene freie Wil- 
leasriehtttng herbeigeführte Hervortreten und da$ 
Hinaufsteigen zur höheren Ordnung der Dinge be« 
rficksicktigt wird. Und dock sekützt nur diese höhere 
Ricbtuag gegen die Hingel und Gebrechen der ZeH 
nnd findet ihre Anwi^ndung auf alle YerbUtnisae des 
Binzel- nnd Gesammtlebans. 

WXbrend die gelehrten Schulen einerseits das 
Reieh der Yernn^, die Entwickelung, Yeradinng 
nnd-Ufuternng des Verstandes und Herzens, alao 
die Scbirfung ^b Denkvermögens und Uebung dea 
Geistes beabsicktieea sollen, um denselben krXftig 
und zn Altem g^sekickt und das Wissen selbsfiif Sn- 
d%aidiebaad%anniaabett| wekbes allein dem GaU 

ata 



i 



\ 






Vanu 93. A^RIL 1837. 



•te Cf«wasdheitty GefleUdc usd Kfaft sitbt» and^- 
wen^iH aber annh dam Tialseitigtn Mlltiliekkeite^ 
I^Mipa dienen sollten , mubte die Maase ,der Unter«» 
rielitagegenstilnde in ibnen aieh so hHnfen , dab eat« 
wed#r du GrÜndlklikeit des Wiasens , oder der pbj^ 
•iaehe Zustand der JOncUnre aehr leiden mfla^en; 
^nn aallte eraterea nieht der Fall aejn, ao würde 
die fiiraft-^zo aehr aageatrengt, um aiek frei entwi« 
eieeltt und fBr «inen oder den anderen Lehi^egenatand 
0ieh eataehieden auszubüden. Die Folgen dieser 
UeberapaBBiane zeigen aieh in mebrftieber Beziehung 
üaehtlieuigi die Bildung aelbat erfabt blob eine 
.Seite dea Menaehen, uMmlieh die geiatittf, lierHek« 
siehtigt nioht aueh das Werkzeng dea äeiatea, den 
K.9rper und aeineBrstarkunff, and kflndigt aieh dar^ 
um nicht Idob einseitig und unToliatlndig, aondem 
in ihren Folgen aogar dem Staate naehtneMig und 
irerderhlich an. Die )Srfahrnngt)|elehrtuna, dablselbst* 
diesorgfUtigste Ausbildung des Geistes, welche mit 
der dea Körpers nicht gleichen Schritt IiXlt, entwe- 
der in sieh selbst zerffillt, oderihr Ziel nieht erreicht* 
Dab tiele Jfinglinge durch rerkehrte Erziehanga« 
weiaen körperlich verkr ii jmelt , und leicht auch In 
reiatiger und sittlicher Hinsicht KrOppel werden, 
dafs der in einer iLrankhaften und nnDehOlfUclken ' 
ÜBacl^ine aieh oft nur nothdürfCig fortaehleppende 
Geist in seiner Wirksamk)iit bKufag gehemmt wird 
und sich dann nicht selten Pedanterie und Heuche« 
]«i, Unduldsamkeit und Gewissenlosigkeit, nebst 
' di^m l)ekannten Heere öffentlicher nnd geiMimer 
S linden einstellen, bedarf keinea beaonderen Be- 
weises« 

Wenn man ron Gymnasien erfkhrt, data ihre 
Sebiller in sechs Terschiedenen Sprachen, (Latei- 
nriach, Griechisch, Deutsch, Französisch, Bagliseh 
und Hebräisch ) und nebst diesen noch in der Reli- 
|rion, philosophischen Propädeutik, Geschichte, 
Geographie, Mathematik, Naturkunde u« dergK un- 
terrichtet werden, wodurch sie wöchentlich 37 — 40, 
also tägfich zwischen 6 und 7 Schulstunden haben;- 
sugleich aber auch noch zum Pri?atstudium angehal« 
ten werden, indem viele Programme auf prahlende 
Weise die -Schriftsteller aufzählen^ welche von dea 
Sehülem jährlich privatim geleaen werden mflaaaa; 
(denn gar viele Pnilologen aind uneraättKch), nnd 
^enn man zugleich erwägt , dab unaere Jugend im 
I>urehachnitte viel arbeitsscheuer, alier d^h vergnü- 

Stngsafichtiger geworden ist, als in der frOheren 
eit: ao labt sich nieht begreifen , wiedieae Sehii- 

' 1er Zeit genag erhalten, aieh für alle die verznfra« ' 
genden Leiirgegenatände gehörig vorzubereiteB , daa 
Vergetragene mit Bewabtaejn zu wiederholen , und 
dea reichen , oft höchst verschiedenartigen Lehrateff 
dem GedächtaiTa einzuprägen. Die anv eruieid liehe 
Felge davon ist die Vemachläasignng ifr Körpetw 
pflege r die Verweiehlichnng und Erscbwächang dea ' 
Körpers« Sollen aber unsere BUdang^nstalten in 

, jeder Beziehung ein erwünschtes Ziel erreichen , se 
mub neben einer gründlichen AasbUdaag der ge i s ti 
gen oad aittlichen £aCfle nach dar Kötper» alaUBUe 



darSede, verzugaweise berüekslebtlgt werden. Geist 
aad Körper mOsaen gleicbmäbig geübt und für dai 
ganze Lebensdauer ertüchtiget werden« 

Der Aufsatz XroraiserV gab die Yeranlaaanng zit 
Bwiireren Schriften filier diesen Gegenstand , theila 
petemiachen , theils kritischen Anfsätzen und zn via* 
len, namentlich in Sehulprogrammen niedergeleg- 
ten, Bemerkungen, wovon jedock' die wenigsten za 
des Ref« Augen gekommen seyn dürften« In diesem 
Falle würde die Anzahl noch weit gröber geworden 
aejn ; waa er übrigens sieh verschaffen konnte , dar» 
am bemühte er aieh« Jener Aubatz wurde sowohl 
durch mancherlei Aeubemngen , z« B« die dea Herrn 
Conrektora Dr« Jahn in den iahrb« für Philo!« UrBd« 
S«ft78, wo deraeUbe in einer Anmerkung aieh Über 
die zu grobe Anzahl von Lebrstuaden und Ldirge« 
genatänden , sowohl wegen der Beeinträchtiguug der 
physischen Eotwickelung der Jugend, als vorzügifok 
wegen der herlieigeflihrten Hindernisse einer griind-* 
liehen und selbstständigen Ausbildung des Gelehrten 
anageaprochen hat, ala auch durch mediciniaehe Be» 
ehachtungen Ober die Schwächung der physischen 
Kräfte unserer Zeitgenossen in der Jugemf« wie sfes 
namentlich von Hufeland und Anderen gegeben wor- 
den waren, veranlabt und aueht die Sache aueh von 
dem medieinischen Standpunkte zu beleuchten« Die 
angeregte Streitfrage l>ezieht aieh zwar zusi{ehst auf 
die Einrichtung der Preubuchen Gfymnasien, iiai 
aber unfehlbar ein am ao allgemrineres I|iteressa für 
andere Länder nnd für das Schulwesen aller Staa- 
ten, als in deasellien in der neuesten Zeit, wena 
auch nicht gleiche, doch ähnliche Experimente ge* 
macht und Institutionen* hervorgerufen wurden und^ 
als alle gegen die Anklaae LorinterV erhobenen Stirn- - 
men wohl ein za abstraktes Darstellen der zn wenig • 
begründeten und mehrfach übertriebenen schädlidieii ' 
Einwirkungen der Gymnasien auf die Geauudheit der 
Jugend nachgewiesen haben, keine aber ea wagta^ > 
dieselben ganz wegzuleugnen« Ja einige haben dia« 
aellien sogar auf andere VVeise begründet« 

Die grobe Allgemeinheit der Lcrmser^schen\ 
Naahweiaangen sucht übrigens Ref« noch darin, dafa 
uaaere Dorf- und Stadtschulen denselben Ansehuldi* ^ 
gaagen unterliegen; dafs auch in ihnen dierphysiselie > 
KrMt der Jugend zu weaig, oft gar nicht berücksick-' 
tigt, ihr Uttterriehtsplan zu übermäbig ansgedebnt» 
das Gedächtnib nnd der Geist des Kindes mit zn vie- 
len Materien überladen , durch za viele Standen be» 
leatet and dadardi daa Siechwerden des BLörpers nnd'^ 
eine frühzeitige Allgespanntheit erzeuEt wird« Man 
darf daher die mit edlem Eifer für daa Wohl der 
Menaehheit, nrit einer allaeitigen nnd gaiat reichem < 
Aitfaaaang, mit eindringendem Seharfblicke dnd mü 
Leben darahdraageaen Aaaichten Larimer^M in dem 
ersten Stücke der medieiaiaehen Zeitans dieses Jah* 
reaaach aufandereSchaleaanvi%ttden, daaPublänm 

Kd die Staatabehärdaa vea gaaz Deutsehland daruf 
I weisen und in dieser Literatur- 2^itang mit aller 
m ä g l i e h en umsieht bemerklich machen« Da jenes Halt 
der Zeitaag Sr« MajeatSt ,dam Köaige tob Prenbea 



A.rUZ. TTunh 73.' APRIL 1837« 



tu Gesielff«! kam, ml D^imlbe den Avlsatz Ins, m 
kthU der für sttii Tolk treu weekeade vfitarliek fe** 
«nnte König sekieii Bekerden, darüber Beokaebton^ 
gen anzustellen und zu beriekten» Der Aitfsatz 
wurde daber npeeiell abgedruckt und an alle Direfcn 
teren der gelebrten Sebulen mit der Aufforderung 
von dem K. P. Minieterium dee Unterrickte» geeen- 
det , darfiber zu beriekten. 

Dafe Loriftter in ein Wespennest staek, die G jn^ 
oneiakÖirekteren gegen siek aufgesokeuoktund mau« 
olw derselben in keftigen Zorn gebraekt bat, bowel* 
■len 4iie uaekstekenden Sefcrtftea scbon hinreiebend. 
Maneke derselben traten mit zerkniekten oder vor* 
welkten Staekeln auf und prallten am Ende ab sick 
utlbst zuriijqky wie eiek bei der Wiir<Kgnag der ein- 
uelaen Sckriflen seigen wird; maneke andere wiesen 
mit sekarfem Blicke Binseitigketten uud Blö(sea in 
den Anklagen naeb; Andere stritten, ebne es zu 
wissen, mit und gegen sick selbst und wieder 
Andere fObrten ikre V ertketdigung so oberfliieklick 
und gesackt, dafs man ihnen gleich ansieht, wie 
clinmSchtig sie sind« üebrigens ist die Sacke vor 
das Forum des Gesammt*Publikums von Deutscklaad 
gekommen, kat in allen Kreisen des öffentlichen und' 
UusUeben Lebens bald mehr bald weniger Anklang 
gitfunden und einen Kampf erregt, der eben so wick* 
tig als kpftig ^ eh^n so andauernd als umfassend ist 
nlid der Lössag der dadurch angeregten Lebenafra«* 
ge zum Yortheile der Jugend dann beendiget werden 
wird, wenn sick die sckroffen Aasickten werden aas- 
gsglieken und dem Schnlwesen , namentlich dem ge- 
lehrten , eine mekrfacke Yerbesserung versckafft ka- 
Imi , wodurck die Fekler und Mdngel , woran jenes 
zum groüseu Naektkeile der Jugend und der Staaten 
I^et, möglickst aekliell und grOndlick beseitigt 
werdea dörften« 

- Obgleiek die tou Lmimer angeregten Fra|;en 
und die darauf begriindeten Anklagen sckon so ▼lel- 
faok besprocken wurden, dats diesellien jedem Leser 
als bekannt Torauszusetzen sejn dürften , so bXlt es 
lief, doch für nötbig, die Hauptgedanken hier mitzu- 
theUen, am bei der Beleuchtung der einzelnen Schrif- 
ten darauf binweisen , und selbst die Lorinser^sckef^ 
Ansekuldigungea kurz beurtkeilen zu können. Dm 
Aufsatz fasset nur 14 Seiten ; aber um so umfassen- 
de ist sein Jnkalt und um gewicktiger sind die tio^ 
danken« Br beginnt mit den Sützen : 

„Bimr der ersten und wichtigsten GegenatSnde 
der öffentlichen Gesundheitspflege sollte unstreitig 
die zweckmXCuge kSrperlidie Bntwickelung der Ju- 

Send sejtt , vorzüglick in den Schulen , weiche gauz 
er Aufsickt und Leitung des Staates untei^erfen 
sind« In neuerer Zeit kat aber die Sehale, uageaeb- 
tet der Tielfach mit ihr Torgenommenen Bxperimente 
und Verwandlungen, von der ärztlichen neurthei- 
lung sich so unabbSagig gemacht , und die Hygaeina 
kirt deshalb lunwiedema auf jene ao wenig geachtet 



dals es dureb^la nldlt fiberflSssig sckeint, die Ana*, 
bildung des jagendlicken Getales und Köraemi wier 
sie gegeawSrag in den meisten deutseken ^uwasje« 
betrieben yrird, whu Standpunkte der Medicin zu l>e^' 
traektenL, wenn aiwh fGr's erste damit ein grofsen 
Dank nieh^ zit verdienen wSre '^« 

Herr Lertaeer behauptet alsdann, dafs voudeia 
drei unter einander abweickenden Sfeiauagcii der 
Aerzta über den gegenwürtina Zuatand de» Man«) 
sdieagesekleclltes, nKaülck da(s 1> die pkjsisck^ 
Kraft abachmo; 2) daCs die geistute iifaealegen sey 
lind 3) dafs sidi im Wesentlichen Körper and Geisl 
nkfat iiber fUs Akertbum orboben haben , di< emle^ 
welche Hufelemi anfigesteUt uud vertkeidigt kat, 
wahr sej und sich thatsSchlich besonders durek diu 
Erfahrungen an delp werdenden Generation auf Gjn»:^ 
nasioQ nackweJaea lasse, ja da(s nickt allein die phy- 
sische, sondern auch die psjekiscko Batwli^elling 
bei dem gegenwSrtig überspannenden Systeme leid^* 
ErfHhrtalso Cort: „Die echte Geistesbildung gebt 
gleicbinäfsig sowohl auf die wisseasckaf tlicbe als aui 
die sittliche Vervollkommnung aus, und die wakro 
Intellfgeoz ist so weit davon entfernt, irgend eine 
gute menschliche Anlage zu hemmen oder zu zerstö- 
ren , dafs sie vielmehr überaUnur die Harmonie und 
Einheit der geistigen und natürlichen Elemente zn 
enreichen und zu bewahren streM; ihr Ziel ist die 
Weisheit, welche die Gesundheit im Gefolge bat» 
wogegen ieine halbe oder verkehrte Kultur mit ihren 
einseitigen, falsch verstandenen und übel angewand- 
ten Lehren ein filirsverhältitifs zwischen Geist und 
Natur hervorbringt, welches in seinen Wirkungen 
als Afterweisheit und Krankkeit ersckeint*'« 

Weit^rkin liemerkt der Yerf. , dafs die Klagen 
fiber allzttgrafsa Anstrengung und dadarck kerbeign- 
fttkrtes Siechtkum der Jugend nickt den Sckulen al« 
lein zur Last zu legen , sondern dab anck die Gene- 
ration selbst eine andere sej, vorzugsweise durck 
Ueberreizung mit den seit der Entdeckung Amerika*« 
allgemein verbreiteten Reizmitteln, wodurck eine 
sokwtfcklickere und zartere Organisation d«r Jugend, 
hauptsicUiek in den kökerenStXndenerwaclise; dafs 
dar Keim des Uebels schon in die Schule mitgebraebt 
werde, und hier nur, von nwissen Umstanden be- 
j^Bnstigt, Nahrung und M^eiistbum erlange« Die 
mit krankhaften Affektionen, Scropkeln, Anlagen 
zur Luagensuekt u, dgU bekaftete Jugend werde durck 
Ueberreizung in den Sebulen, durch Beförderung 
der kraakkaften, besonders zn nervösen Leiden sick 
ndgaiiden Anlagen vermittelst der ainsaitirai Heo- 
vnnebnng des Uofs geistigen Lebens durch de» je- 
tzigen Gjmnasialuttterrickt und die gesteigerioB Ai^ 
forderungen desselben noab mekr gesckwtekt, .vd 
die gesunde, naturgemSfee Entwickelung durck Ue- 
berladui^ der Jugend mit einer Menge von Unter- 
riekfsgegeiistSnden und Lekrstunden gekemmt» 

(DU ForiMttsung folßU) 
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^ ie Mittel^ welche auf den meisten deutschen Gjm- 
tiasien die krankhaften Anlagen des Körpers, wie des 
Geistes, noch steigern, una wo sie noch nicht vor- 
banden sind, herrorrufen> sucht der Yf« 1) in der 
Tielheit der Unterrichtsgegenstlfnde; 2) in der Viel- 
heit der Unterrichtsstunden und 3) in der Vielheit 
der hHusIichen Aufgaben* „Das erste, heifst es wei- 
ter, ist vorzüglich zur Verwirrung und Abstumpfung 
des Geistes geneigt •y das 2te' hSit die naturgeniKfse 
Ausbildung des Geistes zurück und durch das 3te 
tvird vorgebeugt, dafs diese beiden Wirkungen nicht 
aufser der Schule wieder aufgehoben werden»^* Aus 
den Programmen von 50 bis 60 Gymnasien ersah nSm- 
lieh der Vf., dafs die Schüler im Durchschnitte wö- 
chentlich 32 — 40 Stunden auf deuBünken sitzen müs- 
sen, wogegen früher auf den meisten Schulen sowohl 
der Lehrgegenstände als Stunden viel weniger waren, 
indem in Sachsen früher nur 25 Wochenstunden ge- 
lialten wurden und man in Süddeutschland, z. B. in 
Baiern auf allerhöchst -eigenen Befehl, nur 22 or- 
dentliche Lehrsfunden antrifft. Dadurch nun , dafs 
der Körper einem so grofsen unnatürlichen Zwange 
unterworfen sej, werde die Entwickelung der phy- 
sischen KrHfte verhindert und der Kreislauf nebst 
Beschaffenheit der SSfte beeintrSchtigt« 

„Ein Organismus, sagt derselbe, zu dessen Aus- 
Eildnng reine Luft und thStige Bewegung eben so nn- 
erlSfsiich sind, als zum Gedeihen einer Pflanze Re- 
gen und Sonnenschein gehören, ein iunger Mensch, 
öder noch ein Knabe, dessen L^nstnütigkeit in sol- 
chem Alter vielmehr noch nach Aufsen , als nach In- 
nen strebt, mehr noch auf das Leibliche, als auf das 
Geistige gerichtet ist, und dessen Organe nur durch 
Üebung und freie Aeufserung ihrer Kraft sich ent- 
wickeln und erstarken können, ein solcher wird ver- 
nrtheilt, tfiglich sechs bis acht Stunden in der Schule 
zu sitzen und dann noch einige Stunden zn Hause sich 
einzusperren ! In der That, die kunstlieh gezogenen 
verkümmerten Pflanzen in den TreibhKusern , oder 
die bleichen zur fhra eubtemmea gehörigen Gewfichr* 
se in den Schachten und Klüften , wohin weder Lieht 
noch WSrme dringt, bilden auf einer niedrigen Stufe 
die walilrea Gegenstfleke zu nicht wenigen Sehülern, 
der Gyainaeiea. Kitf tige und hUibende HLn^ben so- 
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gar welken oft naeh einigen Jahren dahfat , wie f3t^ 
wfichse, denen Licht und Nahri^g entzogen worden ^ 
am deuUiehsten erscheint das sieche GeprJfge ih den 
höheren Klassen ; Bilder der Gesundheit werden inn 
raer seltner |[efunden; ein bleiches Antlitz, ein .mat- 
tes Auge ,- ein träges Wesen , Verstimmung und alt- 
4iluge Mienen haben bei Vielen die Frische, das Feuer 
und die Unbefangenheit verdrHngt/' 

„Das peinliche Gefühl, welches zu Anfang der 
[sitzenden Lebensweise sich einstellt, wird freilich in 
der Folge durch Gewöhnung allmShlig abgestumpft 
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voll Regsamkeit ist. Indem die nach Außen stre^ 
bende organische ThSti^keit zurücksehalten und ce« 
hemmt wird, kann es nicht fehlen, da(s sie umschl^i» 
gend ihre Befriedigung auf einem anderen, aber vtH 
rechtem Wege sucht und innerhalb des Orffanismiif 
sich in krankhaften Richtungen verirrt« Die erste 
Folge dieses letzteren ist der vermehrte Tripb des 
Blutes nach den Organen des Unterleibes und dieAn- 
hHufung desselben in der Pfortader, besonders der 
Hämorrhoidalgefälse. Die Freiheit und das Gleich« 

fewicht des Kreislaufes werden dadurch gestört, das 
tasevn des Blutes wird als ein fühlbarer Reiz em« 
pfunden, die Wä'rme und ThStigkeit der unteren Or- 
gane vermehrt und hier ein vorzeitiger abnormer fint- 
wickelungskreis geweckt, welcher meistens zugleich 
in einer doppelten Richtung, nämlich in den Organen 
der Zeugung und der Ernährung hervorzubrechen 
pflegt. Die für Geist und Körper zerstörenden Fol- 

fen der ersten Richtung sind allen aufmerksamen 
tehrern (leider ist das Laster der Selbstsjchwächung 
bei der Jugend überhaupt in einem so hohen Gr^de 
eingerissen , dafs der wahre Jugendfreund schaudert 
ob der Beispiele, welche er beobachten kann, wenn 
er nur einigermaafsen aufmerksam ist; hierin findet 
er eine Hauptquelle des Siechthums der Jugend u. 
i« w.) genugsam bekannt; sie wurden ehemals zu viel 
und zu oft besprochen und werden heute zu sehr se- 
luretirt.'' 

„Die zweite Richtung trifft die Organe der Ver- 
daunng nnd der Blutbereitung, vorzüelfcb den Darm- 
kanal, die Milz, die Leber und die drüsigen Theile. 
Hier wird der Grund zu den sogenannten Stockungen 
im Unterleibe zu den Verdauungs- und Hämorrhoi- 
dalbeschwerden und überhaupt zu den sehr zahlrei- 
chen und sehr zusammengesetzten Ui^beln gelegt . die 
aus solchen Zuständen sieh beraiisbildcii , und mit 
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d^r Zeit den ganMB Ofgantsmiia mitlesend maehen 
k<iiiB6it, Zuweilen siebt raan sogar diese Uebel nocli 
auf den Gjmnasien ihre Ausbildung erlangen, denn 
es ist keine gi^ofse Seltenheit mehr, fleifsige Prima- 
ner und Sekundaner zu finden , die sohon vollendete 
HypoehoBdristen sind, und den traurigen Vorzug ha- 
ben, au einer Krankheit zu leiden, welche sonst nur 
fDr eine Eigenheit des mXnnltchen Alters gehalten 
wurde/* * 

^ Hinder 6der ntehr nnb auch die Brust an Lei- 
den Aatheil nehmen, Torzugsweise bei Jünglingen^ 
deren Lungen sehen tob Hause aus nioht die voU- 
komnensten sind. Die vorgebogene Stellung beim 
Lesen , Schreiben , Zeichnen u, dgl. ; die leisen kur- 
sen Athemzfige, die allezeit eintreten, wenn die Auf- 
merksamkeit rege oder gespannt ist, lassen nicht zuf 
dafs die Lungen ToUstMndig ausgedehnt, die Luft in 
denselben geh($rig erneuert und ausgeschieden und 
4ie Muskeln der Brust in hinl8nglicher Uebung und 
ThHtigkeit erhalten werden. Der ganze ProceCs der 
Respiration geschieht auf diese Weise nur halb und 
unvollkommen; ein Mangel, der oft lange ohne be- 
merkbaren Nachtheil ertragen wird, der aber in ei- 
nem jugendlichen, zumal mit schwacher Brust begab- 
ten S.örper, tUglich viele Stunden fortdauernd, für 
die Bereitung und den Umlauf des Blutes sowohl, 
wie filr die Lungen selbst, von den schSdlichsten 
Volgen und das wichtigste ursMohliche Moment der 
90 häufigen Lungensucht ist^ wenn diese auch erst 
viel spSter und öfters erst zwischen dem zwanzigsten 
und vierzigsten Jahre zum Ausbruche gelanfi;t, 
Kommt hierbei noch in BrwHgung, dafs die Lult, die 
VOB den Schülern eingeathmet wird, gewöhnlich durch 
das Beisammeuseyn vieler in, einem verhSltnifsm^ffsig 
engen Räume verdorben oder wenigstens nicht rein 
ist, und um so mehr die Eigenschaft eines pabulum 
v^oe verUert, je iSnger das Beisammensein dauert. 



so wird auch tier hieraus für die Blutbereitung und 
Ernährung entspringende Nachtheii nicht zu niedrig 
anzuschlagen sejn/' 

,,Das Sinken, sehr geeignet zur Entwickeinng 
undStSrkung einer sonst gesunden Brust und deshalb 
auch fUr diesen Zyveck zu empfehlen , bringt in eine^ 
geschwächten oder der Anstrengung ungewohnten 
nur zu leicht die entgegengesetzte Wirkung hervor. 
Richten wir noch zuletzt den Blick auf das Haupt, so 
fallt vor Allem auf, wie sehr bei vielen JOngfingen 
das edelste Gebilde des Menschen, das Auge, in sei- 
ner Sehkraft geschwächt und ohne Schonung gemifs- 

handelt wird« 

• 

Obgleich Ref. die Anklage des Tf. in mehrfacher 
Beziehung fttr zu abstrakt dargestellt, nicht fiberall 
für erwiesen und theilweise fttr Obertrieben hält, so 
ist die an^effihrte Schilderung doch aus allgemeinen 
und treuen Beobachtungen gesehSpft, welche nur der 
Arzt anstellen und genau erwägen kann , in wiefern 
die beriihrtien Anstrengungen für die phjsische und 
psvchische Entwickelung der Jugend nachtheilige 
Wirkungen hervorrufen könneui und er stimmt dem 



Yf. in der naehfolcenden Bemericung rollkommen bei, 
dafs alle halbeu Maarsregel'B , wie sie von Zeit zu 
Zeit anempfohlen werden, als ungenügend und Mein* 
lieh erscheinen, so lange „das Sitzen nicht abge- 
kürzt und die Menge der ünterrichtsgegen stände, der 
Lebrstunden und häuslichen Arbeiten nicht beträch^ 
lieh gemindert wird.** Auch unterschreibt Ref. die 
am Schlüsse der Schrifi des Yfs angeführten Bemer- 
kungen des Ha. Dr. Jahn , wovon oben kurze Erwäk- 
nu«g geschah, l^ur deutet er diesä etwas anders als 
jener, und glaubt, dafs er diesen nicht ganz mit Recht 
zum Theilhaber der Anklage gemacht hat, da er sicli 
in besagter Note in eineid etwas verändertem Sinne 
fiber die Mängel und Gebrechen der gelehrten Scbo- 
len aussprach. 

Ref. hält es filr zweckmäfsig, die Ansichten ^e^ 
Hn. Lormser nicht weiter zu beleuchten , sondern bei 
den einzelnen Gegenschriften hier und da einen Blick 
auf dieselben zu werfen ; Er hält die phvsischen und 
psychologischen Nachweisungen für richtig, glaubt 
aber nicht, dafs die Anstrengungen allein die Hanpt^ 
Ursache der im Allgemeinen sich zeigenden Schwä- 
chung des jetzigen Menschengeschlechtes sejen, son- 
dern dafs sie eben so sehr von anderen Verhältnissen 
herrühre, worunter vorzüglich das häufig verderbte 
Familienleben, das Streben nach Yergnügungen und 
Zerstreuungen und andere unordentliche Lebenswei- 
se zu verstehen seyn dürften , wie Hr. L. auch theil- 
weise zugesteht. Ob aber ein Nichtmediciner die Be- 
weise dieses , in sofern sie das Physische des Men- 
schen betreffen, zu widerlegen im Stande seyn dürfte 
bezweifelt er sehr; Wirklich hat sieh auch kein Wi- 
dersacher getraut, den schädlichen Einflufs der An- 
strengungen auf die Entwickelung des Körpers raux 
wegzuleugnen. ^ 

In Beti>efF des ersten Grundes wegen der Abnah- 
me der physischen Kraft, nämlich hinsichtlich der 
Vielheit der Unterrichtsgegenstände, müfsten dieiV 
nigen bezeichnet werden, wekhe als YorbereitunK 
für die Universität unentbehrlich sind : Ref. rechnet 
hierzu die beiden alten Sprachen, Mathematik, Ge- 
schichte, Geographie, deutsche Sprache, Waturwis- 
senschaften und Religion. Denn die Erfahrung aller 
Zeiten zeigt, dafs die neuere christliche Kultur dem 
Studium der alten Klassiker ihre Portschritte zu ver- 
danken hat, dafs Mathematik für die Bildung desVerw 
Standes, Entwickeinng der conseouenten Denkkraft, 
Weckung des Scharfsinnes und Kräftigung des ür- 
theilsvermögens unentbehrlich ist; dafs Geschichte 
und Geographie die harmonische Ausbildung ereän- 
^en helfen und Religion allen Unterricht durchdrin- 
gen mufs, wenn durch alle jene Studien edle Fruchte 
erzeugt werden sollen, und dafs endlich die Naturwis- 
senschaften ebenfalls dazu gehören, um dem Jünglinn 
eine vollständige Vorbereitung filr seine BernTsstu- 
dien zu verschaffen und für sein kflnftiges Geschäft 
tauglich zu machen. 

Fiir alle diese Unterrichtszweige nimm« er 28 
nochenstunden an , und theilt jeder d^ Mdea altau 
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SpraehenS^ der Ifetliinalik 4, derRdigioD^ derGe- 
Mhiehle, Geegrajpbie^ dtutnohen Sprache and den 
Natarwissenachanen jedem Gegenstände 2 Wochen«' 
stunden zu, wobei er die vier letztern Klassen der ge« 
lehrten Schulen im Auee hat» und die vier ersteren, 
aJs Yorberei tunken zu den Gjmnasien» nicht berück- 
sichtigt: Wenigstens gehe auch für sie die Zahl der 
Wocbenstunden nicht wer 26 hinaus. Dieses MaaCs 
geht weder za weit, noch beeintrfichtigt es den Geist 
und Körper; beide dürften dabei recht gut liestehen 
können , und den unentbehrlichen Unterrichtszwei- 
en wäre die erforderliche Zeit zur gründlichen Be- 
andlung gegeben. Ref. sendete diese Ansicht vor* 
mis, damit er für die verschiedenen Streitfragen einen 
sicheren Anhaltspunkt habe wegen der Vielheit de^ 
Unterrichtsgegensttfttde und Unterrichtsstunden. Von 
den 24 Tagesstunden rechnet er ferner 8 bis 9 Stun« 
den für Schlafen, 4 bis 5 Stunden für Essen, Brho* 
lang, Spiel, gymnastische üebung; 5 Stunden für 
Studiren, Aufgaben u,s.w«, und eine Stunde für 
fremde Sprachen ; mit den 5 Schulstunden beg^reif t er 
noch den tJnterricht im Singen und Zeichnen. Rech- 
net er nun die Sonn- und Feiertage nebst Ferien hin- 
ZD, so bleibt dem Jünglinge so viel Zeit für Erholung, 
KrHftigung und Stürkung des Geistes und Körpers 
M>rig, dafs man gewifs Keine Ursache haben wird, 
die Schule wegen der verderbliehen Anstrengungen 
ZB beschuldigen : Nach den freien Stunden , Sonn - 
und Feiertagen lassen sich alsdann die hfiuslichen 
Aufgaben berechnen, da an den beiden letzteren die 
Schillstunden hinwegfallen und blos gottesdienstliche 
Handlungen sie einigermaafsen ersetzen» 

Durch die bisherigen Bemerkungen glaubt Ref. 
fifr alle Grunde, weiche Hr. L. wegen der Abnahme 
der physischen Kraft anfiihrt und der Schule zur Last 
legt, eine sichere Grundlage gewonnen und sich An- 
haltspunkte verschafft zu haben, welche Jhn bei man- 
chen Erwiederungen und KXmpfen in den einzelnen 
Schriften sich kurz fassen lasseh. Gerade die Zahl 
der Lehrstnoden greifen fast die meisten Gegner an, 
weil sie die alten Sprachen mit ihrem Gefolge nicht 
beeinträchtigt wissen wollen; der ReaUen, z. B. der 
Geschichte, Geographie, Blatheroatik^ Religion und 
Haturwissenschaften nehmen sie sich weniger ernst- 
haft an und gehen oft mit oberüiichljehen Bemerknn« 
Kn darüber hinweg. Zuerst erschienen roehrere*po-^ 
nisch%oder kritisohe Aufsfitze, z. B. der von ilft?/- 
ler Nr. 1 , der von Mutzet Nr. 2, der von Haffmann 
Nr. 3 und andern, welche die Sache mehr oder weni- 
ger grundlich, m^hr oder weniger umfassend ulid mit 
mebir oder weniger Scharfsinn und Unparteilichkeit 
behandelten» 

1) Widerlegung de» ichädttehen Etnfhi$$ee der£ym^ 
naeiBlUklmg auf die^KärperentwtckeJung , unter 
Bezug auf ijorin$er*s Schrift : Zum SAutze u* 
s» w. , vom Rector u. Prof. Müller in Torgau , in 
Gleiches Eremiten. 1836. Nr. 35 u. d. f. 

Der Yf. dieses Aufsatzes leugnet den schfidlichen 
Bbfluls der Gjflinnsinlerzieluittg auf die &örperent- 




SGj eine Beeinträchtigung 
der sichtbar, noch auch bei der gesenwHrtigen Zahl 
der Lehrstunden und Lehrgegenstänoe Oberhaupt m^<^ 
lieh (?) , sobald man nur die Schüler auch in ihrem 
häuslichen Leben* streng beaufsichtige^ ihre Arbeits-», 
stunden genau ordne, Leibesübungen befördere, be- 
aufsichtige und eine einfache Lebensweise derselben 
erstrebe. Ja es sej sogar die Bemerkung gemacht 
worden, dafs Gymnasiasten, welche während der Fe» 
rien im elterlichen Hause krank wurden, bei ihrer 
Riickkehr ins Gymnasium erstarkten und körperücli. 
kräftiger^ wurden. Solche Ausnahmen mögen ^ nun 
freilich ziemlich selten seyn ; Ref. hat sie seit seinem 
ziemlich langen Lehramte so selten beobachtet, dafis] 
er sich kaum eines oder des anderen erinnert: Wohl 
aber hafer alle Jflnglinge ohne Unterschied beim Zu- 
rückkehren aus den Ferien munter und frisch, ^ufc 
aussehend und krSftig gefunden, aber die Frische ib«; 
rer Gesichtsfarbe aUmühlig wieder verschwinden se«* 
hen: Auch nahm er in jedem Jahre wahr, daCs in 
den ersten Monaten des Schuljahres das Ausbleibeu 
der Schuler kaum halb so stark ist , als in den letzte« 
ren: Ueberhanpt hat er aus seinen vieljXhrigen 
Beobachtungen die Ueberzeugung gewonnen, dalls 
starke geistige Anstrengungen die ErkrUftigunc des 
Körpers verhindern, obgleich er an einer Anstalt ar* 
beitet, deren Lokalitfiten sehr gesund und gerHumiK 
sind und deren Schüler mit allen Unterriehtsst un den 
wöchentlich nur 30 Stunden haben. 

Der Tf. bemerkt jedoch weiter, dab, wenn in 
den Gymnasien groCser Stüdte die körperliche Eni- 
nervung sichtbar hervortrete, daran die Schule nicht 
Schuld sej^ sondern das hSusliche Leben, wo die 
Tergnüguttgen , Schmausereien und ZerstrenuMen, 
übernaupt die unordentliche Lebensweise dem Kna- 
ben die zu den Studien passende Tageszeit rauben 
und ihn zum Nachtstudiren oder zu anderen Ueber- 
spannungen seiner Kräfte treibiA.^bisweilea audi der 
neben der Schule eingezwilngte Privatunterricht ein 
Uebermaab von Arbeit herbeiführt. Hierin stimmt 
Ref. dem Vf. wohl theilweise bei ; aber er wundert 
sich , dafs letzterer diese Angaben als Entgegnung 
vollgültig angesehen haben will, da Hr. L« bemerkt» 
dafs der Keim manches Uebels schon in di# Sehnle 
mitgebracht und hier unter gewissen UmstX/iden nur 
begünstigt werde» Auch stellt der Yf* nur Behaup- 
tung gegen Behauptung da auf, wo der Schulmann 
keinen Glauben eniHlt, auch keinen erbalten kann; 
sondern der Arzt, der eigentliche Sachverständige^ 
gehört werden mnfs. 

So wenig also Ref, die blofsen Behauptungen des 
Yfs. ohne Widerlegung des von Hn. L. Behaupteten 
als' vollgiltig ansehen kann , eben so wenig kann er 
ihm darin beistimmen, dafs die Gymnasien jetzt in 
Betreff des Urafanges der LehrgegenstXnde und Lehr- 
stunden mit den früheren ziemlich in gleichem Yer- 
hBRnisse stilndea, indem auch auf den siehsiscbau 
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Ffirsteiitcliokn lolton tot 30 Jahren oebea demLatei« 
maelien und GkriechUoben und deren HiilCswissen* 
fehaften noch Manche« al« besondere Wlaaenschatt 
Mlehri worden, ^aa man jetzt als Uebermaab be« 
zeichnen vfolle. z. B« Mathematik, Phjaik, Astro- 
nomie, Chronologie, AItertham8kundeu,a.w. Hie* 
bei ist aber zu erwMgen , dafa vor 30 bis 40 Jahren 
blos die lateinische Sprache Anstrengangveranlalste, 
die griechische Sprache nur nebenher betrieben wnr-* 
de und von dem mathematischen Unterrichte kaum 
die Rede war ; dafs von Geschichte und Geographie 
«in bloCses Geklapper vorkam und von der deutschen ^ 
Sprache so viel als nichts gesagt wurde. Man sprach 
in manchen AnstaUen woU etwas von Kosmogrnphie, 
Antiquitäten, Rhetorik u. s. w«, bebandelte aber 
dieselben so oberflächlich und einseitig, dafs man 
besser geschwiegen hHtte. 

Wie sehr aber z. B jetzt das grammatische Stu- 
diaro der Spraohen ausgedehnt ist, so dafs es mit der 
früheren Zeit in keinen Yergleioh gestellt vi erden 
kann, wie sehr Mathematik, beschichte, Geographie 
iS. s. w. an Wichtigkeit für die Ausbildung der Ju- 
gend und an Ausdehnung zugenommen und wie sehr 
gelbst Hülfswissenschaften ausgedehnt sind, denen 
der jetzige Schiller grofse Aufmerksamkeit und vielen 
FrivatAeifs widmen mufs, um bei den Prüfungen da-i 
von Rechenschaft geben zu können, ist jedem Sach- 
kenner bekannt und sollte einem PhiIofo°;en um so 
weniger Anlafs zu einem Beweise gegen Hn* JL. und 
2tt einem widerlegenden Vergleiche Y eranlassung ge* 

geben haben. 

• • • 

; 2) Zur Würdigung der Angriffe des Hn. Dr. Lorin^ 
eer auf unsere öymnasien in der Beilage zu Nr. 9 
von Biichner^s literar. Zeitung für 1836 von Dr« 
J. MützelL 

Der Yf* hebt besonders den umstand hervor, dafs 
•ich aus Lehrplanen prenfsischer Gvranasien von den 
1780er Jahren und aas den Isten Jahren des gegen* 
wSrtigen Jahrhunderts nachweisen lasse, wie ai^se 
Anstalten damals sogar einige Lehrfitcher mehr, nnd 
s»B. die Schüler desKJoster-Bergisohen Gymnasiums 
wöchentUch 36 und in Berlin auf zwei Gymnasien die 
Primaner sogar 42 Stunden gehabt bfitten, woraus er 
folgert, dafs der sprachliche Unterricht auf den da- 
maligen Gymnasien eben so schwierig gewesen wtf re 
und auf weniger methodische Weise betrieben worden 
sey, und dau in den Realien, welche sich zn gröfse* 
rer inCensiver Ansdehnung erhoben hStten , die so 
sehr fortgeschrittene Methodik niid die innere VoUen* 
düng den jetzigen Unterricht und ^ie Anffasanng an- 
tserordenülch erleichtert hXtte« Auch werde der 



Privatfleifs den SeUIefs nfobt Obertridien , da von 
der Schule bSebstens 3 Straden dee Tages geforderft 

wurden» 

In der Ranpfsache stimmt dieser Yt mit dem vo« 
rigen iiberein; aber er bedachte eben so wenig wie 
jener, dafs durch die vielen Ferien- und Festtage, 
durch Nachmittagsandachten und freie Tage bei man* 
eben Gelegenheiten die Stundenzahl sehr vermindert 
wurde, und dafs die öfters eingeschobenen zwei- bin 
dreitägigen Ferien die Schüler zu körperlichen Erho- 
lungen viel mehr Gelegenheit hatten als jetzt :^ Man 
befrage sieh nur bei Kltcren Gelehrten oJcr bei eige- 
ner Erfahrung; Ref. erinnert sich recht gut, wie er 
sich mit seinen Schitlern beim Einmarseh von NilitSr, 
l>eim Einzüge von fiirstlichen Personen und aoderdn 
Shnlichen Gelegenheiten der Schulfreiheit zu erfreuen 
hatte und wie man sich oft in gesammter Masse von 
einer oder der anderen Schulstunde entfernte« Jetzt 
verhnit es sich ganz anders, worüber er im Stillen 
oft seine ISchelnden Bemerkungen wegen des früheren 
Treibens der Lehrer und Schüler macht« 

Von dorn Unterschiede hinsichtlich der Lebrge« 

fenstHnde zwischen früher und jetzt hat er schon oben 
Einiges gesagt« Nebst der Ausdehnung und Selbst- 
ständigkeit der Wissenschaften, wodurch die Zeit 
des Unterrichtes zugleich an Intensität zugenommen 
hat, berührt er nur die Examina, welche die Schüler 
ui bestehen haben, um auf eine Universitlit überge- 
hen zu dürfen, und weiset jeden Jugendfreund darauf 
hin, wie jene 2 bis 4 Monate vor der Prüfung sich ab* 
mühen und das Gedüchtnifs vollpfropfen, um den 
Forderungen zu entsprechen nnd die Brlaubnifs zum 
Uebertritte zu erlangen« Es ist theilweise empörend, 
mit welchen Anstrengungen sie sieb wahrhaft kreuzi- 

fen; man erkennt dieselben geistig und physisch 
aum mehr: Vergleiche man doch die jetzigen Exa- 
mina mit den früheren, nnd ersehe man daraus, dafs 
die geistigen Anstrengungen der jetzigen Gymna- 
siasten mit den früheren gar nicht zu rergleiohen sind, 
und dafs unsere fieifsigen Schüler völlig abgestumpft, 
die unfleifsigen aber geistestödend angestrengt wer* 
den , wenn man ihnen mit der Prüfung droht. Man 
iibersHttigt die thfitigeren Schüler mit der ihnen ein* 
gepfropften Gelehrsamkeit und ma6hi spHter die trau- 
rige Erfahrung, dafs Schüler, welche recht ml her- 
%agen konnten, die yortrefiliehsten Specimin» liefer- 
ten und in allen Disciplinen gleich tüchtig waren, 
nach einiger Zeit mitEkel von ären Klaseikera , von 
Mathematik u. dergl. spreehm , erst lange ausruhen 
müssen, um wieder arbeiten zn können und dann hffu- 
fig bei den Bernfsstudien sichtbar zurückgehen ^^r 
als Geschflftsm&nner wahrhafte GedSchtntfs« und 
FormelnkrXmer werden. 
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PlDAGOGIK. 

(^ForUetuing ä€r UebertUhi u.#,.i0« in Nf. 74«) 

S) 2fir WSrdljfwig der Angriffe de$ Hn. Dr. £(K 
riiijer am/ unsere Gymnaeiei^ «-** — * yan Dr« J.- 
MüizdU 
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_ ^b der YU fiir sein Abmühen im Abwelire der 
Anklage geistiger Uebertreibung tob den Gynibaeien . 
«ach aar einigen Lohn 2tt ön/varteo hat , tiezweifelt' 
JUf« sehr, da auch er nur Behauptung gegen Be- 
I^MEiptong setzt: Mit wahrer Indignation sah er den- 
.aelben aber auf das Resultat kommen, dafs, wenn ja. 
einige Naturen durch das Schulleben nachtheilig be- 
Mhrtwfirden, derZvveck die Mittel heilige , weil 
eine den Forderungen der Zeit entsprechende Bildung 
solche Opfer heischen dürfe und weil ein rascheres 
Ablaufen des Lebens in möglichst erhöhter jfieistes- 
i:raft l^sser sej, als Ifingere Lebensdauer auf Kosten 
des geistigen Lebens« vTas die Leser über eine soI-.- 
äieAenfsernng denken , willRef« nicht niederschrei-, 
Ben; sollte dieses Princip Geltung erhalten, so roiifs- 
te er alle Eltern, welche ihre Söhne zu den j|eiehrteii 
Studien bestimmten und deren Leben hiedürch ver- 
kürzten, wahre Barbaren nennen« Jedoch wird es 
dahin nicht kommen, sonst mfifste die Menschheili 
aufhören aus gebildeten und fühlenden Menschen zn 
bestehen« 

8) Ho ff mannte Bemerkungen «um &AtAze der 
Geeundheii auf Schulen , bclenchtet von Dr« F« A. 
GoUhold^ Direktor des königl« Friedrichs -Col- 
legiums zu Königsberg in Preufsen ; Mitglied ei- 
niger gelehrten Gesellschaften und Ritter des 
rothen Adlerordens 3ter Kl« 1S%« lY u. 50 S. 
. gr. 8. (Pr«6gGr.) 

4) KömosBxno, b. Unzer: Dr. Lorineer'^e Be* 

.e^tddigung der Schden zur Steuer der Wahrheit 

und zur Beruhigung besorgter EHem , widerlegt 

von Dr. Fr. A. GoUhold^ OirektiW u.s.w. Si S. 

gr. 8. (Pr«6gGr.) 

Boffmann^s Bemerkungen finden sich In der me- 
dlcinischen Zeitung vom 20« Apr« 1836. Sie stehen 
nur theilweise im Widerspruche mit den Ansichten 
von Lorinser« Hr« 6. weiset die Hoffmann'schen 
.TorschMfe zur Abstellung der Mlingel an Schutien 
snrück, giebt sich aber im Ganzen eine um so nutzlo- 
sere Mühe, als jene onanslilhrbar« unauireichend und 
oft zweckwidrig sind« 

J.L.Z. 1887. Mrsi^r Bamd. 



Hr« G« in TXu f hat toirziigUcfa nur sf^n Gjmnn* 
sliim im Auge und bemühet s)eh , , zu zeigen, dafsanf 
diesem die angeschuldigten überspannten- Forderun- 
gen nicht gemacht würden« Er hatte schon vor ih- 
Irem Erscheinen durch längere und hifufige Ankündj- 
nngen in manchen Zeitumgen die Aufmerksamkeit 
es rublikums auf sie gerenkt und sie als besonders 
bedeuten^' mi wlAtig vtfra'ns terkOndJgt« Jeder 
Vrennd ^r S4ehe')^riff^daher mit' gespannter Erwar-. 
t'Qn^nach dei^ekben)'Hl'enrggtens nahm sießef« mit 
groiser B^giMe zur Haiid^ aber was fand er? All- 
gemeine Redensarten, schwülstige Phrasen, abge- 
rissenes Gerede, von französischer Revolution als ei- 
nem 0ngethOme , dessen Kern ( was soll dieser Be- 
griff für diks Ungetbiinr, bedeuten?) kein Faustus 
^eahnet^ io sehr e^almi^tofgesoh wollen sev und sieh 
gebtthrdet habe , vom tausendjnhrigen Zeitalter un* 
serer Zeit, ton* deren Einseitigkeit in Parteinngen 
Und MeinnngsT^rsebiedenheiten ; von Zeitgeisterei, 
welche nicht mehi^^delr Mikrokosmos eines Atpmee 
von Mensehenseele Im Haupte eines Weisen oder 
Dichters sey; von einem greisen, wenn nicht Welt-^ 
doeh Zeitgeist^ von einem Deminrg des wunderba- 
re Gewebes, dessen Aufzug die Engel des Himmeki 
und dessen Einschlag die Tenfel der Hölle bereite- 
ten und von anderen Dingen wird in GSrres^schem 
Schwulste nndPemlMiste gefaselt: Möge Hr.Ootthold 
vor dem denkenden Publikum seine Atome der Men- 
sehenseele verantworten; Ref« kann sich von der 
Denkkraft nnd gesunden Lebensphilosophie dessel- 
ben keine günstige Vorstellung machen« 

Uun hatte, wie er berichtet, ein Schnirath ein- 
mal angezeigt, das Friedrichs - CoUeginm Bej in sei- 
tien Forderungen »an die Schüler des Znweitgehens 
verdächtig, vreswegen iener zweien seiner Lektionen 
über Pinto und Horaz beigewohnt und ihm den we- 
sentlichen Dienst erwiesen habe, den jungen Leuten 
Glück zn wünschen , dafs sie eines solchen Unter- 
richtes theilhaftig würden, nnd sich auch gegen ihn 
nuf eine sehr ehrenvolle Weise erklXrt habe« Ob 
der Yf« solche gewöhnliche Compliniente von hnma*^ 
nen SehnlrSthen nicht zn sehr für baare Münze ge- 
nommen nnd sieb selbst nicht zu sehr gelobt hat, wiH 
Ref. nicht entscheiden , obgleich es ihm höchst ver- 
düchtig erscheint, wenn er sich beredet, seine Be- 
handlung der.alten Klassiker weiche^ durah ein aus- 
führliches Eingehen in die Sachen und Ideen der 
Schriftsteller, von der gewöhnlichen Behandlung et* 
was ab , nnd den Schülern , besonders dev neuen , 
falle nicht selten etwas auf: denn diese selbsteige- 
nen Lobhudeleien sollen mit klaren Worten niebts 
F (4) «B- 
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anileres sagen, als der Unterricht des Un.GoUhold durch die Aufhebnngder Zünfte (obnederenBeibehal* 
i^V^ii^gl^^^^^^ Grimlliclkei* djm «tteir^tiiff tlas^ort anr rfjteii| imrirkte'^ililMh <ter WhtfL 
aMmcfCölStfrJk iildv.'Ad^rer'VoipJkiMfc: *M(^eii^«eh- -reiiY^lftslilasseii) aiif^d&s'grofee-gltteirTercK^fbnifB iir 
jene und diese bei demselben bedanken, oder mögen gröfseren Studien; auf den frühzeitigen Genufs hi- 
sie sich densetten-rnnr Murter-wttlen, • tim thrö' tzrger€tetrtlirke,^i^ falbem txraide eingeris- 

Schüler «ben so sehr beglücken «a können. — ". ^* - ^ s^&e jfribstschwächung und auf andere Uebel hin* 

In der Meinung, alle die Gymnas ien betreffen- _!'T^* ^^*' j i ""^ ^^J? ^{* Q uellen namhaft zu machen ^ 
den Anklagen sejen gegcirdas GriechiscEe'geTichteti' *"^"ä'S WttfthüB er JBl>\ivel»ü für seine 'Folgerung entneh- 

' ' ■• ' *^ r ' . .. ». 1 men kann* • Sich auf eine allgemeine iMinisterialver* 

Ordnung über das.H^Misffe der Jjlfiitsstunden beru- 
fend, yr^is^t <jler Vf. von seinem. Gynuiasiun^ alle 
Schuld Wegen'der zu tielcn bänsliclieu Arbeiten ab, 
mtdaiia den |:^ectioi|6ver:(eieMis6cai, d^ttf riedrich^- 



beschuldigt er Hn. horinser , dersel|)ß V^® Y^hr- 
0ch4^tlklfi^''ffü^S' d.7^ «i^^^^ Äbg^escfaaflf -haben« 

^obrfiilbntOl*eh*zw^l^ersen0s«!'" ' * ''■'"' 



i/tob^' nltan TolgehM »w^i "Verse tiersl 

.,Denn mW den M'ützljcake'lsmäcbtea. 
Isi kein ew*ger Bond' zu flechten.' 



si t'.^isy^M.i'-LVs^» jf?*-; siÄ^^^^^ 



in einer opraone sica mugfi^Wh,, Mr<Waia;ptji 
sich inähffacb zur, nicb^^^mir j^afh^A.ifDÖge^, 
folgen die gewöhnlichen 4^iipr^yn|;ejp m^* \ 



?»!?:! lll^i"lN!fel?^^^^ 7tSgIiche Schulstunden und keine Ferien gehabtha- 

len :0LDBtaltr 

Jahren hät^ 

iicrnens 

^. _..,.»,„,.,„.. sejen 

aUeor; Wlö'feehr der Vf. im Irrthume ist, ergfcbt sichi 

Klassiker j. worin man vy'ed|sr etW/l^' Ifeuef fkoA gut; ras 'derm za Nr. 1 und 2 Gesagten'; ' ztigicich bisweiset* 
Gesagtes qndetyiidajire^^nd^^ ^'r, dafs es ihm hiemit entweder nicht Ernst ist,' 

W «n(< an atle ßürg^^^ -^^^ -•-'-- ""'- " "^'^^^ ^•' - "»'' ^ ^^ - 

Schulen^ selbst^J[ür Alaler,y^wofS[pfi/BrI^l|ef I .daCs es>^ 
tein andereÄ Hf ilfi^^ 

ten) Qriech.eji. .. Wa^ i»e vbhihbJIÄ % 
ifnd selbst gey^treiphere Phi|olif^n,,p](f( aer.Yf« s^yii/ 
mag, hiezu sagen ,|ührt Ref. Sf&^^M^ ' - . r 

Wenn i^ber d^r Vf* Hn» jWj^«fodar«m.fiBr häktrS 



odei* dofs er ^ie Fortschritte^ aller WisseodcHaften 
nicht zu benrthcilttn 'versteht;' 'Andere, ScI^nlniclDner 
beltehrc^A ihn eitjes Besseren, we/rn ih'in Aqs^ Gesagte' 
nlclrt ^enii^ seyH Sollte. DaTs dl£ tr^^eh und si^fen« 
lo;$en Schüler in der Begel die krimklichen, ' dl^ 



ileifsigcn ffber dib g^snnden dejen', hat der 
^e'dh* 'gar Mcbt'Waflrgcnommih uiid greift 



Vf. ent- 
es blofft' 




licti will er ah Lehrgcg^n'stähde' ton den Gymnasien, 
entfernen. 

Am Schlüsse giebt er entyreder der verkehrten 
Mnsliehen Erziehung oder anderen IFafseren Um* 
»tändetl alle Sfchuld wegen Abnahme der physischen 
£r2tft, theiit einen wohlmeinenden Rnth, aber ohne 
aii<»n wissenschaftlichen Charakter, ohne alle p!ida- 
gogische Festigkeit und ohne alles tiefere Eingehen 
in die Sache, über' die Vermeidut?g der Üebel'mit, 
welche man jetzt den Gymnasien zuschreibt, und ver- 
langt '1) Leij>esfibungen der Schiller; 2) gesunde 
Auditorien ; 3) Beschränkung der Schiilerzahl einer 
den,, ihr wenig wiss^nschaftliehee Interesse und Ge«. Jj^laB^^ wiM bis 50; 4) foete Bestimmungen ilber 
dfichtnjfi» Zjutraut, k^hrt er die . Wa%gegen sich, eö ^ic Nichtaurnaiime körperlieH und geistig untikhti- 

ger Knaben ; 5 ) Entfernung .der in .der LUnge der 



u^enderziehnig zucken» 4b«|^i(«]ril,« ohdliielit _ 

ir^t wie ein iMfiiin^.^pr diQ.Hnninntera ee gajtiß 
.nrchdrnogen haben will, dafeer si^kmilHintan- 
Setzung seiner A^ntisgenossen so evhahonL.liikici,«.! dnei 
lautere Streben eine^ Iklensehenft eünd^s f ftid ä»A all- 
gjqmeine , VTohi der JugendbUdwg^Qis^l^rffl^'eBieai 
und zu verdächtigen wagen kann. Dadurch äber^ 
dafs er Hn. h^ hjtl^i^ihtlicji der gegenwärtigen Krllnk*^ 
licnk^t der jfugead^ beistimmt, dieee meistens fävi 
schwach und geistig unfähig hält, in. der Schule oder* 
liet den häuslichen Arbeiten die erforderliche AuC^ 
merksamkeit ,und das nöthige Nachdenken anznwen- 



01^* (^raneh «uß seinem 27jmirigen : Direktorate von^ 
h»{tteri , Verschlechterung •; des ; Gesnndlieitszustaaifee 
der. Jugeiid. sich iiberzengt habe« i r . 

Um die, SdhuM ren der Schule wegzuwälzen, 
stellt er einen Vergleich der Gymnastaljugend mit 
den Kindern der Handwerker )• TaglOhner und Ifhn- 
liober MämcBettklasden an', .nnd' folgert daraus ei* 
nonYortiieil (tfrjene. AUein diesen Beweis -erklärt 
Ref. fdr ganz niirichtig, den Vf. auf die oftschrcck- 
lichadiirelft den faimknäüsigen Betrieh der Gewerbe» 



Zeitjun(ijchtig erschfiinenden Schüler; 6) guten Vor- 
üntcrricht in Eleriicntnrscbnlen und 7) Stellung der 
Lehrer im Interesse der Schiller. Die einzelnen 

Sraktischen Moihchte, welche man hier und da in 
er zu einer wah'i^haft pädagogischen Cnriosität zu 
rechnenden Schrift findet, gewinnen dieser keinen 
besonderen Werfh ab; sie bewegt sich meistens in 
Aeniserlichkeiteil und gieht selten in das Innere und 
Charakteristische der Sache ein '^. 
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4) Brrlin, b, Hßrold: Hygea tmd die Gymnasien^ 
Beleiiefatung^ der Abhandlong des Hn.. Dr. Lonn^ 
$cr 9, zum Schutze der Gesundheit ^ von Tk. Hein- 
aiu8. 28 S. gr. 8. (Pr. 6 gGr.) 

Ihr Vf. ist mit Ho, Mützel za eiaem Mhnliohen 
Resultate gelangt: fir stellt der Anklage von Lonia« 
Mer die Behauptung gegenüber, dafs die Annahm» 
niner Schwüehung des Mensohengesehlechtes noch 
keine i^mpiriseh begründete Wahrheit und die Ener- 
gie deS'Lebens nicht gesunken sey , wie die preufsi- 
nebe Jugepd in dem Ereiheitskampfe bewHhrt habe; 
dab die jetzigen Gymnasiasten nicht mehr krank 
seyen als andere Menschen und denselben ttfglich 6 
bis 7 Erholungsstunden bleiben , mithin zur Erho- 
lung nicht zu wenig Zeit übrig %ej. Finde man un- 
ter den GymnasialschiUern Einzelne! auffallender ge- 
scbwücht, so rühre die Entnervung vielmehr vom 
Zeitgeiste und von der häuslichen Erziehung her: 
Wenn unsere Gymnasiasten ja in der Schule körper- 
lich auf schädliche Weise angegriffen würden, so 
dürfe man darüber nicht mit dem Gymnasium rech- 
ten, sondern müsse an den Staat recurriren, dem 
jene in ihren Einrichtungen unterworfen seyen« 

Wenn endlich der Yf« sagt: 9,Die Schule dürfe 
nnd wolle die Mittel zur geistigen Bildung nicht 
eebmalern, selbst wenn der Weg zu dieser mit Ge- 
fahr und Aufopferung einiger Individuen verknüpft 
wSre^^ so kann man sich des Unwillens über dieln- 
linmaoltSt solcher Humanitiltslehrer nicht entschla- 
gen« Sie liefern Beweise, wie weit sich die soge- 
nannten Afterphilologen in ihrem Eifer verleiten las- 
Ken und wie weni^ sie da ruhig und unbefangen zu 
nrtbeilen im Stande siiid, wo es die philologischen 
Studien und deren Beschränkung betrifft. 

Aus einem Progrnmme des Rektors Barth in 
Brandenburg vom Jahre 1797 fuhrt der YL in Prima 
folgende Lehrgegeiist^'nde auf : Christliche Dograatik 
und Erklärung der dicia probaniia\ ältere und neuere 
Statistik; architektonische Zeichenkunst , Geschich- 
te der Hlteren Philosophie nebst Bibliographie und 
Biographie der Philosophen; praktische Anwendung 
der vornehmsten hermeneutischen und kritischen Re- 
geln ; jurisfiscbe Encyklopädie. Was man von die- 
sen Monstrosifh'ten von Schulplanen und Programmen 
ruhalten hat, wurde oben schon berührt; zugleich 
bemerkt der Vf. selbst, dafs man die wissenschaft- 
lichen und sprachlichen Lektionen in viel geringerem 
Umfange, weit mehr encyklopadisch und weit weni- 
|<fer die Schüler mit der Masse des Stoffes überdek- 
kenil, ertheilt habe, und dafs zwischen den Lektionen 
die Erholnngszert in sofern grofser als jetzt gewesen 
sey, als eine Lehrstunde von selbst schon weniger 
Inhalt darbieten konnte. 

Nimmt man auch diese Einzelheiten, welche der 
Yf. mittheilt, für banre Wahrheit an, was Ref. noch 
sehr bezweifelt, so wird doch noch nicht bewiesen, 
dafs die Jugend damals so angestrengt wurde , wie 
jetzt, und Hr. Lomi^er behält im Ganzen immer Recht, 
dafs früher eine viel gröfsere Einfachheit des Unter- 



richtes, geringere ZaM dfir t^elkrsfnnden und Lehr« 
Objekte in den Sehnten stattfand. Aus einer Yergleiw 
chung der häuslichen Aufgaben und Arbeiten der 
Jetzigen und früheren Zeit leitet der Vf. ein ganz an- 
deres VerhSltnifs ab, indem er nachweiset, dafs z. B« 
die Aufgaben zu deutschen AnfsStzen für die damn«- 
ligen Primaner jetzt etwa in Untertertia gegeben 
würden, dafs aber jetzt eine Menge anderer Aufga^ 
ben hinzugekommen sey, «• B. griechische Kxercitieif^ 
Privntlcscn der Klassiker, Redeübungen über frei 
gevvHhIte GegenstlTnde , lateinische Ausarbeitungen 
der Geschichte, metrische üebersetznngen des Ho^ 
raz u. dgl. Er rechnet für die Ausarbeitung aller 
häuslichen Aufgaben 4 Stunden tSglich oder 56 Wo- 
chenstunden für ünterricht.und Arbeit, worin allb 
aufserordentliche Privatlektionen in neueren Spra«- 
chen*, Künsten , technischen Fertigkeiten nicht ein^ 
begriffen sind. ' 

Aus allen Deduktionen des Yfs« geht hervor, 
dafs die Schüler bei 32 Schulstunden durch Singen, 
Zeichnen, Hebräisch u. dgl. doch über 40 Wochcn- 
stnnden erhalten, welche die Anklage Lorinser^a 
wesen Ueberladnng rechtfertigen , keineswegs aber 
widerlegen, und den offenbaren Beweis liefern , dafs 
derYf. ohne sein Wissen sich selbst widerlegt und 
weiterhin sehr Unrecht hat. wegen der Erlernung 
der neueren Sprachen, des Zeichnens, der Musik u. 
dgL zu beschuldigen; denn das Leben fordei^ nuch 
seine Rechte wegen eines gewissen Grades vonKunst- 
bildung, worauf die Schule Rücksicht nehmen mufs, 
wenn sie in ihrem Unterrichtsplane keine Gelegenheit 
dazu gebeten hat. Der künftige Gelehrte ist in der 
Welt zu leben bestimmt und wirkt um so vortheiihaf- 
ter, je mehr er bei seinem positiven Wissen auf da# 
Leben Rücksicht nimmt, ohne sich zu verflachen. Die 
Rechtfertigung der Schule durch den Vf. in diesem 
Betreffe nennt Ref. eben so nüfslungen als einseitig , 
so viel er auch anf die Eitelkeit der Eltern und auf dip 
Einwirkungen des Zeitgeistes Rücksicht nimmt« 

Wenn übrigens der Vf. die Erregung der Phan- 
tasie durch zu frühe Theilnahme an den Kunstfreu- 
den, durch Romanenlektüre und die verderbliche 
Schwelgerei der Gefühle und andere Fehler der häus- 
lichen Erziehung anschuldigt, als wirkten sie viel 
zerstörender auf die Gesundheit des Jünglings,, wie 
die Schule, so stimmt ihm Ref. bei, bemerkt aber, 
dafs, da derZustand der Gesellschaft dieUehcrschnt- 
tung mit Reizmitteln aller Art durch alles Predigi^n 
der Pädagogen nicht ge?fndert vvird, die Schule* auf 
diese Verhültnisse Rücksicht nehmen und der eigen- 
thümlichenEntwickelung und Ausbildung einigeirei- 
heit gestatten mufs. Der Vf. hilft sich nun freilieh 
ziemlich kurz, indem er die Grundsätze aufstellt; 
dafs, 1) was alle Gymnasien bisher gelehrt haben, 
auch fernerhin gelehrt und gelernt werden müsse und 
2) wenn dieses die Gymnasien nicht mehr ohne^ Ge- 
fahr für die physische und geistige Gesundheit leisten 
können, die DniversitHten einen Theil des Unterrich- 
tes übernehmen müssen. Ein Rückschritt auf der 

Bil- 
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BSdiingsiialiii k5M6 ofeliC gedoldet wardeo} aach 
liier gelte der Dettkiproch : MYorwKrtol" 

Ref. gesteht zu , dafs die Sebale ihre Forderan- 
fftn sieht gerionr eteliea, eine streoge Treiberin 
nnd Mahnerin bleiben mufs, ao lange aie Anforde- 
rangen dea Staatea nnd die Staatsprüfungen nicht 
herabgestimmt werden , welche fast in aUen dent- 
.aeben Staaten ungeheuer geateigert sind , nnd dafa 
deawegen die Uebertreibnng; der Jugend nlch^aowohl 
.Schuld der Schule 9 als dea Staatea ist: Allein da 
hier die Rede nicht Ton Entschuldigungen, Ton Schuld 
oder Nichtschuld 9 sondern von dem faktischen Zu- 
Alande derselben sejn kann , so mufs er mit der Be- 
merkung schlietson, dafs man in des Yfs, Schrift el>en 
ao riel Unwahres nnd Falsches als Wahrea findet , 
Md dals auch in ihr das beliebige Anfopferungs- 
njstem einzelner IndiTidnen sich kund giebt, daa 
Niemand billigen kann , und um ao mehr zu verwer- 
fen ist, je inhiilBaner dasselbe ist, und auf die 
Gjmnaaien einen grelaen Flecken werfen würde« 

6) BBUnr: 2kir Sffenili^en Prüfung der ZMingB 
des Berliner Os/nmasiums zwn^graueti Juoster 
* o. s. w. ladet ein der Direktor GC Gurt. Kophey, 
Dr. der Theol. xu Philos. nnd Ritter des rothen 
Adlerordens 8ter SJasse mit der Schleife« 36 S« 
gr* 8. 

Der Vf. des Osterprogrammea unterscheidet sieh 
durch seine gehaltvollen Worte von den biaherigen 
Gegnern sehr ; er zeigt sich als wahrheitsliel)ender 
Mann, der schon gegen 4M Jahre ImGrofsen den Gang 
der Erziehung und Jugendbildung in aUen YerhHlt- 
nisten beobacntf^te , und auf viele Jfinglinge thatkrHf- 
iig einwirkte, nnd erklXrt ohne Yerhehlung und Be- 
mlintelung der Wahrheit oder Beschönigung der Schu- 
le, dafs er den roedicinischen Ansichten nnd Betrach- 
tungen LariMer*$ ToUe Wahrheit baizumessen ge- 
neigt ist und den psychologischen Bemerkungen dea- 
aelben, sollte der geistige Einflufs unseres Unter- 
richtes auch etwas in^s Grelle gezeichnet sejn , In 
der Hauptsache beizutreten , ja einzugestehen, dafa 
JLorimer noch Manches mehr gegen die Scbuleinrich- 
tuttgen unserer Zeit hfitte sagen können r Ref. kann 
nickt umhin, die besonnenen Darstellungen desselben 
mit dessen eigenen Worten theilweise onzufüfaren 
nnd jeden Leser auf daa Programm desselben auf- 
merlLsam zu machen, 

,ylm Allgemeinen, sagt er, können wohlmei- 
nende Erzieher und besonders die Vorsteher der 



Gjmnasien dem Yf» nur danken, dafs er als ein durf^h 
Umsicht und Darstellungsgabe befähigter Mann, das 
pädagogische Leben und 'Treiben unserer Zeit aoeh 
einmal von dem medicinischen Standpunkte aua t»^ 
trachtet hat« Die Beurtheilung der medicinischen 
Ansichten nnd der Betrachtungen desselben liegt 
aüfser dem Berufskreise des Unterzeichneten, wel- 
cher aber gerne geneigt ist . denselben volle Wahr- 
heit beizumessen , da er selbst den in dem Aufsatae 
niedergelegten psjchologisehen Bemerkungen, anCser 
dafa er das^ was von dem geistigen Einflüsse unseres 
Unterrichtes gesagt wird, ein wenig in's Grelle g^ 
zeichnet findet , in der Hauptsache beitreten mnfs« 
Namentlich fühle Ich mich genöthigt zu iiekennett, 
dafs das poetische nnd productive Geistesvermögen 
bei unserer Jnzend, je mehr wir es ffir unseren Ruhm 
hallen , sie vielseitig auszubilden , nnd den Verstan« 
desWissenschaften schon auf Schulen ihren Thron zu 
erbauen, immer geringen mir zu werden scheint nnd 
dafs diese für wahrhaft poetische Eindrücke auffal- 
lend gleichgültiger Ist, als sie es nach der Erfahrung 
früherer Zeiten war, und als es mir selbst aus der 
Zeit vor 30 oder 40 Jahren , wo freilich Schilter mit 
aeinen frischen Sehöpfongen seinen gewaltigen Gakt 
auf una anaatrömea liefs, erinnerlich ist.*' 

„Da nun aber dieCs poetische TermOgen in dem 
Jfinglinge am meisten sefne Gesammtkraft verbürgt 
nnd bekundet (erscheint, etwas übertrieben), da w 
ganze FHhigkeit ypn poetischen Momenten ergriffen 
zu werden, und sich zu eigenen Hervorbringungen 
begeistern zu kSnnen , von Jenen abhängt, so er«, 
acbeint allerdings das Yiellernen nnd Yielwiasen,' 
welches seit jener Zeit soaehr gesteirert ist, ein mir 
zweideutiges Lob und es kann mzweijelt werden , ob 
eader Mühe werth Ist, daa Wissen, in sofern aa 
nur ein passives Auffassen eines gegebenen Stoffes 
ist,Yür einen solchen Preis nnd gegen einen so bede»- 
tenden anderweitigen Verlust zu erkaufen« Daam 
kömmt, dafs jener poetische Anhauch auch auf an^ 
dere Lehrgegenstfinde tordernd einwirkt, dafs er 
namentlich mit dem Wohlgefallen an den Werken 
des klassischen Alterthums in einer um so enge- 
ren Verbindung steht, als die dichterischen und 
rednerischen Werke die vornehmsten Gaben den- 
selben sind, und auch der Neigung für die 6a<» 
schichte, der wir doch als der vornehmsten I^h* 
/erin der Völker und Menschen ihre Bedeutung aia 



ekeln und die wünschen s wer then Äesultate reban 
möchte/' *^ ■ 
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^ i6£(^ Torzdge dea po^ttrab^n BlementM oirf er- 
kcbreiÜt Ref^nur In so fern, als es öAtt VerBtaii,d uod 
Bube lind gründ/ic^h ' beröoksicbtigt wird/ Er rc|r- 
^enpt ^s keinei^Wegd, dafs der in der Jagend erbal^- 
tene und gepflegte' poetisiifae Sinn und das rege 
lüefiibi fUr oAsScböne nnd Erhabene eine HaaptqueHe 
jier WSrme des Herzens und der Begeisterung für 
das Gute i|n'd Edle ist; allein er bat aucb die Toile 
]P^eberzeng6ng, d^Gi beio Unterricbtsinoment in sei- 
ner scbiefen Ausbildtang anf den moraüseben Charak- 
ter des Jdnglings veroerblleber wirkt und dessen 
ganzelt Cbaifakter mebr verzerrt, als dieses. Man 
will zvrär behaupten, daOi, je frfihzeitiger das Un- 
terriciUswesen diesen Sinn untergrabe und den Jüng«- 
liiig mit Gewalt zum abstrakten Wissen führe, uift 
AQ gewisser auiil\ di^ Begeisterung für das Lebeil er^ 
tödte^ i^nd cfer JOn^Uiifi^ zum kalten egoisfisenen Be- 
rechiielr d0^ LebensTernlltnisse herangezogen werde, 
j^elcben spHter im Berufsleben kein edler und war- 
mer Eifer , sondern nnr aas kalte AbwSgeh des Yor- 
theUs 2ur Brfällmir seiner Pflicht treibe : Wer aber 
Has Erhabene und Edle nieht selbst lebendig zu ftih-» 
len rermfige, dei' ehre aiieh an Anderen das Grofse 
und Erhabene nicht, und ftir den werde alles Bestem 
liend^^nW d«^lliit(4^nr ErreMungMiaeF egoisti- 
sebcifei aweeke, 4>d«r wolü gar das fIiBiteni& das 
demselben im Wege steht, ond da« er gewaltsam za 
kOTBtdreu strebe .AUeiii gegen diese; UejiMingen 
lifiitfe B«f. gar «MaMlies an asgen , wenn «a der (M 
dazu wflre* So ^ehr er f fir eine wllrdtge Ausbildung 
des peietiscbea * E i e m e pt ee spriclrt, :»a aebr mulls er 
aieb gi^en die flbertritbeMB Biafwirkuagen desselben 
«fUiPBB, da ar Er&braagaa gmiiaeb« heAi walelia 
aielits waniger als arfraaück alnd« 

Der allerdings hesansMia, ' vardienta und abrw&rt 
dfga Sebaliötonn nimmt naab ikr btaberigen UataN 
alutzang dar Anehhtan. vbn Imeineer dia tj^mnasiea 
nnd ihre Bab5rden in Schutz nnd Heictv dafs jene nicht 
atwaa>an olienhär Gamaebtae se a nat n etwas durch 
dia Zeit und ibra Bediirfnsssa GewardaHea sa^n nnd 
4Rnim anefa mit dem Qeiäie daa Zait fortgaben mibh^ 
lan. Dia ForibsnnKodai'Eeit habe nnndnaslitwattCt 
daC» In dan «jmnasinif niAl rfMhr«. waa aaaM« Hab 
Latainisah nad (Maebtsek \nnd atiraft J^Vfltei nn4 



jQeb^Siscb: gel^i}^ wer^ent^iirjEe y^c^fidetn dafs^auch 
jGfescbichte, Geographie, Jtfaflieiniatik^ -Maturwia- 
aehscJiaf ten und :iiejifM*e Spr/ifcnen in dpa Kreis der 
Xehrgegeostände gezo|;c^i .werden miilsteo, Anfsar* 
dem nabe auch die wisseuscoaftlicli erregte Zeit zn 
erhöhten Ansprüchen gedrüog{t, indem sie nicht nnr 
.4ie Wissen acliaften jo gröfserer Tief^, Afisdehaunr 
apd AUgemeinli^it zu, ^(«ssen strebe, sondern aucC 
^\ie aUe StUnÜe eine bpliere Geistesbildung, fordere 
lind 40 ^en..OßIebrtehstandnpthwendig immer höher 
treibe^ .Zugleich btfben die haben und fcstjiisznni 
tJnerscbwtaglic^en, gesteigerten Anforderungen d^ 
Staates bei den Staatsprüfungen aus dem jetzigen 
Zustande der Gesellschaft, mis der Ueberladung de« 
YaterJandes mit jungen l^auten aus dem g^abiidetea 
Jttittelfitaude bar rarggben müssen, um mit Anstaiid 
und einem gewissen SScheine des llechtes deii zu gra^ 
£Ben Andrang aliyff^waisen« Der mächtige Zeitgeist 
also erbeiscbe yöq .une^eref^ Jugend die gröfsten An- 
strengungen u^4 jstejgere die Forderungen immer 
mehr, je wenigeader Staat im Stande sej^ den An* 
Sprüchen zu ent;iprechen, welche jeder nach einer in 
Fieiis ui^d Tbl^\g^t für seine Ausbildung durdi- 
lauten Jugend JMi-i^ Leben und dessen Varhältaissa 
zu machen aiebi befccbtigt glaulia. 

. Man .siebt (luif dl^en Bemerkungen » d^Cs derFf» 
die Sache ricbt4;aufgiegriffen und die &enMni|»i^e bali' 
sie nach ibrem wahren Charakter zu würdigen und 
gar manchen Gegnern die Augen zu öffnen. Dann 
fthrt er weiter fort, diese Lage der Dinge haben un-i 
sere Gymnasien nicht rersefauidet, aber sie ist es» 
welche auf dieselben einwirkt, und auch diese,, sa 
wie die Unterricbtsbehörden zwingt, nicht zurück«» 
zubleiben, und wohl gar, da sie als bildendes Prin* 
eip Tora ngeheh sollen, kühn voranzuschreiten , um 
von dem Vorwurfe frei zu bleiben, als I>eherzigten 
sie zn wenig die Anforderungen und Bedürfnisse der 
flbrigen Staatsbehörden , als seyen sie gleichgültig 
nnd unbekümmert. Junge Leute aus ihrer Mitte, zn 
entlassen , welche hinterher den steigenden Anforde» 
rungen des Staatsdienstes und des Zeitbedffrfnissaa 
nicht gewachsen, folglich unwürdig und untüchtig 
^funden würden« So können wir daher den Vor- 
wurf der Zu hoch gesteieerten Ansprüche auf uasera 
Jugaad dreist znriickweisnn ; dia ganaa Zeit nad alla 
Qbrigea Staalskörper sind wanigstans nosara HiU 
acbuldigen« Unsara UntarricbtsMhördan acbrieben 
dan (fymnasian Tor zn leislaa, waa n«n ^naialdia 
Welt zu leisten verbngta , nnd waapi aaeb vjelleiabt 
ainseloa Vorstlnda galabr>ar Sehnlan Tan damWnsK 
asbe mit ibran jU^ingan apigUaaa|i:baf|ieli^ wann 

6(4) aneb 
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amli eludB« IiArer tmiw Vorliebe für Are« U«-* deaken hMÜTerdteBler MIbmt 9lfetttliefce Denkiimble 
tyr^i^twgfl ftf a <fiff < fc abSr d#ye<«lifl6|ttiigiegi M^irieMen eejof Melfetf 4»|»irKclk|iii Inekdpi 
IftiatoegnrgeiiS * ^düiesea docli Mr isIltAe fsnlö, * KrSfteti klemer^Sliraffetf flfn^meMei^wfif eli.^* ' 
die wir zwar nicht gut heifseo, oni die wir aber auch pjege Fcage wird in der obigen Schrift bcant- 

die Grairiaaien Im Allgemeinen nicht anklagen mScB- Wtet Herr v.F. geht dabei von folgenden Sützeii 
ten. Die überall abhängigen Lehrer und deinen Von- »„ j . i) Wa» kann oder soll als DenkmaU bemdz* 



Steher müssen der Zeit nachgeben ^ uud ahnten sie es 
auch, dafs sie gezwungen werden , zu rasen mit den 
Rasenden/' . , . / - .. . ,^ 

Ans diesen iir gedrShgfer Kürze mitgetheilteii 
treharfsinnigen Ansfobt^ von den Yerhlilthissen der 
Zeit folgert der^Vf. , daTs die €^fflnasien unter ntfk 
nicht nachlassen' koniiMr in dem-, was'ihnen zu leisten 
anfigegeben sey, wenn tfitht die Staatsbehörden und 
Prilfungskomtnissfönen in ihren Anfordernngen nach- 
liefsen. Der einzige Atisweg sey £rf efchtcrnngsmit^ 
tel fiir die Lernetidcfn zu find^^', und'^lnigetleh VaP- 
TersitlKen zti überlassenden 
Lehrplane 



^tfdeiiI^Jll>..WajLkanji.dnrch Denkmahle bezweM 
werden ? Das Erste zerßUt wieder in zwei Fragen : 
1) Was bat^bis jatztal^.EArMtdS^ifi^ zu öffentK^ 
cnen Monumentm geai^nVrz) Was kann noch als 
öffentliebei SfDnvneat idfamA^' ^ V ) 

Zur 9^antw^t<V1g 4^r'erftteii F/i^e^ ,wei)dQ!i Tpm 
'yerfi,i)f#rfiU^san^ aufgestellt: * . '. •', 

I« AbbUdfimgm ,4er TiersSntichkeH if^ ganzer Jclgfity 
oder im Brusibilde oder als hlofser Kopf. Es wenkA 

U^^^r^S^^ ^^"^ ¥ T..^f Ä^^ feilt-- 



Wiederbi^feb*ng der Turnpli^^^^ TuT' «^e, die an öffentlicheVOTtcn aufgestellt u 
aller überflüssigen sohnftlichen Arbeiten, j^„'- j^. ^^u^ä^^ ,« -^«,:--^^ ^^u^^ ^n- 



e.iBiga 

h nii^'solr 
pd entwe- 
der jeder Zeit oder zu gewissen Zeiten allgemein zu« 
gänglich 8ind^\ Dafs hier auch einiges sehr Wich* 
tige übersehen worden ist, darüber darf man sichbef 
der {;rofsen Masse de^ .Sachen gar nicK^' wundern« 
So sind z# B» in Berlin nur dicj jaelieh ae^, siebenjähr 
rigen Krieges j deagteichen i.ie IteldendesBefreUingir 
hrieges genannt ^ die lli(terstatue^äber des großen 
Karfürsien auf der langen Brücke ist nic^'t enlvHbnt; 
Medaillen y welche durch' Abbildung der Per- 
sönlichkeit das Andenken ausge^etohneteir MSnner 
zu erhalten beabsichtigen, sind ni^r im Allg^nieineii 
angeführt^ da es, wie der. ^erj^, S« ^'richtig sag^ 
der Anführung von Beispielen\9i<3hf b'eaariy |im dar^ 
zuthun, dafs keine der gel)ildet'ei!n]|^a!ionen unterlas« 
Ben hat| d^s Verdienst iüvclj^ Midaillen^Abbtidungen 
ZU ehren« . ,. , 

IL Inschriften auf Erz otfcf Stein,, gewöhnlicb an 
Orten wo verdiente MSnner gej^iocek oder gestorbes 

• HL Bmnomrke md BMdwsrkp]^* JCwbUddifl^ mit 
Jlbbitdm^fi^^ > mit In$ckrift€n mAMUHmt^y A 9m 
Siinlen , Obelisken |. Fjrnniidte u^. #« :w« 

IV. Ansialim und Stiftungen ^ mm Nanstf mrf 
Handitingea verdienter und verelärter Mflnner ( Pn»» 
flonen ) auf die Nachwelt zu bringen, oder den AadH 
kommen wn 2oit zu Zeit ins Oedaektufis zu rufen« * 
Der Yerfi geht nun znr aveeilsvi Ftmge iibw; ioM 
idur^'MfkMmMUtezwaekt'weMediömn^ Kr bMiMii 
wertet sie also: 1) Anerkeaninig-lttiA'DM^MiM» 
sprechen' zur Ehre vnd xam^igihtmkae derer» wel- 
clu> sieh Verdienste 4nr^»riieii hafeo* 2) Nneheifs^ 
rang zu erwecken, bei soleh«i) ilir timiehu oder 
AebnKeMs Msten kSMwn. - . 

AHe ain mm^ s at e eder Deafanable hrtagtder Vfc 
»Ufer äfei &leiMv, ikdem Me^ wie er iS* 13 nagt» 
lüiiptV #eM!n'4Mi«r Bildnhg jeder^BinsicfatsvoUe^h^P entweder ^Aidifc) Und nnd «iMirr eiarfelAiaStodt iiii4 
di|[t, der däi'tMil^k hibt^'VM'ihr eines €fesprtfekes fteteiid iMgebttren, rddiBr fart«iiM»^AfMf bettiiuit 
e^tMp' tW^i^J^en. «le-hnUe aridenbertibmten» «in#i d« «< lwtiiMfa/^^o4e»idU»gwzuf}eU^^ 
1rerAise^r#i»'^ni|[«ege#fofafet: „Wie wohl de^Aa^ t^g^tm^t^r^ i^^ nUi^ä m t H^^*' '^ •>> o < 



rang amr 

haltung aller überflüssigen sohriftlicheii* ATbeiten, 
und des Hofdienstes , nur das von den Lehrern Ge- 
gebene schriftlich wiederzugeben, schliefst der Yf. 
seine Bemerkungen mit wahrhaft wohlthuenden Ge- 
danken , welche eine urtifassende'Ergreifung der Sa- 
ebe zu erkennen gehen« 

Ob jeder L^ser diese BeififMEihf|fen als. vollgültig 
anerkennt, bezu^tffdt^Ref.f et Mtte Manches gegen 
dieselben zu sagen ^ #enn es fbifi d<?f'iiaum gestat- 
tete; behauptet jedoch, da(s der Terf. mehirfach tn 
nachgiebig sej und dafs, im F^lle der geistigen üe- 
bertreibung und SchwHchftng der.'ffffrglinge^ die an 
Biiisieht flber' jenem Zbitgeii$te.iMh^ s.oUenden fiir- 
zieher den Forderungen der Zeff niclrt nachgeben 
dürfen, sondern den eingeschlagenen Wjßg'als ver- 
dert>Iieh darstellen und- begründen 'mCsse^« 

{Die FortseUtäig ih den Erg. Bl) ' 

^ * * • 

SCHÖNE KÜWSTR 

[ Wsraun, im Verlad, Landes-Industrle-Cempjtoirs: 

\. Ueber öffentliche Bhrendenkmählerm In einer dar 

yersamrolungen für Wissenschafts- und Künste 

iennfs, in den Zimmern Ihrer KaiserL Hoheit 
er Frau CrroCsherzogin von Sachsen , am 22sten 
Mitrz 1836,' vorgetragen von Hv*, Ludwig von 
' Froriepj des 'Ordens der Würtemb. Krone und 
des GrofsherzogK Falkenordens Ritter ^ G. H, S^ 
Obermedictnalrathe zii Weimar, der Königin 
. Preufsi. AK^deuf ie nützlicher Wissenschaften zu 
Erfürt Tic&rOirector und mehrerer gelehrte^ 
; Gesellschaften Mitgliede. 1836: 20 S. 4. (6gGr4 

' '- Diererliegende Svhrift ist durch ihre Kaiserliehe 
Bofceir, dl^Fl'aa'Gl'c^ffille^^itt von Weimar voran- 
laflic w^M, Ivelebe i:n denjenigen Fürstinnen ger 
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An Jlhti9ialmmum9Kte tnelii der V«f« folgende 
Jbdofdtrangen't 

1) Sie »itsBea Fe& jedefli Staate anegeben kSnnM^ 
folglich nicht so kostbar seyn, dafs eia Ueieer Staat 
aof sie zo ^rafehten gezwuogon sejn konnfe, 

^) Sie ayhMciB auf mdgUefast laage Dauer berecb- 
set und angelegt werden* 

. -3) Sie miiesea anf jedem Pankte des Staates vor- 
AMiden seyii kSnnen. 

4) ijeder Staatsbirger roofs Yeranlassmig haben, 
steh' aitt ihnen tekanat z« maehen und bekannt zu er* 
liafias* 

Diesen Fordemngen, fügt er hinzu, kann nie» 
aiais durch Joeale Monumenie entsprochen i^erden, 
eofedemnnr darch sokhe, welche mit dem reiigiSten 
-edermit'B^fn ndalen LebeÄ des ganzen Staates in in« 
4lige y^hindttn]( gefaraebt werden« Mit d^ religiösen 
Leben des Staates die Meaamente in Verbindung zu 
Jbriageni,> wird nieiit iiberall möglich sejrn» und da, 
wo es möglich ist, werden oft die verschiedenen 
Religionsbekenntnisse beschränkend entgegentreten. 
Mit dem ^ociafen Leben aber könnten naimmle und 
selbst universale Monumente leicht in Verbindung 
gebracht werden, und ich roufs mich wundern, dab 
dies bisher fast gänzlich vernachlSsssigt worden ist« 
* Die hi!t dem Socialen Loben zu verbindenden 
iMToDumente dürfen nur solche sejn, welche fiir aUe 
Klsss^n und Stufen der Sta/ifsgesellschaft gleich be- 
deutend sind, und Arme wie iteiche und Jung wie 
Alt gleich intcresiiren« 

•Dax« sehlSgt der Verf. nun « vor: I) lUomtmenU 
iJMHäge mM Feiertag i Indossen bemerkt er selbst 
4alieff, dafs: sie sieh selten lange in Anseheu erhakea^ 
wofern sie niebt mit dem relq;i5seaLebeB in Yerbi*» 
Hmjr gebraeht sind« 8) MmumenU IVattieneiage im 
<£dfinäer. Der Verf.uimmt an, dafs die Aufnahme 
5rön dergleichen Namen nur vou der höchsten Staats* 
taehörde teriagt werden :mMse« -Aber' wenn dies aueli 
der VaU wtre, so wMfde dies' auf die giviiae Masse 
*^ Volks doeb weU woMg einwirkeit. Wie viele 
•lud denn , selbst «mler denta j Welche sich den Wisi^ 
nensehaftes gewidmet haben ^ die wissen sollten^ was 
es mit den meisten. In- uneern Kniendem Vorkommän^ 
den Namen für eine BewaodniCs Imbe) l^ber möebte 
eine Chronik, welche Ün Vrikakalendera anznhifu« 
genwXre, um dioNnmeti zaerkiftreli, awecJkmtfeig 
•eyn. 

^ 8) Momtmeni-^MBmzen. Hiemnte» versteht der 
Verf. niebt Medaillen^ sondern wirkliche,' für deft 
Conrs und tögliehea 64ldrerkehr ausgeprSgte, Mün« 
sen, welche das Bilddifs derjenigen mit tHIgen^ 
denen ei» soiehes Monument zuerkannt Verden würe^ 
Dieser Vorschlag möchte den Forderungen, welche der 
Vf. an dergl. Monumente macht, amangemeseensteu 
eeyn. Dadinrebv »da(s sie als Geldinlinzen eircuUr» 
ten, könnten sie in Jedermanns HXndb kommen, ud^ 
wurden sich auch durch ihre Dauerhaftigkeit em- 
pfehlen« 

Dies sind die Hauptgedanken , welche deriM:» 
rühmte Verfiasser in dieser Schrift niedergelegt hat. 



-fiie sind'werth, dafs sie anderweitig geprüft werden, 
«nd bei denen Anklang finden mögen, von welchen 
die erwihntea Monumente befördert werden müssen« 



BlüSIK. 

BERLf?r, bei Lischke: Praktische Sinaschule für 
Mittet^ und höhere Schulen. In drei Heften her- 
ausgegeben TOQ Friedrich Größte. Erstes Heft 
icnthHit Uebungen, 111 ein- und zweistimmige 
}horMIe uod die Gesänge dcr^Liturgie zwei- und 
dreistimmig). 94 S. 8. (6 gGr.) 

^ Bei der zunehmenden Menge von Singschnlen 
wird es unerlJifsIich, mehr au? die eigenthiimlicbe 
Behandlung des Gegenstandes, und damit dieCs desto 
treuer geschehe, auf die besondere Absicht eines 
Verfassers tn sehen, als auf ein weit aosgefiihrtes 
Darlegen aller Einzelnhoiten, die sich in solchen 
Böchern ziemlich gleich bleiben müssen. Weifs eia 
Verf. eines solchen Untorrichtsbuchcs , was er wilL 
so druckt sich dies in seinem Vorwort in der Regel 
kurz und bflndig aus. Man wird daher das Beste für 
Verfasser und Leser thun, wenn man geradezu min- 
destens das Wichtigste der Vorrede mittheilt* Wir 
wollen diefs nicht versSumen; es heifst ^ier so: 
^Vorliegendes erste Heft der praktischen Si ngachule 
enthfilt mehr als hinreichenden CTebungsstofffiir Schu- 
len, in welchen nur in zwei Klassen wöchentlich 2 
Stunden Gesangunterricht ertheilt wird* Fiir Schu- 
len mit 3 Singklassen ist noch das zweite Heft be- 
sthnmt, welches Uebungen , ein- und zweistimmig* 
Lieder , und Canons enthHIt. Von dem. dritten Hefte, 
Debungen, 3- und dstimmige Choräle, Lieder, Ge- 
sünge und Canons enthaltend, wird nur in den obern 
K.lilsseu solcher Schnlen ( besonders höherer Töch« 
terschulen), in welchei\ der Geaangnnterricht durch 
wenigstens 4 Klassen ertheilt wird, Gebrauch ge« 
macJit werden können ; es miifsten denn zu dem Sing-^ 
Unterricht in den unteren Klassen mehr als zwei Stun- 
den wöchentlich verwendet werden. — Anfser die- 
sen 3 Heften wird noch, besonders für Lehrer, er-- 
scheinen : „ Methodischer CSommentar zu der prak- 
tischen Singschttle für Mittel* und höhere Schulen '\ — 
Das Vorwort zeigt also blots an, für welche Klassen 
die. einzelnen Hefte sind und fiir wie viele Stufideq 
des wöchentlichen Unterrichts der Singstoff ausrei- 
ehen werdow , Von der besondern Einrichtung dev 
LehrmMhode und des eigen thümlichen Ganges, den 
der Verf. einscblligt, wijfd nichts erwühnt. Es liegt 
uns also ob, den Lesern .davon eine eben so genaue 
als möglichst kurze (Jeberstcht zu verschaffen« 

Das Heft eothKit blos Ueberscbriften und Noten 
(Tonzeichen), keinen erklärenden Text. So werden 
filso auch die beiden folgenden Hefte eingerichtet 
scTu« VnA das ist gutb Wortdarstellnngen, wie 
der Gesang gelehrt werden mufs, besitzen yiir ge- 
nuc, und unter der Menge so treffliche, dafs jeder 
li cwrer deren die Fülle hat, wenn er nur einiger- 
mafsen anf sein Fach und auf das , was dafür gethan 

worden 
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A. L.2. NAftu K. A'VRlIi 1837. 



•vrorden ist, «rfmerksaln waK Wirgbotfen sogtr, 
der Yerf. ^erd« fteinen Tersprachenen Corameotar 

I;ar niebt einmal aöihig habe« ; er kan» ihn •bne ai- 
en Nacbfheil nngescbrieben lassen, da sein Lelir- 
f;ang eich ans den gegebenen Beispielen selbst bin- 
Hnglich erklSrt« Uer Yf. würde darin nur zu wie- 
derholen sich genötbigt sehen , was bereits binlüng- 
lieh, ja iiberfliS^sig wiederholt worden ist, — Seine 
praktischen Singiibqngen nehmen folgenden Gang: 

Erster Cursus. 1. Melodische Uebungen. Caur* 
Tonleiter, steigend; fallend. Darauf griindet er 
zunächst das Treffen der Primen und Secunden , so 
dafs er jeden Ton und zwar zuerst in ganzen Noten 
(S^hlSgen) vieriftal, dann 3- und endlich 2 mal wie* 
derholt, heraufsteigend, bis zur Octa?e und van hier 
«ben so wieder heruntergehend. In Noten mit hal- 
i>en SchlXgen werden darauf die Secunden im vielfa- 
chen Wechsel eingeiibt, die Primen oder dieselbe Ton- 
atufe wird darauf unter die Secundenfortschritte ge- 
mischt. Dieselben Uebnngen werden in Viertelnoitea 
l^etriebeti, wobei schon vorher die Terzen klüglich 
angedeutet wurden , so dafs das Treffen derselben 
jgehörig vorbereitet wurde. In diesen Terzenübun« 
gen ist auf die Tona des Dreiklances Rficksieht ge- 
nommen worden, und eben so gut ist, als die Mla* 
derholnng der Secunden. Auf diese Weise folge« 
Quarten und Quinten. Dabei sind die Töne dies vol- 
len Cdur- Aceordes nicht aufser Acht gelassen war« 
den. Endlich S. 14 wiederholt sich die Tonleiter 
von Cdur so^ dafs sie eine Terz Ober ihre Oetava 
Mnausgeführt wird, damit nun solchit Choralneio« 
dien, deren es sehr viele giabt, eingeiibt Garden 
können, die keine andern Tonschritta und kainea 
gfofsern Umfang haben, als den eingeübten. Das 
Alles wird man sehr zweckmHfsie finden« Sa falgea 
darauf Sexten • , Septimen - und Odtaven - Uebongen, 
wobei wir bemerken, dafs die meisten Lehrer sich 

Snöthigt sehen werden, mehrere der Art hinzuza- 
gert. Zum Beschlufs dieser Abtheiluns wird aina 
Leiter vom kleinen g an bis herauf '«nmdraimal ga« 
atrichenen c gegeben , ein Umfang , den die meistea 
Stimmen nicht haben werden, der auch durchana 
nicht erzwungen werden darf. II. RhythroischaUa« 
bungen mit | Takt beginnend, der lange genug bei« 
behalten wird. Man sieht hier Aohtelnotaii «nd 
Punkte, auch Viertelpausen eingewebt; Baispiala 
mit antergetegtom Text sind gleichfalls gageban« 
Dann wird der J Talit vorgenommen, aben so der 

iTakt. Die Beispiele mischen sich. Bindungen^ 
uftakt und Uebarschriflen^ wie Langsam (Adagia)'^ 
Lebhaft ( AUegro) u. s. w. werdan beigebracht. «-« 
III. Df namische Uebungen, nur 6 und hinUnglirh^ 
Der zweite Cursus lehrt die sogenannten halben 
Töne^ die dem Auge zuvördarat gut verrinnlicbtwor-^ 
den aind ; erst die Krauzo mit gehörigen Uabvngan, 
dann dia Bmiadrtgungszeichea (6 ) und ihr TarhSlt* 



n^B in den iftkrhuntaft TSaan, «Isötdas Hbhamont 
sehe, worauf die Uebungen der MoUtaoiakar falgali^ 
daaen eina Idaine Taliella dar Intervallen angehan« 
gen wurde. 

Die Vorß bungen zum zwaiatinunigan Gesang 
•(S.50) wird Jeder zweekmSCsig'and-ba^eia fiadan, 
desgleichen die zweistimmigen CbnrMla, denen aiiiH 
•atimmi^e mit uhtarlattfen« Ein.dreiaf immigerChoral 
macht den Schlufs und führt zu den litarglscbaft CM» 
aüifgan , dia zweistimmig baginnea «od draisCiiidnig 
-anden. Dar Chaaüla aind'viala.and dar.Litargian g<^ 
nug. Ein doppeUes Register der Choralmaiadiaaii 
ist glaichfalla nillzTich. 

Das Buch ist gut und wird von jedem. JLebfaiiy 
der nicht ganz nnarfahrea jst , ohn^ allen Cammaatar 
aahr leicht znm Vortbesl aainar Uatergd)aiian< g#- 
Araucht werden könnaub Dar Druck ist atxdeAtlichi, 
dafs auch von dieser Saiia kein Hinderatfa^aatge^enk 
ateht. Wir wiinachan Ihn daher aiia weite Yer^ 



DOGNBirQESCRICHTE. 

Leipzig, h.Teubner: De philosophiaSad^ucaemtm 
commentatio qua Yiro S. Yen. C Godof. ßauer^ 
S. S. theol. Df et ad (|ed. Nicolait. in iirbeXips. 
archidiac. meritissimb sacra semisaecnlaria imw 
neri^ ecclesiastici Dom. XXI p* /trinit. anna 
MDCCCXXXI celebrata pia gratulati sunt colr 
legae Lipsiensea. 94 1^. gr. 4. 

J^rr Dr« Graftmmnn behaadalt hier üiii gaivvihnter 
firfindliahkait and dw ikm^aigaiitiiflmUdwn.tiltfalft 
^anntnKa d^a Phila einen aahr intaaaasaatea C^gaib» 
alaad. Bisher aahnpfte nian dia aaddnaüiaofaa Dattrin 
aaa dem N.T., dam Joaaphaa und dan Aabbiaa» «ad 
mar Mmigejf und fkheffer vanulitbetM iucb in Jrkito 
ainaQneUa deraalban. DiaCs ktztene wird hier schlag 
gend arwiaaan. . Nhchdaiti nIhitHah S. 5 0. gata%t 
«Farden iat, • daCs Philo aih aahr gbobwlirifiget Sabrift- 
ataller>aay, daia ar^lia itoiliMsmrar«iaiefwttDMi 
BadduaSar vrohl gekannt vhd aaider StaUong Aaak 
ala 8ah#iftatallar nothiModtg tbarifiakavldigt iiabaii 
nfiaaa, äiah aber den phariaüsaban Graadaitzta an 
Volga-nvr dnnkal and aan|g»atiftohaafalebakabeaia» 
han könaan^ watdan Si. B die Kritariaa daa fiaddo« 
f^Uamna naah, dan gawtiuiliahan 9<>^l'*i> aamabaa 
und auf dieaem Grunde 8. 9 ff. die hierher gdiörigen 
«buptirtallan daa Phild aMaad|^» Hiarauf g^bt 
dar Hr« YarC 8. IS £ mit HQlfe dar neu aröAiatea 
Qaella, ik natdriieh anak dar abw^andas Kritik 
liedürfk , eine DarstaUtmg der aadduaX isahan Phtla-^ 
aofidiio, onf die wir tndeaaan ntaht aiagehaa wallan, 
da aia hör erat angefangen iat. Möge aia bald vall« 
andat wardan and andi dia Sahiidanuig dar Moral dar 
Siiddacller und ifaraa Yarkttlaisaaa w das Pbarialan 
(8w5)aiabtraUaiil 



mmmA 



MONATSREGISTER 






.M r * ': ' ' vx 






. ' I 



APRIL ■'•■i'^-:.t7r "■ ' •"••■•'•■•' 



« » • 1 t 



\ 



lt ~ .- < - .1.1 



• r « • 



^^•«■■■MMMalMHHwaKaBaBiMaBita 



.«• I 



X 



Verzeichnifs der In der AUgem. LiU Zeit, und fden ErgfinzntigsbUSttiORi r t ewshl tn SclifSftkiU 

Annu Di)B en^ ZiiCv Migl^4le.||hi»er^ die't^grtittt dK^ 8d Der Beuäu EB. btteichnei die ErgSniongtblitMr^ . 



w ■ 
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Atlas Ton Earopa in 220 Blättern. llteLiefr. LSbeck| 
Copenhagen, Weimar ,- Dresden enth. £B, 87, . . 

296. F/'agmenta Tersionia graecae Legam Ro/ßtaris^ Longor 

bardornm regia — ed. C. £• Zachariat. 68, 467»^ 

* . t;« Troriep , L. , über oflentliclie Ehrendenkmäier — 
BarAe&raet » 6. « cannlna STriaca siK^pot e cOdice Pa- 76) 608« 
ris. iulerprelatione notisqae insirueta ed« Caes« a 
Lengerke. 70, 656. .6. 
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1 W. A., Gedichte zur Uebung des Gedacht- GotOiMy F. A., s.Ho^inaTin*^ Bemerkungen 
u. Beleh|ing des Gefühls für daa Gute, Scbo- «• Lorinser^3 Beschuldigung -« * 



D«, Wahre IrTh. 66,. 628, Große, F., prakt. Singscbule für Mittel- «..bolM« 

Bhtf, . M. Jos. , Befbnn der Hdlkunat Ir« Bd. EQ. Schulen ; in 8 Heften. Is Hft. 76, 606. 

^^» ^^^* ' ' ^ Crofsmannf Dr., de philosopbia Sadducaeorum Comr 

Boblaye, E., a.Pii£aoff-;BoUa;re. '. mentatio — 76, 608. 

Bonorden, H. F., die Sjpbiiia, patholog. diagnostisch 

u. therapeutisdi dargestellt. 68, 640« H. 



BreUhaupt, A«, Tollsta'nd. Handbuch der Mineralogie. Heinrius^ Th., Hjgea u. die G^naalen; Beleueh- 
Ir Bd. EB. 84, 265. tung der Abhandl. Lorinser's zum Schutze der Ge-^ 

Bii&e,A., Gedichte. 2te Terb. Ausg. 72,675. aundheit - 76,697. 

ficM^E., die Weltgeschichte fSrdi» Jugend Wa4uf 
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di. neaestem Zeit«.. 2l. Term. Auü. 70, .SßO. 
Btnrici, F. C, a. J. F. W. HerscheL 



atal(^os Uotaffae librot. tuiu. m.nuscript. — -• g^^a, J.F. W., «b. du Stodiiim der Niturwit- 

bparvenfMius*^ Nunc ex parte editus quantnm ad , ^^g ' ^ ' 

libros manuscript. Arabicos | Fersic. et Tqrcic spe- • ' 

* etat. EB. 88, 261 , Boffmam^ J. A. G.i a. Jos. Jacom — , 



Ciceronis, M. T., orationea aeüscbie XY in C. Verrem Bo^'Tfiann*«. Bemerkungen zum Schutze der Gesund-^ 
über IV pro A. Caecina — ^- recogn. et emead. heit auf Schulen ^ beleuchtet von F. A. Gotthold. 
J. C. Orellius. EB. 86, 274. 76, 698. 



Coimar, A., AthenaeuA. AWerlesfoe Gedichte der de la Buerta, J.B. M. S.f apanlscfae Sprachlehre fSr 
neuem Zeit , zu Redeubungen; fSr die Jugend*. 66, , Teutsche nach den n^aneeten u. besten QueUep — 

o2o« • , . . ^ . . . ■ auch z 

de 



^ *■ I 







^ 



.^ k. 



v«^ «* 



LMl«ilaDa segQfi Ja noeya Ortofrafia — 7j, o67^^ ^ .^nn$€r auf uaara Gjawaaiea •*- 74, 691. 
tf« BumbMt, W«, &b. dia Kawi- Sprache aaf der In- 

/I I /I 7 A J^- 

Nebhien^ C. H., der sdholdeiifireie Staat, od. land- 
vriftlfcb« Krfahmmen in Hinzieht aoS^llaeiD. Srfanl- 
dentilguog der Landgüter u. Staaten. £B. 84, 269. 

^ewnann^ K. F., Miatiscbe Stuifieii. Ir. Tb. 69. 
660. ' 



öpi 
aal Java , nebst Einleit üb. die verscbiedeiibeit de« 
menachl. Spradibanes ir Bll. 60, 475.^ 

— — üb. die Yerschiedeobeit dea menschl. Sprach- 
banes ii. ihren Einfiafs euf die geistige Entwicke«. 
lung des Menschengeschlechts« 60, 476. 

/. 

Schrifteri n. eigner Aascbauung dargestellt tob J. iL 
G. Mofmann, fiB. 86, 284. 

Voi^^/^. G.5 tnr jSifeiitl. t^rufung der 28g1inge del 
Berliner Gym^asiünis cum graoeta Kloster — Öster- 
• iiM%ra<iinV enthiWürdigM« d^ LariMtr. AbhasdL 
(ib. Schulen — 76, 699. 

^^yßiSj W* ^9 «li» Sommer-* n. Wiaterstallfütte- 

**— — d&s Ganze des laadwirthaftL Düngerwesens in 
'einer durchgreifenden Verbesserung u. Reform — 

— BB.88, 26«. ' 



OtdUv»^ i. fMf ^ IS. t. dbercnb orfttfonea ~ 

Ms<Ä«r^j, E., T^leMftgeti ib. Aeathetik; nach Geist 
n. Wort wiedergegeben ran dessen Schüler Mor. E. 
Engel. EB. 88^ 804^ 

Possart, FeA.F. C.» Grammatik der Spanischen 
Sprache xiam SahuU n. Triiraigebfaiich. 71, 661. 

anV 



'Pönal, ul, od. die Schrift ab. die Zeitabschnitte, die 
insgemein^ einem BmtatMo$ isngeschrieben ' wird^; 
beransg. imi lat. Uebersetn. u. Anmerkk. Tön C. E. 
Zachariae. 68, 467. 

- S. 

Scherr, J. Th;, der Bildungsfireund. LesebucK für 
denhiuat Kreis u. höhere Volksschulen; 66, 628.' 

V. Schubert y G. H., der organische Leib u. dfe Spra- 
che , s. A. Sieinbedtf der Dichter' etli Seher. Eff. 
88, 297. 

Sergeant , der alte. Leben dea Schiesiere loh. Friedr. 
. Loefler — EB.* 82, 256. 

Sommer f J. G», Lehrbuch derßrd- n» Staatenknnde. 
Ir Bd. EB. 86, 287. 

Sophoclis Ajax, Commentario perpetno Olttstr. Chr. 
A. Loheck. Edit. 2da novis curis elaborata. 66L 
621. ^ 

Sfarvenfeld^ J»Ok, a* Catalogus IHMhim rturissuiio^. 
mantiscripttf ■*— 

~ Mor. , Vorträge üb. die ArtiUerie- Technik , Häch ^W^'f *<^» A. , der DIchjÄ ein Sehet, od. nb. die Jn- 
j — i_ _.-.._. ^. j . . , •... . L .«. - aig«^ VeAintiotfg der Ftoesie n. der Sprache mit dem 

Hellsehen; nebst v. SchubmU anleitenden Ab- 
hamU. EBe S8| 2»7# V 



L. 

Ijehmafm , J. A. O. L. , .deutsches Lesebuch für Gym- 
nasien n. höhere Bürgerschulen. Ir u. 2r Th. 2e 
Terb. Aufl. * 6(», 628. 

Mhengeilce, Cäes. , s. 6. BarhelraH carmina sjriaca. 

Lobeck y Chr. A. y' s. 5op^oc/s9 Ajax. 

^Lorinser^ C. J., zum Schutze der Gesundheit in den 
Schulen. 78, 677. 

Lorinser^s Beschuldignng der Schulen zur Steuer der 
Wahrheit u Beruhigung der Aeltern widerlegt Ton 
. F. A GoiAoUL 76, 698. 

Marfkäti, L^Cl., die Farben derfelüthto; etnetfbem. 
pbyaiotog. Abhandl. 72, 671. 

Maver, A. F. J. C. , StippleoEteiHe zur Lehihe tom 
Ivreiehral ' Heft S. FIlmmerbeTmiMigfen ~ E& 
88^ 259. 

-Iktor., \ ^ ^ 

dem beutige^Slan^enkte der Wisaeasch. 2r Tk. 
Artiller. Gewerbe. eK &7, 294. 

Tjaöhl^'ß.y "Erläuterung o. V^theid. meibei^ Ansicht 
^ Ton d^r Strbctur der Fflanzehs^bstanz. ^ t2, 671. 

r 

SfüUer. ^ector u. Prpf. , Widerlegung des schädlichen 

' Eindnsses der Gymnajiatbfldvng auf 8)e KBfper- 

•' entwicklung, unter Bez. auf LoHnsef^s Sdir. 74, 

689 ' 



U«bMsiclil der Schviltw so 4»rob LöHnsel^s SchriA; 
nnm .Schutze der Gesandlieit in deft Schulen, Tnrr 
anlabt sind. 73, 677 *- 76, 608. 

IT 



*r 



IT. 



%' '2 



Wmdt, Äniad. , 8b. den* gegentvärt Zdstatij] *^d«^ BAi*- 
«ik, besonders in DeutscUand^ u. wie er^wi»deo*- 
EB. 89, 809. 

iToerlf Chsrie der Scbweis mit den angrenzendeii 
Läoderlbeilan / in 20 Blälleni — 6te bis lOte m 
letEteliefr. 72,674. 



» r 



jz: 



t. *PoW, a2, od. di« Sehr. 9|». 4it Zdt- 

abcebiutte «^ 



« • » 



,* 



(Die Suaime a]I«r Mign«!^!! Sekrifton ist 53.) 



XL 

Veneichnifs der im Intelligenzblatte April 1887 enthaltenen literarischen und artbtiicfaeii 

Nachrichten und Anzeigen. 



• I 



A« Nachrichten. 



Todesnile* 



VeherüM ier Todesfälh in^ u. ausländ. QeJehr^' 
len, SchrifliieUer u. Kunstier in der ztoeitem 
Hälfte dee Jakres 1936. 2», 169--776 u. 22. 
185—192. 

, Atnn*^ Das a^pliabef. Verteichn« denelbcn wird im n'acbcten 
Matmonatj • fUgUUr als Anhang abgedrudkU 

ünirersit Aten , Akad« n. and, geh Anstalten. 

Bonnj UniTersit, Verzeichnirs der Vorlesungen im 
Sommerhatbjahre 1887. 17^ i48. Breslau^ Universit, 
Verzeicbn. der Vorlesungen im Sommer -Semesier 
1887, der akad. Anstallen u. wissenschaftl. Sammlun« 
gen 24/201. Drontheim ,' Kg\. Norweg. Societat der 
Wisseuscbaften, Preisaufgaben 25, 214. Eläena, KgK 
Akad. der Staats* u. Lanäwirtbsch , Verzeicbnifs der 
Vorlesungen im Sommer- Semesleis 1887. 2^^ 199% 
Erlangen , Uoiversit. , Verxeichn. der Vorlesungen im 
Sommer- Semester 1887 u. der öiTentL gel. Aoslahen 
17,145. iSitfsen, Universie., Verzeicbn. der Vorle- 



sungen hn Sommerhalbj. 1887 n. derSffentl. gel. An«» 
stallen 19, 161. Greifswald ^ UniTetsil., Verceieha^ 
der Vorlesungen im Sommer- Semsier 1887 u. der 
offenü. Anstalten 28, 198. Kasan ^ Gjmnasium n. 
Unitersil. , blühendes Studium der orientaL Sfirackea 
u» der Literatur überhaupt auf densilben 22, 192. JCS*> 
nigsberg in Fr«, Uuiversit , VersacIiniCs der Yorle-^ . 
sungen im Sommer- Halbj. 1887 Ji. der offentl. acad» 
Anstalten 18 » 158. Roslock, Uikreryt, Ver^etchn. 
der Vorlesungen im Sommer- Setaester 1887 a4 diAr* 

oiTenll Anstalten 25, 209. .freiserth« a. Trefa* 

aufgaben an Studirende 25, 218« 

9 

Termisehte Naebr^liteD« 

Nies in Leipsig läfst Tfpea Von FhoenixUclier, 
Talmyren.,. Alt-Aramä. u. Keü-^hrift so wie von 
Hieroglypbenscbrift gielsen 21, 1)4. Sandmniathot^ 
Vorläufiges über den neuen, die Echt- od. Unechtbeil 
betr. 21 , 177. Strauß wird Antikritiken gegen seine 
Gegner herausgeben 21, 184. 



B. A 



n z $ i g € n. 



Ankündigung ron Autoren« 

Spene^s deutsche u. latein. Bedenken in einsr 
Auswahl heran sg. ron Hennicke 20, 175. 

Ankfindigimgen ron Baek- und KanatkHndlem« 

Arnold in Dresden u. Leipsig 28, 200. Barth in 
Leipzig 24, 207. Bornträger, Gebr., in Königsberg 
26, 228. C«o6/ocÄ in Leipzig 2t, 188. Du^Mont- 
Schauberg in Roln 28, 199. EnsUn in Berlin 17, 151. 
Fleischer, Fr., in Leipzig 25, 215. Gebauer. Buchh. 
in Halle 20, 176. Heyer, Vater, in Giefsen 26, 221. 
Heyer. Verlagsbuchh. in Darmstadt 25, 216. Hinrichs. 
Buchh. in Leipzig 24, 208. Leihe in Darmsladt 25, 
215. 26.221. Sc/iöiieifj'anit in Bremen 23, 200. JTun- 
brock in Leipzig 17, 152, 



Yenniackfo Anzeigen« 

Auction ton Büchern , Conehilien n. Uieroscopen 
in Wernigerode, ReischePsche u. JBe^rioft'sche 26, 216. 
Cnobloch in Leipzig, gratis zu habendes Verzeichniis 
einer wohlfeiiea naturhistor. u. medicin. Bibliothek -» 
21, 188. DoerneTy das Freund'sche Wörterbuch der 
latein. Sprache im Verhältnifs tu seinen Vorgangerfi 
als Würdigung desselben überhaupt n. snm Doerner* 
sehen 26, 222. Gebauer. Buchh. in Halle, 5pener*e 
deutsche u. latein. theolog. Bedenken in einer Aus* 
wähl herausg. Ton Hennicke 20, 175. Schwetschke o« 
Sohn in Halle, Subscriptions- Einladung auf die in 
Ile&en erscheinende, mit und ohne Atlas zu habende, 
Sie verm. Aufl. Von Blano's Handbuch 26, 217. 

AN- 



